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Bingen. 
(Hortfegung.) 


Bormann ſchreibt in den Rheingauiſchen Alterthümern, man 
erzähle ſich, König Otto J habe zur Belohnung der Dienſte, welche 
der Erzbiſchof Wilhelm von Mainz ihm bei der Wahl ſeines Sohnes 
Otto II geleiſtet, demſelben den Comitat des vordern Rheingaus 
mit den Städten Mainz und Bingen geſchenkt. Die Wahrheit 
diefer Angabe wolle er indeß nicht verbärgen; was fie ihm fedoch 
wahrfcheinlih mache, fei ein uraltes Verzeichniß der Mainzer 
Erzbifchöfe , defien Schrift offenbar auf das 12. Jahrhundert 
hinweife, und worin ed heiße: »Anno DCCCCLV. Wilhelmus 
Archiepiscopus XIIL Saxoniae Dux, Ottonis primi Imperatoris 
filius, fratrem Ottonem elegit et in Regem coronauit, qua- 
propter a patre Mocontiam, Pingiam et Rinigouiam cum aliis 


iuribus et priuilegiis dono accepit.« Diefe Nachricht über die 


Erwerbung der Stadt Bingen für das Erzfift Mainz findet ſich 
ſonſt nirgendwo und ſteht im Widerſpruch mit einer weiter unten 
zu beſprechenden Urkunde Otto's II vom J. 983, wodurch ders 
ſelbe alle Eöniglichen Rechte daſelbſt nebft dem Banne Cd. h. der 
Gerihtöbarkeit) dem Erzbiſchof Willigis als dem Vorſteher der 
Mainzer Kirche fchenkte. Indeß mag wohl eine Schenkung von 
Gütern und Rechten zu Bingen von Seiten Otto's I an den 
Erzbifhof Wilhelm flattgefunden haben, da in der Urkunde 
Dtto’s TI ausdrücklich gefagt if, er beftätige außer jener neuen 
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Schenkung dem Erzbifhof Willigis die von ihm ſelbſt und von 

feinen Borgängern in Bingen erworbenen Rechte; nur an ein 
Ohberhoheitsrecht und fomit an eine eigentliche Erwerbung der 
Stadt Bingen darf bei der möglihen Schenkung an Wilhelm 
nicht gedacht werden, ebenfowenig wie bie Bd. 19 S. 775 be⸗ 
rührte Urfunde des Erzbiſchofs Lullus eine Mainzer Randespoheit 
unterfiellen läßt, obgleich es in derfelben heißt, ex habe das 
Gaftrum Bingen, durch ihn und Andere von dem Schage des 
b. Bonifacius erworben, gegen den Abt Sturm in Schug genom⸗ 
men. Bon Dienfen, die Erzbifhof Wilhelm bei der Wahl 
Otto's II geleiftet haben fol, berichtet Fein deutfcher Geſchicht⸗ 
fchreiber; richtig if nur, daß er in Gemeinfchaft mit den Erz» 
bifhöfen von Köln und Trier feinen Bruder gefrönt hat und ihm 
berfelbe während der öftern Abwefenpeit Otto's I in Stalien 
anpertrant war, woraus, wie aus Wilhelms zweimaliger Beforgung 
dev deutfchen Reichsangelegenheiten, Grund genug zu Scheufungen 
fih ergab. 

Erzbifhof Wilhelm war der Sohn Otio's I und einer 
Sriegsgefangenen Stavin von edler Abfunft. (»Willehelmus de 
matre, quamvis captiva, tamen nobili et Slavonia et ex rege 
predicto [Ottone] genitus.« Thietmar. »Cuius [Wilhelmi] 
mater licet peregrina, nobili tamen erat genere procreata.« 
Widufind.) Nach dem Kortfeger des Regino fällt feine Geburt 
in das J. 928, zu weldem Jahr es heißt: „Ju diefer Zeit ift 
Dtto, dem Sohne desjelben Könige (Heinrich), ein Sohn Willihelm 
geboren worden.” | 

Am 25, Ort. 954 war Erzbifhof Briedrih von Mainz 
geſtorben, nachdem er am 15. Juni ſich mit dem König, gegen 
den er an den Auffänden feines Sohnes Liudolf und feines 
Schiwiegerfohnes Konrad Tpeil genommen, zu Langenzenn bei 
Nürnberg ausgeföhnt Hatte. Es galt jetzt, den erzbifchöflichen 
Stuhl in gleicher Weife mit einer dem König durchaus ergebenen 
Perſon zu befegen , wie diefes noch ganz furz vorher, in dem⸗ 
felben Jahre, mit dem Metropolitanftuhl zu Köln gefchehen war, 
den der König mit dem Herzogthum Lothringen feinem Bruder 
- Bruno vetliehen hatte. Den eriedigten Stuhl des h. Bonifacius 
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erhielt Otto's Sohn Wilhelm, dem Papft Agapet durch Bulle 
vom J. 955 dieſelben außerordentlichen Vorrechte ertheilte, welche 
Papſt Marinus 946 dem Erzbiſchof Friedrich verliehen hatte, 
beſtehend in ter Beſtellung zum apoſtoliſchen Stellvertreter und 
Legaten für ganz Deutfchland mit dem Rechte, jeden, wer es 
auch fei, der vom Pfade der Gerechtigkeit abweiche, zu warnen, 
zu firafen, vor Gericht zu laden, und zu dieſem Zwede, aus 
eigener Mactvolltommenheit Synoden zu verfammeln. 

Der Fortfeger des Regino fagt, Erzbiſchof Wilhelm fei von 
Volk und Geiſtlichkeit in Arneftat (Aruſtadt in Thüringen, 
zur Mainzer Diöcefe gehörig) gewählt worden ; nad einer von 
Wilhelm felbf gegebenen Nachricht foll die Wahl am 17. Dec., 
jedoch uur mit Zuſtimmung der Geiftlichfeit und des Volkes 
erfolgt fein. Zn den Difibodenberger Annalen nämlich heißt es: 
»Anno dominice incarnationis DCCCCLIIH indietione XII (!) 
beate memorie dominus Fridericus sancte Mogunciacensis 
eeclesie archiepiscopus VII kal. nov. (25. Dctober) obit. 
Eodem vere anno ego Wilhelmus, tante successionis indignus, 
loco eius cum consensu cleri et populi eiusdem sancte sedis 
XVI kal ian. (17. December), ipsoque die pace inter regem 
Ottonem et fillum eius Liutolfum facta, in loco Aranstedi 
sum elecius, et in die IX kal. ian. (24. December, auf Sonns 
tag, dem Tage vor Weihnachten) Moguncie ordinatus. Hec 
dixit Wilhelmus episcopus filius Ottonis imperatoris.« Diefe 
legtere Nachricht kommt ber Wahrheit näher als die erftere, 
fobald wir nur an Feine eigentlihe Wahl, fondern Ernennung 
durch den König denken, der dann auch bie in Arnfladt zufällig 
Anweſenden zugefimmt haben werden, obwohl auch diefe Zus 
ſtimmung nichts anders ald Spiegelfechterei geweſen fein wird. 
Denn wie viele von dem Klerus und Volke des Mainzer Stuhles 
werden dann in Arnſtadt gewefen fein, und wer von ihnen follte 
es gewagt haben, zu widerfprechen, hatte ſich doch Mainz nad 
anderthafbjährigem Widerflande erſt vor Kurzem dem König 
ergeben? Otto that jegt fhon, was ihm Papft Leo VIII nad 

(1) Da der Erzbifhof am 25. October flarb, fo müßte es Indictio XIN 
heißen. ' 
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einigen Jahren volftändig einräumte: er beſetzte die bifchöflichen 
Stühle ganz nad feinem Gefallen, fo 956 den dritien Erzſtuhl 
des wefllihen Deutfchlandg, Trier, ebenfalls mit einem Vers 
wandten, feinem Better Heinrich. „Jetzt,“ fchreibt Gfroͤrer, 
„da Werkzeuge, die thun mußten, wad er wollte, ſich in die 
erfien geiftlihen Würden Germanieng getheilt hatten, fonnte der 
König ungefcheut mit der Erneuerung des Kaiſerthums Karls bed 
Großen voranfcreiten, dem Erzbifhof Friebrih von Mainz im 
Sinne feines ganzen Standes und als Vorkämpfer desfelben 
entgegengetreten war. Die deutichen Kirchenhäupter des zehnten 
Jahrhunderts fahen voraus, was feitbem wirklich gefchah : Die 
unheildare Wunde, melde jenes Trugbild von Kaiſermacht der 
Einheit und Wohlfahrt Deutſchlands fehlagen mußte.” 

Gerade diefem Plane der Kaifererhebung ſchreibt Gfrörer 
auch den Aufſtand Liudolfs und Konrads, wie der beutfchen 
Stämme, und bie ihnen gewordene Beiftimmung des Erzbifchofs 
Sriedrih zu. „Woher die furchtbare Bewegung ?” fagt er. 
„Daher, weil Dewtfchlande weltliche und geiftlihe Fürften, 
befonders letztere, den Plan der Erneuerung des Kaiſerthums 
verabfcheuten, auf welches Ziel Dtto I feit dem Anfang feiner 
Megierung verdedt, von dem 3. 950 an unverhüllt, losſteuerte. 
Schon im 3. 888 hatten unfere Stände nah dem Sturze Karls 
des Diden als Regel ausgeſprochen, daß Deutſchlands Könige 
hinfort in ihrem Erbreich bleiben und darauf verzichten follten, 
den Schatten Karls des Großen beraufzubefchwören, Jetzt wurde 
der nämliche Grundfag wieder geltend gemacht, und zwar unter 
der Leitung des Erzbifhofs Friedrich von Mainz, eines der 
würbdigfien Prälaten, welche auf dem Stuhle des h. Bonifaciug 
faßen. Dan fann fagen, daß die gefammte Nation auf Seiten 
des Erzbifhofs Hand. Ein Zeitgenoffe fchreibt: „„Alle mit dem 
König Unzufriedenen erhoben die Tugenden des Erzbifchofs bie in 
den Himmel und rechtfertigten den Aufftand durch die Behauptung, 
eine Sade, für welche ein folder Dann fich erkläre, müfle gut 
und Löbfich fein.”” Zu den Unzufriedenen aber gehörte laut 
dem ausdrüdlihen Eingeſtändniß des Moͤnchs Widukind Die 
unendliche Mehrzahl der Deutſchen, die Maſſe der Nation.“ 
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Liudolf überlebte die in Arnfladt zu Stande gefommene 
Berföhnung mit feinem Bater, an der Wilhelm gewiß das Seinige 
beigetragen haben wird, noch nicht volle zwei Jahre. Er farb 
auf einem Zuge gegen Berengar in Stalien am 6. Sept. 956, 
wie die St. Ballener Jahrbücher behaupten, an einem Fieber, 
laut einem Gerüchte, das der Mailänder Ehronift Arnulf ung 
aufbewahrt hat, an Gift. Seine Kampfgeführten bradten die 
Leiche über die Alpen nah Mainz, wo Erzbiihof Wilhelm fie 
in der Albanskirche beifegte, und wo er ſelbſt, wie Liudolfs 
volbärtige Schweſter Yuitgarde, die Gemahlin des Herzogs 
Konrad, ihre Ruheftätte fanden, An Luitgardens Grab fah man 
noch Tange ihre fülberne Spindel hängen. Liudolf und Ruitgarde 
waren die Kinder aus Dtto’3 erfier Ehe mit der angelſächſiſchen 
Prinzeffin Evitha, und ihrer gedenft die Ganderdheimer Nonne 
Roswitha in folgenden Berfen : . 

Haec (Editha) igitur puerum supra paucis memoratum 
Acriter orbatum dimittebat Luidolfum ; 
Feminei dulcem sexus unam quoque prolem, 


Nomine Liugardam, summa bonitate coruscam, 
Moribus et facie similem matri venerandae. 


Liudolfs Wittwe, Ida, befuchte im April 958 die Grabflätte 
ihres Mannes ; auch ihr Schwiegervater, der König, war damals 
in Mainz anwefend und fchenfte da auf ihre Bitte zum Seelen 
beit feines Sohnes am 4. April dem Albansflofter, welchem 
der Erzbifhof Wilhelm vorftehe, fein Gut zu Nafina im Lahn⸗ 
gau. Der Erzbifhof war demnach auh Abt von St. Alban z 
wann er biefes jedoch geworden war, wiflen wir ebenfowenig, 
wie die Zeitdauer feiner Verwaltung; daß er folche nicht big 
zu feinem Tode behielt, beweift eine Stelle bei Trithem, der zum 
3. 965 fagt, in diefer Zeit fei an die Stelle des verflorbenen 
Abtes Adelbert von St. Alban, Werner, ein Mönch des Hirfchauer 
Klofters, auf Befehl des Erzbifhofs Wilhelm Abt geworden. 

Im 3. 961 lieg Otto I feinen damals erft fiebenfährigen (!) 
gleichnamigen Sohn aus der zweiten Ehe mit Adelheid gegen 


(1) Otto filium suum Ottonem, puerum septemnem, Aquisgrani regem 
ungi fecit, heißt e8 bei Alberich. 
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die bis dahin übfihe Gewohnheit zum König wählen (flium 
contra morem puerilibus in annis regem constituens, fagt 
Ziutprand, und: electum summo consensu ab omni populo 
regem esse constiluit, beißt eö bei Ruotger in der vita Brunonis, 
während der Continuator Reginonis fagt: Consensu et unani- 
mitate regni procerum totiusque populi eligiur). Es war 
ungefähr wie bei der Wahl Wilhelms: der König ließ feine 
Ernennung auf dem Mitte Mai zu Worms gehaltenen Reiches 
tage durch eine nachfolgende Wahl oder vielmehr Zuſtimmung 
der Stände befräftigen. Am 26. Mai fand in Aachen die Krönung 
ſtatt. Die Feier vollzogen bes jungen Könige Oheim, ber Erzbifchof 
Bruno von Köln, fein Bruder, der Erzbifhof Wilhelm von Mainz, 
und fein Better, der Erzbifchof Heinrih von Trier. Als der Aft 
- pollendet war, rief das Volk Glück wünfdhend: Vivat rex in 
aeternum ! Dann zog Dtto I im Spätſommer nad Italien und 
übergab den jungen König der Obhut Bruno's und Wilhelms (*), 
welcher fegtere noch am 14. Aug. mit dem Vater in Ongespure 
Cwahrfceintic Augsburg) zufammengefommen war, wo diefer auf 
des Erzbifhofs Bitte dem Kloſter Elwangen die freie Abtswahl 
beftätigte. Bruno wurde für die Zeit der Abweſenheit zum 
Stellvertreter in Rothringen, Wilhelm zum Reichsſtatthalter für 
die ſämmtlichen übrigen deutfchen Randfıhaften ernannt. 

Am 2. Febr. 962 wurde Otto I in Rom von Johaunn XII 
zum Kaiſer gekrönt; aber erſt 965 kehrte er nach Deutſchland 
zurück. Erzbifhof Wilhelm veifte ihm mit dem jungen Dtto big 
Heimbodesheim auf der Grenze von Franfen und Alemannien 
cHeimsheim zwifhen Stuttgart und Pforzheim) entgegen und 
wurden mit großer Freude empfangen. Dann gingen fie nad) 


(1) Erat imperatori filius adhuc tenellus, delicatissimae indolis et 
integerrimae voluptatis, obses pacis et gloria plebis. Hunc archiepiscopig 
patruo fratrigue commendatum, ad custodiam regni Cisalpini reliquerat 
imperator, profecturus Romam et res tocius Italiae ordinaturus. Ruotger, 
vita Brunonis. Dagegen heißt e3 in der vita Mathildis, er habe ben jungen 
König der Obhut feiner frommen Mutter und dem Erzbifchof Wilhelm über- 
geben: tunc commendans regnum et Ottonem parvulum filium suum piae 
matri et archiepiscopo Wilhelmi, unb bei dem Fortfeger des Negino: filium 
Willihelmo archiepiscopo tueudum et nutriendum commisit. 
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Worms, wo auch Bruno zu ihnen fam, und von bier zur Feier 
des Oſterfeſtes (26. März) nad der Konigspfalz Ingelheim. 
Das Pfingnfeh feierte die ganze Familie in Köln, der Raifer, 
König Otto, die Erzbifchöfe von Köln und Mainz, Mathilde, 
die Mutter des Kaiſers, und ihre Tochter Berberga, die Gemahlin 
Koͤnigs Ludwig des Leberfeeifchen, dazu die Hohen des Reiches. 
Unter diefen war auch der greife Biſchof Balderih von Utrecht, 
Bruno's Lehrer, der fie Alle fegnete. „Freue dich,” fagte er, zur 
Königin Mathilde gewendet, „von Bott fo hoch begnadigt, fiehft 
du deine Kinder und deiner Kinder Kinder, und des Pfalmiften 
Spruch if an dir in Erfüllung gegangen.” Es war die legte 
Begegnung, die der Kaifer mit feinem Bruder Bruno hatte, 
Auf der Reife, welche diefer mit feiner Schweſter Gerberga nad 
Frankreich machte, ftarb er zu Rheims am 11. October. 

Weihnachten des Jahres 965 feierte der Kaifer in Köln. 
Ob Erzbifhof Wilhelm ebenfalls anweſend war, wiflen wir nicht; 
am 7. Januar befand er fich indefien bier bei dem Vater, ber 
in einer an diefem Tage ausgeflellten Urkunde fagt, daß er auf 
Berwendung feiner Gemahlin Adelheid und des Erzbiſchofs 
Wilhelm dem Klofer St. Marimin zu Trier die diefem yon 
König Dagobert geichenfte Villa ad valles (das heutige Rittergut 
Grünhaus im Kircchipiel Ruwer bei Trier) beftätigt habe, Bon 
Köln begab fih Otto nad Aachen, wo er umgeben von ben 
Erzbifchöfen Wilhelm und Tpeoderih (von Trier), den Bifchöfen 
yon Toul und Worms und vielen Fürſten des Reihe am 17. 
Januar verweilte, befuchte dann noch Utrecht und Nimwegen 
und fehrte im März über Duisburg nad Sachſen zurüd. 

Im Auguſt verfammelte Otto in Worms, wo er Mariä 
Himmelfahrt feierte, die Großen des Reiches, und zog dann 
durch den Elſaß über Chur zum dritten Male nah Stalien. 
Erzbifchof Wilhelm leitete während deffen die deutfchen Angelegen« 
heiten für feinen Bruder, den jungen vierzehnjährigen König, 
der Anfangs Juni 967 zu Worms feinen erſten Reichstag hielt, 
„auf dem er unter Gotted Beiſtand fehr viele Anzeichen feiner 
zufünftigen Klugheit und Milde zeigte.” Nachdem Otto II dann 
in Branffurt die Geburts des Borläufere (Johannistag) und das 
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Feſt der Apoflel Peter und Paul gefeiert hatte, kehrte er nad 
Sadfen zurüd, um die Reife nad) Rom zu befchleunigen, wohin 
ihn der Bater zur Kaiferfrönung berufen hatte. „Da ward,” 
ſchreibt der Fortfeger bes Regino, „Erzbifhof Wilhelm von einer 
Heinen Unpäßlichkeit befallen, in Kurzem jedod durch Gottes 
Erbarmen wiederhergeftellt.” Im Anfang des September brady 
König Otto auf, begleitet von dem Bifchof Theoderich von Meg, 
feierte das Michaelsfeſt in Augsburg und ging dann durch das 
Thal von Trident über bie Alpen. Am 15. October war er in 
Brixen, am 25. bereit? in Berona, Hier traf er feinen Vater, 
‚ben Kaifer. Gemeinfam feierten die Fürſten in der freude bes 
Wiederſehens am 1. Nov. das Feſt aller Heiligen, gingen dann 
nach einigen Tagen über Mantua nad Ravenna, von bier über 
Spoleto nah Rom, wo fie am 21. Dec. einzogen. Auf Weih⸗ 
nachten Frönte der Papft unter bem Zuruf des ganzen römifchen 
Bolfes in der Kirche des Batifan den jungen Dtto zum Kaifer, 

Thietmar fagt, Erzbifhof Wilhelm habe die Reife nach 
Rom mitgemacht, indem er fchreibt : „Im vierten Jahre nachher 
(nämlich 967) fam des Kaiſers Sohn, genannt wie er, begleitet 
son dem Grafen Wilhelm, Erzbifhof von Mainz, nah Rom 
. und wurde bafelbft von bem bodhwürdigen Papfle, Herrn 
Johann XII, zu derfelben Würde geweiht, die fchon fein Vater 
beſaß.“ In Ranke's Jahrbüchern des deutfhen Reichs, 1, 967, 
heißt es jedod: „Daß Wilhelm von Mainz mitgezogen fei, 
ſcheint ein Irrthum Thietmars ; Dito trug ihm auf, feinen Sohn 
omni regali dignitate nad) Stalien zu fenden. Annal Hild. und 
Lambert, Aus den verwandten Ann. Quedl hat Thietmar 
gefhöpft und feine Duelle mißverftanden.” Die Reife nah Rom 
ſtimmt auch nicht wohl zu der folgenden Nachricht. 

Im Febr. 968 war Erzbifhof Wilhelm jedenfalls in Deutſch⸗ 
fand und vernahm, daß feine Großmutter, die Königin Mathilde, 
ſchwer erfranft in. Quedlinburg darnieder liege, wohin ſich diefelbe 
am 22. Dee. von Klofter Norphaufen aus begeben hatte. Sofort 
ging er, dahin; mit tiefer Betrübnig trat er durch den Eingang 
des Haufes, in welchem die Franfe Herrin lag, die ihn mit heiterm 
Antlig empfing und fagte: „Bott der Herr hat Dich zu mir gefandt; 


ee WEERFEERFFETEEEE: 
——— — — 


Erzbischof Wilhelm bon Muinz. 9 
da Bruno nicht mehr lebt, if mir Niemand Tieber für das, was 
mir zu thun noch obliegt.” Er hörte nun ihre Beichte, ertheilte 
ihr die Rosfprehung und ging dann auf ihr Geheiß in die Kirche, 
um für ihre Sünden und die Seele ihres Herrn Heinrich eine 
Meffe zu lefen. Darauf trat er wieder in ihr Gemad, falbte fie 
mit dem h. Del und reichte ihr den geheimnißvollen Leib Chriſti. 
Noch drei Tage blieb er bei ihr, während welcher fie ihm fagte: 
„Ich empfehle Dir meine Seele. Aud das verwaifte Stift zu 
Nordhaufen lag Dir angelegen fein, damit Du ihm nicht allein. 
felber ein Beſchützer, fondern auch beim Kaifer ein Fürfprecher 
ſeieſt; denn der Bau iſt noch unvollendet, und darum erfüllt mich 
dieſes Klofter vor den anderen zumeift mit Befümmernig.” - 
Darauf verfpradh er Alles, was fie forberte, zu erfüllen, und 
empfing von ihr noch viele andere Aufträge an ihren Sohn Otto. 
Es war ihn indeg nicht beftimmt, fie auszurichten : nie erblidte 
er die Königin wieder; denn’nach kurzer Lebengfrift ſtarb er dahin. 
Sein Ende fah die würdige Dienerin Chriſti unzweibeutig vorher 5 
denn als bei feiner Abreife auf ihre Frage, ob fein Geſchenk für 
Bifchof Wilhelm bereit fei, entgegnet wurde, nichts fei übrig, 
alle ihre Habe fei an die Armen vertheilt, fagte ſie: „Wo find 
die Gewänder, die wir für unfere Beftattung bewahren laffen ? 
Gebt fie ihm ;-er wird ihrer eher zu feiner Reife bedürfen. An 
ung aber wird des Bolfes Wort in Erfüllung gehen: „„Eltern 
finden Hochzeitö= und Trauerkleid.”” Die Umftehenden erfannten 
den Sinn ihrer Worte nit, da fie meinten, jener werde nad 
Mainz reifen. Doch nichts von Allem blieb ungeſchehen, was 
die heilige Frau prophezeit hatte von des Biſchofs Tode fo gut 
wie von dem Finden der leider; denn wie fpäter ihr Leichnam 
auf die Bahre gelegt wurde, trafen Boten ein von ihrer Tochter, 
der Königin Gerberga, die ein mit Gold geſticktes Gewand 
brachten, weit genug, um ihr und ihres Deren, des Königs 
Heinrih, Grabmal zu deden. 

Bom Krankenbette der Großmutter begab fih Wilhelm, der 
im Auftrage feines Vaters, von dem er mit Reichsangelegens 
heiten betraut war, nothwendige Regierungsgeſchäfte zu verfehen 
batte, nach Radulfsrode; dort angefommen, fühlte er ſich frank, 
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nahm Arznei und flarb plöglih am 2. März. Seinen Tob, 
erzählt Thietmar, zeigte bie von ſchwerem Siechthum darnieder 
gedrüdte Königin Mathilde, ohne irgend davon Kunde erhalten 
zu haben, allen Anwefenden mit den Worten an: „Mein Sohn 
Wilhelm firbt jest, ach ! er bedarf, daß man feiner zum Heile 
feiner Seele gedenfe.” Auch der Abt Liudulf von Corvey fah 
den Erzbifchof Wilhelm voll Staunens in der Nacht, in ber er 
ſtarb, wie er leibhaftig ihm entgegenfchritt, und fagte es feinen 
‚Mitbrüdern, daß er geftorben fei. Nach zwölf Tagen ftarb auch 
Mathilde und wurde in ver Servatiudfirche zu Quedlinburg neben 
ihrem Gemahl, König Heinrich, begraben, Die Leiche des Erzs 
bifhofs wurde nah Mainz gebracht und im der Albansfirche 
beigefegt. Nah Joannis befand fih an der Mauer folgende 
Grabſchrift: 
Lector siste gradus, proprios horresce reatus, 
Et commortalis compatiare neci. 
Rege fui genitus, sublimis Episcopus, auctus 
Nomine Wilhelmus, nunc cinis exiguus. 
Dice: Animae requiem da cuius, Christe, perennem, 
Vivere fac tecum, qui tibi crediderat. 

Bon Wilhelms Wirkfamfeit in geiftlihen Dingen wiffen 
wir nichte. Ruotger, der Biograph bes Erzbifchofs Bruno von 
Köln, fpender ihm reiches Lob, indem er fagt, Bruno habe 
den Erzbifhof Heinrich von Trier, einen Mann von vielem 
Berdienft und großer Rechtſchaffenheit, und den Archimandriten 
Wilhelm, einen berühmten und ausgezeichneten Mann, feinen 
Neffen und Nachfolger des Biſchofs Friedrich von Mainz, gefhägt 
und’ geehrt, wie ed nur möglich geweſen fei. Diefe hervorragenden, 
weifen, frommen, in allen Wiffenfchaften hochgelehrten Männer 
habe er fehr oft zu Rathe gezogen, damit er nicht feinem 
Urtheil allein folgend in menſchlicher Schwäche von dem Pfade 
der Wahrheit‘ abweichen möge. Rüdfichtlih feiner Berwaltung 
der Reichdangelegenheiten fehreibt Widufind von ihm: „Weife 
und Flug, fromm und freundlich gegen Alle, verwaltete er bag 
von feinem Vater ibm anvertraute Reich.“ Obgleich feinem - 
Bater treu ergeben und in Alleın zu Willen, fegte er ihm doch 
Widerſtand entgegen, als jener zur Gründung der Metropole 
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Magdeburg die Bisthämer Havelberg und Brandenburg vom 
Metropolitanserbande Mainz ablöfen wollte, Er ſcheint fi 
. fogar deshalb Flagend nad Rom gewandt zu haben, und Otto 
fonnte erft nad Wilhelms Tode unter deffen Nachfolger Hatto I 
die Abtretung erreichen. 

Ueber Erzbiſchof Wilhelm als Erzkangler heißt es in Ranke's 
Jahrbüchern des deutfhen Reihe, 1, 229: „Die auffallenpfe 
Abweichung von dem Gebrauche feiner Borgänger, die Otto I 
vornahm, war die Erhebung feines Bruders Bruno zum Erz⸗ 
fonzler, noch ehe er die erzbifhöflihe Würde zu Köln bekleidete. 
Diefe von feiner geiftlihen Würde unabhängige Erhebung Bruno’s 
gab wahrſcheinlich die Beranlafjung, daß er ohne Nüdficht auf 
die Grenzen feiner Diözefe in den Gefchäften fah aller Provinzen 
des Reichs gebraudt wurde. In feinem Namen find Urfuuden 
von Lothringen, Sranfen, Sadfen, Bayern, einzelne auch aus 
Alamannien und Stalien unterfchrieben. Als nach dem Tode 
Friedrichs Wilhelm zum Erzbifchof von Mainz ernannt wurde, 
erhielt diefer natürlich au dag Erzfanzleramt, dag mit Diefer 
Würde fhon lange verbunden war. Dbidon feine ftrenge 
Trennung der Amtsbezirke ſtattfand, fo fcheint Wilhelm doch, 
fo lange Bruno lebte, im Allgemeinen auf das Herzogthum 
Alamannien befchränft gewefen zu fein. Nur gleidy nach feiner 
“Ernennung find zwei Urfunden für Lorfh (28. Febr. und 5, 
März 956) und eine für St. Maximin (10. März 956), fpäter 
die Berleihung diefer Abtei zum Wittum der Kaiferin Adelheid 
(3962, ohne Tag), eine Betätigung an Weißenburg (23. Mai 
965) und vielleicht ein Diplom für Magdeburg (2. Juli 959) 
in feinem Namen unterzeichnet. Außerdem finden wir ihn nur 
in den Urfunden für Ehur, Pfeffere, Einfiedeln und Elwangen, 
Bruno dagegen nur in Diplomen für Diffentid, Kempten und 
einmal für Einfiedeln. 

„In den Urfunden Otto's II wird während der Abweſenheit 
des Baters faft ausſchließlich Wilhelm‘ als Erzfanzler genannt, 
Bruno nur einmal im Jahr 964 und fpäter (23. Mai 965) in 
einer Befätigung für Rheims. Nah Bruno's erfolgtem Tode 
(ii. Det. 965) blieb Wilhelm allein Erzkanzler für Deutſchland.“ 
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Bereits Bd. 18-8. 452 habe ich bemerft, daß Dtto II anf. 
ben im J. 983 abgehaltenen Reichetage zu Berona dem Erz⸗ 
biſchof Willigis den Lanpfirih auf der linfen Rheinſeite von 
der Selz bie Heimbach und auf der rechten von dem Bade Elifa 
bis Raub gefchenft, und daß ſich darauf bie Mainzer Territoriale 
berrfchaft in dieſen Gebieten gegründet habe. In der darüber 
am 14. Juni ausgeftellten Urfunde fagt er: „Unferen Getreuen 
fei und gethau, wie der Erzbifchof Willigis zu uns nach Verona 
gefoinmen if und uns gebeten hat, ihm die in der Stadt 
Bingen von feinen Vorgängern, den Erzbifchöfen, und ihm felbft 
befeffenen Nugungen zu beflätigen, welcher Bitte wir in Anbetracht 
der willigen Dienfte, die er uns immer in Ergebenheit erwiefen, 
entfprochen haben. Ueberdies haben wir auf Bitten unferer 
Herrin und verehrungswürdigen Mutter Adelheid, fowie auf die 
Berwendung unferer geliebten Gemahlin Theophanu und die 
Fürbitte des Erzbifchofs Gifelher (von Magdeburg) und des 
Bifchofs Theoderih von Meg, nicht bloß jenes beffätigt, fondern 
auch Alles, was wir von eigenen Rechten dort bie hierher befeften, 
der in der Stadt Mainz beftehenden und zu Ehren des h. Mars 
tinus geweihten erzbifhöflihen Kirche, welcher derfelbe Erzbiſchof 
Willigis vorſteht, zum Eigenthum geſchenkt, fo zwar, daß ber 
genannte Erzbifhof und nach ihm bie folgenden Vorſteher jener 
Kirche ſolches Recht befigen follen in aller Machtfülle innerhalb 
und außerhalb der Stadt Bingen in allen Dingen, wo immer 
ſolche gelegen fein und wie fie zu Zehen getragen werben ındgen, 
fobald fie nur von Rechtswegen dahin gehören, zugleich mit bem 
Banne über das Gebiet jener Stabt und ber dahin gehörigen 
Orte und überdies mit dem Banne, welcher gewöhnlih Bann⸗ 
pfennig heißt, Diesfeits des Rheines von der Brüde über den 
Selzbach (Salisus, bei Ingelheim) bis Heimbach und jenfeits 
bes Rheines vom Einfluß des Bächleins Elifa bis zum Dörfchen 
Kaub, nebft allen übrigen Nugungen in Münze, Weinbergen, 
Reibeigenen beiderlei Geidlechtes, Höfen, Gebäuden, Wäldern, 
Jagd, Waldbenugungen, Wiefen, Weiden, Waffern, Waflerlauf, 
Sifchereien, dem auf dem Rhein und der Nahe zu erhebenden Fährs 
geld (naulo), bebautem und unbebautem Lande, Muͤhlen u. |. w.“ 
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Die linksrheiniſche Grenze von der Selz bis Heimbach trifft 
genau mit dem Mainzer Territorium zufammen, wie ſolches hier’ 
bis zum Erlöfchen des Kurfiaates befanden hat; das Bächlein 
Elifa auf dem rechten Rheinufer iR zwar noch immer Gegens 
fand der Forſchung, indeß ging der zu Mainz gehörige Rheingau 
von der Waldaffa zu Waluf bie zum Niederthale zwifchen 
Lorchhaufen und Kaub, und wir haben alfo, wenn die Waldaffa 
mit Elifa nicht identifch fein follte, doch jedenfalls diefe in der 
nächſten Nähe zu ſuchen. 

Bodmann hat die Schenkung Otto's II nicht als die eigents 
liche Erwerbung des Rheingaus für Mainz angefehen. Er fagt: 
„Bann und wie der Rheingau unter die Mainzer Botmäpigkeit 
gediehen und ein Theil des erzbifhöflichen Stuhls zu Mainz 
geworden feye, darüber find Feine zuverläßige Nachrichten vor⸗ 
handen; richtig hingegen iR ed, daß er nicht auf einmal, 
fondern theilweife, und zwar der obere Rheingau früher, 
ber untere fpäter,, dahin gefommen ſeye, ingleihen, daß das 
Erzſtift fein Recht daran lediglich der Freyg ebigkeit unferer 
deutſchen Könige zu verdanfen habe. Es gefchah dieß aber 
unftreitig im X Jahrhundert. Ob es aber Erzbiſchof Wilhelm 
oder Erzbifhof Hatto II gewefen, dem dieſer ſchöne Landſtrich 
zu Theil geworden, laͤßt fi nicht beftimmen. Daß diefem 
Erwerbe jedoch bereits eine wichtige Grundlage vorhergegangen 
feye, ift ausgemacht. Der niedere Rheingau war bereits im IX 
Jahrhundert eine Parochie der Mainzer Kirche; biefe geiftliche 
Gewalt erwähft biernähft durch legale Berfnäpfung von Ums 
fänden und in gerader Richtung zur Grundlage der politifchen 
und weltlihden Madt. Die häufigen Aufnahmen in die Kamilie 
St. Martins (Minifterialität ber Mainzer Kirche), worauf fi) das 
Urſpſtem after weltlichen Herrſchaft geiftlicher Stiftungen gründet, 
nahmen unfern Rheingau von ihrem Anfang her überaus far 
in Anfpruch und legten daſelbſt den erſten Grundflein zum erſten 
Landverfaſſungs⸗Syſtem ſowohl, als feiner Berbindung mit dem 
Erzſtift.“ Was Otto LI fehenfte, betrachtet Bodmann bloß für eine 
Berleihung des Blutbannes und der Cometia Rinegowe, worunter 
lediglich die bürgerliche hoͤchſte Grrichtsbarfeit gemeint gewefen ſei. 
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Ich laſſe das dahingeſtellt; jedenfalls wird man. aus ber 
Urkunde für Bingen eine andere Anſicht gewinnen und bie 
Erwerbung der Territorialherrfchaft über die Stadt durch jene 
Schenfung annehmen müffen. Eine Stelle in Scholls Chronik 
von Bingen, welde derfelbe einer alten Mainzer Schrift 
entnommen zu haben erklärt, ſcheint folches zu beflätigen. Darin 
heißt es nämlich: „vs der zyt war Caſtel dez Rychs, vnd daz 
Ryngowe war och dez Rypchs; die ſtat Bingen vnd daz Laut 
dar vmbe war dez Kunigs; die Juden ze Bingen vnde ze 
Menze vnd daz Gericht vnd der Sale ze Menze war och 
dez Kunigs, — vnd hait der Kunig dem Biſchonue daz 
alles geben; darna macht man den Dum vnd den grozzen 
Turn dartzu, dan zuuor war ſant Baptiſten munſter der 
Dum.“ Scholl ſetzt dieſe Nachricht zwar in die Zeit des Erz⸗ 
biſchofs Rupert, des Vorgäugers von Willigis, allein gerade die 
Stelle: danach machte man den Dom u. ſ. w., weiſt deutlich 
auf Willigis hin. Bodmann hat daran Anſtoß genommen, daß 
der Chroniſt den Ausdruck „König“ gebrauche, und glaubt daraus 
auf den Erzbiſchof Wilhelm ſchließen oder vielmehr die Schenkung 
vor die Kaiſerkrönung Otto's I fegen zu müſſen; aber dieſelbe 
erfolgte auch bei Otto II nicht in feiner Eigenfchaft als römischer 
Kaiſer, fondern als deutfcher König, und das, was gefchenkt 
wurde, war Tönigliches Fiskalgut. Uebrigens fcheint mir auch 
der Ausdrud „Koͤnig“ ebenfo unmefentlih wie der Ausdrud 
„Biſchof“, der genau genommen „Erzbifhof” heißen müßte und 
auf eine vorbonifazifche Zeit hinmweifen würde, wenn man daraus 
in gleicher Weife fhliegen wollte wie bei dem Ausdrud „König“, 

In einem vor vielen Jahren gefchriebenen Auffag über den 
Mäufethurn, den mein Borgänger Abth. I Br. 9 S. 374—393 
mitgetheilt bat, babe ich gefagt, daß die meiſten Gründe der 
Wahrfcheinlichleit dafür fprehen, der Mäuſethurm fei von 
Erzbischof Willigie zum Zwecke der Tandesvertheidigung gebaut 
‚worden; ich Tann diefe Meinung auch heute noch nicht ändern, 
wenn aud Kenner der Architektur den gewictigen Einwurf 
machen, daß die Bauart entfchieden auf das Ende des 13. Jahre 
hunderts hinweife. Iſt das richtig, und ich will Dem nicht wider« 
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fprechen, fo kann in diefer Zeit ein neuer Bau aufgeführt worden 
fein, veranlaßt vielleicht durch eine Zerftörung in Folge von 
Eisgängen und zu Zweden, die nicht mehr diefelben waren wie 
zur Zeit des Willigis. Dagegen bin ich zu einer andern als 
in jenem Auffag ausgefprochenen Anficht über die Sage gefoms 
men, welche fih an den Mäufethurm geheftet hat, und indem ich 
dann meine jegige mittheile, muß ich nur wegen einiger Wieders " 
holungen des dort Geſagten um Entſchuldigung bitten, weil fie 
vhne Störung der Entwidelung nicht zu vermeiden find. 

Die Sage im Allgemeinen iſt keineswegs dag Produft ber " 
Erfindung eines Einzelnen, fondern dem Geiſte des Volkes ents 
fproffen , welches die Myſterien feines innerfien Gedanken⸗ und 
Bemüthslebens in ihr wie in einer wunderbaren Chronik niebers 
gelegt hat. Sie hat deshalb einen innern Kern, um welden 
nad) den verfchiedenen Zeiten ein verfchiedenes Gewand gelegt 
wurde, dad man irgend einer hiſtoriſchen Perfon entlich,, von 
welcher das Bolf Erinnerungen bewahrte, die mit dem innern 
Kern in Berbindung ſtehen. Irgend ein, wenn aud noch fo 
unbedeutender , gefchichtliher Anhaltspunkt ift alfo immer vors 
handen, fagenhaft nur die Einfleidung , aber auch diefe ſelbſt 
ebrwärdig durch ihr hohes Alter, weil vielfach hinaufreichend in 
die Zeiten der Myıhe. Der Urkern, der legte Grund der Sage, 
enthält demnach eine Wahrheit, die fich erſt enthält, wenn man 
dag, täufchende, von der Dichtung ihr als Kleid gegebene Bild 
wegzieht, das ebenfalls im Berlaufe der Zeiten dur biforifche 
Andeutungen und weitere Ausfchmüdungen feine erfte Geftalt 
verloren bat und wiederhergeftellt werden muß, wenn ber lepte 
rund gefunden werden fol. 

So ift ed auch mit dem Mäufethurm, deffen an Hatto fich 
beftende Sage die legte Bariante eines größern Sagenfreifes if. 
Sie wird ung in zwei verfsbiedenen Quellen des 16. Jahrhunderts 
berichtet, die beide unftreitig aus dem Munde des Volks fchöpften, 
in einzelnen Punften jedoch weſentlich von einander abweichen, 

Die eine iſt Trithemius, welcher in feiner Hirfchauer Chronik 
zum Jahr 973 fehreibt: „Man erzählt von Hatto eine Gefchichte, 
die ich meiner Chronik einzuverleiben nicht für unpaffend erachte; 
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denn man fagt, daß er zur Zeit einer Öungersnoth eine. Menge 
armer Leute, die er aus der ganzen Umgegend berbeigerufen, um 
Almofen in Empfang zu nehmen, in einem abgelegenen Haufe 
habe verbrennen laffen, weil er fie als müßige Bettler, welde 
den Schweiß des fleißigen Landmanns verzehrten, für die Urheber 
der Hungersnoth gehalten habe. Auf diefe Weife habe er geglaubt, 
der Noth der Armen abzubelfen und gleichzeitig das Wohl des 
Landes zu fördern. Aber er lud deswegen bie Strafe Gottes 
auf fih. Denn ed war, wie man erzählt, das dritte Jahr 
feiner Regierung nod nicht vorüber, als die von Gott über ihn 
verhängte Strafe in folgender Weife hereinbrach. Eine unzählige 
Menge Mäufe fiel ihn an, wohin er fih nur immer wandte; 
baufenweife ürzten fie auf ihn los und zerfleifchten ihn graufam 
durch ihre Biſſe. Begab er fih an einen in der Höhe gelegenen 
Drt, fo liefen fie die Wände hinauf und fielen ihn an; fchloß 
er fih in ein geheimes Gemach ein, fo famen fie dur die Ritzen 
der Wände und ließen nicht ab, ihn zu benagen. Wie viele auch 
feine Diener niedermachten, in immer größerer Zahl famen fie 
zum Vorſchein, und an Seinem Orte hatte der Unglückliche Ruhe. 
Da er fo auf dem Lande nirgendwo Schuß fand, tiethen ihm 
feine Freunde, fih auf das Waſſer zu begeben und dort Schuß 
zu fuchen. Er fuhr deshalb in einem Kahn auf jenen Thurm 
in der Mitte des Rheines, der bei Bingen, wo die Nahe in 
den Rhein mündet, zum Schuße jener Stadt von Alters 
her erbaut war, in der Meinung , daß bier des reißenden 
Stromes wegen die Mäufe ihn nicht erreichen fünnten. Aber 
nirgendwo gibt ed einen Drt, wo die Allmacht Gottes verhindert 
wäre, ©eredtigfeit an den Schufdigen zu üben, es fei Dann, daß 
zerknirſchende Reue der Strafe des Richters zuvorfäme. Die auf 
göstliche Anordnung in ungeheurer Menge zufammenfrömenden 
Mäufe durchſchwammen die Wogen des Rheines, erfliegen die 
Wände hinauflaufend raſch den Thurm, flürzten fih alle zugleich 
auf den unglüdlichen Prälaten und zerbiffen und zernagten ihn, 
bis er todt war.” 

Man fieht es der ganzen Art und Weife der Erzählung an, 
wie wenig der Ehronift mit derſelben in’s Reine kommen konnte; 
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man fühlt den innern Kampf, den er zu beftehen hatte, indem er 
der Tyrannei des Erzbiſchofs flets ein „man fagt, man erzählt“ 
beifügte, während er es doch auch nicht wagen wollte, die Volks⸗ 
fage gänzlich wegzuläuguen oder gar an einem außerorbentlichen 
Strafgerichte Gottes zu zweifeln. Um fih nach allen Seiten zu 
wahren, fagte er deshalb zum Schluffe: „Diefer Erzählung kann 
ih nun weder Slaubwürdigfeit verleihen, noch will ich dieſelbe 
läugnen; ich habe fie nicht allein von den Alten aufgezeichnet 
gefunden , fondern fie lebt auch no im Dunde des Volkes.“ 
Diefe Berwahrung, welche deutlich genug zu erkennen gibt, daß 
fein Glaube an die Wahrheit der Erzählung doch eigentlich 
außerordentlich ſchwach war, hätte ihn vor dem Borwurf fichern 
follen, der Erfinder der Sage zu fein; allein Bodmann beſchul⸗ 
digt ihn nichtsdeſtoweniger, „baß er die wahre Hebamme dieſer 
Häglichen Legende fei”. Er will damit wohl nur fagen, daß 
Trithem die Sage, fo weit fie Hatto betreffe, in das Volk 
gebracht, fomit derfelben eine fogenannte landläufige Lüge ans 
gehangen babe, denn Ähnliche Sayen eitirt ja Bodmann ſelbſt; 
allein fo etwas hätte der Abt Trithbem ſchon mit Rüdfiht auf 
einen Erzbiſchoſ gewiß am wenigften unternommen, und dann 
fiegt auch Tein Grund vor, denfelben einer Lüge zu befchuldigen, 
wenn er fohreibt, die Sage lebe im Munde des Volkes. Hätte 
aber Bodmann gejagt, Trithem habe die Sage in anderer Weife 
erzählt, als er fie bei dem Volke gefunden haben künne, fo möchte 
er wohl Recht gehabt haben, denn Trithems Zuthaten find 
unverkennbar. Dahin zähle ich namentlich: 1) den dem Hatto 
zu Laſt gelegten Grund feiner tyrannifhen Handlung, daß die 
Bettler ald müßige und nuglofe Berzehrer die Beranlaffung einer 
Hungerdnoth feien und er dur deren Berbrennung Allen zu 
helfen geglaubt babe, dergleichen Motive dag Volk nie in eine 
Sage verfliht,, in welcher es nur den einfachen Vorgang fort« 
pflanzt, und es fcheint darum fat, als babe Trithem nur nad 
dDiefem Motive gefuht, um das Empörende der Handlung in 
etwa wenigſtens abzufhwäcen, und 2) die Angabe, daß die 
Mäufe im dritten Jahr der Regierung Hatto’s gekommen feien, 
indem die Volksſage fi ‚nie mit Zeitdaten befaßt. Sicherlich. 
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hat Trithem folches hinzugefügt, um die breifäfrsige Regierungs⸗ 
zeit Hatto's mit der Sage in Uebereinſtimmung zu bringen. 

Als Volksſage bleibt demnach nur beflehen, daß Hatto bie 
bungernden Armen verbrennen ließ und deshalb von Mäufen 
angefallen wurde, die ihn überallhin, ſelbſt auf den im Rhein 
ſtehenden Thurm verfolgten, wo fie ihn auffraßen. 

Correcter erzählt die Sage das von Georg Rollenhagen um 
1568 gedichtete und 1595 in drei Büchern erfchienene Thierepos : 
ber Srofchmeufeler, eine Nachahmung der dem Homer zus 
geichriebenen Batrachompomachie, worin Rollenhagen die 
Abenteuer und Geſpräche bes Froſchkönigs Bausbad und des 
Mäuſeprinzen Bröfeldieb, fowie des Legtern Tod ſchildert. Als 
Epifode kommt darin auch die Hattofage vor, die in folgender 
Weife erzählt wird: Hatto babe in feinem Lande alles Korn 
auffaufen laſſen und, als in Folge der dadurch enifiandenen 
Noth die armen Leute gefommen feien und um Korn gebeten 
hätten, befohlen, diefelben in eine Scheuer einzufperren und zu 
verbrennen. Als die unglüdlichen Leute in den Flammen ein 
Sammergefchrei erhoben hätten, habe der Biſchof gelacht und 
gefagt: Wie fchön können die Kornmäufe fingen Kommt, ic 
will euch noch mehr Korn bringen! Aber fiebe, plöglich feien 
aus den Klammen unzählige Mäufe bervorgefommen, hätten den 
Bifchof angefallen und feien auf feine Weiſe abzuwehren geweſen. 
Deshalb habe er fih, um fih vor den Thieren zu fügen, mitten 
im Rhein einen feflen Thurn von Steinen erbaut und fi) dahin 
geflüchtet. Doc auch das fei vergebens geweſen; die Mäufe feien 
zu ihm auf die Inſel geſchwommen, den Thurm hinangeklettert und 
hätten den Bifchof lebendig aufgefreffen. Hier verläuft die Erzählung 
einfach und dem Bolfsfinn anpaffend, infoweit die Erfcheinung der 
Mäufe im Zufammenhang fleht mit der Aeußerung bes habgierigen 
Bischofs, das Jammergeſchrei der verbrennenden Armen fei das 
Singen von KRornmäufen, der Sage getreu aber aud in dem 
wichtigen Umftande , daß die Mäufe aus dem euer auf Hatto 
zulaufen, alfo direkt von den verbrennenden Menfchen herkommen. 

Haft in derfelben Geſtalt, nur, wie das bei der Sage immer 
der Fall if, Tofalifirt, Tebt fie noch heute im Volksmund in Oeſt⸗ 
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zei, woher fie und Bernalefen in feinen Alpenfagen in nach⸗ 
Rebender Weife mitgetheilt hat: „Bei Holzöfter, einer Heinen 
Ortſchaft in Oberöftreih an ber falzburg » bayerifchen Grenze, 
befindet fih ein Hügel, Butterflall genannt, von weichem man 
eine herrliche Ausfiht auf die Salzburger und Tyroler Alpen 
genießt. Am weſtlichen Fuße diefes Hugels zieht fi ein Kleiner 
‚See hin, an deſſen unterm Ende Holzöfter liegt. Auf der Spige 
des. Hügels fand vor fauger Zeit das Schloß des Grafen von 
Sranfing und Holzöfter. In dieſem Schloſſe haufete einft ein 
Graf, der gegen die Armen fehr hartherzig.und graufam war. 
Sobald er nur einen bei feinem Burgthor erblidte, ließ er ihn 
fogleich ergreifen und in den Thurm werfen. Wenn fie nun 
von Hunger getrieben anfiugen zu fehreien und zu wimmern, fo 
Fachte der Graf und fagte: Hört, wie meine Getreidemäufe 
fihreien Tonnen! Er ließ ihnen nie etwas geben, und bie 
Unglüdlihen mußten verhungern, Dafür aber firafte ihn Gott; 
fein Schloß wurbe auf einmal fo voll Mäufe, daß fie fogar in 
fein Bett und feine Kaſten famen, ihm Alles aufzehrten, und 
wo er nur hintveten oder ſich hinfegen wollte, war ed voll davon. 
Da baute er fih ein Schloß in den See und glaubte, dahinein 
fönuten ihm die Mäufe doch nicht nadhfolgen. Aber faum war 
das Schloß fertig und er eingezogen, ſo ſchwammen die Mäuſe 
auf Hölzchen hinüber, und bald war aud das neue Schloß 
yon unten bis oben damit angefüllt. Der Graf fonnte nun der 
Mäufe nicht mehr los werden und wußte auf eine fürchterliche 
Art zu Grunde gehen. Beide Schlöffer fielen zufammen, und 
wo das Schloß. im See geftanden hatte, ift heutzutage noch eine 
Untiefe.” 

Die kleine Variante, daß der Graf die Armen nicht, wie 
Hatto, verbreunen, fondern verhungern läßt, iſt ohne Bedeutung; 
dagegen fehlt der Sage der im Froſchmeuſeler vorfommende 
wichtige Zug, daß die Maͤuſe unmittelbar von den Sterbenden 
berfommen, während fie hinwiederum einen andern fehr bebeut« 
famen Zug bewahrt, daß die Mäufe „auf Hölzchen“ nach dem 
Inſelſchloſfſe hinüberſchwimmen, wie das Daun überhaupt merk⸗ 
würdig if, daß die Sage bei iprer Wanderung und Lofalifirung 
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an ben verfehiedenen Orten bald diefen, bald jenen wefentlichen 
Zug erfaßt und feſthält und fo den Forfcher in Stand fegt, fie 
am eheſten auf ihren Urfprung zurüdzuführen und ihre Deutung 
zu erfafien. 
In der Geſtaltung, wie die. Sage "von Hatto und bem 
Grafen von Holzöfter erzählt wird, ift fie Die füngfle des Kreiſes, 
dem fie angehört; die ihr zunächſt vorhergehende iR um 300 
Jahre älter und flieht in der Chronik des Kiofers Ebersmünſter 
an der ZU im Elſaß (Böhmer, font. rer. germ. 3, 12), deren 
Berfaffer in dem erfien Drittel des 13. Jahrhunderts lebte. Wie 
in der Hattofage MM auch hier ein Bifhof der Gegeuftand götts 
licher Strafe, zwar nicht wegen Hartherzigfeit gegen die Armen, 
fondern gegen ein Kloſter, oder vielmehr, da jede Kirche einen 
Heiligen zum Schugpatron bat, wegen Beraubung deſſen Eigen» 
thums. „Rah dem Tode des Abtes Bandrich,“ erzählt der 
Chroniſt des Kloſters, „wählten die Brüder nach der Regel des 
bh. Benedikt den Rudolf zum Abt. Das nahm der Bifchof Alewich 
von Straßburg fehr übel auf; wüthend kam er in dag Kofler 
und nahm deffen ganzes Vermögen wie den Schaß der Kirche 
weg. As dann die Brüder ihn an die frühere Freuudſchaft 
erinnerten, bie er als Abt von Reichenau gegen fie gehegt habe, 
antwortete er: „„Früher hatte ich die Maria von Reichenau zur 
Frau, jetzt aber ift die Maria von Straßburg mein rechtmäßiges 
Weib." - Während er nun aber in der darauf folgenden Nacht 
im Kloſter fchlief, fah er bei verfchloffenen Thüren eine Schaar 
bewaffneter Ritter eintreten. Diefe flellten fih an feinem Bette 
auf, und einer, welcher der Anführer zu fein fchien, ſtreckte feine 
Lanze über ihn aus und begann mit drohender Stimme zu fragen, 
warum er ed wage, gewaltfam in fein Haus einzubringen, 
Zitternd und bebend ſchwieg der Biſchof. Jener aber ſprach zu 
feinem Gefolge: „„Ergreifet den Berwegenen und werft ihn mit 
Schmach aus meinem Hauſe.““ Und fogleich ergriffen ihn einige 
bei den Händen, andere bei den Füßen und warfen ihn zur Zelle 
hinaus, darin er gelegen hatte. Da machte er Lärm, fo dag 
auch die Anderen, welche mit ihm da fohliefen, wach wurden und 
erſchrocken herbeifprangen. Die erwähnten Nitter verſchwanden; 
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den Biſchof aber fanden fie vor der Thüre liegen. Als fe 
ihn dann fragten, wie er dahin gefommen fei, erzählte er, 
bag unbefannte Ritter ihn aus dem Bette geriffen und dorthin 
geworfen hätten. Er verſuchte nun, von der Erde aufzufteben, 
bonnte fich aber an Händen und Füßen nicht regen. Da hoben 
ihn die Seinigen auf und fegten ihn auf einen Stuhl, wo er 
auf Befragen über Geflalt und Wefen der Ritter antwortete, es 
feien Männer von hohem Wuchs geweien, welche auf ihren Helmen 
und Schilden Kreuze gehabt hätten. Und als er dann auch die 
zornvolen Worte ihres Anführers erzäplte, riefen Alle einſtimmig 
aus, es fei das fein Anderer als der heilige Mauritius mit der 
Thebaiſchen Legion geweſen. Run gab man eilig Alles zurüd, 
was man auf Befehl des Biſchofs dem Kloſter geraubt hatte, 
fegte ihn ſelbſt in ein Schiff und bradte ihn nach Straßburg. 
Als er dort beinahe ein Fahr an Podagra und Chiragra franf 
gelegen hatte, kamen ungemein wilde Däufe von freınder Geſtalt 
und Farbe und fingen an, feine Füße und ingerfpigen zu 
benagen. Sie waren auf Feinerlei Weife abzuwehren : denn als 
man fogar das Bett, worin der Biſchof lag, mit vier Gtriden 
in der Luft aufgehangen hatte, ließen fie fih von der Dede au 
den Striden herab und nagten an ihn, bis er farb; ja die 
Geiſtlichen feiner Kirche erzählen fogar, die Mäufe feien mit 
ihm begraben worden.“ 

Hatten wir fon an der Hattofage nach der Erzählung 
Tritbems das wenig Bolfsthümliche bemerkt, fo bat diefe Sage 
deffen noch viel weniger, dabei aber ganz fremde Elemente in 
fih aufgenommen. So gehört das Erſcheinen des Schugheiligen 
des Kloſters einem gauz andern Sagenkreis an und kommt unter 
Anderm aud in der Osnabrückiſchen Gefchichte bei Bifchof Gunter 
vor, wie denn auch die dem Maͤuſefraß vorbergegangene, ein 
Jahr andauernde Krankheit allen ſonſtigen dahin gehörenden 
Sagen ganz fremd if. Auch die Angabe, die Mäufe feien 
ungemein wild, von fremder Geftalt und Farbe geweſen, kommt 
anderdwo nicht vor und ift dabei für die Sage unbedeutfam, 
Dafür hatte aber ein Bild, das früher in dem Straßburger Dom 
fih befand, die Sage treuer bewahrt, indem nämlich der Biſchof 
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darauf abgebildet war, wie er in einem Schiff die ZU hinabfuhr, 
umgeben von ſchwimmenden Mäuſen; denn das ift ein Achter 
Zug in der Sage, daß die Mäufe den Vebelthäter auf der Stelle 
angreifen, ihn verfolgen und dabei über ein Waffer fegen. Gar 
wichtig iſt das Bild aber auch dadurch, daß ſich auf demſelben 
die h. Gerttud mit Mäufen befand, ein Umftand , der weiter 
unten nähere Erörterung finden wird, 
Wie wir aber zwei Sagen befigen, in denen Tyrannei gegen 
die Arınen Motiv der Beftrafing war, fo haben wir hinwiederum 
auch zwei, in weichen Beraubung von Kirchen oder Klöflern dazu 
führte. Die eine ift die eben erzählte. Der andern gedentt 
Thietmar von Merfeburg,, der 1018 ftarb, zum Jahr 1012, 
indem er fehreibt: „Ein Ritter, der das Eigenthum bes heiligen 
Clemens geplündert und danach feine Schuldigfeit zu thun ſich 
geweigert hatte, wurbe eines Tages von einer unzählbaren Menge 
von Mäufen in feinem Schlafgemadh angefallen. Zuerſt griff 
er nach einem Kittel und fuchte fie abzuwehren ; dann zog er 
fein Schwert und ging gegen fie an. Als er aber auch fo nichis 
ausrichtete, ſchloß man ihn auf Verlangen in eine Kifte und hing 
diefelbe an einem Stride mitten im Zimmer auf. Da nun von 
außen die Plage fih legte und er, von berfelben befreit, los⸗ 
gefnüpft werden follte, fand man ihn von anderen Mäufen 
zjernagt vor. Damit wurde allen Anwefenden und nachher 
Rommenden offenbar, dag ihn allein der Zorn Gottes, welcher 
Die begangene Schandthat rächte, verzehrt hatte.” _ 
Diefe Sage it ganz und gar volfsthümtich, ohne alle fremde 
Beimiſchung, und hat dazu den eigenen, aber fehr bedeutfamen Zug, 
daß ganz andere Mäufe, von denen man nicht weiß, woher fie 
kommen und wie fie dahin gelangt find, den in der Luft hängenden 
Ritter verzehren. Die Quedlinburger Annalen, welche zu demfelben 
Fahr 1012 die Sage aus Franzien, nicht weit von Köln, berichten, 
fiheinen ganz dasfelbe fagen zu wollen, indem es darin heißt, daß 
der Mann auf eine unglaubliche Weife von Mäufen unſichtbar 
gefreffen worden fei. Wir werden darauf zurüdfommen. 
Haben wir nun in den vorhergehenden Sagen Tyrannei 
gegen die Armen und Kirchen ald Grund der göttlichen Befrafung 
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gefunden, fo erbliden wir in den zwei noch übrigen ein ganz 
andered Motiv, nämlich Auflehnung und gewaltiamed Streben 
nad Herrſchaft oder Tyrannei, um fih in deren Beſitz zu 
. erhalten. So erzählt Malmesbury und nach ihm Alberich, trium 
fontium: „Einer vou den Geguern Heinrichs IV, ein mächtiger 
und parteifüchtiger Menſch, wurde, während er forglos beim Maple 
faß, fo von Mäufen angefallen, daB er nirgendwo Schutz vor 
ihnen fand. Ob auch feine Diener fie gewaltfam zu vertreiben 
fuchten,, fo fügten fie doch Riemanden von diefen ein Leid zu, 
ſondern uur dem, den fie gemeinfam mit ihren Biffen verfolgten. 
As man ihn deshalb einen Pfeilfhuß weit auf das Wafler 
brachte , folgte die Menge der Mäufe nad und zernagte die 
Planfen des Schiffes, fo daß das Wafler, welches durch diefe 
Deffuungen eindrang, den Untergang des Schiffes herbeizuführen 
drohte. Man lenkte darum das Fahrzeug wieder an das Ufer 
surüd, während defien die Mäuſe nebenherfihiwammen, und fegte 
ben Unglücklichen auf bad Land, wo er bald zerfleifcht ben 
wüthenden Hunger der Mäufe ſtillte.“ 

Daneben ftellt fi dann die Sage von bem polnifchen König 
Popiel, von dem es heißt, er habe auf Ankiften feiner Gemahlin 
feine nähen Berwandten vergiften laflen, weil er befürchtet 
habe, fie möchten nach feinem Tode feinen beiden Söhnen bas 
Reich entreigen. Aus den Körpern der Vergifteten feien dann 
Mäufe gelommen, die ihn nebft feiner Frau und feinen Kindern 
trog ihrer Flucht in den feſten Thurm Krotzwihka im Golopfee 
lebendig aufgefreffen hätten. 

Bergleihen wir diefe beiden leuten Sagen mit den vier 
vorhergehenden, fo bemerken wir, baf das rein chriſtliche Element, 
welches in den erfteren überall in den Vordergrund getreten if, 
in ben letzteren faum mehr wahrgenommen wird. Gie Ieiten 
daher auf den heidniſchen Uriprung über, den wir deutlich im 
ber daäniſchen Berfion erfennen, welche uns bie aͤlteſte Geſtalt 
ber Sage erhalten hat. 

Der alte Riefe Kornfoter, ein anderer Name für ben 
Rieſen Imir, das Yerfonifizirte Chaos, aus dem nad der 
nordiſchen Mythologie von den Göttern Die Welt erſchaffen wurde, 
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hatte drei Söhne: Kari, Hler oder Degir und Logi, die pers 
fonifizixten Elfementargötter Luft, Wafler und Feuer. Hler oder 
Degir, der Waffergott, hatte feinen Sig auf der Inſel Hlefey, 
dem heutigen Lafjö im Kattegat, und einen Untergebenen, eben 
falls einen Riefen, Namens Snio, welcher fih ohne fein Bors 
wiffen von dem Schwedenfänig Atislus zum König der Dänen: 
machen ließ, mit dem Auftrage, denfelben ein blutiger Tyrann 
zu fein. Snio fürdhtete fich indeß, diefes feinem Herrn zu melden, 
und ſchickte deshalb einen Boten zu ihm, um ihn in feinem 
Namen zu begrüßen. Der Bote traf den Hler auf einer Felſen⸗ 
höhe figend und begrüßte ihn in Snio's Namen. Heftig erzürnte 
Hler, als er hörte, daß Snio, fein Diener, König geworden fei, 
und er gebot dem Weberbringer der Nachricht, fofort drei Wahr 
beiten zu fagen, wenn er nicht umfommen wolle, Der Bote 
befann fidy nicht lange und fagte: Nie fah ich eine Wand, die 
dichtere Balken hatte (das die Aufel umgebende Meer), nie 

jemanden, der zuſehends größer wurde (Hier, der Riefe), und nie 
war ih an einem Drte, von welchem ich mich lieber entfernt 


. hätte (aus Furcht vor Hler). Darauf zog dann Hler feine 


Handſchuhe aus und übergab fie dem Boten mit den Worten: 
„Hüte dich, diefe Handſchuhe anzuziehen, fondern bringe fie dem 
Snio als ein Geſchenk von mir!” Wie freute fih Snio, als der 
Bote ihm das GBefchenf überbrachte! Eben faß er zu Gericht; 
augenblicklich z0g er die Handſchuhe an, wurde aber auch fofort 
von unzähligem Gewürm befallen, fo daß er von dem Richters 
ſtuhl zu Boden fiel und von dem Gewärm aufgefreffen wurde.” 

Die naturfymbolifhe Deutung dieſes Mpthus Tiegt nahe. 
Der Riefe Hler if, wie bereits gefagt, einer der elementarifchen 
Naturgötter, das Waſſer, fpäter unter dem Namen Degir der 


Waſſergott. Bon feinem Bruder Kari, dem-Luftnaturgott, ſtammen 


ab als perfonifizixte, dem nordifchen Winter entnommene Vor⸗ 
Rellungen : Froſti (Frof), Snio (Schnee), Drifa (Schneegeftöber), 
Miött (feinfter -und. glänzgender Schnee) u. f. w. Snio, ber 


Schnee, laͤßt fih nun von einem fchwedifchen,, alfo höher im 


Norden wohnenden König, oder von der im Norden berrfchenden 
Kälte, die Herrſchaft über das daͤniſche Inſelland geben, weiches 
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eigentlich unier der Herrſchaft des Waffergottes ſteht, d. h. auf 
defien Armofphäre dag Meer, wie befanntlich auf die Atmofphäre 
after Znfeln, den größten Einfluß ausübt. Aber die Macht des 
Schnees, der wie ein Tyrann Bas ganze Rand bedeckt, dauert 
nicht lange. Das Dieer endet feine milden, auflöfenden Dünfe, 
in der Mythe unter. dem Bilde von Gewürm in einem Hands 
ſchuh, und der eben noch als richtender König herrfchende Schnee 
verſchwindet alſobald, von benfelben aufgezehrt. 

Danach ift alfo Grundidee des Mpthus: Herrſchaft des 


Meeres über die Armofphäre der. Infeln und Befrafung ange⸗ 


maßter Gewalt gegen dieſe Herrſchaft, was ſich fpäter in ber 
ethiſchen Eniwickelung der Sage zur Beſtrafung jeglicher Gewalt⸗ 
anmaßung ober tyrannifcher Behandlung der Untergebenen aus⸗ 
bifbete. In jener älteſten Fafſung find beide Motive noch ver- 
bunden; im Verkauf ber. Zeit aber, bei der Wanderung der Sage, 
trennen fie fih. Der Gegner Kaifer Heinrichs IV wird geſtraft 
wegen feiner Auflehuung und feinem Streben nach nicht zuſtehen⸗ 
der Herrfihaft,, ale Audere wegen Tyrannei gegen ühre Unters 
gebenen, welche Koönig Popiel gegen feine Verwandten ausübt, - 
der Ritter, von dem ‚Thietmar erzählt, und in welchem ich einen 
zum Schutze der Kirche verpflichteten Vogt erkenne, ſowie Bifchof 
Alewig gegen ihre umtergebenen Klöſter, endlich Hatto und der 
öftreichifihe Graf. gegen ihre armen, hungernden Unterthanen, 
Man fieht daraus, daß die Sage den Grundzug, Tyrannei, die 
Sniv übes Dänenland ausübte, überall feſtgehalten hat, nicht 
minder aber auch die von einem höhern Herrſcher dess 
halb gefandte Strafe. 

Aber auch in die Art der Defrafung, die wir jebt zu unters 
füuchen haben, miſchte ſich fein urfprünglich fremdes Element, 
fondern die. Sage bewahrte auch hierin die mythiſche Grundlage, 
Hler, der alte elementarifche Natargott, if nämlich identiſch mit 
dem WBaffergott-Degir, der. auch unter. dem Namen Gymir vors 
fommt und als folcher ein Nebelbild der unterweltiihen Gott« 
heiten if, welche ar Seelen der Berfiorbenen bei fi aufs 
bewahren. Auch Oegirs Gemahlin‘, die. Waffergöttin Ran, ift 
als folge eine. Bewahrerin der. Seelen, indem fie die im Waffer 
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Ertrunfenen bei fih aufnimmt. Diefe andere Borftelung Hlers 
oder Oegirs als unterweltlihen Gottes und Seelenbe- 
wahrers blieb nun in der Sage vorzugsweife haften, während 
die urfprünglidhe ältefte Vorſtellung als Meeresgott bei ber 
Wanderung der Sage auf das Feflland verloren ging. Sn der 
urfprünglichen Baffung der Sage fandte Hler feine Dünfe in 
der Geftalt von Gewürm, um feine Strafe auszuführen ; fpäter 
ſchickte derſelbe als Unterweltsgott die ihm angehörigen Seelen, 
und diefe Seelen erbliden wir dann in der Geſtalt der überall 
in den fpäteren Sagen ericheinenden Mäuſe. Yu der deutfchen 
Mythologie ift es nämlich, wie ich gleich zeigen werde, begründet, 
daß die Seelen Däufegeftalt annehmen, und die aus ben Leibern 
der von Popiel vergifteten Verwandten wie die aus dem Feuer der 
durch Hatto's Graufamfeit verbrennenden Armen hervorgehenden 
Mäufe find nichts anders als die Seelen der Gemordeten, 
welche an dem Mörder Nahe nehmen. Gleiches iſt bei deu 
durch den Grafen von Hofzöfter Verhungerten der Fall; bei dem 
Gegner Heinrichs IV werben e8 wohl die Seelen -ber in den 
Schlachten gefallenen Krieger, und bei benen, welche bie Kirchen 
bedrüdten, die Seelen der verfiorbenen Mönche fein, welche ſich 
an ben Rirchenräubern rächten. 

Es wäre alfo nun die Borftellung von der Umwandlung 
der Seelen nachzuweiſen. In der äfteften Zeit konnte man fi 
etwas Ueberſinnliches nicht denken, Alles mußte eine befiimmte 
Geſtalt annehmen, und fo aud die Seele. Darum erfhien fie - 
fhon der griechifhen Volksanſchauung als ein Schmetterling, 
wie wir das aus dem Mythus der Pſyche wiffen; denn ınan 
ftellte fih vor, daß die Seele fih aus dem Leichnam wie dag 
Inſekt aus der Larve entwidele. Homer nennt deshalb das 
Scheiden der Seele vom Körper gewöhnlich entfliegen. Die 
Nömer hatten dieſelbe Borftelung , wie fih das aus einem 
Grabſtein deutlich ergibt, -worauf es heißt: »cinere ut meo 
evolitet ebrius papilio.« 

Banz befonders hat der kindlichen Phautaſie bes Volkes bie 
Seele für einen Vogel gegolten, der aus des Sterbenden Mund 
geflogen kommt, fo 3. B. in dem Märchen von Madandelbom, 
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wo das gefchlacdhtete Bruderchen ala Bogel wegfliegt, oder in 
der Sage, wo man von dem Meereöufer ein Schiff verfinten 
und bie Seelen der. Untergegangenen in Geflalt weißer Tauben 
and der Fluth gegen Himmel Reigen fieht. 

Wie wir nun aber aus der Sage, dem Märchen, den Volks⸗ 
gebräuchen den uralten Blauben unferer heidnifchen Borfahren 
fennen lernen, fo auch aus dem Aberglauben, welcher ber 
heidnifchen Zeit entſtammend denſelben ebenfalld aufbewahrt hat, 
„Wenn ein Kind mit offenem Munde ſchläft,“ fagt man im 
Aargau, „fa muß man iha ſchließen, fonf möchte Die Seele in 
Geſtalt einer weigen Baus entwiſchen.“ Auch ein befannter 
Ammenſcherz bewahrt Dielen Glauben , indem man nämlicdy dem 
Kinde ben Finger von der Hand aufwärts bi zum Munde fpazieren 
laäͤßt und dabei fpriht: „Es kam ein Mäuschen, Friecht in’s 
Hänuschen; wo wird's denn raften? Im Kindchen.“ Deshalb 
ſagt Grimm, der große Altmeiſter deutſcher Mythenforſchung: 
„Aus entzuückten, ſchlafenden Menſchen entläuft die Seele im 
Geſtalt einer Schlange, eines Wiefels, einer Maud.” 

Seelen und Mäufe ſtehen aber auch ihrer Eutfiehung nad 
im Yufammenhang, Infofern nämlid der Bolfsglaube beide im 
Gewitter entfliehen läßt. Daß die Seele im Gewitter erzeugt 
werde, ift ein fehr alter Bolksglaube, von dem freilich nur ſehr 
wenige Spuren mehr übrig geblieben find, die ſich aber doch 
noch erfennbar in dem finden, was man bi6 heute dem Storch 
zufchreibt. Einer uralten Vorſtellung gemäß war der Blig geflügelt, 
alfo vogelartig, und fo entftand dann welter der Blaube, das 
himmlische Gewitterfeuer würde von einem Bogel zur Erde gebracht. 
Borzuͤglich haftete diefe Vorſtellung an dem Storch mit den rothen 
Beinen, über welchen Mannhardt Folgendes als übrig gebliebenen 
Bolksglauben zufammenfellt: „Toͤdtet man ihn oder ſtoͤrt man 
fein Neſt, fo zudt der Blitz aus der Wolfe hervor und fegt das 
Haus des Frevlers in Flammen. Flattern die Störche um den 
Thurm, fo zeigen fie eine baldige Feuersbrunſt an. in gereizter 
Storh, dem die Jungen aus dem Neſte geſtoßen waren, kam 
mit einem Feuerbrand im Schnabel geflogen und warf ihn im 
fein Reh, fo daß das ganze Gebäude in Brand gerieth. Legt 
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man dem heiligen Vogel aber ein Wagenrad (ein Abbild des 
Sonnenrades, in welchem nach uralter Vorſtellung der Blitz ent⸗ 
zündet wurde) auf's Dach, ſo iſt die Wohnung vor dem Gewitter 
geſichert. Brüten die Störche auf einem Haufe, fo bleibt ed vor 
jedem Feuer verfhont, auch wenn die Nachbarſchaft abbrennt. 
Sie tragen fogar Waſſer im Schnabel herzu und laffen es hoch 
aus der Luft in die Flammen fallen. Sie helfen löfchen. Wer 
erfennt nicht in diefen Bildern den biistragenden Bogel, dem 
der Gewitterregen nachrauſcht?“ Aber nicht allein den Blitz, 
fondern auch die Kinderfeele bringt nach einem noch heute ganz 
allgemein verbreiteten Bolfdglauben der Storh zur Erde, und 
diefem Glauben liegt dann die doppelte Anfıhauung zu Grunde, 
daß die Seele Lufthauch fei und im Blitzſtrahl als Feuer zur 
Erde komme. Sie war ſchon den Griechen nit fremd, nad 
deren Glauben Prometheus das himmlifche Feuer von ber Sonne 
herabführte, um. feine Menfchengebilde zu beleben. Die Seele 
war alfo auch ihnen ein Himmlifcher Keuerfunfe, der Sonne 
entnommen, deren Rad, wie eben bemerkt, aud den Blitzſtrahl 
entzündete. Die Blitzgeburt der Seele ift in al diefen Vorſtellungen 
demnach noch deutlich genug vorhanden, um nicht verfaunt werben 
zu fönnen. 

Aber der Volksglaube läßt auch die Mäuſe im Gewitter 
entſtehen, weshalb man nad Gewittern die Mäuſe oft in ganzen 
Schaaren erblickt haben wollte, eine Borftelung, die nur dadurch 
entſtehen konnte, daß man urfprünglih die im Blitz geborene 
unfihtbare Seele in die ebenfalls im Blig geborene fichtbare 
Maus umwanbdelte. 

Auch die Vorſtellung ift im Bolfe haften geblieben, daß die 
Seelen in der Unterwelt aufbewahrt würden, wo fie nach ihrer 
Bliggeburt bei Freja, Frigga oder Hulda weilten; nur wurde 
die Unterwelt in einen Brunnen oder hohlen Berg verwandelt, 
Wie man noch heute die Kinder aus einem Brunnen holen läßt, 
{ft allgemein befanntz; aus einem hohlen Berge aber ziehen 
manchmal die Seelen der noch nicht Geborenen, oder auch der 
Berftorbenen, als wüthendes Heer aus, an deffen Spige der Gott 
Wuotan oder die Böttin Hulda einherzieht und vor dem der treue 
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Eckart warnt, wie das aus Gothe's ſchoͤner Dichtung befannt if. 
Wenn biefes wüthende, aus Seelen beſtehende Heer auszieht, fo 
zeigt das nach dem Bollsglauben Krieg an. Richt minder ſchloß 
man aber auch früher aus dem Ueberhandnehmen ber Mäufe 
auf Krieg und betrachtete das als ein fihered Anzeichen, fo daß 
alfo auch hier wieder Seelen und Mäufe demfelben Kreife der 
Borfellung angehören. Da Wuotan, welcher dad wüthende Heer 
der Seelen anführt, in der älteſten Zeit auch Gewittergott war, 
fo finden wir auch darin, wie Blitzgeburt der Seele und Mäufe 
mit dem wüthenden Heer nicht ohne innern Zufammenhang find. 
Ich kann nod weiter hinzufügen, daß man au die Elben _ 
als Seelen und zwar Geifter der Berfkorbenen dachte und glaubte; 
diefe hieften in den Zwölften oder der Julzeit (die Tage von 
Weihnachten bis Dreifönigen) ihren Umzug, und zwar in 
Mausgeſtalt. Deshalb darf man nad einem in Medienburg noch 
beſtehenden Aberglauben in diefen Tagen die Maus nicht bei ihrem 
Namen nennen, fondern muß Bönlöper (Bodenläufer) fagen. 
Es wird an diefen Andeutungen. genügen, um zu feben, daß 
der alte Volksglauben Seelen in Mäufe verwandelte und folglich 
die in den oben mitgetheilten Sagen erfcpeinenden Mäufe als 
die Seelen der Gemordeten, Berbrannten oder Verhungerten 
anzufeben find, was fih daun durch das erwähnte Straßburger 
Bild der h. Gertrud noch deutlicher ergeben wird, 

Als die hriflihen Bekehrer den heidnifhen Germanen die 
neue Lehre verfündeten, mußten fie, um ihren Worten leichtern 
Eingang zu verfchaffen, darauf bedacht fein, überall, wo es möglich 
war, an den alten Glauben anzufnüpfen und dem, was nicht 
geradezu der Chriſtuslehre entgegen ftand, ſich aljo ohne Nachtheil 
beibehalten ließ, nur eine chriftlihe Färbung zu geben. Auf 
dieſe Weife blieb dann manche alte Anficht, mancher unfchädliche 
Gebrauch wenigſtens theihweife beſtehen oder verbarg fi nur 
unter einer chriſtlichen Form. Ganz befonderd war dieſes der 
Hall, indem man an die Stelle altheidnifcher Fefte und Gottheiten 
chriſtliche Zee und Heiligen fegte und damit zugleih mannich⸗ 
fahe, an fi unſchuldige, auf das Chriſtenthum anwendbare 
Bräuche beibepielt. Ich erinnere nur an die noch üblichen 
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Johannis⸗ und Martinsfener, weiche ehedem an den im Sommer 
und Herbft üblichen großen heidniſchen Götterfeſten angezündet, 
fpäter aber zu Ehren der Heiligen Johannes des Täufers 
und Martinus beibehalten wurden. Indem aber fo Feſttage der 
Heiligen an die Stelle ver Götterfeſte teaten,, gingen im Bolfe 
mitunter au alte Vorſtellungen aus dem Heidenthum auf erftere 
über, und diefes war dann auch der Kal bei der h. Gertrud, 
ber fih eine befondere Berehrung am Rhein und in Delgien 
zuwandte, da wo früher der Göttin Nehallenia oder Hulda die 
heidniſche Bevölkerung vorzüglihe Verehrung erwielen hatte. 
Borftellungen , die fi) einft an die heidniſche Gottheit gefnäpft 
hatten , gingen in der Bollsanfhauung über auf die chriſtlichen 
Heiligen, fo unter anderen der bereitd erwähnte Glaube, daß 
Hulda Bewahrerin der Seelen war. Diefelbe Borftellung übertrug 
Bas Volk au auf die h. Gertrud, wie das eine von Grimm 
mitgetheilte Stelle ans einer Handſchrift des 15. Jahrhunderts 
beweiſt: „Einige fprechen”, heißt ed darin, „wenn die Seele vom 
Leibe fcheide, fo fei fie in der erſten Nacht bei St. Gertrud, in der . 
zweiten bei St. Michael, in der dritten da, wo fie verdient habe,“ 
Wenn nun die h. Gertrud abgebildet wird mit einem Gtabe, an 
dem Mäufe hinauflaufen, wenn der Bolksglaube ihr überhaupt 
Mäuſefraß und Abwendung desſelben zufchrieb: fo wird man 
Daraus erfennen,, daß bier wiederum Seelen und Mäufe in 
Berbindung ſtehen, und unter letzteren alfo au nur Seelen zu 
verſtehen find, über welche fie Die Herifchaft führte, deren Symbol 
der Stab if. Daraus erklärt fh dann ferner ihre Abbildung mit 
den Mäufen auf dem Straßburger Bilde, nicht minder aber auch, 
dag die Mäuſe in unferen Sagen die Seelen der Gemordeten, 
Ausgehungerten und Berbrannten find. Eine Audeutung deflen 
Tiegt ſchon in jenen beiven Sagen, in denen es heißt, es hätten 
ganz andere Mäufe unfihtbar den Frevler aufgezehrt, indem 
bier das Diyferiöfe, was in den anderen Mäufen und der 
Unſichtbarkeit fiegt, zeigt, daß wir es wit etwas Andern 
als wirklichen Maͤuſen zu thun haben. 

Eine fernere Beſtätigung, daß unter den Mäufen der Sage 
Beelen zu verftehen -find, ſcheint mir weiter in jenes Öfreichifchen 
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zu liegen, nach welcher die Mäufe auf Hölzchen über das Waſſer 
fhwimmen, fowie in dem oft wieberfehrenden Zuge, daß der 
Beftrafte fich auf eine Inſel flüchtet. 

Wie nach der griehifhen Mythe Charon die Seelen in 
einem ſchmalen zweiruberigen Boote über den Styx in das Reich 
der Unterwelt führte, fo befand ein ähnlicher Glaube auch in 
der Anfchauung einiger germaniichen Völkerſchaften, bei denen 
die Seelen in das Gebiet der Unterwelt über ein Wafler fahren 
mußten, welches das Reich der Lebeuden von bem ber Todten 
trennte. Nach Procop, de bello gothico, hielt man für dieſes 
Todtenland die Juſel Brittia oder Britanien, „Sie glauben,“ 
fagt er, „daß die Seelen verflorbener Menſchen nad jener Infel 
(Drittia) gefahren werden. Am Ufer des feften Landes wohnen‘ 
unter frieſiſcher Oberherrfchaft, aber von Alters ber aller Abgaben 
entbunden, Fiſcher und Adersleute, denen es obliegt, die Seelen 
überzufchiffen. Das Amt geht der Reihe nah um. Mitternachts 
hören fie an ihrer Thüre pochen und mit dumpfer Stimme rufen. 
Augenblicklich erheben fie fih, geben zum Ufer und erbliden dort 
leere Rachen, fremde, nicht eigene, befteigen fie, greifen das Ruder 
amd fahren. Dann merken fie den Rachen ganz voll geladen, 
fo daß der Rand kaum fingerbreit über dem Wafler ſteht. Sie 
ſehen jedoch Niemand und Tanden fehon nach einer Stunde, 
während fie fonft mit ihrem eigenen Yahrzeug Nacht und Tag 
dazu bedürfen. In Brittia angelangt, entlädt ber Nachen ſich 
alfogleih und wird fo leicht, dag er nur ganz unten die Fluth 
berührt. Weder bei der Fahrt noch beim Ausſteigen ſehen fie 

irgendwen, hören aber eine Stimme jedem Einzelnen Namen und 
Baterland laut abfragen.” 

Einzelne Theile diefer Sage leben nod heute im Volks⸗ 
glauben; habe ich doch felbK noch) aus dem Munde meiner eigenen 
ſeligen, im Jahre 1844 verfiorbenen Mutter gehört, wie ein 
Schiffer zu Erpel am Rhein bei Nacht durch ein Pochen an feiner 
Thüre gewedt und von einem Unſichtbaren aufgefordert worden 
fei, überzufahren. Sein Kahn fei immer tiefer in's Waffer 
gefunfen, ohne daß er gefehen habe, daß Jemand eingeftiegen fet, 
und als er endlich kaum noch einen Finger breit über Dem Waſſer 
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hervorgeragt, fei ihm befohlen worden, vom Lande abzuſtoßen. 
Auf dem andern Rheinufer zu Remagen angelangt, hätte der Kahn 
fih wieder allmälig gehoben, woraus der Schiffer entnommen 
babe, daß er fih nun entlade. Das waren, fagte meine 
Mutter, die Zwerge, die.ihren alten Wohnſitz zu Ohlenberg bei 
Linz, wo fie beleidigt worden waren ‚" verließen und über den 
Rhein zogen. | * 

Die Seelenüberfahrt hat ſich ſehr lange erhalten. „Alſo 
wenn die Menſchen ſterben, ſo fährt die Seele durch das Waſſer,“ 
heißt es in einer Handſchrift von 1456, nd Wolfgang Müllers 
befanntes Gedicht: „Nächtliche Erſcheinung zu Speyer”, worin . 
er die Beier der dort vuhenden deutſchen Sailer in der Nacht 
vor der Leipziger Schlacht überfegen läßt, um dort mitzufämpfen 
für die Freiheit Deutſchlands, ift nur die geiftreihe Umwandlung 
einer im 16. Jahrhundert. von Sabinus in Neimen erzählten 
Sage von bei Speyer überfchiffenden Seelen. . 
| Für und genügt es, zu fehen, daß der Volksglaube die 
Seelen über. das Waffer nah einer Inſel fahren läßt, um im 
der Inſel, auf welche Hatto, Popiel und: der oͤſtreichiſche Graf 
flüchten, jene Todteninfel wiederzuerfennen, und in den ſchwim⸗ 
menden oder gar auf. Dölzchen überfigenhen. Mäuſen ebenfalls 
nur einen. Zug zu erbfiden, welcher. dar Ueberfahrt der Seelen 
‚ ‚entnommen iſt, fo daß alfo die oben ausgeſprochene Anficht, 
unter den Däufen der. Sage feien die Seelen ber Gemorbeten, 
Berbrannten oder Ausgehungerten zu verjiehen, auch hierin eine 
Befätigung erhält. oo. 

Weshalb heftete ſich aber die Sagt an Erzbiſchof Hatto? In 
Hatto's UI kurzer Regierungszeit kommt außer der Vertreibung 
der Moͤnche aus dem Kloſter Diſibodeuberg nichts vor, was dazu 
hätte Veranlaſſung geben könnuen, wohl aber in der Hatto's I, 
‘der von 8IL—Y13 den biſchöflichen Stuhl von. Mainz inne hatte, 
Diefer galt als einer der Flügften Männer feiner Zeit, ftand hoch 
in der Gunſt des Königs Arnulf und noch höher in der Ludwigs 
des Kindes. Ale einen in göttlihen um menfchlihen Dingen 
gewiffenhaften und: feharffinnigen Mann (in divinis et humanis 
negotiis religiosum. acutumque) bezeichnet ihn eine Urkunde 
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Uirnuifs, uud Effehark fagt, ce habe den Beinamen „des Könige 
Herz” (cor regis) geführt, was wohl fagen will, der König habe 
ihn geliebt wie fein eigen Herz. Deshalb wurden ihm die 
hochſten NReichegefchäfte übertragen, welche unter Ludwig dem 
Kinde fammilih in feiner Hand lagen, während fol hohe 
- Stellung aber auch Berantafiung geb, ihm Alles zugufchreiben, 
was im Buten wie im Böfen geſchah, und feiner noch lange 
nah feinem Tode in Liedern und Sagen zu gebenfen. Ganz 
befonders hielt man die beiden Bd. 9 S. 382 erzählten Sagen 
von Hatto’d Treulofigkeit gegen den Babenberger Adelbert und 
den Berfuh,, den Sachſenherzog Heinrich umzubringen, im 
Gedächtniß, und fang namentlich die erſte lange Zeit hindurch 
in Liedern, fo daß Eklehard fagen konnte: Quoniam vulgo 
coneinnatur et canitur, scribere supersedeo. Auch Otto von 
Sreifingen,, der 1158 ſtarb, bezeugte , daß fie auf den Gaſſen 
und an den Höfen erzählt werde (in vulgari traditione in 
compitis et curiis hastenus auditur). Offenbar hatte alfo Hatte 
wegen feiner hervorragenden, zu Mißdeutungen und falfcher 
Auffaſſung leicht Beranfaffung gebenden politifden Stellung mit 
der vox populi näyrtm seften Bernehmen gefanden, und fo darf 
es dann nicht wundern, wenn bie zweideutige Volksſtimme durch 
derartige Sagen feinen Charakter in einem hoͤchſt ungänfligen 
Lichte darftellte und fogar feinen Tod mit einem außerordentlichen 
göttlichen Strafgericht in Verbindung feste. Widufind und nad 
ihm Thietmar erzählen nämlich, nad Einigen fei er bald nad 
jenen Handlungen in eine ſchwere Krankheit verfallen, nad 
Anderen habe ihn ein Blitzſtrahl vom Himmel getroffen und 
getödtet, Bei Piſtorius heißt es dazu, er büße feinen Berrath 
an Adelbert in den glübenden. Tiefen des Aetna, der als che« 
malige Werffätte des Bullan dem Volksglauben im Mittelalter 
als Aufenthalt der Berdammten galt. 

In diefen Sagen und der vom Volke geglaubten außerordent⸗ 
lichen Beſtrafung finde ih dann auch den Anfnüpfungspunft an 
die Mäufethurmfage von Hatte. Nah dem oben Entwidelten 
befand die Sage, daß Seelen und Mäufe im Blitzſtrahl erzeugt 
würden ; Hatto, an den fi die Sage hinterlifiiger Treuloſigkeit 
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“ Inäpfte, was mit der Zeit andere Geflalt annahm und endtich 


bis zum Berbrennen hungernder Armen gefleigert wurde, ſollte 
durch einen Blitzſtrahl getoͤdtet worden fein; wie nahe lag es 
da, an die alte Vorſtellung anzuknüpfen und ſtatt des Blitzes 
deſſen Produkt, die Mäuſe, als Räder der Frevelthat eintreten 
zu laſſen, die Erzeugten mit dem Erzeuger zu verwechſeln und 
die umgeſtaltete Sage endlich an den im Rhein liegenden Thurm 
zu heften, deſſen Entſtehung man nicht kannte, der auf einer ſo 
kleinen Inſel erbaut, von Felſenriffen rings umgeben und den 
daran ſich brechenden Wogen umrauſcht, für das Bolk etwas 
Myfteriöfes hatte, und endlich wegen des alten Glaubens an bie 
Seelenüberfahrt auf eine Todteninfel zur Sage ganz wohl paßte, 
wenn auch die letztere Vorſtellung nicht mehr in der lebendigen 
Erinnerung sorbanden fein mochte. 

Außer der Stadt Bingen erwarb Erzbifhof Wiligis durch 
Schenkung des Kaifers Dito IH vom 6. Nov. 996 auch noch 
einen großen Walddiſtrikt anf dem linken Naheufer, den heutigen 
Binger Stadtwald, Die darüber ohne Angabe. des Ausſtellungs⸗ 
orted ausgefertigte Urkunde lautet: „Otto u. f. w. Kund fe 
allen in Eprifo Gläubigen, wie wir auf Vervendung des Herrn 
Hildebald, des ehriwürbigen Biſchofs von Worms, und unferer 
geliebten Schweßer Sophia unfern Wald und Bann (Wildbann) 
nebft der Benupung dieſes Baunes dem bh. Martinuß und dem 
Borfieher feiner Kirche, unferm getreuen ehrwürdigen Erzbiſchof 
Wiligis und feinen Nacfolgern mit Zußimmung des Herzogs 
Konrad und der übrigen unferer vielen Dienflente als Eigenthum 
übergeben haben , nämli den Wald, beffen Grenzen die unten 
verzeichneten Orte angeben: von bem Fußwege, ber von Eberbach 


C(CWald⸗Erbach) nah dem Bädlein führt, welches bie Murge 


(Morgendadh) heißt z dann von demfelben Wege über die Lande 


ſtraße bis zu dem Dorfe Kanthey (ein audgegangened Dorf, 
deſſen Name nach in dem Difiriltsnamen Kanterich erhalten if); 
von hier bis zu dem Baͤchlein, dad Dahdielebach (Dichtelbach) 
genannt if, diefes Bächlein aufwärts bis zu feiner Quelle ; von 
dem Urfprung der Quelie zu der Straße, welche auf das. Feld 
führt, das Ediresfeld beißt, und dann von der Straße bie zur 
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Quelle bes Helnbachs, wieder von beren Urſprung abwärts bie 
zum Rheine uad dann wieder den Rhein aufwärts bis zur Murge 
: (weiche an der Klemenskirche oberhalb Zrechtingshaufen in den 
Rhein münden). Dielen genannten Wald haben wir, wie gefagt, 
dem Altare des h. Martinus gefchenft, in der Weife, daß Nies 
wand in Diefem Walde jagen oder das Wild beunruhigen darf, 
wenn er nicht von dem Erzbifchof (Prothopresule) biefer Kirche 
Die Erlaubniß dazu erhalten hat.” | 

Diefe Grenzen find, mit Ausnahme der innerhalb derſelben 
liogenden heutigen Gemeindewaldungen von Oberheimbach, Nies 
derheinibach und Trechtingshaufen, noch diefelben, in welchen der 
Dinger Stadtwald liegt. Wann und wie jene Gemeinden in den 
Beſitz ihrer Waldungen gelommen find, iR uicht befaunt; nur von 
Oberheimbach wiffen wis, daß die Stadt Bingen am 14. April 
1304 jener Gemeinde einen Theil ihres Stadtwaldes, die Struth 
genannt, gegen bie Häffte des zu fällenden Holzes zu Lehen gab, 
wefür die von Oberheimbach allfährlich auf Marid Lichtmeß 
3 Mark Franffarter Währung zu bezahlen und, fo oft es nöthig 
war, auf eigene Koften 10 gewaffnete Mann zu ſtellen hatten, die 
fo fange in Bingen einkiegen mußten, als man ihrer bedurfte, 
„Müffen die von Binzen ausziehen,“ beißt es weiter in der 
. Urfuude, „fo ſiellen die von Oberheimbach auf ihre Koften 
2 reitende Schutzen; wird Bingen bedrängt, fo liefert Ober« 
heimbach 60 Horten oder hölzerne Flechten. Im Falle die von 
Oberheimbach irgend einen diefer Punkte brechen uud fie deshalb 
gemahnt werden, fo ſchicken fie 6 Schöffen nach Bingen, die Sache 
aus zutragen; eriheinen aber folche nicht binnen dreien Tagen 
nah der Mahnung, fo fol das Lehen wieder an die Stadt 
" wirüdfallen.” Im 3. 1367 wurde wegen biefes Lehenwaldes 
ein neuer Vertrag abgeſchloſſen, deſſen Bedingungen folgende 
waren: „Bingen gibt denen von Oberheimbach zu ewigen Zeiten 
Theil an der Struth. Die von Dberheimbach müſſen den Wald 
behegen und behüten np dürfen unter 200 Morgen fo viel 
bauen, als fie. wollen, fie haben es nur zuvor der Stadt Bingen 
anzuzeigen, damit diefe vier Perfonen pinfendet, die mit vier 
Perſonen aus Oberheimbach das Holz theilen. Die von Bingen 
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dürfen ihr Holz durch Heimbach an den Rhein Führen auf dem 
Wege, welcher ihnen der beſte ſcheiut. Bleibt Holz nach dem 
Jahre im Schlage Reben oder liegen, fo fol es beiden gehören, 
und beide mögen es im nächſten -Bierteljahr hauen. IR der 
Bald gehauen, fo darf binnen 3 nacheinander folgenden Jahren 
fein Vieh und binuen zweien Jahren fein Pferd dorthin zur 
Weide getrieben werden.” (*) 

Aus beiden Urkunden geht hervor, daß die Stabi Bingen alfe 
im 14, Jahrhundert Eigenihümerin des Waldes war; nachweislich 
befaß fie ihn aber fhon im 12. Jahrhundert, wie ſich das aus bex 
Geſchichte des innerhalb desfelben gelegenen Lendershofes 
ergibt. „Im dritten Jahr nad feiner Stiftung (1133),” erzählt 
Pater Bär in feiner diplomatiſchen Geſchichte des Kloſters Eberbach, 
„erwarb Eberbach fchon den zweiten Hof, und auch diefen hatte es 
der Empfehlung feines Gönners Adelbert (Erzbiſchofs von Mainz) 
zu danken. Die Gefchichte diefer neuen Erwerbung if merkwürdiger 
als der Hof feibft_und verdient wegen ungewähnliger Umſtaͤnde 
aus einem faft gleichzeitigen Bericht genauer erzählt zu werden. 

„Auf dem Berge zwiſchen Bingen und Trectingehaufen, 
damals Nenthres, in der Folge Lenthers und Faizberg 
genannt, lag ein unbedeutended, aus Wald ausgerottetes Stüd 
Beld, weldes mit dem ganzen dortigen Randbezirf der 
Stadt Bingen als gemeines Alment zugebörte Jr 
biefem Revier hatte ſich mit ihrer Bewilligung ein gewiſſer 
- Einfiedler ,. Namens Ruthard, niedergelaffen, eine Einfiedelei 
errichtet und vermuthlich auch ſelbſt den kleinen Anbau der Wildnig 
unternommen. Er war fehr fromm, und fein Eifer für die Ehre 
Oottes gab ihm eine feiner Andacht würdige Entſchließung ein, 
Ganz für fih, ohne äußere Unterflügung, begann er den Bau 
einer Kapelle, um vielleicht feine Einfievelei für die Zukunft zur 
Kortfepung feines Inſtitutes einzuweihen. 


0) Im ber „Spolienflage der Stabt Bingen gegen bad Domkapitel zu 
Mainz“, worin die Urkunde enthalten ift, findet ſich das Jahr 1387 angegeben, 
Da aber Erzbifchof Gerlah und der Doudechant Dito (von Wettin) ihre Siegel 
angebangen haben, jener 1371 ftarb und bdiefer von 1364—1368 Dombechant 
war, fo wird 1387 alfo wohl nur ein Drudfehler für 1367 fein. 
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„Die Arbeit war ſchon weit gediehen und das Kirchlein der 
Bollendung nahe. Aber nun erkrankte der fromme Baumeiſter 
und mußte wegen Koͤrperſchwäche feine Kapelle unansgeführt 
liegen laſſen. Da feine Genefung für ihn zu hoffen war, fahen 
fh die Grundherren um einen neuen Kolonen für das Gütchen 
um. Durch die fromme Abficht des Anachoreten gleichfam geweiht, 
ſchien diefe Anſiedelung einen .geiftlichen Befiger zu verlangen. 
Selbſt Erjbifchof Adelbert, dem die Sache befannt war, betrachtete 
fie aus dieſem Gefihtspunft, übernahm die Vermitielung und 
machte die Binger feiner neuen Pflanzung zu Eberbach geneigt: 
Diefe willigten ein, traten dem Kofler das urbare Land ſammt 
der Hütte und dem Kapellchen ale Eigenthbum ab, wiefen ihm eine 
größere Kelvfläche zum weitern Anbau an, und Adelbert beftätigte 
1134 die von ihm vermittelte Schenfung in einer feierlichen 
Urkunde. “4 

Diefe Urfunde if abgedrudt in Roſſels Eberdacher Ur⸗ 
kundenbuch, 1, 14, und darin heißt es dann: »Tenore presen- 
cum volumus deelarari, quod, cam cives Pinguenses capellam 
dotatam predio suo in loco, qui vocatur Nenckres haberent, 
unanimi consensu et pari devocione dacti, predium cum 
eapella , capellam cum predio, quoniam eque pertinebant ad 
'omnes, .monasterio sautte Marie in Eberbach pro communi _ 
salute et oracionum societate contulerunt. Fratres vero Eber- 
bacenses solvent annuatim conventuali ecclesie in pinguia 
mundissimum corporale pro memoriali sempiterno.« 

„Bald naher ſtarb der fromme Eremit, und der Ruf feiner 
Heiligkeit veranlaßte einen Streit über feine Reliquien. Die 
Biuger forderten feine Leiche als die Berlaffenfchaft ihres Alumnen 
und die Eberbacher dieſelbe als Zugehbör ihres Gutes. Doc 
wurde der geifliche Prozeß durch Vergleich bald beigelegt. 
Die Mönche verfpradhen ‚ver Stadt, das vom feligen Ruthard 
begonnene Kapellen auszubauen, und erlangten dafũr ſeinen 
Körper, den fie im Kloſter ſelbſt beiſetzten.“ 

Eine Eberbacher Pergamenthandſchrift: Oculus memoriae, 
von 1211, ſagt in einer Randnote zu obiger Urkunde des Erz⸗ 
biſchofs Adelbert: »Quam tamen capellam quidam Authardus- 
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hereomita, euius domicilium positum rat super fonticulum, 
iniciavit. Post obitum dum fratres de Everbach ad se sanctis- 
simum volebant transferre corpusculum , eives de Pinguia 
. eontra nitentes, dicebant hoc apud se pocius sepeliri debere, 
Et tam diu lis acta est, donee ad peticionem eorum prefata 
capella a fratribus im edifeiis a fundamento est consummata.« 
„So entſtand Eberbachs zweiter Hof Nenthres. Gr war 
Anfangs ſehr unanſehalich, befam aber bald ein beſſeres Anfehen. 
Die dorthin gefenten Brüder fuhren mit dem Anbau der Wüftenei 
fort und erweiterten durch Ausrottung der Wildniß feine Fluren. 
Er blieb Aber 300 Jahre bei dem Flöfterlichen Fond und warb 
4451 an den Mainzer Kurfürften Diether vertaufcht.“ 

Hierdurch widerlegt fih alfo, was Br. 9 ©. 315 aus 
dem von Eyf’fhen Vade mecum mitgetheilt worden if, wo 
es nämlich heißt, der Lenvers-Hof habe feinen Namen von 
St. Leonhard, weit früher:ein von den St. Leonhardds Herren 
bewohntes Kloſter da geftanden habe, das zu Luthers Zeiten von 
ihnen verlaffen worden fei. Bon Erzbifhof Diether wurde der 
Rendershof zum Lehen der Burg Faizberg, oder wie fie in den 
Urkunden genannt wird, Fantzberg, dem heutigen Rheinflein, 
gefchlagen, und er erlebte diefelben Lehenswechfel wie diefe. In 
den neueſten Zeiten war der Hof Eigenthum eines Herrn Lertell 
zu Mainz. 

Aus der Urkunde Adeiberts und dem Ocalus memoriae 
geht deutlich hervor, daß der Binger Wald, innerhatb welchem 
der Rendershof lag, Eigenthum der Stadt war, welche auch mit 
Ausnahme der Jagd, die ihr Erzbifhof Berthold am 29. Juni 
1485 abfprach, weit fie ein Regal fei, bie Mechte einer Eigen 
thamerin bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts Rets ausübte, 
da ein Zweifel darüber nie eutflanden war. Im J. 1709 fing 
nun aber das Mainzer Domkapitel als Territoriaiherrfhaft von 
Dingen an, der Binger Wald als den feinigen anzufehen, 
indem es ben Erbbeftänder der Srauenmähle das nöthige Bauholz 
zu dieſer Mühle in feinem” Walde bei Bingen anwied und 
unentgeltliche Abfolge verſprach. Die Stadt Bingen remonftrirte 
‚gegen diefe Beſitzanmaßung und den Eingriff in ihre Rechte, 
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ud das Domkapüel ſchwieg, beautzte aber die Gelegenheit, als 
im J. 1710 das Oberheimbacher Waldlehen erneuert werden 
ſollte, dieſes zu unterfageu und zu erklären, daß der Wald dem 
Domkapitel gehöre. Doch nicht geaug bamit, auch eine Menge 
von Renten und Befällen., welde. bie Stadt bis dahin bezogen 
hatte, wurden ihr abgefprodgen und als laudesherrliche erflärt, uud 
. damit begann dası der Kampf ber Stabt. gegen das Domfapitel, 
welcher Dad ganze Jahrpundert hindurch bis zum. Erlöfchen dee 
 Ruefärkentbumd Mainz dauerte und, weil dag Reichskammergericht 
au Wetzlar bei feiner fprächwörtlich gewordenen Laugſamkeit keine 
Eutigeidung erlaffen hatte, bei dem Beginn der frangöfiichen 
Berrigaft von hisfer als ein noch offener. Prozeß vorgefunten 
wurde, Auch die franzöflihe Domänengerwaltung machte der 
Stadt Befis und, Eigenthum fireitig, bis der Präfelturrath des 
Departements vom Donneröberg durch Beſchluß vom 16. Mai 
1809 die Anſprüche der Domänenverwaltung für unbegründet 
und die Stadt als Befigerin und Eigenthümerin erBlärte, welchem 
Beſchluß der Finanzminiſter am 21. Sehr. 1810 feine Genehmi⸗ 
gung exiheilte. 

Es if fehr intereſſant, in der yon. ber Stadt im Jahr 
4790 herausgegebenen Denfichrift: „Abgedrungene uutertbänigfte 
Spolienklage Seitens Stadtrathe und gemeiner Bürgerfchaft. zu 
Bingen wider ein hochwürdiges gnädiges Domkapitel zu Mainz”, 
zu fefen, wie das Kapitel ohne ale Rüdficht im Laufe jener 
Streitigkeit fortfuhr,, fih als Eigenthuͤmerin zu gericen. Se 
beißt es: „Bor dem 3. 1756 erhielt außer dem Herrn Vicedom 
keiner der domlapitulariigen Herren Offizianten Beſtallungsholz, 
und wollte einer derſelben Genuß am Walde haben, fo mußte 
es zuvor als Bürger auffchwören.. Seit dem 3. 1756 wurde 
«ber allen Beamten zum erſtenmal Beſtallungsholz zugeibeilt, und 
dadurch entzog man ber Stadt alle Jahre 254 Kiafter Holz; 
Bei diefem beträchtlichen Beriuße blich es aber nit. Unser 
dein isgigen Herrn Vicedori wurden bie Beſoldungen an Holz 
ſchon wieder vervielfacht. Der Judendoktor, welcher gleichwohl 
Die Stadt nichts angeht, da dieſe einen andern Arzt bereits 
befeidet, erhicit ſechs Klafter, der Aulschirurgus brei, Die drei 


Zöllner an den Stadtthoren ſechs, der Marktinſpektor und Amtes. 
bote drei. Wirklich iſt dermalige Hofzabgabe auf 56 Klafter 
gefiegen. Ein zeitlicher Herr Vicedom erbielt fonft aus dem 
Walde nur das zu feiner häuslichen Conſumtion erforderliche 
Brennholz. Dermalen eignet fih -derfelde ale Yahre das und 
geheuere Quantum von 75 Klaftern zu, verkauft davon Aber die 
. Hälfte, läßt davon nach Belieben nach Mainz fahren. Die Stabt 
muß unterdeffen für einen jeden ihrer Bürger nit dem kaͤrglichen 
Looſe von 15 Klafter zufrieden fein, muß, da dieſes zur hänge 
lichen Nothdurft des Bürgers bei weitem nicht hinreicht, eut⸗ 
weder dem Herren Bitedom die Nugungen des Waldes wieder 
ablaufen oder zufeben, daß das Holz au fremde Euben vers 
führer wird. Un dem unmäßigen Brennholze genügt es aber 
nicht einmal dem Herren Bicedom; das ihm beliebige Bauholz zur 
Gärtnerei, dad Daubeuholz zu Fäflern, das Pfählholz für feine 
Weinberge, alles das muß der Dinger Wald hergeben. Der 
Kurfürft ſchenkte dem Domkapitel zur Herfiellung des Mühlen» 
faches an der Frauenmähle 30 Stämme Eichenholz im Rhein⸗ 
gauer Walde. Diefes verfaufte aber diefelben, zug das dafür 
erlöste Geld ein, und ber Binger Stadtwald mußte nunmehr 
herhalten: Aus diefem wurden bie erforderfihen Lichenfämme 
Anentgeltlih genommen.” 

Worher Hatte das Domkapitel feboch einen andern Weg 
eingefchlagen, gefügt auf den Grundſatz: jus est in armis, indem 
es im 3. 1752 als pars potentior, wie die Spolienflage fagt, 
eine Kommiflion, begfeitet von 200. Soldaten, nach Bingen fchidte, 
„auf vem Stabthaufe die dafigen Repofiturfcränte obfigniren, 
hiernächſt zwar wieder öffnen lieg, aber leider die ſämmilichen 
darin verwahrlich aufbehaftenen ſtädtiſchen Dokumente, ſon der⸗ 
ih den Waldbrief, und jene der fFlädtifchen Renten und 
Befälle, fowie mehrere, andere Gerechtfame betreffenden Urkunden 
mit ſich wegnahm und nicht wieder zurüdtieferte” Auf folche 
Weife follte es unmöglich gemacht werden, das Recht aus Ur⸗ 
Iunden zu erweifen, das die Stadt namentlich auf eine ſolche 
des Erzbifchofs Johaun II vom %. 1398 fägte, worin fie von 
demfelben „singulariter wit dem Wald die confirmation belom⸗ 





Der Stadthould. 41 
men”. Auch die Binger Annalen von Scholl ſagen, Erzbiſchof 
Johann habe im J. 1398 ver Stadt Bingen ben Wald gegeben 
und ihre Privilegien erneuert und Heflätigt, in demfelben Jahr 
auch beſtimmt, daß kein Bürger außerhalb der Stadt Wein 
faufen,, einführen und verfaufen dürfe; allein es ſcheint dad 
ſicherlich eine Verwechslung mit eines von mir 1852 im Staates 
axchio zu Darmſtudt wieder aufgefandenen Urkunde Erzbiſchofs 
Sohanı II vom 17. Auguſt 1401 za fein, worin derſetbe der 
Stadt Bingen ihre:alten Privilegien, Freiheiten, Rechte, Gnaden 
und gute Gewohnheiten betätigte, ferner beſtimmte, weil in 
dem zum Sthloſſe und der Stadt Bingen gehörigen 
Walde viel Holz gehamen und aus dev Gemarkung geführt werde, 
was beu Bürgern zu Bingen [ehr verberblich fein könnte, daß 
fortan Niemand, wer er auch fei, irgend welches Holz in den - 
Walde ohne. der Bürger Willen und Willen hauen and aus der 
Mark führen dürfe, und emdlüch ber Stadt die Guade eriheilte, 
daß Niemand, Geiflihe, Daunen, Burgmannen, Burgfrauen, 
Bürger oder Bürgerinnen, Wein in die Stadt einführen barfe 
heinlich oder öffentlich, als nur in Beeren. 

Mit diefer Urkunde konnte die Stadt dem Kapitel entgegen« 
treten, aber man glaubte, als fie vor der Wegnahme geltend 
gemacht wurde, ein anderes Mitsel zu haben, diefeide unwirkfam 
ja maden, indem man eine Submiſſionsurkunde aus dem Jahr 
1525 entgegenhielt, in welcher die ganze Bürgerfchaft von Bingen 
wegen Theilnahme am Bauernaufrupe, worüber weiter unten 
Näheres, fih aller Privilegien und Freiheiten, die fie von 
den Erzbifchöfen und dem Domkapitel erlangt, nicht wieder zu 
erfreuen und zu bedienen gelobt hatte. Nun, ba bie Urkunde 


entfernt war, Fonnte man. immer flärker zu Werke gehen und 


über den-Wald verfügen, fo zwar, dag man nicht allein den 
demfapitularifhen Beamten nad, Belieben Holz anwies, fondern 
im Jahr 1770 fogar der Gemeinde Weiler „ihre Holznothdurft 
aus dem fogenaunten ortsherrfcaftlihen Walde. zu . Bingen, 
gleichwie der Stadt. Bingen ſelbſt, ebenmäßig ex mera et 
specieli semperque revocabili gratia® zuwies. Diefe Handlung 
war von den wichtigfien Folgen, indem die Gemeinde Weller, 
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anf. einen A6fäprigen Veſitzſtand ſich Rügend-, im 3. 1816 die . 
Stadt Bingen bei dem Kreisgericht in Simmern befangte und 
als Eigenthämerin des Dinger Waldes für sin Sedistel erklärt 
zu werben verlangte, Der. Prageß dauerte bis zum J. 1824, 
in welchem die Gemeinde Weiler mit ihrer Klage auf Miteigens 
thum abgewielen wurde. Im 3. 1831 ſtellte Biefelbe jedoch eine . 
neue- Klage an und beanfpruchte das Recht zum nöthigen Daun 
holz, zum Gipfelholz von ben gefüllten Bauholz, zum Beziehen 
der Windfälle und Windbrüche, zum Sammeln. des dürren Raff⸗ 
holzes, die dürcen Erdſtoͤcke auszugrahen, der Eichelmaſtung zu 
einem Sechstel(l des Ertrages, der Bichweide und bed Sammelns 
des bürren Laubes, worauf fie fpäter noch einen Schadenerſatz 
von nicht weniger ale 139,685 Thaler 27 Sgr. 7 Pf. wegen 
ungeregelter Forſtverwaltung und verweigerier Benugung ihrer 


Gerechtſame innerhalb der legten dreißig Jahre verlangte, Mü 


einigen Einfchränfungen wurben die verlangten. Rugungen nad 
enwa dreißig Jahren Prozeffens durch. alle Juſtanzen für die⸗ 
jenigen Wirtbfchaftsgebände zuerkannt, welche im 3. 1774 in 
Weiler beftanden haben ; unentfchieden {fl nur bis heute noch 
der Prozeß über bie verlangte Entfchädigung, deren Begründung, 
obwohl fie von einem Forſtbeamten aufgeſtellt worden if, wohl 
begweifelt werden muß, wenn man bedenft, daß die Zahl der 
Berechtigten eiwa 100 und das produktive Holzland des Waldes 
nur 6800 Morgen beiträgt. 
| Im J. 1006 befimmte Erzbifchof Wiligis von Mainz bie 
Grenzen der von Thidri gegründeten Pfarrkirche zu Moͤrſchbach 
bei Kaſtellaun und überwies derfelben den Zehnten in dem 
Pfarrbezirt umter der Bebingung, davon alljägriih am Hefe 
Peter und Paul den Brübern. an der Martinsfirche zu Bingen 
10 Solidus zu entrichten. Es ift dieſes die erfie Erwähnung 
ber Dinger Kirche zum b. Martinus, wenn nicht bie Stelle in 
ber Bd. 19 ©. 781 erwähnten Schenkung an das Kiofter Fulda, 
‚daß einer der geſchenkten Weinberge begrenzt werde von Witger, 
- dem 5. Martinus und Gundrich, ebenfalls auf die Binger Kirche 
. ja. deuten fein dürfte, was dann freilich mit der Zerfiörung des 
ins ber Nahe gelegenen, 893 von den-Rormannen zerſtörten 
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Bingens niht in Einklang zu bringen wäre. Es fünufe dert 
aber auch eine Rice zum h. Martinus geflanden haben und die . 
neue an der fegigen Stelle zu Ehren Desfelben Heiligen: geweiht 
worden fein, bie Stelle ſich indeß auch auf die Mainzer Kirche 
beziehen. Jedenfalls in die Urkunde von 1006 die erſte, aus 
weicher mir eine Binger Stiftskirche fennen lernen, an der, 
wie und ber Auddrud „Brüder“ belehrt, damals noch dad gemeins 
Phaftliche Zufammenleben der Kanoniker beftand, was befanntlich 
euch an ben Domflsftern der Fall war und für die Ramonifer 
ber Kathedrale zu Mainz durch Spnodalbeſchluß im. 3. 1031 
aufgehoben wurde. Ob indefjen die in der Urkunde genannten 
geißlichen Zeugen: Rohine Propfi, Friedrich Dechant, Betcecho 
Sqolaſter, Gunckrlin Kuſtos und Acclo Sänger, bie fünf Digni« 
tarien dee Mainzer Domfirde, wie Buben glaubt, oder. des 
Dinger Martinsſtiftes waren, läßt ih mit Sicherheit nicht ente 
ſcheiden. Ich glaube jedoch, das Letztere anuchmen zu dürfen, 
weil die genannten Perfonen als Mainzer Prälaten nicht befamut 
find, und weil wir in’ einer zwei und zwanzig Jahre fpÄterm 
Urkunde von 1028 unter den Binger Stiftögeiftlichen als zweiten, - 
unmittelbar wach den Propſt Ebernand Genaunten einen Fried⸗ 
rich anfgezähle finden, welcher mir der Dedam Friedrich der 
Urkunde von 1006 zu fein ſcheint. 

Severus, paroch. Mogunt. 235, glaubt, die Stifistice 
keite ihren Urfprung ans den Zeiten bed Erzbifchof? Willigis her, 
wozu ihm vielleicht die Schenfung im ber eben citirten Urkunde 
Beranlaffung gegeben bat, oder weil ihrer nicht früher Erwähs 
nung geſchieht; ein weiterer Anhaltapunft iſt für diefe Meinung 
wicht vorhanden, " 

Bald nachher, im Fahr 1028, erhielt das Stift eine neue 
Schenfung, und zwar diesmal durch eine Frau, die in Dingen 


wehnte. Da es die erfie Schenkung diefer Art iR, weidhe wir _ 


für das Stift kennen, und da bie Urkunde Rauen von Dinger 
Bürgern, Stiftsperren und Fluren enthält, fo will ich fie voll⸗ 
Rändig wiedergeben. „Im Namen der einigen und untheilbaren - 
Dreifaltigkeit. Obgleich Hein und gering ift, was wir für Die 
ungehencten Sünden und Schulden darbringen, fo. fieht doch uufer 


w 
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Here Jeſus Ehrifius nicht auf die Größe des Geſcheukes, fondern 
auf die Abficht des Gebenden. Deswegen verlangt mid, allen 
Glaͤubigen Fund zu thun, wie ih Hazecha im Namen Gottes, 


- damit ich in der Zukunft dort, wo bie Seligen ruhen, verdiene, 


einige Berzeihung zu erlangen, ein mir yugeböriges Gut, 
nämlich zwei Weinberge, im Propher und Plenzer gelegen, ſowie 


. mein ganzes But im Drte Weiler, welches mir von meinen 


Eltern her in vechter Erbſchaft zugehört, jenen Leuten, .devn 


"Namen ſind: Diezelin, DOffelin, Diedewin und Gebehart, in 


Öffentlicher Gerichtöfigung und in Gegenwart vieler achtungs⸗ 
wertben Rente aus Stadt und Land ohne Widerfpruch von einer 
Geite, im Gegentheil mit Aller Beifall, zu Lchen gegeben habe, 
mit den Borworten jedoch, Daß, wenn ich den Weg alles Fleiſches 
gehe, der Propſt Sigelo und mein Bruder Sigelo, fofern fie mi 
überleben, und nach ihrem Tode meine übrigen Verwandten, 
welche nad) dem Erbrechte die nädhften find, von dem gedachten 
Gate jährlih in dem Monat und an dem Tag meines Todes den 
Brüdern, welche Chriſtus und feinem Bekenner, dem h. Martinug, 
in der Stadt Bingen Tag und Nacht dienen, 20 Brode, Fleiſch 
und Fifh im Werth von 20 Denaren, fowie eine Ohm Wein 


- jur Mahlzeit reichen follen. Würde aber durch die beiden Sigelo 


oder durd die übrigen Verwandten irgend welde Rachläffigfeit 
in der Darreihung der Almofen entfliehen, fo hätte der Belchnte 
gemäß vorgenannter Befimmung ed auf fi zu nehmen und 
der Beſtimmung gemäß volltändig zu erfüllen. Wäre aber 
auch der Belehnte aus irgend einem Grunde nadhläffig , dann 
hätten die Brüder al jenes But am fih zu nehmen, um ben 
größtmöglichften Nugen daraus zu ziehen, unter der Bedingung 
fedoch, dag mein Seelengedädtniß der vorgenannten Beflimmung 


demäß anf immer fortbauere, 


„Dabei verlangt es mich, kund zu thun, wie ich duch 
dieſelde Beflimmung den vier genannten Leuten, die das erftere 


- Reben empfangen, einen Weinberg, Kunnenplenzer genannt, 


übertragen habe, davon dann im jeder Nacht alle Fahre hindurch 
in die genannte Kirche, worin mein Körper ruhen fol, ein Licht 


- gegeben werde, das, beim Untergang der Sonne angezündet, 
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die ganze Racht hindurch bis zu ihrem Aufgange beflänkig 
brennen fol, 

„Sollte Jemand, Groß oder Klein, es verfuhen, dawider 
zu handeln, ober irgend etwas, das gefchehen if, zu ändern, fo 
möge er willen, daß er den Zorn des allmächtigen Gottes, des 

„h. Bekenners Martinus und aller Heiligen auf fi lade und 
“ mit der Strafe der göttlichen Verdammung befraft werde, 

„Diefe Beftimmung if getroffen worden im Fahr der Menſch⸗ 
werbung des Herrn 1028, in ber 11. Indiktion, als Konrak 
romiſcher Kaifer, Aribo Erzbischof des Stuhles von Mainz war, . 
aber befiegelt in den Lagen Bardo's mit dem Siegel des Erz⸗ 
bifchofs -(protopresulis) diefer Stadt. Grgenwärtig waren der 
Propf Ebernaud nad die übrigen, deren Nainen bierunten 
verzeichnet find, nämlich die Geiſtlichen: Ebernand Propfl, Fried⸗ 
sih, Benzo, Steinpart, Stephan, Humbert, Abelo, Kunzo, 
fowie die Laien s Albecho, Berelo , Sigelo, Diedo , deögleichen 
Diedo, Eberhart, desgleihen Eberhart, Offelin, Dicelin, Acele, 
Narcelin, Herimanı, Nannehin, Heriho, Miezo, Godeman, 
Hofe, Hezcil, Bebehart, Dietwin und alle Bürger derfelben Stadt.” 

- Die Urkunde erhielt alfo erſt ihre Beftätigung durch Aribo's 
Nachfolger, den Erzbiſchof Bardo, deſſen Siegel mit der Um⸗ 
$eift: Bardo Archipresul, ihr an einer Stelle, die man vor 
ver Anführung der bei der Schenfung gegenwärtigen Geiſtlichen 
und Laien frei gelaflen hatte, aufgebrüdt wurbe, 

Die Erzbiſchoͤſe Aribo und Bardo treten zwar fonf nirgendivo 
in die Geſchichte des Stiftes oder der Stadt Bingen ein, fie 
find indeffen zwei fo bedeutende Perfönlichkeiten in der Gefchichte 
des Mainzer Erzſtiftes, daß ich es nicht umgehen kann, bier 
näher auf fie einzugehen. 

Aribo, Domdiafon zu Salzburg und Capellan des Kaiferz 
Heinrich U, folgte dem am 17. Augup 1021 (*) geftorbenen 
Erzbifhof Erkenbatd (oder Erkanbold) auf dem Stuhle des 
h. Bonifacius. Er war, wie Gfroͤrer nachweiſt, der dritte Sohn 

(1) In Thangmars Leben Bernwards und Wolfhers Leben Godehards 
wird der 18. Ang. angegeben; die Ann. necrol. Puld. majores haben den 16., 
das Kal. necrol, ecel. metrop. Mog. dagegen deu 17. Auguſt. 
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des bayerifchen Pfalzgrafen Aribo, des. Stiftere des Benedikliner⸗ 
. Hofterd Seon auf einer Fleinen Inſel eines zwifchen Traunfeim 
und Waflerburg am Fuße des bayerifchen Gebirges gelegenen 
Sees, woher der Name Seon. Ber in demfelden Jahr zum 
Erzbiſchof von Köln ernannte Pilgrim war fein Better. Wahre 
ſcheinlich fon im Sept. 1021 weihte ibn Biſchof Bernward 
von Hildesheim in Gegenwart des Kaiſers und mehrerer Bifchdfe 
am Hocaltare der Gandersheimer Kirche zum Prieſter und 


u unterfagte ihm dabei, wie Thangınar und Wolfher berichten, bei 


Strafe des Bannes gegen jene Kirche, einen Anſpruch ober eine 
Rädforderung zu erheben, alfo den mit Erzbiſchof Willigis 
geführten, Bd. 18 ©. 482-494 und 500—503 bargefichten 
Gtreit wieder aufzufrifchen. Biſchof Bernward Hätte als älteſter 
Suffragan ihın auch die bifchöfliche Salbung ertheilen follen; ex 
konnte aber wegen förperlider Leiden nicht nach Mainz kommen, 
fondern ſchickte an feiner Statt den Biſchof Edehard vou 


Schiedwig, der ihm bei ber Weihe im Auftrage Bernwards nahe 


mal den Bann anfündigte, wenn er die biföfligen Rechte über 
die Gandersheimer Kirche in Anſptuch nehmen ſollte. „Jener,“ 


fo erzählt Wolfher, „antwortete damals mit füßen Worten, ließ. 


aber feine Gedanken nachmals wohl erfennen. Demm bald nachher 
‚Sam er auf Einladung der Aebtiffin Sophia, melde jene Sache 
- für die ihrige hielt, nah Bandersheim und ſchickte von da einen 
Gefandten und Briefe an den Biſchof mit der Aufforderung, 
er möge ihm einen Tag beflimmen, an dem fie zufammenfonmen 
und über den Gandersheimer Streit fi einigen fönnten. Aber 
Biſchof Bernward gab ihm zur Antwort: Er wiffe recht wohl, 
wie das Hecht feiner Kirche durch freventlihen Einfall verlegt, 
aber durch einen Spnodalbefhluß in Gegenwart des Papfles 
und des Kaiferd erneuert und zudem durch Briefe und Bann des 


Yapftes befräftigt: ſei; wie ferner der Friedensſtoͤrer felbſt ganz 


geziemende Genugthunng geleiſtet und durch Ueberreichung ſeines 
biſchöflichen Stabes verzichtet habe; ſeitdem habe and Er an 
feinem Rechte gehalten und halte noch daran, und wolle und 
bürfe dedhalb weder Tag noch Zufammenkunft feſtſetzen; der 
Erzbiſchof möge ſich püten, ferner noch etwas gegen ſo feſiſtehende 


t 
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frahere Beichtühle und gegen den Daun zu unternehmen, der ihm 


bei der prieſterlichen und biſchoͤſſichen Weihe gedroht fei, und 


die Gultigkeit feiner Weihen zu gefährden. Bon dieſer Antwort 
geicoffen,, ſchwieg der Erzbifchof and ließ, fo fange Beraward 
lebte, Richts von fh hören.” 

Biſchof Beraward Rarb no in bemfelben Jap, am 20, 
Rev. 1022 ; zu feinem Nacıfelger wurde Godehard, der Abt von 
Nieder⸗Altaich, ernaunt, der am 2. Der., dem erſten Advents⸗ 
fonntage, von Erzbiſchof Aribo zu Grona bei Hildesheim bie 
biſchoͤſliche Weihe erhielt. „An demielben Tage Fam der Erz⸗ 
bifhof am Morgen mit einigen Biſchöfen heimfich zu ihm, er» 
mahnte ihn in vertraulicher Weife, er möge fick in der Ganders⸗ 


heimer Kirche Leine bifchöflihe Amtshanpiung erlauben, und 


verbot es ihm endlich bei Strafe des Bannes. Godehard nahm 
dieſes gelaffen auf und erwiederte: Wenn fe von Rechtswegen 
Euch gehört, fo gebe ich fie Keinem lieber als Eu; gehört fie 
aber mir unb zu meinem Rechte, fo lafle ich mir am liebſten 
yon mir felber rathen. Was den Bann beirifft, mit dem Ihr 
mir drohet, fo wiſſet Ihr ſelbſt vecht gut, daß Ihr dazu gar 
Seine Defugnig habt. Als der Kaifer hiervon Keuntnig erhielt, 
fuhr er den Erzbifchof in Begenwart der Biſchoͤfe und der anderen 
Fürken heftig an und befahl ibm, in Zufunft von ſolchem 
Degianen abzuſtehen.“ 

Im Sommer besfelben Jahres, am 12. Aug. 10232, batte 
Aribo mit feinen Suffraganen : Burcharb von Worms, Werinhard 
von Straßbarg, Bruno von Augsburg, Eberhard von Bamberg 
und Meginhard von Würzburg, ein Provinzial-Eoncil zu Schigens 
ſtadt gehalten, auf weichem unter anderen folgende Beſchläſſe 
gefaßt wurden: 

Ale Chriſten fellen ſich vierzehn Tage lang vor dem Feſte 
Johannes des Taufers alter Fleiſchſpeiſen und von Blut euthalten, 
es fei dann, dag fie durch Krankheit daran gehindert werben oder 
ein Feſt einfällt, weldes in einem Bisthum feierlich begangen 
wird. Dasfelbe fol beobachtet werden vor Weihnachten, an der 
Bigit son Epipbanie, an -allen Vigiltagen der Apoſtelfeſte, der 
Himmelfahrt Mariä, des h. Laurentius und Aller Heiligen. Au 
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dieſen Vigilfaſten ſoll die Erquickungszeit nur eine Stunde dauern, 
mit Ausnahme von Krankheit oder wenn Jemand nach eigenem 
Gelubde größere Abflinenz beobachten wid. 

Wegen ber unbefimmten Quatemberfaſten haben wir bes 
f&hloffen: wenn der 1. März auf Mittwoch oder vorher fällt, fo 


ſollen fie. dann gefeiert werben ; füllt aber der 1. März auf 


Donnerſtag, Freitag oder Samfag, fo iR das Faſten auf bie 
folgende Woche zu verichieben. Fällt der 1. Juni auf Mittwoch 
oder. vorher, jo erfolgt die Verſchiebung auf die nächfie Woche; 
fällt er anf Donuerflag, Freitag oder Samſtag, fo follen bis 
Faſten erfl in der zweiten oder dritten Woche gehalten werden, 
Dabei iſt zu wiffen, daß, wenn das Faſten Des Monats Juni 
nach der vorhergehenden Regel auf die Bigil von Pfingften fallen 
fol, e8 dann nicht, fondern in der feierlichen Pfingſtwoche ſelbſt 
gehatten wird; wegen der Feſtſeier des h. Geifles tragen die 
Diafonen Dalmatifen, das Allelnfa wird gefungen, das Flecta- 
mus genua aber nicht gefagt. In gleicher Weife wird es auch 
mit den Septemberfaften gehalten, fo dag, wenn ber 1. Sept. 
auf Mittwoch oder vorher fällt, fie in der dritten Woche gefeiert 
werben, fällt er aber auf Dounerflag, Freitag oder Sauſtag, in 
ber vierten Woche. Im December if zu beobachten, daß dag 
Faſten am nächſten Samſtag vor der Weihnachtsvigil gefeiert 
wird, weil es ſich nicht ſchickt, Hafen und Vigil zugleich zu 
feiern, wenn die Vigil auf einen Samſtag fallen follte. 

Reine Che fol abgeichloflen werden vom Adventſonntage bis 
zur Oftav der Epiphanie und von Septuageſima bis zur Oktav 
von Dflern, ferner nicht an den oben genannten 14 Tagen vor 
Sohannstag, an ben genanusen Fafltagen und den genannten 
Abenden aller Feſttage. 

Ein Priefter, der nach dem Hahnenfchrei in Sommernächten 
trinkt, fol am nächſten Zage das Meßopfer nicht feiern, ebenfo 
iu Winternächten, wenn nicht zwingende Noth vorhanden if. 

In demfelben Concil ift über gewiſſe fehr thörichte Priefter 
Klage geführt worden, die nämlich, wenn fie eine Feuersbrunſt 
feben , das durch den Leib des Herrn geheiligte Korporale zur 
Auslöſchung der Glut in fühner Bermeflenheit in das Feuer 
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werfen. Es wirb beshufb bei Strafe des Anathems verboten, 
dieſes ferner zu than. 

Wenn zwei des Ehebruchs beſchuldigt werden, und einer 
beiennt , der andere aber leugnet, fo fell der Leugnende dur 
Urteil (probabili jadieio , Gettesurtheil?) ſich reinigen , der 
Detennende aber würdig Buße then. 

Niemand fol in die Kirche ein Schwert tragen, es fei dann 
bes Töniglüce. 

Der fat bei Alen zur Gewohnheit gewordene Unfug, auf 
bem Borhof einer Kirche Deiprehungen zu halten, iR durchaus 
unterfagt , beſonders aber in der Kirche ſelbſt, wo nur Gebete 
und Gottesdienſt Ratifinden follen. 

Bon den übrigen Kapiteln, deren im Ganzen 19 find, mögen 
nut noch hervorgehoben werden das 15. und 17., deren erſteres 
peißt: Keiner fol nad Rom gehen, als nur mit Erlaubniß 
feines Biſchofs und feines Stellvertreters, und das letztere lautet: 
Weil viele in fo großer Thorheit ihres Geiſtes befaugen find, 
daß fie bei einem Berbrechen von ihren Prieſtern nicht die Buße 
empfangen wollen, fondern darauf fih fügen, nah Rom zu 
gehen, um dort von dem Papfle Berzeihung aller ihrer Sünden 
zu erlangen, fo erklärt das Concil, daß folche Indulgenz ihnen 
nichts nuge, fonbern fie erfi nad) dem Maß des Vergebene die 
von ihren Priefern ihnen auferlegte Buße zu verrichten haben, 
und wenn fie danı nad Rom gehen wollen, fo mögen fie vom 
eigenen Biſchof die Erlaubniß und ein Schreiben in dieſer Sache 
an den Bapft in Empfang nehmen. 

Der Berfaffer des Lebens des Biſchofs Meinwerk, worin 
bie Beſchlüſſe des Concils mitgetheilt find, bemerft, daß die 
Beftiimmungen über die Quatemberfaften non bene considerata 
gewefen feien, weil fie den darüber erlaffenen Vorſchriften der 
Yäpfte zuwider gegangen wären, weshalb Rom fie verworfen 
babe; aber nicht minder war ed auch eine Herabſetzung bed 
römifchen Stuhles, die päpftlihe Abfolution für ungültig zu 
exffären, fo lange einer nicht die von feinem Priefler aufsrlegte 
Strafe abgebüßt habe, Es mußte ſolches uamentlich den Metro⸗ 
politen Aribo, unter deffen Borfig die Beſchluͤſſe gefaßt worden 

Rhein. Antiguarius, 2. Abtb. 20. Bd. 4 
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waren, zu Rom in ein ſehr ſchiefes Licht fegen. Wie der Kaiſer 
ſich ihnen gegenüber verhielt, wiſſen wir nicht; gebilligt hat er 
ſie ſicher nicht, denn als er gleich darauf aus Italien zurückkehrte, 
war es fein erſtes Geſchäft, ein großes Nationalconcil, in den 
. xheinifhen Begenden zu verfammeln, deffen Befchlüffe wir zwar 
nicht kennen, deſſen Berhandtungen aber wohl die Seligenfladter 
Synode betroffen- haben werden. 


Ein neues Concil veranftaltete Aribo im Juni des folgenden. 
Jahres 10233 in Mainz, wozu er auch den Kaiſer eingeladen ' 


hatte, der dort das Pfingffet (2. Juni) verliebte. Es wurde 
ba unter Anderm die Sache des Grafen Otto von Hammerſtein 


verhandelt, deflen Ehe mit Irmingard ſchon von Aribo's Vor⸗ 


gänger als eine wegen zu naher Verwandtiſchaft unerlaubte 


angegriffen, und dem deshalb durch Synodalbefgläfe Trennung 


yon Irmingard befohlen worden war, woräber zu vergl. Abth. III 
Bd. 3 ©. 506 — 307. Noch aber Hatte Otto diefen Befehlen 
feine Folge geleiſtet; jetzt nah Mainz vorgeladen, erfhien ex 
dort vor dem Kaiſer und den Bifchöfen und gelobte Befferung. 


Anders aber handelte- Irmingard» fie veife nah Rom und bat. 


den Papſt um Diepens wegen des Fanonifchen Hinderniffes, und 
Benedikt lieh, ſchon wegen der Seligenftabter Beſchlüſſe, den 
Klagen des Weibes ein williges Ohr gegen Aribo, von dem ſich 
bald die Nachricht verbreitete, daß ihin das Pallium entzogen fei, 
Er berief deshalb auf den 14. Mai 1024 ein Nationalconcit 
nad Höhft, bei dem nur feine Suffragane erfchienen : Burchard 
von Worms, Ulrich von Ehur, Werner von Straßburg, Eber⸗ 
hard von Bamberg, Walter von Speyer, Wider von Verden, 
Meginhard von Würzburg, Haimo von Konſtanz, Heribert von 
Eichſtädt, Brantho von Halberftabt, Hizzo von Prag. Bruno 
von Augsburg konnte nicht erſcheinen, weil fein Bruder, ber 
Kaifer, ihn in die Verbannung gefchidt hatte. 

Die Biſchofe richteten ein Schreiben an den Papſt, worin 
fie von dem ihnen zugefommenen Gerüchte meldeten, daß ihrem 
‚ Metropoliten das Palium genommen worden fei, wad, wenn es 
begrändet ſei, ihr Gattenfpiel zus Trauer ſtimme und ihr Singen 
in Ringen verwandele ; denn wer vermöge den Thränen zu 


Erzbischof Iribe bon Bainz, Sl 


gebieten, wenn ihr ſchuldloſer Metropolit auf die Angeberei eines 
einzelnen Weibes hin aud nur des kleinſten Theils feiner Ehre 
beraubt fein follte ? Alte fine Schritte gegen jenes Weib feien 
auf ihren Rath und mit ihrem Willen geſchehen; wäre alſo etwas 
gegen die Kirchengefege gefehlt, fo feien fie die Schuldigen, und 
ber Schlag falle auf ihr Haupt, nicht auf das. feinige, Bon den 
Seligenſtadter Beſchlüſſen fchwiegen fie weißlih. Die Schrift 
gelangte übrigens nicht in die Hände des Papſtes; Benedikt VIII 
war [don am 7, April 1024 geflorben, alfe einen Monat früher, 
als die Synode in Höchſt abgehalten wurde, Damit ging dann 
auch die Drohung gegen Aribo nit in Erfüllung, 

Den Papfte folgte bald auch der Kaifer in die Ewigkeit; 
er hatte fchon feit Ende des Jahres 1023 gekränkelt. Weihnachten 
feirete er in Bamberg, Oftern 1024 in Magdeburg, von we 
er fih- nad Halberfiadt und Yon da nad Goslar begab. Auf 
Ben Rückwege begriffen, erlag er bei Gronau eines södtlichen 
Lrankheit am 13. Juli. Papſt Eugen DI Sprach ihn um 1150 
heilig. Wie fein Tod betrauert wurde, mögen die Klagen zweier 
Bleichzeitigen beweifen. „Die Blüthe der Menſchheit,“ fchreibt 
ein Seiftlicher, „der Preis der Könige, der Glauz des Kaifer- 
thumd, der Leiter der Kirche Gottes, der friedfertige Vorlämpfer 
der Ehriftenheit iR dahin, Kaifer Heinrich.” „Europa weine,“ 
heißt es in einem Zeichengedichte auf ihn, „Europa weine, deun 
es hat fein Haupt verloren! Rom weine, es entbehrt feinen 
Schutzvogt! Es beftage die ganze Welt den zweiten Heinrich, 
der die Chriſtenheit fchügte, die Friedensflöser vernichtete und 
der aften Willkühr widerfagte I" „Erf ſpät,“ ſagt Gfrörer, 
„kam der Gebrauh in Bang, den beflen unferer Könige ale 
einen Pfaffentnecht zu verfchreien und überhaupt die deutfchen 
Raifer nach dem Maße zu preifen, wie fie cobe Gewalt an bey 
apoſtoliſch⸗ roͤmiſchen Kirche verübten.“ 

Mit Heinrich I war der Mannsftamın des Sächfifchen Haufes 
eriofhen. Die Wahl eines neuen Dberhauptes vorzubereiten, 
hielt man im den einzelnen Provinzen des Reiches befonbere 
‚Landtages; dann traten, zwei und fünfzig Tage nach Heinrichs 
Hintritt, die Wähler zufammen, um den weuen König au Süren, 
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An den Ufern des Rheines zwiſchen Mainz und Worms wurde 
die Reichsverſammlung gehalten; auf dem rechten Ufer des Fluſſes 
lagerten die Oſtfranken, Bayern, Sachſen und Schwaben, auf 
dem linken bie Lothringer und Rheinfranten. Oppenheim gegen« 
über, anf dem Kronhofe Kramba, den Längft die Wellen des 
Rheins verfchlungen haben, beriethen ſich bie Fürften, und nachdem 
fie endlich Jugend und Alter, Tapferkeit und alle für den Thron 
nöthigen Eigenfchaften erwogen haften, bfieben ihre Augen nur 
noch auf zwei Männer aus dem fränfifhen Haufe gerichtet, 
Konrad den Aeltern und Konrad den Yüngern, Söhne zweier 
Brüder, Enfel des Herzogs Otto von Kärntben, der auf vie 
Krone zu Gunſten Heinrihs IE verzichtet hatte (vergl. Bd. 18 
S. 495), und Ürenfel des auf dem Lechfeld gebliebenen Herzogs 
Konrad von Lothringen und der Liutgarde, der Tochter Dito’d 
des Großen. Die Beitern hatten fich verfländigt, daß einer dem 
andern hufdigen wolle, wenn er gewählt werde, und ald es 
dann zur Wahl Fam und Erzbifhof Aribo nad altem Brauche 
zuerfi um feine Stimme befragt wurde, rief er mit froh bewegter 
Bruſt: Ich wähle Konrad den Aeltern zum König und Herren, 
zum Regenten und Befchüger des Baterlandes. Ihm folgten 
die anderen Erzbifchöfe und Bifchöfe, und da von den welt« 
lichen Fürflen auch der zuerſt befragte jüngere Konrad feinem 
Vetter die Stunme gab, fo ſtimmten afle Furſten in gleicher 
Weiſe: das Reich hatte ein neues Oberhaupt in Konrad IL Die 
Menge jauchzte laut, billigte die Wahl der Fürften und ver- 
langte ohne Auffchub die Weihe des Erwählten. Die anwefende 
Kaiferin Kunigunde überreichte ihn die Krone, die Lanze, das 
Schwert und die übrigen Inſignien der Löniglichen Herrichaft. 
Noch an bdemfelben Tage brah man auf nah Mainz zu. der 
Krönungsfeier. " 

Unermeßliche Schaaren begleiteten den Erwählten zur Stadt, 
die Geiftlichen fangen auf dem Wege Palmen, die Laien Freu⸗ 
denlieder; „feit Menſchengedenken,“ fagt Wippe, der Berfaffer 
des Lebens Konrads, „waren an einem Tage an einem Orte 
Gott von den Menſchen nicht fo viele Loblieder gefungen worden, 
Wäre Karl der Große mit dem Scepter - lebendig unter fie 
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getreten, das -Bolf hätte feinen größern Jubel auftimmen, hätte 
fih über die Wirberfehr eines folhen Mannes nicht mehr freuen 
fönnen, als über die eben getroffene Wahl jenes Könige.” 

Am 8. Sept., dem Feſte der Geburt Mariä, vollzog der Erz⸗ 
bifchof bie Krönung, und er richtete dabei an den König folgende 
Worte: „Alle Macht in diefer vergänglichen Zeit fließt aus einer 
burchaus reinen Duelle. Es pflegt aber zu geicheben, daß, wo 
mehrere Bäche aus bemfelden Borne hervorquellen, dieſelben 
bald ſich trüben, bald hell und klar find, während der Urquell im 
lauterer Reinheit bleibt. Auf gleiche Weife, fo weit es erlaubt iſt, 
den Schöpfer und das Geſchöpf zu vergleichen, fünnen wir Gott, 
den unfterblichen König, und die Erdenfünige betrachten. Es ſteht 
gefehrieben: Alle Gewalt iR von Gott! Er, der allmädtige 
König der Könige, if ber Urheber und der Anfang aller 
Ehre, wenn er auf bie Fuͤrſten der Erde irgend einer Würde 
Gnade ausſtrömt, fo if fie ihrem Urfprunge nach lauter und 
rein. Wenn fie aber zu denen gelangt, die unwürdig in biefer 
Würde walten und fie durch Uebermuih, Haß, Gelüfte, Habs 
fucht, Zorn, Unbänbigfeit, Grauſamkeit befleden, dann trinken 
diefe für fih und ihre Lintergebenen, wenn fie nicht durch tiefe 
- Rene fi reinigen, den gefährlichen Trank der Sünde, Es bete. 
und flehe zum Herrn die ganze Kirche der Heiligen, daß biefe 
Würde, welche heute rein und lauter diefem unferm Herrn und 
Könige Konrad von Gott verliehen wird, unbefledt, fo viel «8 
ein Menſch vermag, von ihm bewahrt werde... Mit Dir und 
von Dir fpreche ih, Herr und König! der Herr, der Dich 
erwählt hat, daß Du König über fein Bolf ſeieſt, er hat Did 
früher prüfen wollen und hernach König werden laſſen. Er 
züchtigt die, welche er zu fi beranzieht ; er hat fih gewürdigt 
zu züchtigen, den ex zu fich heranziehen, es gefiel ihm, den zu 
erniedrigen, den er erhöhen wollte, So hat Gott den Abraham, 
feinen Diener, verfucht und nach der Verſuchung verherrlicht, 
So hat er feinen Diener David König Sauls Zorn, Verfolgung, 
Unbill, hat ihn die Schlupfwinfel der Wüfte, Sucht, Berbannung 
erdulden Laffen und ihn hernach zum ruhmreichſten König in 
Israel gemacht. Selig, wer die Verſuchung beſteht, denn er 
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enipfängt die Krone. Nicht ohne Urſache hat Bott Dich Yeims 
geſucht; eine füge Frucht hat er Dir daraus erwachſen laſſen. 
Er ließ Did Deines Vorgängers, des Kaifers Heinrih Gunſt 
verlieren und wiebergeiwinnen, damit Du fept Erbarınen zu 
üben wiſſeſt gegen die, welche Deine Gunſt verlieren. Du hal 
Unbilden erlitten, damit Du nyn Erbarmen baber mit denen, 
bie Unbilden zu erdulden haben. Die göttliche Güte wollte nicht, 
daß Du ohne Züchtigung bliebe, damit Du, nachdem Dich der 
Himmel in feine Schule genommen, die Herrſchaft der Chriſten⸗ 
heit erlangeh. Zur höchſten Würde biſt Du gelangt: Chriſti 
GStatthatter bit Du! Nur wer ihm nachfolgt, ift wahrhaft Herr. 
Auf diefem Stuhl der Herrfchaft mußt Du eingebenf bleiben der 
nuvergänglichen Ehre! in großes Glück in es, in der Welt 
zu bereichen ;: das größte aber if es, in den Himmeln zu trium⸗ 
phiren. Wenn aber Gott viel von Dir verlangt, fo fordert er 
Bad vor Allem, daß Du das Recht handhaben und Gerechtigkeü 
ſchaffeſt und den Frieden des Baterlandes, das unabläffig nad 
Dir hinſchaut; dag Du ſeieſt der Schirm der Kirchen und der 
Hriefter, der Beichäger der Wittwen und Waifen. Durch diefe 
und andere Vorzüge wird Dein Thron feRfleben hienieden und 
in Ewigkeit. Nun aber, Herr und König, fleht die ganze heifige 
Kirche mit und Deine Gnade an für diefenigen, die früher ſich 
gegen Dich vergangen und dadurch, daß fie Dich befeidigt, Deine 
Ungunſt fih zugezogen haben. Einer von dieſen if ein Dann 
edlen Stammes, Otto; er hat Dich beleidigt : für ihn und ale 
VUebrigen fliehen wir Deine föniglihe Milde an, daß Du ihnen 
verzeihen möge um der Gnade Gottes willen, die Dich heute 
In einen andern Menfchen umgewandelt und Dich bat Theil 
nehmen laffen an feiner göttlihen Gewalt, damit er Dir in 
gleicher Weife für alle Deine Vergeben vergelten möge.” 

Der König wurde tief bewegt, belle Thränen enifirömten 
feinen Augen, und als er dann öffentlich Allen verzieh , welche 
etwas wider ihn begangen hatten, Da weinten bie Anwefenden 
nor Freuden über die Frömmigkeit des Könige. Und als dann der 
Gottesdienſt auf das Schönfte vollendet und die Weihe vollzogen 
war, da ſchritt der König daher, wie wir von König Saul lefen, 
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An den nfern des Rheines zwiſchen Mainz und Worms wurde 
die Reichsverſammlung gehalten; auf dem rechten Ufer des Fluſſes 
lagerten die Oſtfranken, Bayern, Sachſen und Schwaben, auf 
dem linken bie Lothringer und Rheinfranken. Oppenheim gegen⸗ 
über, auf dem Kronhofe MNramba, ben laͤngſt die Wellen des 
Rheins verfchlungen haben, beriethen ſich die Kürften, und nachdem 
fie endlich Jugend und Alter, Tapferkeit und alle für den Thron 
nöthigen Eigenfchaften erwogen haften, bfieben ihre Augen nım 
noch auf zwei Männer aus dem fränfifhen Haufe gerichtet, 
Konrad den Aeltern und Konrad den Züngern, Söhne zweier. 
Drüder, Enfel des Herzogs Dito von Kärnthen, der auf vie 
Krone zu Gunſten Heinrichs II verzichtet hatte (vergl. Bd. 18 
S. 495), und Urenfel des auf dem Lechfeld gebliebenen Herzogs 
Kourad von Lothringen und der Liutgarde, der Toter Dito’s 
des Großen, Die Beitern hatten ſich verſtändigt, daß einer dem 
andern huldigen wolle, wenn er gewählt werde, und als es 
dann zur Wahl Fam und Erzbifchof Aribo nach altem Brauche 
zuerfi um feine Stimme befragt wurde, vief er mit froh bewegter 
Bruſt: Ich wähle Konrad den Aeltern zum König und Herrn, 
zum Regenten und Befchüßer des Baterlandes. Ihm folgten 
die anderen Erzbifchöfe und Bifchdfe, und ba von den Welt« 
lichen Fürflen auch der zuerſt befragte füngere Konrad feinem 
Better die Stimme gab, fo flimmten afle Kürften in gleicher 
Weiſe: das Reich hatte ein neues Oberhaupt in Konrad IL Die 
Menge jauchzte laut, billigte die Wahl der Fürſten und ver⸗ 
langte ohne Auffhub die Weihe des Erwählten. Die anwefende 
Kaiferin Kunigunde überreichte ihm die Krone, die Lanze, dag 
Schwert ımd die übrigen Infignien der koͤniglichen Herrſchaft. 
Nod an demfelben Tage brach man auf nad Mainz zu ber - 
Rrönungsfeter. 

Unermeglihe Schaaren begleiteten den Erwählten zur Stadt, 
die Geiftlihen fangen auf dem Wege Pfalmen, die Laien Freu⸗ 
denlieder; „feit Menſchengedenken,“ Sagt Wippo, der Berfaffer 
des Lebens Konrads, „waren an einem Tage an einem Drte 
Gott von den Menſchen nicht fo viele Toblieder gefungen worden, 
Wäre Karl der Broge mit dem Scepter - lebendig unter fie 
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gefreten, das Volk hätte feinen größern Jubel auftimmen, hätte 
fi über die Wiederkehr eines ſolchen Mannes nicht mehr freuen 
fönnen, als über die eben getroffene Wahl jenes Könige.” 

Am 8. Sept., dem ehe der Geburt Mariä, vollzog ber Erz⸗ 
bifhof bie Krönung, und er' richtete dabei an den König folgende 
Worte: „Alle Macht in diefer vergänglichen Zeit fließt aus einer 
durchaus reinen Duelle, Es pflegt aber zu gefcheben, dag, wo 
mehrere Bäche aus demſelben Borne hesvorquellen , biefelben 
bafd ſich trüben, bald Heil und Klar find, während der. Urquell in 
lauterer Reinheit bleibt. Auf gleiche Weile, fo weit es erlaubt ift, 
den Schöpfer und dad Befchöpf zu vergleichen, können wir Gott, 
den unferblichen König, und die Erdenkönige betrachten. Es fleht 
gefehrieben: Ale Gewalt if von Gott! Er, der allmädhtige 
König der Könige, iſt der Urheber und der Anfang aller 
Ehre, wenn er auf die Fürflen der Erde irgend einer Würde 
Gnade ausſtroͤmt, fo if fie ihrem Urſprunge nach lauter und 
rein. Wenn fie aber zu denen gelangt, die unwürdig in diefer 
Würde walten und fie dur Webermuth, Haß, Gelüfle, Habs 
fuht, Zorn, Unbändigfeit, Graufamfeit befleden, dann trinfen- 
diefe für fi und ihre Untergebenen, wenn fie nicht durch tiefe 
Reue ſich reinigen, den gefährlichen Trank der Sünde. Es bete 
und flehe zum Herrn die ganze Kirche der Heiligen, daß dieſe 
Würde, welde beute rein und lauter diefem unferm Herrn und- 
Könige Konrad von Gott verliehen wird, unbefledt, fo viel es 
ein Menfch vermag, von ihm bewahrt werde... Mit Dir und 
von Dir fpreche ich, Bere und König! der Herr, der Dich 
erwählt hat, daß Du König über fein Volk ſeieſt, er bat Dich 
früher prüfen wollen und hernach König werden laffen. Er 
züchtigt die, welche er zu ſich heranzieht; er bat ſich gewürbigk 
zu züchtigen, den ex zu ſich heranziehen, es gefiel ihm, den zu 
erniedrigen, den er erhöhen wollte. So hat Gott den Abraham, 
feinen Diener, verfucht und nad der Verſuchung verherrlicht. 
&o hat er feinen Diener David König Sauls Zorn, Verfolgung, 
Unbill, Hat ihn die Schlupfwinfel der Wüfte, Feucht, Verbannung 
erdutden Laffen und ihn hernach zum ruhmreichſten König in 
Israel gemacht. Selig, wer die Berfuhung befeht, denn ey 
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empfäugt die Krone. Nicht ohne Urfache hat Gott Dich heim⸗ u 
geſucht; eine füße Frucht hat er Dir daraus erwachſen laſſen. 
Er lieg Dich Deines Vorgängers, des Kaifers Heinrich Gunſt 
verlieren und wiedergeiwinnen,, damit Du fept Erbarmen zu 
üben wifle gegen die, welche Deine Gunſt verlieren. Du ha 
Unbilden erlitten, damit Du nun Erbarmen habeſt mit denen, 
die Unbilden zu erdulden haben. Die göttliche Guͤte wollte nicht, 
daß Du ohne Zuͤchtigung bliebeſt, damit Du, nachdem Dich der 
Himmel in feine Schule genommen, die Herrſchaft der Chriſten⸗ 
heit erlangef. Zur höchſten Würde biſt Du gelangt: Chriſti 
Statthalter bIR Du! Nur wer ihm nacfolgt, ih wahrhaft Herr. 
Auf diefem Stuhl der Herrfchaft mußt Du eingebenf bleiben der 
suvergänglihen Ehre! Gin großes Gläck in es, in der Welt 
zu berrichen ;: das größte aber iR ed, in den Himmeln zu trinm⸗ 
phiren. Wenn aber Gott wicl von Dir verlangt, fo fordert er 
Bas vor Allem, daß Du das Recht handhabef und Gerechtigkeit 
fhaffe und den Frieden des Vaterlandes, das unabläffig nad 
Dir hinſchaut; daß Du feieh der Schirm der Kirchen und ber 
Prieſter, der Befchäger der Wittwen und Waifen. Durch diefe 
und andere Vorzüge wird Dein Thron feſtſtehen hienieden und 
in Ewigfeit. Nun aber, Herr und König, fleht die ganze heitige 
Kirche mit und Deine Gnade an für diejenigen, die früher ſich 
gegen Dich vergangen und dadurch, daß fie Dich beleidigt, Deine 
Ungunſt fih zugezogen haben. Einer von diefen if ein Dann 
edlen Stammes, Otto; er hat Dich beleidigt : für ihn und alfe 
" Mebrigen fleben wir Deine föniglihe Milde an, daß Du ihnen 
verzeihen mögeft un der Gnade Gottes willen, die Dich heute 
"in einen andern Menfhen umgewandelt und Dich bat Tpeif 
nehmen laffen an feiner göttlichen Gewalt, damit er Dir in 
gleicher Weife für alle Deine Vergehen vergelten möge.” 

Der König wurde tief bewegt, belle Thränen entfirömten 
feinen Augen, und als er dann Öffentlich Allen verzieh, welche 
etwas wider ihn begangen hatten, da weinten bie Anwefenden 
nor Freuden über die Frömmigfeit des Könige. Und als daun der 
Gottesdienſt auf das Schönfte vollendet und die Weihe vollzogen 
war, da ſchritt ber König daher, wie wir vor König Saul leſen, 
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gleichfam als ob er mit feinen Schultern Aber Alle hervorrage; 
wie wenn er eine Haltung babe, die man biäher an ihm nie 
geichen, fo kehrte er im heiligem Geleite mit fropem Autlitz und 
Battligen Schrittes in feine Wohnung zurüd. Darauf folgte 
die Huldigung aller Biſchoͤſe und Fürſten, der großen Reichs⸗ 
safallen, der Ritterfchaft und ber einzelnen Männer freien Standes, 
bie, obwohl ohne Lehen, in Auſehen und Geltung ftanden. 
Dreizehn Tage fpäter, am 21. Sept., ertheilte Erzbiſchof 
Pilgeim von Köln in feiner Stadt auch Konrads Gemahlin 
Giſela die Weihe als Königin. Wie Giefebrecht glaubt, habe 
Aribo ſich deſſen geweigert, weil er die Ehe Konrads mit Giſela 
wegen Bintsverwandtfchaft für unkanoniſch erklärt, eine Scheidung 
Dringend gewänfcht und die Hoffnung gehegt habe, der König 
werde ſich beeilen, einer Frau zu entfagen, welcher bie Kirche 
bie Krönung veriagen müffe. Dadurch habe er fih Giſela's 
Erbitterung zugezogen, die feinen damals im hellſten Glanze 
fhimmernden Stern bald zum Erbleichen gebracht habe. „Man 
wird Safer faum irren,” fchreibt er, „wenn man zunächf in 
Bifela’s Erbitterung und der ehelichen Zärtlichleit Konrads die 
Urfachen findet, daß Aribo's geträumte Allmacht fich ſchnell genug 
der Welt als Ohnmacht erwies.” Anders urtheilt Gfrörer, 
indem er der Anficht if, gleich mehreren feiner Vorgänger habe 
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wichtige Seremonie dem Mainzer Antsgenofjen nicht allein übers 
kafen’wollen; er fei endlich befriedigt geweien,, die Weihe an 
der Königin vollziehen zu koͤnnen. So viel if übrigens gewiß, 
daß Aribo, ber Anfangs zu den vertrauteflen Räthen des Könige 
gehörte, dem ber König. das feit deu Zeiten des Wifligis an 
Eberhard von Bamberg übergegangene Erzkanzleramt für Italien 
wieder verlieh, fpäter des Königs Bertrauen nicht mehr genoß, 

Am 18. FZanuar 1025 befand ih der König in Hildesheim, 
wo auch Erzbifchof Artbo erſchien und furz vor der Abreife bes 
Königs , ale ſchon ber Zug ſich ordnete, uoch einmal den alten 
Gandersheimer Streit vorbrachte. Weil aber zu Berhandlungen 
feine Zeit war, wurde die Entſcheidung verfchoben, bis man nah 
Gostar gekommen wäre. Hier fing man an zu. verhandeln ; 
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eine Entſcheidung erfolgte ſedoch wiederum micht, ſondern der 
König unterfagte nur beiden, dem Erzbifhof und dem Bifchof von 
Hildesheim, die Ausübung der bifhöflihen Rechte in Ganders⸗ 
heim und überteng dem Bifhof Brantho von Halberfiadt bie 
zu einer bald zu verfammelnden Synode die Sorge. für dieſe 
Kirche. ‚Darauf ging der König nad Gandersheim, und Biſchof 
Godehard war bier, wie das alles und Wolfher erzählt; von 
dem wir ſämmtliche Verhandlungen in der. Ganderäheimer Sade 
wiffen,: kraft feines bifchöflichen Rechtes beim Empfange zugegen, 
was den Erjbifchof, wie fi fpüter herausftellte, mehr ſchmerzte, 
als man gedacht hätte. Denn als Bifchof Godehard am folgen 
‚den Tage am Hauptaftar ber Kirche die Meſſe feiern wollte; 
vertrieb ihn der Erzbifchef mit heftigen Schmähreden vom Altar, 
worauf er dann das Mefopfer im Beifein des Königs in einer 
abgelegenen Kapelle darbrachte. Den Erzbiſchof verhinderten 
die Nonnen und die dort verweilenden Geiſtlichen, öffentlich 
Meffe zu leſen. Nach vollbrachtem Opfer begab fih Godehard 
in feinem bifepöflichen Gewand, wie er vor dem Altar geflauden, 
zum König und Flagte ihm, ben Mitbifpöfen und den übrigen 
Kürften die ihm angethane Beleidigung. Alle waren darüber 
ungehalten ; -auf den Rath ber Hürften aber wurde befchloffen, 
die Entfiheidung zu verſchieben, bis man nad Grona fomme, 
Dort verfammelten fih dann Ende Januar oder Anfangs Februar 
4025 die Bifchöfe Bruno von Augsburg, Eberhard von Bam⸗ 
berg, Meginhard von Würzburg, Meinwerf von Padekborn, 
Adelbold von Utrecht ınit vielen Laien, und auf ihren einſtimmigen 
Rath erfannte dann der König das Necht des Bifhofs von 
Hitvesheim auf das Ganderöheimer Gebiet an und befahl ihm, 
feine bifchöflichen Rechtsbefugniſſe fo lange auszuüben, bis fie ihm 
von einer allgemeinen Synode vechtmäßig genommen würden. " 
Aribo gab ſich aber damit nicht zufriebeu. Er ſchickte im 
Spätfommer einen Geiſtlichen nach Gandersheim und ließ dort 
anzeigen, er würbe nad ſechs Wochen daſelbſt dad Sendgericht 
halten. In Geisleden Cim Eichefelde), wo er am 15. October 
übernachtete, um andern Tages nad Gandersheim zu geben, 
fam Godebald zu ihm, um ſich wegen folhen Einfalls zu beklagen. 
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Da Re ſich geſetzt Hatten, um über ditfe Angelegenheit zu 
berathen, erhob ſich Aribo von feinem erzbiſchöflichen Stuhl, warf 
ſich dem Bifchof Godehard zu Fügen und bat ihn mit ‚bemätbiger 
Miene, er möge ihm Doch das Gundersheimer Gebiet nicht länger 
Rreitig machen, da es zu feiner Didzefe gehöre. Der Bilchof 
kniete gleichfalls wieder und bat den Erzbiſchof, ihn doch nicht 
in dem von feinen Borfahren ihm Akberfommenen Rechte zu ſtören, 
bad er nur auf Grund. eines allgemeinen Concils und des ein⸗ 
mäthigen Urtheils der Brüder aufgeben werde. Aribo dagegen 
erklärte, fih von dem Sendgerichte nicht abhalten zu laſſen, 
begab fi nach Gandersheim, hielt mit denen, die er mitgebracht 
hatte, das Gericht ab und gebot bei Strafe des Bannes, dag 
Niemand ihm das Klofter ungereihter Weiſe fireitig machen folle; 
Dagegen begab ſich auch Godehard am 21. Drt. nad Gauders⸗ 
heim, erklärie Alles, was Aribo getban, für nichtig umb die 
feiner Seitd nun aud dad Sendgericht ab. 

Es trat noch eine andere Angelegenheit hinzu, bie Sası 
immer mehr zu verwideln. Jin Kloſter Gandersheim waren 
zwei Töchter des rheiniſchen Pfatzgrafen Ezzo und der Mathilde, 
der Schweſter Otto's LI und ber Aebtiſſin Sophie. Diefe, weldye 
ungebundener lebten, als die Kloſterregel gefattete, wurden von 
Aribo eingeladen, nach Mainz zu kommen. Die Aebtiſſin ertheilte 
ihnen die Erlaubniß und gab ihnen zuverläflige Geiſtliche und 
Dienfleute mit, um ihnen den Ehrenbienft zu leiten. In Mainz 
angefommen, ſchickten fie die Begleiter zuräd umd erklärten, nicht 
anders als gezwungen. wieder zurüdzufchren. Drei andere 
Bandersheimer Nounen, die vorgegeben hatten, ihre Verwandten 
befuchen zu wollen, folgten ihuen nah Mainz, und dieſe fünf 
traten danu in ein Nonuenkloſter, dem die Schiwefer Aribo's 
vorfland, und empfingen unter feiner Leitung das heilige Gewand, 
Auf die Klage der Aebtiffin ſendete Godehard einen Boten in 
das Llofter, um die Eutwichenen bei Strafe des ſchwerſten Baun⸗ 
fluches aufzufordern, nach Gandersheim zurüdzufehren. Doc diefe 
zerriffen den Brief des Biſchofs und befahlen dem Boten, fi 
ſchleunigſt zu entfernen, wenn er fein Leben und feine gefunden 
lieder bewahren wolle. 
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Während Konrad 1026 iu Italien war, veranſteltete Aribo, 
welcher den König bis über den Brenner begleitet hatte, eine 
weue Synode am 21. Sept. (!) zu Seligenfladt , wo wiederum 
die Gandersheimer Angelegenpeit zur Sprade kam. Biel Ber- 
nänftiges, berichtet Wolfher, und Unvernünftiges wurde hin und 
hergefprochen, und Godehard wußte füh fehr wohl zu verteidigen, 
bis endlich der Erzbiſchof den Entfchluß faßte, Durch den Eid 
von hundert Priefern und breifundert und noch mehr. Laien bad 
fiveitige Gebiet für feine Kiche zu gewinnen. Dagegen bat 
Godehard, bie Spuode möge deutlich entfcheiden, ob man das 
Zeugniß einer wenn auch noch fo großen Menge von Geiſtlichen 
oder Laien in diefer Angelegenheit anerfenne,, da er felbh fein 
Hecht allein durch das Zeugniß der Bifchöfe vertheibigen koͤnne 
und mäfle. Als die anweſenden Bifhöfe von Straßburg, 
Augsburg, Bamberg, Paderborn, Würzburg, Worms, Halber⸗ 
ſtadt, Aldenburg (ſpäter Kübel) und Konſtanz, deffen Biſchof 
Warmund damals die bifchöfliche Weihe empfing, diefes hörten, 
fürchteten fie fih , den Erzbifchof zu beleidigen und feiner uns 
gerechten Anmafung entgegenzutreten, wagten ed auch nicht, den 
Biſchof Godehard in feiner Einfalt und Billigfeit preiszugeben. 
So Hagten fie über die Abweſenheit ihrer Mitbrüber und vers 
fihoben die Angelegenheit, bis man fie in Gegenwart bes Könige 
und der jegt nit anweſenden Bilhöfe verhandeln könne, 

Das geſchah dann auch im folgenden Jahr 1027, nachdem 
Kontad, am 236. März von Papfſt Johanu XIX in Rom 
zum Kaifer gefrönt, nach Deutfchland zurüdgefehrt war. Am 
23. Sept. wurde in Gegenwart des neuen Kaiſers eine Synode 
zu Sranffurt gehalten, auf der 22 Bilhöfe zugegen waren. 
„Der Erzbiſchoſ Aribo, dem der Borrang gebührte,, ſaß, von 
feinen Suffraganen umgeben, auf den Stufen des Hocaltars, 
zu feiner Rechten Wernper von Straßburg, Eberhard von 
Bamberg, Meginhard von Würzburg, Godehard von Hildesheim, 
Azecho von Worms, zur Linken aber Bruno von Augsburg, 

(1) Wolfher hat den 20. September; in dem Einladungsſchreiben Ariho’s 


an Godehard bei Gieſebrecht, II, 2, 609, beißt € 3 jedoch, daß er die Synode auf 
Mattbänstag halten wolle. 
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Meinwerf von Paderborn, Wigger von Verben, Brantbo von 
Halberſtadt. Der neue-Kaifer thronte im weffichen Theil des | 
Ebores auf einem erhabenen Stuhl, ihm zur Rechten der Erz⸗ 
bifchof Pilgrim von Köln mit feinen Suffraganen Siegbert von 
Diinden, Siegfried von Münſter, Benno von Utrecht; zur Linken 
fhloffen Erzbiſchof Hunfried von Magdeburg und feine Suffra⸗ 
ganen Hildiwart von Zeig, Bruno yon Merfeburg, Liuzo von 
Brandenburg und Dietrich von Meifen fih an. An der Güds 
feite des Chores faßen die aus anderen Provinzen eingelabenen 
Bischöfe, Rambert von Berdun, Hiltolf von Mantun, Reinold 
von Aldenburg, Rudolf von Schleswig, und an ber Norbfeite 
ſchloſſen die Aebte Richard von Fulda, Arnolf von Hersfeld, 
Gerward von- Mainz, fo von Bleidenſtadt, Wolfber von 
Shwarzah und Willinund von Würzburg den Ring. 
„Innerhalb diefes Kreiſes faßen Mönche, königliche Kapelläne 
und bifcpöfliche Meriker, die dieſe Auszeichnung verdienten; andere 
ſtanden hinter den Biihöfen. Bon Laien war Niemand zugegen, 
mit Ausnahme des Herzogs Adalbero von Kärnthen, der alg 
Schwertträger bes Kaiſers ihm zu Füßen faß; als aber die Zeit 
kam, daß ſie hereintreten durften, fanden ſie Platz hinter dem 
Rüden des Kaiſeres. Am erſten Tage wurde bie Synode mit 
Palmen, Litaneien, Gebeten und Tobgefäugen eröffnet, dann das 
Evangelium nebſt paffenden Abſchnitten aus ben Beichlüffen der 
Päpfte verfefen und endlich die Synode mit Beifimmung aller 
Biſchofe durch den Bann des Erzbiihofs Aribo für rechtmäßig 
öffnet erklärt. Am erfien Tage wurden einige nothiwendige 
Angelegenheiten unter ben Geiſtlichen verhandelt, aud in Betreff 
der erwähnten Nonnen einige Gefegesfleflen zur Bertheibigung 
des Erzbiſchofs vorgeleſen, Die wohl früher ſchon angeführt, jegt 
aber nach feinem Gutdünken ausgelegt wurden. (!) Dieſes und 
Anderes, was von Hildesheimer Seite bei der Synode angebracht 





„(1) EB mögen einige Kapitel aus bem achten Buch des Burkard von 
Worms, welches über Mönche und Nonnen handelt, gemeint fein, etwa Kapitel 
22, welches beftimmt, daß Nonnen, bie aus Furcht vor der Zucht auz einem 
in ein anderes Klofter fliehen, zurüdgefchidt werden follen, nicht aber biejenigen, 
weiche durch den UNebertritt nur ein noch firemgered Reben ſich ermöglichen wollten.“ 
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wurde, verſchob man feboc anf den. folgenden Tag, um noch 
eine Ausgleichung zu verfuchen. Gegen Otto von Hammerſtein 
und feine Gattin Irmingard wurde in Folge ihrer widerredhts 
lichen Berbindung ein Synodalverfahren eröffnet, aber auf bie 
Bitte des Kajfere unterbrochen, Auch gegen eine vornehme Kran, 
- Ramens Godrun, auf deren Betreiben Graf Siegfried von 
Sadıfen getöptet fein follte, wurde das Synodalverfahren öffents 
lich eingeleitet, ferner gegen eine andere, Namens Willekuma, 
bie Wittwe des Grafen Gebhard, welche man befchuldigte, fie 
babe ihrem Sohn nah dem Leben getrachtet. Auch der Bruder 
des Kaifers, Namens Gebhard, ein fhon waffenfähiger Jüngling, 
ber als Knabe aus dem Würzburger Kloſter entflohen war, wurde 
durch die Synode gezwungen, die Tonſur und das geiſtliche Kleid 
zu empfangen. 

„Am folgenden Tage, der ein Sonntag war, verſammelten 
ſich alle Kirchenfürſten vor dem Kaiſer und verwandten einen 
nicht geringen Theil des Tages dazu, einen Vergleich herbeizu⸗ 
führen. Weil dies aber nicht gelang, ging man von da zur 
Synode. Schon wollte aber der Erzbiſchof feiner früheren über⸗ 
‚ mäßigen Anfprüce nicht mehr Wort haben und wünfchte nur, 
daS die ganze Angelegenheit mit Stillſchweigen übergangen würde, 
Da erhob fi der Here Godehard, demüthigte fich zuerſt vor den 
Bifhöfen nah Art des Onias, verneigte fih dann bie zu dem 
Rügen des Kaifers und fprach, in der Mitte des Chores ftehend, 
mit klagender Stimme folgende Worte: „„Weil mir, o ehr 
würdigfter Kaifer! das Glück zu Theil wird, Euch innerhalb des 
Kreifes meiner Mitbrüder auf diefem heiligen Eoncil zu erbfiden, 
was id, wie Gott weiß, am heißeſten wünfchte, danfe ich dem 
Herrn, der Alles mit Gerechtigfeit beurtheilt und regiert. Durch 
denfelben bitte ih Eure Majeftät und ermahne den Herrn Erz« 
bifchof und die umberfigenden Brüder, daß jegt in Eurer Gegen⸗ 
wart der fihon zu lange dauernde Streit durch gerechten Richters 
fpruch beendet werde. Denn fo oft ih auf Euern ober meiner 
Mitbrüder Befehl zur Synode fan, habe ich flets im Angefichte 
des Concils die vielfachen Unbilden beweint, die mir von Seiten 
des Herrn Erzbifchofs zugefügt wurden und die ich nicht aufs 
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zählen will, weil fie Euch Allen befannt find. Er aber verfpottete 
und verlachte fogleich meine Klage und vertheibigte fih dur 
Hug erfonnene Redekünſte, und fo mußte ic immer abziehen und 
erlitt nachher nur noch größere Beleidigungen. Deshalb hätte 
ih, wie Ihr Alle wiſſet, vor binzeichender Genugthuung, weder 
jest noch ſemals wieder auf feine Synode fommen müflen, hätte 
ih es gewagt, Eurem Befehl und der Botſchaft meiner Mits 
bifehöfe zuwider zu handeln. . Aber ich will alles biefes gerne 
übergeben, ich will es gerne vergeffeu, wenn Ihr nur diefe eine 
Hauptſache mit Gerechtigkeit entfcheiden wollet: denn ich bin alt 
und franf und meiner Kräfte beraubt; ich glaube nicht, daß id 
wieder auf ein foldss Koncil werbe fommen koͤnnen. Zu jeder 
gerechten Genugthuung, die Eurer Berfammlung gefällt, bin ich 
fofost bereit, inöge ich num verlieren oder gewinnen.“” Als der 
Erzbiſchof dieſes hörte, bat er um Erlaubniß, fich entfernen und 
mit den Bifchöfen berathen zu dürfen, und verfprach, ex würde 
wegen alles ihm Borgeworfenen ſich eutfepuldigen, für das Uebrige 
nad dem Rathe der Bifchöfe Genugtbuung leiſten. Als fie nun 
draußen verfammelt waren, verfuchte der Erzbiſchof nochmals 
einen Vergleich oder fchlimmfen Falles einen Aufſchub von unferm 
Biſchof zu erwirten. Unfer Herr wurde zu ihm hinausgerufen, 
während der Kaifer am Orte der Spuobe blieb, und von Allen 
gebeten , entweder einem Vergleich zuzuftimmen ober dem Erz⸗ 
bifchof eine Frift zu gewähren. Ex erklärte ſich hierzu gern bereit, 
wenn nur die Seinigen diefem Rathe beiftinunten, ohne welche 
er fih nicht endgültig ensfcheiden dürfe. So wurden nun der 
Propſt Wigger und der Dekan Tadilo nebfi dem Osdag und 
einigen Anderen insgeheim bei Seite gerufen und wegen ihrer 
Zufimmung auf ihr Gewiffen gefragt. Sie warfen ſich aber 
fogleich den Bifhöfen zu Füßen und flehten einſtimmig bei dem 
Namen Ehrifti, daß man gleich dort durch gerechten Richterfpruch 
der Synode ben Streit entſcheiden möge; fie legten ihrem Bifchof - 
an's Herz, es könne ihm in diefer Sache nichts Erwünſchteres 
begegnen, als wenn er einen fo fluchwurdigen Streit im Angefichte 

des Herren Raifers und einer folhen Menge von Bifchöfen beenden 
uud entweder rechtmäßig gewinnen oder, falld es fo gerechter 
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ſei, verlieren dürfe. Er habe ja ſelbſt kurz vorher oͤffentlich 
gefanden, dag er fich nicht zutraue, noch ferner ein folches Coucii 
befuchen zu Fönnen. Deshalb fei ed auch jenen Allen und ihren 
Nachfolgern von Augen, wenn jet durch den einmäthigen 
Spruch eines allgemeinen Concils der Aulaß folder Streitigkeiten 
beurtheilt und für die Zufunft befeitigt würde. Endlich um die 
zehnte Stunde des Tages fehrten fle zur Synode zurüd, und 
jeder feßte ih auf feinen vorher angegebenen Pag. Da ſtellte 
Rh Bischof Godehard in die Mitte des Chores, bediente fich 
wieder bes Herren Bruno ald Fürſprechers und begann feine 
Bertheidigung da, wo er auß ven angegebenen Gründen auf der 
frühern Synode hatte abbrechen müffen. Er forderte naͤmlich, 
die Synode folle entfcheiden, ob irgend welche Anzahl von Geiſt⸗ 
lichen oder Laien das Zeugniß von Bifchöfen überbieten dürfe, 
Aber der Erzbifchof, der wohl erfannte, wie die Hildesheimeny. 
Sache gewann und die feine fih Immer ſchlechter ſtellte, hoffte 
noch, er könne einen Aufſchub fi erwirken. Er erhob ſich von 
feinem Sige, verneigte fih bis zu den Küßen des Bifchofs und 
beſchwor ihn bei ihrer befonders engen Verbindung, er möge ihm 
nur bis zu einer andern Synode Aufſchub gewähren. Aber von 
Godehard, der feine Schlauheit recht wohl durchſchaute, konnte 
er nichts erlangen, fondern erregte noch dazu ein ungebeureg 
Gelächter unter den Bifchöfen und den Uebrigen. Da fland er 
in Mitten der Synode eine Zeitlang Fill und fann nad, wad 
er than folle. Und als ihn die Brüder baten, er möge zu feinem 
Platz zurüdfehren und die Synode ihren Bortgang nehmen laflen, 
antwortete er folgendermaßen: „„So lange mir von feiner Seite 
mein Wunſch nicht gewährt wird, fo lange wird ihm von meiner 
Seite fein Recht nicht ausgefertigt."" Dies Wort mißfiel Allen, 
bie es hörten; doch kießen’ fie ed aus Ehrfurcht vor ihm nicht 
offenfundig werden. 

„Aber der Bischof Wigger von Verden fühlte ſich in feinem 
Eifer für die Gerechtigkeit fchmerzlicher getroffen, und währen» 
Ale lange fihwiegen, brach er in folgende Worte aus: „„Ich 
weiß, daß ich die Synode meines Erzbifchofs beſuchen muß, fe 
oft es der Gemeinfchaft unferer Mitbrüpder gefällt, und daß ich 
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ihm dort nad Firchlichem Recht in Allem zu geborchen habe, was 
er billig fordern fann. Weil aber unfer Vorfiger felbft gefteht, 
er wolle dem Recht nicht feinen Lauf Iaffen, fo wifle die Kaiſer⸗ 
liche Majekät und bie ganze Verfammiung, daß ich in feiner 
Synode nicht länger bleiben will und fann, und zwar nicht aus 
Ungehorfam, fondern wegen feines leidenſchaftlichen Berfahrens.““ 
Und mit diefen Worten ging er hinaus. Durd eine folche Rüge 
getroffen, nahm der Erzbifchof feinen Play wieder ein und forderte 
endlich feine Suffragane bei der brüderkichen Liebe, wie es Sitte 
iſt, zu dem verlangten Urtheilsſpruch auf. Es wurde nun von 
dem Biſchof Wernher von Straßburg, dem kraft feines Vorrangs 
biefe Ehre gebührte, die Entfcheidung gegeben, fein Zeugniß ber 
Beifiligleit oder des Volkes füune das Zeugniß von drei oder 
aud nur zwei Bifchöfen überbieten. Dann bat Godehard den 
Erzbiſchof, die Difchöfe, auf deren Zeugniß er vertraute, zu 
ermahnen, daß fie der Wahrheit gemäß ausſagten, was fie 
wiſſen mäßten ; deun gewiß hätten fie gefehben und gehört, daß 
der Erzbifhof Willigis von Mainz dem Bifhof Bernward von 
Hildesheim die biſchöflichen Rechte über das Gandersheimer Gebiet 
bort in Gegenwart des Königs und der Bischöfe im Beifein ber 
Beiftichkeit .und des Bolfes durch Uebergabe des biſchöflichen 
Stabes rechtsgültig überlaffen, und daß Bernward an jenem 
Orte fogleich bei der Weihe der Kirche, ber Feier der Mefle, 
der EinHeidung der Jungfrauen, der Besufung des Sendgerichtd 
vor dem König und den Bifchöfen alle bifchöflihen Amtsbefugniſſe 
ohne Widerfpruch irgend Jemandes ausgeübt habe. Da wagte 
der Erzbiſchof, fo leid es ihm war, doch nicht länger ber 
Billigkeit fi zu widerfegen, befragte die vorgenannten Biſchoͤfe 
und forderte fie auf, vor Chriſtus und der Kirche die Wahrheit 
zu geſtehen. Bon ihnen antwortete zuerſt Bruno von Augsburg 
folgendermaßen : „„Bei der brüberlichen Liebe, die ich in Chriſtus 
Euch Alten ſchulde, fage ich mit Wahrheit, daß ich gehört und 
geſehen habe, wie Bifchof Willigis von Mainz dem Bernward 
von Hildesheim in Gandersheim vor dem Haupteingang ber 
Kirche das bis dahin beftrittene biſchöſliche Recht über jenen 
Drt im Angefihte des Könige und der Bifchöfe, im Beifein 
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der Geiſtlichkeit und des Volkes durch öffentliche Webergabe bes 
bifhöflichen Stabes überlafien hat, und daß. diefer fogleidh an 
jenem Ort alle bifpöflihen Amtsbefugniffe bei der Einweihung 
ber Kirche, der Einkleidung der Jungfrauen und jeder andern 
Bornahme ohne Widerftand irgend Jemandes Öffentlich ausgeübt 
hat. Ich babe auf feine Bitte und Erlaubniß dort mitten in 
der Kirche den ‚Altar des h. Kreuzes geweiht und am folgenden 
Tage das Nonnenklofter eingefegnet.”" Die Webrigen wurden. 
alle ver Reihe nach einzeln gefragt, befannten faſt mit denfelben 
Worten, fie hätten basfelbe gefehen und gehört, und wenn fie 
bort zu jener Zeit ein bifchöfliches Amtsrecht ausgeübt hatten, 
fo fügten fie auch died zur Biflätigung ihrer Ausfage hinzu. Als 
darauf der: Herr Godehard fragte, was er nun thun folle, und 
- ber Erzbiichof mehr aus Pflicht als aus guten Willen zur Ente ' 
ſcheidung .anfforderte,, fprad der vorgenannte Bifhof Werner 
das Uriheil: der Einfall der Mainzer müffe für nichtig erklärt 
und unferm Bifhof auf das Zeugniß der Bifhöfe fein Beſitz 


- erneuert werden. So möge er in Frieden nad Haufe geben 


und feines Eigenthums ſicher und vubig genießen, bis er zu 
gefegmäßiger Zeit mit feiner und aller feiner Mitbiſchöfe Ein⸗ 
willigung zur Spyuode berufen und jenes Gebiet durch ein 
Spnodalurtheil ihm abgeſprochen würde. 

„Nachdem dies, Gott ſei Dank, ſolchermaßen geendigt 
war, trat die Herrin Sophia hervor und führte wohlgegründete 
Klage vor dem Kaiſer und der ganzen Verſammlung wegen der 
ungerechten Entziehung ihrer Nonnen. Sie bat unfern Herrn 
um Hülfe, die er ihre von Rechtöwegen fihuldig war, und bie 
Umbherfigenden um die Entfeheidung , daß fie jene zurüderhalten 
mäffe, Der Erzbifhof, der fhon durch den guten Fortgang 
unferer Angelegenheiten lange erbittert war, fuhr fie heftiger 
an, als fich geziemte, machte ihr die bitteriten Vorwürfe und 
behauptete, gerade fie habe das Verlangen nach dem Ganders⸗ 
heimer Gebiet zuerſt in ihm wachgerufen. Jene ftellte dies mit 
paſſenden Worten und befonderd durch das öffentliche Zeugniß 
derjenigen in Abrede, die es felbf nad) der Augfage des Erzbiſchofs 
wiffen mußten, insbejondere des Propftes Wigger. Er wollte 
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barauf noch Vieles gegen fie vorbringen, wurde aber vom Kaiſer 
ermahnt, er möge vorher bedenken, wer er felbft fei, und wer 
ſie ſet, worauf er endlich ſchwieg. So wurde jene Synode 
geendigt und bie Angelegenheit der Nonnen anf den folgenden 
Tag verfpoben, Der Erzbiſchof verſprach jedoch, fie nad zwei 
Tagen zurüdzugeben, was er auch that.” 


. Die Nonnen mußten wiederum nad Gandersheim zurüde J 


tehren aber nur für einige Monate; dann wurden fie bei 
Nachtzeit entführt und nah Mainz gebracht, wo fie trotz dem 
Baunfluch Godehards blieben... Db das mit Wiſſen Aribe's 
geſchehen ſei, will Wolfher nicht behaupten. 

Man hätte. glauben ſollen, Aribo hätte ſich endlich beruhigt, 
aber wiederholt kam er auf die Gandersheimer Angelegenheit 
zurüd. Als der Kaiſer Ende September und Anfangs October 
du. Pöhlde verweilte, verfammelte Aribo dort am 5. Detober die 
anwefenden Biſchoͤfe zu einer Synode, „regte bie Klage über 
Gandersheim wieder an und bat, man möge für ihn entfcheiden, 


wie er den, Befig jenes Gebietes, der duch die Fahrläffigkeit 
"feines Borgänger veräußert worben fei, wieder zurädfordern 


‚ zmäffe. Alles, was auf der Frankfurter Synode als Recht erfunden 


und beſchloſſen fei, babe er geduldig ertragen und nachher ein 


. 


"ganzes Jahr hindurch und noch länger gewartet; nun aber könne ' 


er %3 nicht über fein Gewiſſen bringen, länger zu ſchweigen, 
denn er bürfe nicht den Schein auf ſich laden, als wiſſe er nichts 
sou dem Rechte feiner Kirche, oder könne oder wolle es nicht 


vertheidigen.. Er würde der gegenwärtigen Synode in Allem. 


geboren und dem Streit über jenes ihm zuſtehende Grenzgebiet 
durch das eidliche Zeugnig von Bilchöfen, Geiſtlichen und Laien 
nach dem Gutdünken des Kaifers und der Biſchoͤfe ein Ende 
machen. Dagegen erwiederte Godehard, er glaube, es fei hier 
Nichts weiter zu verhandeln, denn man habe fa zu Franffurt 
endgültig entfchieden; wenn es aber durchaus fein müffe, fo 
würde er gerne dem Rathe des Kaifers und der Brüder gehorchen, 
noch: lieber aber, wenn ed gefchehen könne, die Anweſenheit aller 
derjenigen Bifchöfe erwarten, die der frübern Synode beigewohnt 
hätten. Nun entſtaud unter den Bifchöfen -eine große Meinungs- 


Rhein. Antiquarius, 2. Abtb. 20. Bd. 5 
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verſchiedeuheit, weil der eine ſofortige Entſcheidung, der aubere 
einen Auffchub wünfcte, Da erbob fich Propſt Wigger, erinnerte 


. ben Kaifer bemöthig daran, wie unumftößlih, wie wohlerwogen 
. biefe Angelegenpeit in Frankfurt entfchleden worden ſei, feste 


— 


klar auseinander, wie oft man fie zur Zeit der früheren Biſchoͤfe 
fowoht im Angefichte der römischen Päpfte als der Kaiſer beenbigt 
und wie viele und fefte fhriftliche Zeuguiffe Godehard aufgewiefen 
habe. Während Viele auf der andern Seite gegen ihn murmelten 
und das, was er Wahres gefagt hatte, zu entfräften ſuchten, 
srat der Biſchof Siegbert von Minden offen mit der Anſicht 
hervor, er würde den Beſitz des Banderäpeimer Gebietes dem 
Erzbifchof zuerkennen, weil Godehard die Sache binhalten wolle. 
Doc der Biſchof Meginhard von Würzburg erwiederie, er. und | 
feine Mitbrüder hätten durch ihr Urtheil jenes Gebiet dem 
Hersu Godehard zugefprochen, und nur durch das Urtheil dieſer 
Selbigen dürfe und konne es ihm wieder entzogen werben; er 
und feine Meinuugsgenoffen Meinwerk und Branthe müßten die 
Abweienheit der Uebrigen beflagen: deshalb flellte er den Antrag , 
die Syuode bis zu ihrer Anwefenheit zu verfcieben. Weil er 
nun fo frei und ehrlich die Wahrheit fprach , verdiente er fie 
den vffenen Beifall des ganzen Concils. Jener Andere aber, 


der mehr die Gunf als die Billigfeit im Auge hatte, erröthete 


und verfiummte, weil fein eigenes Gewiflen ihm Vorwuͤrfe machte. 
Als nun der Erzbiſchof ſah, bag er hierbei wenig gewinnen 
würde, bemühte er fich wieder wit Hülfe des Kaiſers und der 
Fürften,, den fhon fo oft serfuchten Bergleich herbeizuführen. 
Bodehard, der nicht länger widerſtehen konnte, verfpracd denn 
auch, Allem, was der Kaiſer mit den Bifchöfen beſchließen 
würde, gern zuzuſtimmen, wenn ed nur feinen Geiſtlichen 
und Rittern genehm ſei. Der Kaiſer mit den übrigen Fürſten 
entſchied endlich: dem Herrn Godehard ſolle das Gandersheimer 
Kloſter Ehren halber verbleiben; die umliegenden Ortſchaften 
moͤchten zwiſchen beiden Biſchöfen um des Friedens willen 
getheilt werden. Aber dieſer Rath blieb ohne Erfolg, weil 


ihm die Unſrigen gegen die feſte Entſcheidung der frühern 


Spnede nicht beiſtimmen mochten, As der Erzbiſchof dieſes 
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vernahm, ſchloß er die Spnode und hörte nun gen auf, ao 
weitere Anfprüäche zu machen.“ 

Es erfolgte endlich auch im folgenden Jahr, als der Raifer 
Pengiien des Jahres 1030 in Merſeburg feierte, eine vollſtuͤndige 
Musjöhnung zwiſchen den beiden Prälaten, bie dort ebenfalls am 
faiferlichen Hoflager fi eingefunden hatten. An eintm Morgen 
trat Aribo in aller Brühe moermuthet in das Schlafgemach 
Godehards und hatte mis ihm eine Iange Uuterredung, in der ex 
 befaunte, ex habe bei feinen Anſprüchen auf dad Banderspeimer 
Gebliet zum Theil aus Unwiſſenheit gefehlt, zum Theil durch 
Böswilligfeit ſich werfünnigt. „Er bet Deshalb um Verzeihung, 
derſprach, der b. Marta (Patronin von Gandersheim) und dem 
Biſchof durch wüärdige Buße Genugthuung zu leiſten, und nahm 
Chriſtus und die Kirche zu Zeugen, daß er über dieſe Angelegeuhei 
imuter ſchweigen wolle.“ 

Man ſieht, Aribo's Kraft war geknickt. Konrad, heim ex 
bie ‘größten Dieufie- bei der Königewahl zu Samba geleiftet, 
hatte ihn allmälig immer mehr, endlich ganz fallen laſſenz auch 
im Rom hatte. er feinen Boden, denn dort hatten nicht allein die 
Seligenſtadter Beſchluſſe, ſondern auch bie Dartnädigfeit,, mit 
weicher er trog aßer Entscheidungen der Synoden immer wieder 
die Anſprüche auf Gandersheim erhob, die Gunſt des Papfles 
ihm entzogen; die meiſten feiner Suffragaue, einer nach dem . 
andern, hatten in bdiefer gewiffermaßen doch nur Fleinlichen 
Streitigkeit ih auf die Seite ſeines Gegners gehellt; er ſah, 
daß feine. Roille ausgeſpielt war ı da entihloß er fich zu einem 
großen Bußakt. Auf Weihnachten 103D war er am Hoflager 
des Kaiſers zu Paderborn. Er hielt bei dem feierlichen Hochamte 
die Predigt, in weicher er den Kaifer und feine Mitbrüder um 
Erlaubniß zu einer Nomreife erfuchte und Klerus und Volk bat, 
für ihn zu Gott um Nachlaß feiner Sünden zu beten. Nach 
Lichtmeß irat er die Wallfahrt an und gelangte glücklich nad 
Rom. Aber auf der Heimreife ereilte ihn der Ton au Como am 
6. Ayrif, cunctis certe catholieis merito flebilis, quia in omni 
ecclesiastica religione erat valde landabilis, fügt Wolfher in 
der vita posterior Godehardi hinzu, ein kob, das er in der vita 
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prior nicht in diefer Allgemeinheit ausgefprochen und noch durch 
bie Erwähnung feines heftigen Charakters ſehr abgeſchwächt 
hatte, indem er fagte: „Er war in göttlichen Dingen in mancher 
Beziehung voll loͤblichen Eifers, in menſchlichen über alle Maßen 
. heftig. Wie von Jemanden (von Ismael in Benefis 16, 12) 
im alten Teſtamente gefagt wird: „„Seine Hand gegen Jeder⸗ 
mann und Jedermanns Hand gegen ihn,““ fo hatte er auch, fo 
lange er lebte, unter allen Ständen zahlreiche Widerf 

Bon kirchlichen Stiftungen Aribo’s kennen wir. nur eine, 
das Kloſter Hafungen in Heffen. Dort hatte auf. einem Berge 
ein froınmer Priefter .Heimerad gelebt, der am 28. Januar 1018 
geftorben war. Zu feinem Andeufen und zu Ehren der Apoſtel 
Deter und Paul erbaute Aribo „unter anderen Anzeigen feiner 
Andacht und Liebe zu Gott” ein Kloßer. 

Unter ihm wurde aud ber Dom zu Diainz, den Wiligie 
nach dem Brande von 1009 wieder zu bauen begonnen, zum 
größten Theil vollendet, fo daß fein Nachfolger ihn einweipen 
| bounie, 

Wie Hennes in feiner Schrift: Bilder aus ber. Mainzer 
Geſchichte, fagt, war Aribo der erſte Erzbifchof von Mainz, von 
- dem befannt iR, daß er Münzen ſchlagen ließ. „Im 3. 1636 
ließen die Schweden auf dem Petersberg bei Erfurt die alten 
- Burgmauern niederreißen, um neue und färfere Befeſtigungen 
anzulegen. Beim Abbrechen der Mauern wurden fehr alte Silber: 
münzen gefunden mit Bildniffen von Mainzer Erzbifchöfen; als 
bie Mauern vor Jahrhunderten errichtet worden waren, hatte 
man nach alter Sitte die Munzen darunter gelegt. Die älteite 
diefer Münzen war von Aribo. Sie if nur auf einer Seite 
geprägt: In der antern kleinern Abtheilung , die durch einen 
darüber angebrachten Bogen von der obern getrennt ift und etwa 
ein Drittel des Raumes einnimmt, iſt der Erzbifchof abgebildet, 
in der rechten Hand einen Stab, in der linken ein Buch haltend, 
Auf dem Bogen ſelbſt ſteht Cin lateiniſcher Sprache): Erpo 
Erzbifhof. Im obern Raum iſt Sankt Martin, in der linfen 
Hand ebenfalls ein Buch haltend, an jeder Seite zwei Thürme 

und außerdem an der. rechten Seite ein nadt baliegender Mann, 
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dem er-eine Babe reicht, an ber linken ein Pilger, der nach 
ip hinblickt.“ | 


. 3a dem erledigen erzbifpöflichen Stuhl fanden ſich viele 
Bewerber; die meifte Hoffnung glaubte indeg der Abt Richard 
von Zulda zu haben, indem er nämlich geltend machte, daß feit 
den Zeiten bes h. Bonifazius der Mainzer Stuhl lets fe bei 
der zweiten Erledigung an einen Fuldaer verliehen worden fei. 
Dieſe Behauptung war richtig, ſeit ber Mitte des 8. Jahrhun⸗ 
derts war je der zweite oder dritte Erzbilhof von Mainz aus 
dem Fuldaer Stift hervorgegangen. „Man ift berechtigt," fagt 
Gfroͤrer, „aus. biefer wichtigen Thatſache den. Schluß zu ziehen, 
Daß ber Apoftel unferer Nation, Winfried, der von ihm auf« 
gerichteten beutfchen Kirche ſterbend als Vermaͤchtniß den Rath 


hinterlaſſen hat, die Metropole Germaniens abwechſelnd mit 
Buldaer Mönchen zu beiegen. Ich glaube den Grund zu er=. 


kennen, warına ber Heilige foldhes that: fein hoher Geiſt ſah 
in diefer Maßregel das geeignetfte Mittel, die Grundfäge, nach 
Denen er, der Gründer des Fuldaer Stifte, felbft gehandelt, durch 
mündliche. Veberlieferung Tebendig zu erhaltenz deun das geiftige 
Erbe der Bergangenheit auf die kommenden Geſchlechter fort» 
zupflanzgen, dazu taugt nichts fo gut, als die Anftalt des ewigen 


Menfchen , dag heißt, die Kloſterordnung, welche bewirkt, daß, | 


wenn der Eine mit Tod abgeht, alsbald ein Anderer, in gleicher 
Jucht und Geiftesrichtung erzogen , die Stelle des Berflorbenen 
einnimmt.” Doch des Kaifers Wahl fiel nicht auf Richard, 
fondern auf einen Verwandten der Kaiferin, Bardo. 

Bardo war gegen 981 geboren in der Wetterau zu Oppertss 
hofen (Habprahteshoven) bei Friedberg und von feinen frommen 
Gltern Adelbero und Chriſtina ſchon frühe dem Kloſterleben 
beſtimmt worden. Ws kleinen Knaben, der nur bei einer alten 
Frau den Pfalter gelernt hatte, brachten fie ihn nach Fulda, wo 
damals der fpätere Erzbiſchof Erfenbald Abt war, und bier 
nahm er, nachdem er durch Lefen und Flöfterliche Uebung genug: 
fam vorbereitet war, das Monchsgewand. In einem Alter von 
etwa 29 Jahren wählten ihn die Brüder mit Zuftimmung. bes 
Abtes Richard zum Dechanten, denn fie hatten ihn erfannt als 
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den Größten water den Großen, den Rleinften unter den Keinen, 
zu dem die Kleineren wie zu ihrem Bater, die Größeren wie 
zu ihrem Richter gingen, der nichts zu thun unterlieh, was bie 
Liebe erheifhte, der nicht fiebenmal, fondern ſiebenzigmal fiebens 
mal vergab. Im J. 1035 fam König -Konrad nach Fulda und 
lernte da Bardo, von dem er bereits lange und. Bieles gehört - 
batte, fenuen ; ihm fagte deffen ſchlichtes Weſen zu, umd er ver⸗ 
ſprach, den Verwandten feiner Gemahlin bei der erfien Gelegen⸗ 
heit zu erhöhen. Dazu fand fih bald Gelegenheit durch ben 
Tod ded Abtes zu Werben; er erhielt deffen Stelle und, abe 
nicht fange nachher der Abt von Hersfeld entjegt wurde, au) 
dieſes Kloſter. 

Als Erzbiſchof Aribo zu Weihnachten 1030 auf der Reiches | 
verſammlung gu Paderborn war, haste fih aud Abt Barbo dort 
eingefunden. Er fand umer den Erſten ia ber Rühe des Kaiſers 
und hatte eisen überaud ſchönen Stab in der Hand. Aribo fagte 
fröttifch (denn er war ein Rorifer von Geburt, heißt es in der 
vita Bardonis): He, Abt, diefer Stab paßt beffer in meiner 
Hand, als in Der Eurigen, Bardo, ein Sohn der Liebe, wie er 
var, antwortete mit Sauftmuth: Wenn er Euch gefäht, fo iſt es 
wicht ſchwer, Daß Ihr ihn erlangt, Und beide fohwiegen, Aber 
als Bardo in feine Herberge gelommen war, nahın er den Stab; 
dann ein Kifen mit wunderbar fchöner erbabener Arbeit, worin 
die Hoſtien gebacken wurden (!), und ein wollenes Gewand 
geiechifper Arbeit (sarcile ex lana Graeco facto opere) und 
ſchickte dieſes alles durch feinen Gefährten Rofing, der fnäter 
Abt zu Fulda wurde, dem Aribo. Wie if unfere Gabe aufs 
genommen worden 2 fragte er denfelben bei feiner Rückkehr. Und 
qals diefer zauderte, fagte ers Nun wie? fprih doch. Ziemlich 
gut, autwortere Roſing. Ziemlich? fagte Bardo, und mit dem 
Haupte ſchüttelnd fuhr es fort: Wie, wenn wir diefes alles 
einmal zurüdeshalten würden? Ich Haube, es wird wicht viele 


(1) In der vita Bardonis, Ausgabe von Böhmer, font. B, ſieht: sumpte 
ferula et ferro mire celato, in quo missales oblatae coquebantur; in ber 


Ausgabe ber Monumenta von Perk 11, 327 dagegen; ferro mire caelato, in 


- quo mensalee oblutao coquehantur. 





Erzbischof Surdo von Mainz. Bu 71 


Zeit vergehen, und das alles wird wiederum in unſerer Macht 
fein. Und fo geſchah es dann wirklich bald, Zum Erzbiſchof 
erhoben, fand er alles in dem Gemache, wie er vorausgefagt hatte. 

Die Ernennung, bei welcher nad der Weußerung des Bios 
draphen Meinwerks vorzüglich die Kaiferin Gifela ihren Einfluß 
ausgeübt haben ſoll, erfolgte zu Mainz auf Peter und Paul 
(29. Zunft), wo Bardo zugegen war, feine Weihe an bemfelben 
Tage oder, wie Papebroch glaubt, am Sonntag in der Oktav. 
Hahn, deutfhe Staats⸗, Reiches und Kaiferbiftorie 2, 272 dd, 
alaubt aus der Stefle in der Lebensbeſchreibung Bardo's, cap. 13: 
induit ergo se anulum. sanctum tertio mense, fchließen zu 
Dürfen, daß hier ugter tertius mensis der Monat Mai, nah 


der Zahresrehnung vom 1. März ab, zu verſtehen fei, baß der _- 


Kaiſer den Bardo ſchon im Mai, gegen Pfingflen, ernänıt uub 
ihm den Ring gegeben, auf Peter und Paul aber erſt die Er⸗ 
nennung öffentlich erklärt und bie Konſekration des Ernannten 
befohlen habe. Andere dagegen erflären die Stelle in cap. 24: 
quamquam in festivitate apostolorum Petri et Pauli con- 
'secratus sit, die tamen sancti pentecostes anulum suscepit, 
daß die Belehnung mit Ring und Stab erfi auf Pfingften des 
folgenden Jahres erfolgt fei. 

Es fehlte nit an ſolchen, welche die Erhebung des Moͤnchs 
ohne Äußeres Anfehen auf den Erzſtuhl mit neidifhen Augen 
anfahen umd befpöttelten, und felbft der Kaifer fand ſpäter. 
einen Angenblid Reue, As er nämlih Weihnachten 1031 in 
Soslar feierte, hielt Bardo, der die Mefle las, nach dem 
Evangelinn auf den Stufen des Altars flehend eine Predigt, 
die durch ihre Einfachheit und Kürze einen fo geringen Eindrud 
machte, daß man allgemein feinen Spott darüber ausließ und 
fügte, es ſei Unrecht, einen fo ungefchidten Menſchen, der ſich 
nur zum Mönd eigene, zum Biſchof eines fo erhabenen Stuhles 
gemacht zu haben. Auch den Kaifer geveute ed, daß er ihm vor 
Alten fo hohes Bob gefpendet und ihu fo fehr erhoben hatte; kaum 
mochte er bei der Tafel etwas zu fih nehmen. Am andern 
Tage bielt der Bischof Theoderich von Meg Hochamt und Predigt, 
und ber ſprach dann fo hinreißend, daß man fagte: Das if ein 
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Biſchof! Nun fam.der dritte Tag; man fragte den Ersbifchef; - 
wer die Meſſe celebriren würde, Mit Gottes Gnade werde ich 
es thun, war die Antwort. Seine Freunde. flelften ihm vor, 
Daß er ſich nicht: fo anftrengen möge, eigentlich aber weil fie 
der Predigt vom Weihnachtstage gedachten; ex aber antwortete: 
Jeder muß feine Laf tragen, und ließ fih von feinem Borhaben 
nicht abhalten. Nach dem Evangelium bielt er wiederum von 
den Stufen des Altars eine Predigt über den Text: Pſalm 
47, 13: „Bor dem Glanze feines Angefichtes gingen Wollen 
her.” Diesmal war feine Rede, in der fih wie Perlen eine 
Stelle der h. Schrift an die andere reihte, fo voll Salbung und 
Innigkeit, daß Alle von Staunen ergriffen wurden. Grfreut 
empfing ihn der Kaifer bei der Tafel, befahl, ihm zuerſt das 
Waſſer für die Hände zu reichen, und fragte: Wo find unfere 
Spötter ? Aber Barbo, heute ebenfo wenig freudig wie früher 
traurig, ſchwieg fest bei dem Lobe wie damals bei dem Tadel. 

Mit Bulle des Papſtes Johannes XIX vom Januar 1032 
empfing Bardo das Pallium, um ed wie feine Borgäuger bei 
dem Hochamte an folgenden Feſttagen zu tragen: auf Weihnachten, 
Epiphanie, Gründonuerſtag, Oſtern, Chriſti Himmelfahrt, 
Pfingſten, an den Muttergottestagen, an den Apoſteltagen, auf 
Martinus, Lambertus, Alban, Sergius und Bachus, Aureus und 
Juſtina, bei der Weihe ſeiner Suffraganbiſchoͤfe und Kleriker, 
an feinem Weihetage und auf Kirchweihe. (Vergl. über dad dem 
h. Willigie verlichene Pallium und die Tage, an welchen er es 
tragen durfte, Bd. 18 ©. 439.) Ferner geflattete er, dag ihm 
bag Krenz vorgetragen werde und er bei feierlichen Prozeffionen 
zu Pferde reiten dürfe. (*) 

Der Synode von Tribur im Mai 1036, welcher 15 Bifchöfe 
beimohnten und auf welcher auch ‚der Kaifer zugegen war, präs 
fipirte Bardo ; e6 wurden hier die Seligenftadter Beſchlüſſe und 
andere Neuerungen feines Vorgängers aufgehoben: Bardo, fagt 
Biefebrecht, hätte diefes ruhig anfehen müſſen; fol er aber nicht 

(1) In der Bulle, durch welche Reo IX 1052 dem Erzbiſchof Lupold bie: 


felbe Erlaubniß ertheilte, heißt e8: Super Nattum equitare concedimus ; 
bier: in stationibus festivis super Equum equitandi licentiam damus. 
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vielmehr damit einverfianden geweſen fein ? In demſelben Jahr 
am 10. November weihte er den. Dom zu Mainz (über das 
Jahr zu vergl. Bd. 18 ©. 13, wo nur 3. 20 ven oben der 
Drudfepier Indietio II in IV zu beſſern iR), der unter Aribe 
bis auf das Dad fertig geworden war. „Als Barko ben erz⸗ 
bifchöflichen Stuhl befliegen, Tieß er uun au das Dach aufbauen, 
das Baupolz, womit das Yunere des Doms angefüllt war, weg⸗ 
ſchaffen, die Wände anftreichen, Fenſter einfegen und alle Kirchen 
geräthfchaften aus der alten Kirche (Johanniskirche) in die neue 
bringen. Auch Wohnungen. für die Stiftsgeiſtlichen hatte: er 
dabei erbauen laſſen, mit Rattlihen Hallen und Nebengeb&uden. 
Beſonders ſchoͤn aber, mit Bold und Silber gefehmüdt, war. im 
Dem der Baldachin über. dem St. Martinsaltar." Der Kaiſer, 
feine Gemahlin Giſela, fein Sohn König Heinrich und beflen 
Gemahlin Kunigund wohnten nebft 17 Bifchöfen der eier bei, 

Mit König Heinrich III iR Erzbifchof Barbo zweimal in's 
Feld gegen den Herzog Bretiflaw oder Bracielam von Böhmen 
gezogen. In zwei Feldzuͤgen von 1038 und 1039 hatte Bretiflaw. 
das durch innerlihe Unruhen zerrüttete Polen erobert , die 
bedentendfien Städte geplündert umd zum großen Theil verbrannt, 
fowie aus Gnefen die Gebeine des h. Adalbert (vergl, über diefen 
Br. 18 S. ATI—481) weggenommen und nad Prag gebradt; 
Bifchof Severus von Prag war dabei zugegen geweſen, hatie 
vor ber Wegnahme der Gebeiue das Heer vorher drei Tage 
lang faſten laſſen und bei dem Einzug in Prag mit dem Herzog 
ſelbſt bie Leiche des Märtprers getragen. „Wer fieht nicht, dag 
der Abführung, der irdiſchen Ueberreſte des polnifchen Apoſtels 
yon Gneſen nah Prag ein politifcher Gedanke zu Grunde lag! 
Wie diefe hochverehrte Reliquie einf zu Gneſen als Sinnbild 
eines unabhängigen Staates diente, fo. foßte fie nunmehr zu 
Prag das Nationalheiligthum eines Slavenreiches werden, das 
Bracislaw durch Bereinigung Polens mit Böhmen aufzurichten 
{m Begriffe Rand. Die Berfegung ber Leiche war daher eine 
Kriegserktärung gegen das deutſche Reich, defien Firchliger und 
politifcher Hoheit bisher Böhmen unterworfen gewefen; Bras 
eislaw kündigte dadurch an, daß ex bie Einverleibung Prags iu 
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ben Mainzer Metropolitan⸗Verband aufzuheben und ein eigenes 
Erzbisthum in feinem Reiche zu gründen gedenke.“ Sofort fandte 
er auch Boten nah Rom, damit Prag zur Metropole der fla= 
wifchen Volker erhoben, wahrſcheinlich auch, daß ihm die Königo⸗ 
krone verliehen werde. Es war deshalb einer der erflen Regie⸗ 
rungsakte Heinrichs DIE, daß er gegen Brekiflam zu Felde zog. 
Aber es kam nicht zum Schlagen. Als Heinrich Im Herb 1039 
in Böhmen einrüdte, ſtellte Brenſlaw, obgleih in trüglidher 
Abſicht, feinen Sohn Spitihnew als Geißet der Trenue, worauf 
ber König wieder imkehrte. 


Bretiſlaw hielt indeſſen ſein dem König gegebenes Wort 


nicht, und darauf forderte dieſer dann, daß der Czeche alle in 
Polen. geraubten Schäge herausgebe, wo nicht, fo möge er eines 
Kampfes auf Leben und Tod gewärtig fein. Der Herzog lieh 
erwiedern, er werde nicht mehr als den gewöhnlichen Jahrestribut 
yon 120 Kühen und 500 Mark Silber entrichten, wie ihn 
König Pipin eingefegt habe. Nah dem -äfteften fächfiſchen 
Chroniken fol der König darauf den Gefandten die Antwort 
gegeben haben: „Ihr beruft euch auf ein altes Geſetz, aber von 
jeher hand es den Königen frei, das Geſetz zu Ändern; beim 
das Recht iſt nicht ein einziges für alle Zeiten, fondern in ſtetem 
Wechſel wandert ed von Regierung zu Regierung, und die es 
beſtimmen, werden nicht felbft von ihm beſtimmt. Das Gefeg 
bat, wie man fagt, eine wärhferne Naſe, der König aber einen 
langen und ſtarken Arın, fo daß er fie drehen kann, wohin ihm 
gefällt. König Pipin bat nach feinem Willen gehandelt; ich 
babe meinen Willen, und wenn ihr euch dem widerſetzt, will ich 
euch zeigen, wieviele bemalte Schilde mit mir find und wieviel 
ich im Kampfe vermag.” Ob der König das wirklich gefprochen, 
iR ſehr zweifelhaft; inde die Verhandlungen zerfchlugen füch, 
und man figritt zum Kampfe. 

Deutſcher Seits wurden zwei Deere aufgeboten : das eine, 
aus Thüringern befiebend, Drang von Norden unter Anführung 
Des. Erzbiſchofs Bardo, ber hier die geführbeten Metropofitans 
rechte feines eigenen Stuhles verfoht, und des Marfgrafen 
Edard von Meipen in Böhmen ein; das andere, aus Bayern 
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und Kennfen zufammengefeht, wollte der König fer6R mt dem 
Markgrafen Otto von Schweinfurt über ben Böhmerwald gegen 
den Feind führen, Im Auguſt 1040 wurde der Kampf eröffnet, 
aber unmweis der Grenze das Heer des Königs zurädgeichlagen, | 
fo daß viefer bie Sortfegung des Krieges aufgab und eilig 
Boten an das thüringilche Heer fandte, um es zur Rüdlehr zu 
mahnen. Bardo und Edard hatten bereits ihre Truppen über 
sad Erzgebirge gefährt und drangen immer weiter vor, als bie 
Boten des Könige kamen und fie zum Waffenſtillſtand nötbinten, 
An den erſten Tagen des Septeinber gingen fle über das Erz, 
gedirge zurüd, 2 
Im Sommer dad folgenden Jahres, 1044 , erneuette ber 
König feinen. Angriff auf Böhmen; Bardo und Edard führten 
wiederum das von Norden einbrechende Herr, Diesmal ging | 
tes nach Wunſch: die Deutfyen drangen bis Prag vor; da 
brach die Hartuaͤtkigkeit dos Herzogs vor ber Uebermacht der 
Gegnuer und dem Adfall eines bisherigen geiſtlichen Gehulfon. 
„Als im Sommer 1041,“ erzählt der Annalista-Saxo , „Hein⸗ 
gig TIL tief in Böhmen vorgebrungen und dis vor die Hauptſtadt 
Prag gerüdt war, ging der dortige Biſchof Severuß ohne Vor⸗ 
wiſſen des Herzogs Bracislaw zu den Deutſchen über, Severus 
handelte ſo aus Furcht vor dem Mainzer Metropoliten, denn er 
hatte gehört, daß Bardo ihn vor Gericht ſtellen wollte, weil 
Severus die Kirchen Polens verheert, den Leichnam des h. Maͤr⸗ 
tyrers Adalbert von Gaeſen na der Haupiſtadt Böhmeus 
geſchleppt und endlich vom Apoſtolicus ſich wider alles Recht die 
Ehren des Pakiums. (D. p, die Würde eines Metsopoliten) zu 
verſchaffen geſucht habe.“ Man ſieht daraus, daß mit Rom 
Verhandluugen über Die Rostrennung Pragd vom Mainzer Dera 
vbaube feit 1039 Hattgefanden hatten, „daß die boͤhmiſchen Anträge 
aud nicht ungiruftiges Ohr gefunden haben mäffen, weil Severus 
vor Bardo's Zorn zitierte und nur durch Berrath an feinem 
bisherigen Bebieter Bretiffam das Schwert, welches über feinem 
Haupie gezuͤdt war, ‚abwenden zu fünnen glaubte.” 
Bretiſlaw bat um Frieden, verſprach vollſtändige Unter⸗ 
werfung, Schadenetſatz, Anstieferung der polniſchen Gefangenen 
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ringen. 


und eine Buße von 8000 Pfund Silber. Darauf erſchien er zu 
Regensburg, um ſich vor dem König vollends zu demüthigen. 
„Barfuß und im Büßergewande warf er fih ihm zu Füßen, gab 
bie herzogliche Fahne Böhmens zurüd, entjagte feinen polniſchen 
Eroberungen und den Töniglichen Ehren. Bol Mitleid erpoben 
ſich alle deutſchen Fürſten und baten den König um Gnade, 
Milder zeigte ſich Heinrich , als die Fürſten erwarten Eonnten, 
Er gab Bretiſlaw nicht allein fein Herzogthum zuruck, ſondern 
beließ ihm auch Schlefien ; überdies ſchenkte er ihm die Hälfte 
der bedungenen Geldſumme. Er gewann dadurch fi) den tapfern 
Boͤhmenherzog volländig zum Freunde ; in allen fpäteren Kämpfen 
hat Bretiflaw auf das Wirkſamſte den König unterſtützt, und bie 
Böhmenherzoge blieben noch Tange nachher die sreueften Anhänger 
des fräunfifhen Kaiſerhauſes.“ 

Gar mild fiel auch das Urtheil des Papſtes wegen der 
Entführung der Gebeine des h. Adalbert aus. Benedikt IX 
entſchied, daß Herzog Bretillaw und Biſchof Severus zur Buße 
für das Berbrechen unrechtmäßiger Berfegung der Bebeine des 
h. Adalbert von Gnefen nah Prag ein Klofter gründen und mit 
den nöthigen Einfünften ausfatten wollte. Ä 

Im 3. 1043 vermählte fi der König in zweiter Ehe mit 
Agnes von Poitiers, der Tochter des Herzogs Wilpeln von ' 
- Aquitanien, Das Feſt wurde am 1. No. in Ingelheim gefeiert. 
Es war Sitte, daß bei ſolchen Feierlichkeiten eine Menge von 
Poſſenreißern, Gauklern und Muſikanten fich verfammelte, welde 
auf Zithern, Leiern und anderen Inſtrumenten fpielten, Zweis 
fämpfe aufführten, auch wohl ein Menfch, entkfeidet, mit Honig 
befrichen, den Bären vorgeworfen wurde, Auch diesmal firdinte 
eine Menge folder Menfchen zufammen, welche reichliche Geſchenke 
von der befannten Freigebigfeit des Könige erwarteten. Dod 
dieſer vertheilte Alles wegen des Mißwachſes in jenem Jahre 
den Armen und ließ jene Unnützen unbeſchenkt und traurig ziehen. 
Er gab feiner Bemaplin und den künftigen Königinnen für immer 
bie reiche Abtei St. Marimin bei Trier als Heirathegut , und 
weil Kaiſer Heinrich II bereits von diefer Abtei 6656 Manfen 
empfangen und mehreren Fürften wieder zu Lehen gegeben habe, 
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welde dafür den Kriegädienft dieſes Gtifted Ieißen müßten, fo folle 


der Abt, wenn er am Hoflager zum Dienfe der Königin erſcheine, 
an der königlichen Tafel geſpeiſt und.nicht wie ein geringer Diener 


gehalten werden, weil von feiner Hand die Königin an den Feſt⸗ 
tagen bie Krone empfange. Die Schenkung fener -6656’Manfen, . 


weiche die kaum glaubliche Zahl von 48,984 Morgen betragen 
haben würden, war von Seiten Heinrihs Il am 30. Rov. 1023 


an den Herzog Heinrich von Bayern, den Pfalzgrafen Ezzo und 


den Grafen Dito gefcheben, in der darüber zu Mainz ausgeſtellten 


Urklunde jedoch eine weitere große Zahl. von Gütern, worunter 


au foldye zu Bingen (Bingin), genannt worden, die dem Etift 
verblieben und nicht zu Lehen gegeben werden. dürften 
Bon. Ingelheim begab fih das Königspaar nah Mainz, 


wo die Königin gefeönt wurde. Bel Hermann dem Lahmen 


beißt es zwar nur: Agnetem ,. accipiens et Moguantiae Reginam 


ungi faciens, fo daß alſo nicht gefagt if, wer die Krönung - 


vollzogen babe; es ift aber doch kaum glaubfich, Daß dieſes durch 
einen Anbern als Bardo geſchehen fei. 


Große Ehre widerfuhr der Stadt Mainz und ihrem Erz⸗ 5 


biſchof im 3. 1049, indem Papſt Lro IX, ein Deutfher von 


Geburt. aus einem reichen. alemanniſchen Grafengeichleht im 


Etſaß, ‚am 19. Det. daſelbſt ein Concil abpielt. Der Kaiſer 
. wär mit vielen Großen des Reihe zugegen; 40 Erzbiſchöfe und 


Bifchöfe waren erfchienen, von erfieren Bardo-von Mainz, Eber⸗ 


Hard von Trier, Hermann von Köln, Adalbert von Hamburg, 
Humfried von Magdeburg, Balduin von Salzburg, Hugo von 
Beſançou. Es wurden dork, wie Adam von Bremen berichtet, 
bie Peſt der Simonie und ruchloſen Ehen (Prieftereben) verdammt 


und einige andere für das Wohl der Kirche. heilſame Schlüſſe 


gefaßt. Der Bischof Sibicho von Speyer, in früheren Zeiten 
in hohem Anfehen bei dem Kaifer, wurde der Unzucht angeflagt 
und mußte fi) durch das Gottesuriheil des Abendmahlsgenuſſes 
erh Wibert gibt zu verfiehen, er habe falſch gefchworen 
und fei durch ein göttliches Wunder befiraft worden. Ob Bardo 
bei diefer Synode zum Legaten des apoflolifchen Stuples ernannt 
wurde, wie Trithem berichtet, if zweifelhaft. 
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78. Bingen. u 

Auf Weihnachten 1000 war Bardo am Heflager des Kaiſers 
zu Goslar, wo barfeibe die verfammelten Bürften feinen em 
141. Rov. geborenen Sehne, dem, nachmaligen König Heinrich IV, 
Freue ımd Ergebenheit ſchwoͤren ließ. Wiederum befand er fi 
dei ihm auf Pfingken des J. 1051 zu Paberhorn uud bielt Amt 
und Predigt. Am Ende derfeiben hielt ex einen Ausgenbiid: inne, 
feufzte und ſprach die prophetifchen Wortes „Väter und Brüder, 
ich bin im Begriff, einen Weg zu geben, für den ich wohl nicht 
genugſam vorbereitet bin. Es ift ein langer Weg, umb ich habe 
aur geringen Vorrath mitzunehmen, bin daher in Unruhe, was 
ich thun foll. Ich werde nämlich in das Lager des ewigen Rönigs 


gerufen, wo der ganze Krieg, die ganze Hige des Kampfes fi 


gegen mic wendet. Werde ich bort befiegt, und ich vermag mid) 
.- sicht auf meine Berdienfle zu fügen, fo weiß ih nicht, was id 
bieten fell, das Bericht zu verlöhnen, Daher bitte ih end, . 
Jaffet euere Gebete mir vorausgehen, daß ich ohne Uxtheil vor 
den Höcdften Richter zu treten werth erachtet werde; denn fein 
Lebender wird in feinem Anblife gerechtfertigt werden. Habt 
ihr je von mir etwas Gutes gehärt, fo bitte ich, erhaltet euch 
mürdig des Reiches, zu welchem wir berufen find. Eilet, denu 
Die Zeit if kurz. Daher empfehle ich euch jest dem, der euch 
— mir empfohlen hat, Bott dem allmächtigen Bater, feinem 
Worte bem Herrn Jeſus Chriſtus umd dem beiligen Geiſte, iu 
welchem jener herrliche Tag anbricht, daß ihr geſchützt gegen 
jeden Anfall des Feindes den Pfad des rechten Werkes zu 
wandeln verdienen werdet. Ihr aber, meine Söhne, tröfet 
eu, daß -ich über mein Ende mit euch rede, denn ihr werdet 
mich nicht ferner mehr hören.” Alles in der Kirche brad im 
Schluchzen aus. 

Nach vollendeten Kefttagen beurlaubte er fid) bei dem Kaifer, 
um wieder nad) Mainz zurädzureifen. Aber ſchon zwei Stunden 
Weges son Paderboru, In Dornhagen,, fühlte er ſich krauk nnd 
fonnte die Reife nicht fortfegen. Da ließ er feinen Weihbiſchof 
Abellin, der gerade zur Bonifaciusfeier in Fulda war, umd 
feined Bruders Sohn , welcher ebenfalls Barbo bie und 
Mönch in Fulda war, zu ſich Fommen, fih.die heilige Delung 
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reichen und entfchfief am 10, oder 11. Zuni 1051. (2). Die Leiche 
wurde nach Mainz. gebracht, Hort unter Weſßklagen des ganzey 


Bolfes empfangen, wobei feibB bie Juden, ihre Häupter mit - = 


Nice dezent, ſich beteiligten und bein Auhlid der Bahre auf 
die Erde warfen,-und in der Domfirche beigefeßt. 

Bardo war ein elfriger Hirt, ein Mann von mufterhaftem 
Lebenswandel, vou ungewöhnlicher Bildung gewefen; er, ben 
man inegen feiner Predigt auf Weihnachten 1031 verböhnt 
hatte, wurde ‚nachher von feiner Zeit als der erſte Prediger 
erkanut und. erhielt den Namen Ehrpfoſtomus, und wie heilig 
fein Wandel war, bezeugt außer feinem Dingrappen Hermann 
ber Rahme, der feinen Top ſchildernd ſchreibt: „Im Sommer 
1051 ſtarb Bardo, der. ehrwürbige Erzbifchof von Mainz, einft _ 
Moönch und ein Wunder von Heiligkeit und chriſtlichen Wandels.“ 
Darum. zählt ihn auch die Mainzer Ringe unter. ihre Diögejane 
heiligen. . 

Papft Leo IX warf ihm zwar Mangel. an Eifer vor, indem 
er von ibm ausſprach: quis unquam huius sencti viri patien- . 
tiam adscriberet miserieordiae, et non potins speordiae? allem 
Boöhmer bemerkt dazu: „MWieniele ihm auch weltlich überlegen 
fein mochten, geiſtlich ordneien fih ihm die tieferen Gewmüther 
unter,“ Gfrörer glaubt aus den Worten bes Papſtes den Schluß 
aiehen zu bärfen, daß gewiſſe Verſuche Leo's, Bardo glei 
Hermann von Koln zu gewinnen, fehlgeſchlagen ſeien. Daß er 
auch andererfeits dem Argwohn des Kaiſers nicht entging, beweift 
gine Stelle feines Biographen, worin er erzählt, daß der Burg⸗ 
graf von Mainz (des Kaiſers oberſter ſtädtiſcher Beamte) deu 

(1) Ueber ben Todestag herrſcht Feine Uebereinſtimmung. Das Kal. necrof. 
ecocl. metrop. Mogunt., das Kal, necrol. Laureshamense unb bie Annal. 
Disibodenbergenses haben III idus innii, alfo den 10. Juni, und danach 
babe ih auch den Tag in meinem Calendarium pag. 225 angegeben; dagegen 
haben das Kal. necrol. Blidenstadense, bag necrol. S. Michaelis Hildes- 
heim., das neerol. monasterii Werthinensis unb bie vita Bardonis major 
III idus, alfo den 11. Juni. Nun ift aber auffallend, daß es in berfefben 
‚ yita glei ‚naher heißt: sexta fuit feria, cum sancta illa anima sancto 
egrederetur de corpore, ba doch ber 11. Juni 1051 ein Dienſtag und nicht 
ein Sreitag wat. Joannis endlich fchreibt, ein necrologium ber Johannigkirche 
zu Mainz; babe II idus, alfo deu 9. Juni. 
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J Erzbiſchof unaufhörlich geplagt, belauert und bei Hofe verleumdet 


babe. „Dieſe Doppelfeindſchaft beweiſt,“ ſagt Gfrörer, „daß 


der Metropolit Bardo, in einen unaufisslichen Widerſtreit ent⸗ 


— 


gegengeſetzter Pflichten hineingetrieben, als re tſchaffener Mann 


haudelte.“ 

In Schaabs Geſchichte von Mainz, 1, 183, heißt es: Der 
Erzbiſchof Aribo ließ während feiner Regierung die Stadt ers 
weitern ımd ganz mit Mauern umſchließen. Was noch nicht 


vollbracht war, ließ fein Nachfolger Bardo beendigen.” Und 
in Hennes, Bilder aus der Mainzer Gefchichte, 112, Tefen wir: 


„Im felden Jahr (1050) begann Bardo den Bau des im Umkreis 


der jetzigen Eitadelle gelegenen Benediftinerkloflere.” . . 


Die Schenkung ber Hazeha an das Binger Martinoſtift 
unter der Regierung des Erzbiſchofs Aribo und die Beſi ĩegelung 
der Urkunde durch Erzbiſchof Bardo hatte zur Abhandlung über . 
biefe beiden Prälaten geführt; ich wende mich nun wieder zur 
Geſchichte des Stiftes. 

Die Nachlommen der Hazecha, eine gewiffe Bertha und ihr 
Sohn Engelbolt, fhenkten fpäter das Gut zu Weiler und den 
Weinberg im Propher dem Kiofter Difibodenderg, weshalb dann 
groifchen dieſem und dem Binger Stifte Streitigkeiten entflanden, 
die im J. 1124 durch Erzbifchof Adelbert dahin beigelegt wurden, 
dag er jedem ber fireitenden Theile die Hälfte der fraglichen 
Güter zuerfannte. Wie aber trog diefer Entſcheidung vier Jahre 
fpäter, 1128, derſelbe Erzbiſchof in der Beſtätigungsurkunde des 
Kloſters Difibodenberg diefem „das von Fran Bertha und ihrem 
Sohne Engelbolt gefchenfte Gut in Bingen, nämlicy einen Wein⸗ 
berg im. Plenzer und einen in Ebrun (nach der wohl beffern 
Lesart im Mittelrh. Urkundenbuh im Prophun und in Ethrun) 
fowie einen Hof in Weiler nebft der Kapelle u. ſ. w.“ beflätigen 
fonnte, ift nur durch die Annahme zu erflären, daß das Binger 
Stift inzwifchen einen neuen, anderweitigen Vergleich mit dem 
Kloſter Diſibodenberg eingegangen haben muß. 

Eine andere Schenkung machte im J. 1261 der Pfarrer 
Helwich von Wendelsheim, Kanonikus zu Bingen und Mainz, 
indem er von den ihm erblich zuerfallenen Gütern in Wendels⸗ 
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beim unferm Stift 124 Morgen übergab, von welchem ein jähr- 
licher Naturalzins von 6 Malter Weizen an basfelbe entrichtet 
werden follte, 

Nah der damaligen Sitte, für den Kall der Unterlaffung 
irgend einer Stiftungsbefimmung die dafür eingefegten Güter oder 
Gefälle einer andern Korporation zuzumweifen, wurden auch dem’ 
Dinger Stift ſolche fefundäre Schenlungen gemacht. So beur- 
fundete 1291 die Aebtiſſin Odilia von Katharinenthal , daß ihr 
verſtorbener Bruder, der ehemalige Kuſtos Gottfried, zu einem 
Jahrgedächtniß 2 Ohm Wein in Heimbach ausgeſetzt habe, welche 
fie auf Dechant und Kapitel des Binger Stiftes übertrage, wenn 
in der Begehung des Jahrgedächtniſſes irgend weiche Nadpläffig« 
keit eintrete. Gpiilbert von Rüdesheim und feine Gemahlin 
ſchenkten 1292 dem Klofer Eberbach ihre Güter zu Gaulsheim, 
um am Bartholomäustage jährlich dem Konvent Weißbrod, Fiſche 
und Wein gu reichen, fowie andere Güter, deren Gefälle fie 
zu einer täglichen Meſſe in der Nifolausfapelle zu Geifenheim 
befimmten , wobei ebenfalls das Binger Stift zum Erben. ber 
Güter eingefegt wurde für den Fall, dag man den von ihnen 
vorgefchriebenen Bedingungen nicht nachlomme. In folchen Fällen 
lag auf jenen Gütern ein Hypothekarrecht, fo dag fie nur mit 
Einwilligung bes eventuellen Erbberechtigten verkauft werben 
fonnten und dann durch ein Aequivalent erfegt werden mußten. 
Ein folder Fall ereignete fih 3. DB. im 3. 1272, wo das Kloſter 
Eberbach Güter, die ihm zu Odenheim unter Subfiituirung des 
Binger Stiftes geſchenkt worden waren, zu verkaufen ſich genöthigt 
ſah, dafür dann aber mit Wiffen und Willen des letztern und 
zu deſſen Sicherfiellung andere Güter in Büdesheim erwarb. 

Die bedeutendfien Gefälle, welche die Binger Kanoniker zu 
ihrem Unterhalt bezogen, dürften wohl neben denen aus den 
eigenen Stiftögütern die Zehnten gewefen fein, welde fie in 
Bingen, Weiler, Waldalgespeim, Holzhaufen und Munzthal (die 
beiden letzteren ausgegaugene Orte bei Weiler und Waldalges« 
heim) zu beziehen hatten. Sie waren Geſchenle des Domfiftes 
zu Mainz. Diefes hatte nämlich, wie es in einer Urkunde von 
12367 heißt, den Zehnten in den genannten Orten zu einer 
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Hälfte unferm Stift zu deffen Ausſtattung geſchenkt, zur andern 
Hälfte aber den Boreltern der Herren von Bolanden, Falken⸗ 
fein und Iſenburg zu Leben gegeben. Bon bdiefen Faufte das 
Domlapitel in den Jahren 1260 und 1266 das Lehen zurüd, fo 
daß alfo nunmehr die beiden Stifter die Inhaber des Zehntens 
waren, Weil das Binger Stift den Laien gegenüber von feinen 
eigenen Weinbergen zebntfrei gewefen war, fo entfland nun 
die Frage, ob nad dem Grundfag: clericus clericum non 
decimat, es nun auch dem Mainzer Stift gegenüber und diefes 
gegenüber dem Binger Stift von den eigenen Weinbergen feinen 
Zehnten zu entrichten babe. Man verglich fi) deshalb hierüber, 
wie über bie Theilung der Zehntgefälle, unter'm 10. März 1267 
dahin: der ganze Zehnten, der größere wie der Kleinere, fol 
auf gemeinfchaftliche Koften eingethan und gleichmäßig vertheilt 
werden, Jedes von den beiden Stiftern foll von feinen Gütern 
den Zehnten entrichten, die Binger Kirche auf ihr alleiniges 
Zehntrecht im Berge Kamberg und die Mainzer Kirche auf ihre 
Recht verzichten, weiches fie fpeziell an dem Binger Kichenzehnten 
in den genannten Dörfern habe. Die Zehntauffeher in den 
Dörfern, welche die Binger Kirche beſtellt, follen fchwören, : 
Peiner der beiden Kirchen Unrecht zu thun. Der Blödner an 
der Dinger Kiche fol für das Wetterläuten eine halbe Ohm 
fräntifhen und eine halbe Ohm huniſchen Wein erhalten. Beide 
Kapitel verſprechen, verfaufte oder zu Lehen gegebene Zehnten 
des Mainzer Propftes in der Stadt und Gemarkung von Bingen 
gemeinfchaftlich einzulöfen. Was den Blödnerwein betrifft, fo 
mag bemerkt werden, daß deſſen Entrihtung noch im vorigen 
Jahrhundert befand, indem 1768 das Mainzer Domfapitel bei 
dem Stadtrath zu Bingen anfragte , wieviel dem Glödner für 
das Läuten bei einem Gewitter entrichtet werbe. 

- Bon diefem Antheil des Binger Stiftes am Zehnten bezog 
urſprünglich auch der Propf einen Theil, welchem dafür die 
Berpflihtung oblag , viermal des Jahres, auf Weihnachten, 
Dftern, Mariä Himmelfahrt und Martini, den Stiftöherren eine 
Mahlzeit zu geben. Weil nun der Dinger Propft auch jedesmal 
Stiftsherr am Dom zu Mainz war und nicht felten auch noch 
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Andere Propfteien und Kanonikate befigen fonnte, fo glaubte der - 
Propſt Anfelm im Jahr 1150, es Fünnten wegen feiner öftern 
Abweſenheit den Brüdern diefe Mahlzeiten nicht immer in Dex 
gefenlichen Weiſe zu Theil werben s er verzichtete. deshalb, und 
weil ihm überhaupt nad) Befreitung ber Mahlzeiten nichts mehr 
übrig bleibe, durch Urkunde des Erzbiſchofs Heinrich anf feinen, 
Zehntantheil fowie auf die Inveſtitur an den beiden Kapellen 
fener zur Mutterkirche Bingen gehörigen Dörfer, in denen der 
Dienft von den Brüdern am Martinsftift wie früher verfeben 
werden follte. 

Worin diefe Mahlzeiten beftanden, die ben ganzen Zehnt⸗ 
antheit des Propfies abforbirten , wiffen wir zwar nicht; ala 
Maßſtab mag uns jedoch eine Borfchrift dienen, welche für eine 

Mahlzeit gegeben war, die der Mainzer Propſt den Stiftsherren 
an St. Peter alljährlich auf Martini zu reihen hatte. Solche 
ſollte nämlich beftchen in einem Schwein im Werth von. einem 
Gulden, zubereitet in einem neuen Gefäße, in 14 Maß Wein 
Heimbacher Wachsthum in 7 neuen Krügen, jeder von 2 Maß, 
in 7 Heinen Krügen, in 14 Weißbroden in einem: neuen Korb, 
14 Wachskerzen, 200 Birnen, zwei Hengel Heimbacher Trauben 
und zweien Wagen Meines Holz. Nach beendigter Vesper in 
der Domlicche wurde Alles aus dem Haufe des Dompropfles in 
das Kapitelhaus der Herten von St. Peter getragen, voran 
einige mit brennenden Fackeln, einer mit einem großen Löffel 
und dann zwei Domdiener mit ihren filbernen Sceptern. Rad» 
dem dann der Stiftskellner von St. Peter jedem Doudiener 
einen Frankfurter Turo gereicht, und diefe fich entfernt hatten, 
theilte jener da® Schwein unter die anwefenden Prälaten und 
Kapitulare und gab jedem ber fieben älteren Kapitulare mik 
Einfchluß der Prälaten einen von den größeren und einen von 
den kleineren Krügen nebſt einer Map Wein; diesamderen fieben 
Maß vertheilte er unter die fieben üsrigen Kanoniker. Ju gleicher 
Weife wurden die 14 Brode und 14 Kerzen unter die 14 Kapi⸗ 
tulare vertbeilt; waren ihrer mehr als 14 anwefend, fo gingen 
die füngfen leer aus. Bon den Birnen erhielt jeber Kanoniker 
12 bis 14, von den Trauben fo viele, als vorhanden waren. Das 
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u j Yingen, 
Holz und das Gefäß behielt der Stiftskellner für ſich. Dieſes 
Eſſen blieb bis zum Jahr 1638, wo man es in Geld verwan⸗ 


delte. Don Bamberg kennen wir ein Stiftseſſen, das in acht 
Gerichten befand : 1. Trodenes Fleiſch, „Tiſchgerichte“ genanntz 


.. 2. Geflügel mit Brühe; 3. Gemüfe.mit Ochfens oder Haumels 


fleiſch, „Haveneſſen“; trockenes Fleiſch, „Vorfleiſch“; 5. „Raltuna” 
im Sommer, Eingeweide und Hirn im Winter; 6. Gebratenes 
oder Geſalzenes; 7. Gebratenes; 8. Weißmuß und Brodfleiſch 
Paſtete) mit Wurf 

"Das Binger Stift litt ſchon im 12. Saprhundert an mancherlei 
Gebrechen ; es war eine Reformation nöthig geworben. Solche 
trat dann auch im 3. 1160 ein, wo Erzbifchof Arnold, bemerkend 
den Derfall der Binger Keirche und daß fie durch das zunehmende 
Alter Blüthe und Zierde ihrer Jugend verloren babe, zur Er⸗ 
neuerung ihrer Schönheit all feine Hirtenforge glaubte anwenden zu 
müfen. Er verlich dem Stifte deshalb freie Wahl bei Aufnahme 
feiner Mitglieder , fo jedoch, daß die Zahl der 12 Kapitulare 
nicht durch Einfchiebung eines Bilard vermindert werde, fonbern 
daß der gewählte Kanoniker gleiches Recht mit den übrigen 
Brüdern habe, die Einkünfte feiner Pfründe aber verliere, wenn 
er eine andere Präbende übernehmen oder feine Pflicht halsſtarrig 
vernachläffigen ſollte. Dann geftattete er ben Kapitularen bie 
Wahl des Dechanten, Scholafterd und Kuflos ohne vorheriges 
Gutachten des Propſtes, ſowie daß nur ein Mitkanonikus Scholafter 
werden koͤnne. Ferner erneuerte er die alte Beſtimmung, daß 
der Propft keine Präbende beziehen, ſondern ſich mit den 
Einkünften. der Propſtei begnügen ſolle; damit die Stiftsherren 
nicht nöthig hätten, bei Eingriffen in die Befigungen der Kirche 
oder der Kanoniker fich jedesmal an den Erzbiſchof ober den 
Propft zu wenden, fo gab er dem Deihanten das Recht, gegen 
jeden, der ſich folcher Frevelthat ſchuldig mache, die Exkom⸗ 
munifation auszuſprechen, und befreite endlich die Kanonifer von 
allen bürgerlichen Laſten, möchten ſolche nun in der Erbauung 
oder Ausbeflerung der Stadtmauern, Wachtdienſt oder. in irgend 
welcher Auflage befteben. Außer 8 Pröpften, 2 Aebten, mehreren 
anderen Geiſtlichen, Grafen und Minifterialen bezeugten diefe 
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Urkunde der Dinger Propft Embricho und bie dortigen Ranonifer 
Ormilius Dechant, Drufing, Warmund, Heinrich von Urrecht, 
Heidenrich, Wernher, Emicho Kuſtos, Gottſchalk, Konrad und 
Wilhelm, ſowie die Binger Laien Hartrous und Gerlach. Erz⸗ 
biſchof Werner beſtätigte dieſe Privilegien durch Urkunde vom 
17. April 1264. Dasſelbe that Papſt Clemens IV durch Bulle 
vom 20. Febr. 1266. Spätere Erweiterungen resp. Beſtätigungen 
erfolgten unter Erzbiſchof Gerlah am 21..December 1360 und 
Erzbifhof Johann II im 3. 1402. Mit Genehmigung Gerlache 
feuten der Dechant Emmerich, der Scholafter Heinrich, der Kantor 
Konrad und der Konvent feſt, daß derjenige, welcher zum Genuffe 
einer Präbende an ihrer Kirche zugelaffen werden wolle, zuvor 
3 Mark Silbers in bad Kicchenärar zu entrichten habe, ein Vikar 
ber größern Präfenz 4 Gulden und einer der fleinern 2 Gulden. 
Sterbe ein Prälat oder Kanoniker vor ber Weinlefe, fo babe der 
Nachfolger nur die Hälfte des Ertrages aus den zur Präbende 
gehörigen Weinbergen zu beziehen und davon ein Drittel an den 
Erzbischof abzugeben ; die andere Hälfte falle den Erben des 
Berfiorbenen zu. Erzbiihof Johann II befätigte nochmal die 
drei Privilegien feiner Vorgänger Arnold, Werner und Gerlach, 
namentlich -in Bezug darauf, daß ein Propf feine Präbende 
beziehen, fondern fich mit den Einfünften der Propfei begnügen 
folle, weil ex erfahren habe, daß einige Pröpfle, vom Geiz 
- verleitet , gegen dieſe Anordnung gefehlt und fich eines der 12 
Ranonifate angemapt hätten; würde alfo ein Kanonifer zur 
Würde ded Propfles erhoben, fo ‚werde damit das Ranonikat 
erledigt. 

Ein eigenthümliches Berhäftnig gefaitete ſich unter ben 
Propſte Peter von Aspelt, der im J. 1286 ernammt wurde und 
unterm 6. Sept. jenes Jahres dem Domkapitel zu Mainz erklärte, 
er habe, weil er als Leibarzt und Kaplan des Königs abweiend 
jet, den Dinger Kanoniker Magiſter Ortlieb ernannt, für ihn 
von der Propflei Beflg zu nehmen und den vorgefchriebenen Eis 
zu leiften. Zum Bifchof von Bafel im 3. 1296 ernannt, wäre 
nach den damaligen Gefegen die Propflei erledigt geweien, allein 
Papft Bonifacius VIEL geftattete ihm durch Bulle vom 1. April 
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1297, daß er feine ſämmtlichen dur dieſe Ernennung ledig 


gewordenen Yfründen auf 5 folgende Jahre fortbeziehe, und 
verlängerte dur Bulle vom 15. März 1299: dieſe Friſt noch 
um weitere 3 Sahre, weit die Bafeler Kirche noch immer ver⸗ 


ſchuldet fei. Dagegen fcheint ſich nun das Mainzer Domkapitel, - 


welches die Binger Propftei ald ein Anner betrachtete, indem der 
jevesmalige Inhaber zugleih Mainzer Domperr war, aufgeworfen 
zu haben, da wir aus einer Urfunde vom 15. Det. 1300 wiſſen, 
daß der Biſchof Heinrid von Konfanz den Mainzer Domdechanten 
Dtto von Rüdesheim erfommunizirte, weil er die dem Bifchof 
Yeter von Baſel zuſtehenden Propfteigefälle zu Bingen widers 
rechtlich an ſich gezogen babe. 

Pit diefen Verleihungen war indeß den Bermögensverhälts 
aiffen nicht geholfen, folche nahmen vielmehr allmälig fo ab, daß 
man endlich nicht einmal mehr im Stande war, bie baufälfig 
gewordenen Bebäulidykeiten der Kirche ohne Beihütlfe wieder her- 
zuſtellen. Erzbifhof Sifrid II mußte daher, weil, wie ex fagte, bie 
Einfünfte der Binger Kirche zu. gering feien, um aus denſelben 
sine Reftauration vorzunehmen, durch Urfunde vom 20. Nov. 1220 
gefatten, daß die Einfünfte einer erledigten Bräbende zwei Jahre 
Yang dem Kirchenaͤrar zufliegen follten. Die zerrütteten finanziellen 
Umfände mögen im Allgemeinen wohl darin gelegen haben, daß die 
früher ausreigenden Mittel feit Aufhebung des gemeinfchaftlichen 
Lebens der Kanonifer gefcpmälert worden waren; es traten aber 
. gerade in biefer Zeit noch andere Urfachen hinzu, das Bermögen 
der Kirche ſtark zu reduziren. Zunächſt war dieſes die Vorſchrift 
des lateraniſchen Concils vom J. 1215, der zufolge die geſammte 
Geiſtlichkeit drei Jahre lang ein Zwanzigſtel ihrer Einkünfte zu 
dem von Kaiſer Friedrich II feierlich gelobten, aber trog allen 
Mahnungen von Seiten des Papſtes hinausgefchobenen Kreuz⸗ 
guge zahlen mußte, eine Maßregel, weldye für viele Korporationen 
fo drüdend war, daß fie al. ihr Gold und Silber verkaufen 
mußten, um ihres Pflicht nachzukommen, ja dag man in vielen 
Ktöfern Prozeffionen durch die Kreuzgänge veranſtaltete, um 
Abwendung ihres Ruins von Gott berabzuflehben. Daß unfer 
Btift von diefer Auflage eben fo hart betroffen wurde wie alle 
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anderen , erfieht man aus den eben erwähnten Werbältniffen ; 
aber feine wachfende Verarmung wird ung noch deutlicher, wenn 
wir hören, daß ed genöthigt war, ein weiteres Zwanzigſtel zur 
Dedung der Schufden zu entzichten, welche Sifrid II in Italien 
gemocht hatte. Es war dieſes bei feinem zweimaligen Aufenthalt 
in Nom geſchehen, wohin’ er nach feiner Vertreibung durch feinen. 
Geguer Lupold im 3. 1202 und nachmals im J. 1206 gezogen 
war. As er endlich 1208 zum ruhigen Befig des Erzbisthums 
"gelaugte uud nun die Gebühren für Das Pallium einfenden follte, 
mußte er. neuerdings 150 Marf Silber gegen 10 Prozent Zinfen 
bei Kaufleuten in. Rom und Bologna aufnehmen, von dem Allem 
ein Theil, uämtih 334 Darf, erh im J. 1220 von jenem 
Zwanzigſtel zurüdgesahlt werden konnte. Im J. 1233 waren 
noch 1000 Warf zu bezahlen, weshalb Sifrid III den Binger 
Propft Johannes und einen Wormfer Kanpnifer Johannes nach 
Italien fandte, um mit den. Kaufleuten Termine über die Rüd- 
gahlung zu verabreden. Nach zweien Jahren mußten fogar Durch 
Botfshafter neue Termine erwirft werben. Es wurden deshalb 
neue Beeden ausgeſchrieben, in deren Entrichtung das Binger 
Stift ſich fo bereitwillig zeigte, daß Sifrid II in einer Urfunde 
son 24. Februar bastelbe darüber ausdrädlich belobte und ihm 
wegen des dadurch verurſachten Schadens und fraft feiner yon 
Dem rönifhen Stuhle ihm ertheilten Falultät die Begünßigung 
verlieh, drei Zahre lang die Finfünfte einer innerhaͤlb 5 Jahren 
vakant werdenden. Präbende zu genießen. Könne das Stift fi 
aper auch dann nocd nicht von feinem Schaden erholen, fo fole 
—es die Einkünfte der zunächſt yafant werdenden Präbende eben⸗ 
falls fo Sange beziehen, als der Ankäufer der Beede Iche, damit 
es feinem ſchriftlich gegebenen Verſprechen nachlommen Fänne, 
Mit der Stiftspropflei war Das Erzprieſterthum und Die 
Pfarrei Bingen verbunden, die Der Propft wegen feiner fleten 
Abweienheit Dusch einen Verwalter verfeben lieg. Zuerſt finde 
th als folchen Verwalter den Kanoniker Ortlieb, Der ſich in 
einer lirfunde von 1229 Erzprieſter und Kanoniker zu Bingen 
nannte. Es fcheint jedoch Diefe Uebertragung des Erzprieſterthums 
und der Pfarrei nur ausuahmsweiſe an einen Kanoniker, wenigſtens 
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nur felten an ſolche Perſonen verliehen worden zu fein, welchen 
die cura animarum am Herzen lag. Wir erfehen das deutlich 
and einer Urkunde ded Erzbifhofs Ehrifian II vom 2. Jan. 
4251 , worin berfelbe fagt: Weil der Pfarrei Bingen nicht 
geringe Gefahr dadurch droht, daß die Pröpfte daſelbſt die. Seel⸗ 
forge haben und gewohnt find, wenig taugliche Stellvertreter 
dort zu haben, durch welche nicht nur in geiſtiichen, ſondern auch 
in weltlichen Dingen großer Nachtheil ſtattfindet und in Zukunft 
noch ſtattfinden kann, wir aber ſo großem Uebel ohne irgend 
welche Verletzung heilſam begegnen wollen: ſo haben wir mit 
Zuſtimmung des Propſtes und Mainzer Domdechanten Johannes 
ſowie des Domkapitels beſchloſſen, daß das Binger Kapitel eine 
taugliche Perſon mit der Fähigkeit, der Gemeinde vorzuſtehen, 
zum Pfarrer erwähle, dem dann der Propſt das Erzprieſterthum 
- übertrage und den er mit ber Seelforge betraue. Das Kapitel 
aber fol aus ber Pfarrei und dem Erzpriefterihum alles dag 
beziehen, was die Erzpriefter bisher zu beziehen gewohnt gewefen 
find, und indem es für die Pfarvei die Einfünfte feſtſetzt, foH 
es dem Propſte jährlich jene 6 Darf geben, welche ihm bisher 
die Erzpriefter bezahlt haben, Nichtsdeſtoweniger fol der Propft 
die Einfünfte feiner Propflei voll und ohne Abzug genießen und 
nad feinem Gutbefinden den Send abhalten. Auch die Gerichts⸗ 
barkeit in der Stadt und den dazu gehörigen Dörfern folk ihm 
ungeſchmälert verbleiben und er an feinem Einfommen feinen 
Schaden erleiden. Die Perfon aber, welcher die Seelforge übers 
tragen wird, fei dem Dechanten gehorfam und gehalten, den 
Chordienſt gleich einem Kanoniker zu thun, fo daß durch biefe 
Anordnung eine Perfon mehr im Ehor if. — Die ſaͤmmtlichen 
Einkünfte der Propflei, beftehend in Wein, Frucht, Kapaunen 
und 6 Darf des Erzprieſterthums, verfaufte Propſt Widefind von 
Nuwinburg am 12. Nov. 1267 für die Dauer feines Lebens bein 
Dekan und Kapitel zu Bingen um jährlihd 20 Mark Denare, 
Die Erzpriefer, von denen bier die Rede ifl, entiprachen 
etwa unferen NRuraldelanen und flanden zunächſt unter dem 
Archidiakon, als der von dem Erzbifchof für einen befiimmten 
Theil feines Sprengels mit der geiftlichen Gerichtsbarkeit betrauten 
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Perſon, der Erzprieſter von Bingen jedoch nur unter. dem Stifts⸗ 
propſt, der, obgleich nicht Archidiakon, indeß Archidiakonalgewalt 


in Bingen hatte. Dem Erzprieſter ſtand die Aufſicht über 10 


Pfarreien zu, woher der Name Dekan, mit der Verpflichtung, 
dieſelben alle Jahre zu beſuchen, um Mißbräuce und Gebrechen 
in der Verwaltung derfelben entweder abzuflellen oder an den 
Archidiakon zu berichten. Außerdem hatte er die Aufficht über 
die Sittlichfeit und: Verwaltung der Kirchen- und Schuidiener, 
und vefpizirte grobe Laſter, notoriſchen Unfug und -Aergerniffe 
bei dem Bolfe. Gewöhnlich hielten die Erzpriefer am erfien 
eines jeden Monats feierliche Zufammenfünfte, erzprieferlicher 
Send genannt, außerden einen Send bei jeglicher Kirchenviſitation, 
ber gleich dem großen Archidiakonalſend dem Volle vorher verfündet 
wurde und auf weichem fie in Gemeinſchaft mit den Seudſchoͤffen 
Laſter und Berbrechen unterfuchten und beftraften. 

Der Erzprieſter von Bingen behnte diefe Rechte nur in 
befhräntter Weife über die Stadt und bie dazu gehörigen Dörfer 
aus und Rand daneben in einem beflimmten Abhängigfeitsvers 
. hältniß zu dem Defan und Kapitel des Stiftes, wie es in der 
Urkunde des Erzbifhofs Chriſtiau ausgeſprochen war und fpäter 


noch viel näher präzifirt wurde. Bor dem Antritt feined Amtes 


mußte er deshalb einen Revers ausftellen, der und. unter anderen 
in einer Urkunde des Erzprieſters Wolfram von Jahr 1291 
vorliegt, worin berfelbe eidlich gelobte,, der Binger Kirche treu 
zu fein, feinen Herren die fhuldige Adtung und Ehrfurcht zu 
bezeigen, dabei aber auch in den Beichten feiner Pfarrfinder und - 
in Teftamenten, Öffentlich wie geheim, den Bortheil feiner Kirche 
nad Kräften zu fördern, von jedem ihm zufallenden Teftamente 
nur 30- Denare zu nehmen, das Uebrige aber feinen Herren an 
der Stiftskirche getveulih zu überkiefern. Auch fein Gehülfe, 
der feine Stelle veriretende Geiſtliche, folle dem Dechant und 
Kapitel fhwören, gleiche Treue zu beobachten, und dazu gezwungen 
werben, wein er diefen Eid nicht leiften wolle. 

Um „der wor Augen fchwebenden Noth und Dürftigfeit des 


- Binger Stifts” zu begegnen, verfügte Erzbifhof Matthias bei 


feiner Anweſenheit in Bingen am 5. Zul, 1328 die Inkorporation 


v 


9 Bingen. 


‘ber unferer Martinslirde feit 1006 rentpflichtigen Pfarrei 
Moͤrſchbach, übertrug ihm fämmtlihe Einkünfte und die Gewalt, 
folhe durch einen Vikar verfehen zu laſſen, dem bafür fo viel 
auszufegen frei, daß er beſtehen, Gaſtlichkeit üben, päpfliche, 
bifhöfliche, Send⸗ und andere Rerhte wie Laflen davon beftreiten 
fönne. Der Dechaut Johann und das Kapitel verfprachen dafür 
dew Mainzer Domkapitel jährlich 2 Talente Wachs. 

Im 3. 1437 entſpann fi wegen diefer Gefälle ein Streit 
zwiſchen dem Stift und dem Pfarrverwalter Johann , der eine 
Rente von 20 Pfund Heller Seit vielen Jahren erhoben hatte, 
ohne fie dem Stift abzuliefern. Da er fih nicht gutwillig dazu 
verſtehen wollte, indem er vorgab , folde feit 40 Jahren ohne 
Widerfpruch erhoben zu haben, fo wurde die Sade in ordentr 
iger Weiſe nor den Richter des Mainzer Stuples, Helwich von 
Boppard, Dekan- am Liebfrauenfift zu Dberwefel, gebracht, 
welcher nad) Einfiht der von dem Stift beigebrachten fchriftlichen 
Beweisftäde und insbefondere auf Grund der Inkorporations⸗ 
urkunde des Erzbifhofs Matthias den Pfarrverwalter zur Abs 
fieferang der Rente an das Stift verurtheilte. 

Zu Anfang des 15. Jahrhunderts wurde das Stift won dem 
Gärteften Schlage getroffen. Am 18 Aug. 1403 brach nämlich 
in der Stadt ein Brand aus, welcher drei Biertel Serfelben in 
Aſche legte, darunter auch bie Kirche, die Gtiftsgebäude und bie 
Wohnungen der. Beiftliden. Ich werde weiter unten bei‘einer 
" Zufammenfellung der Brände in Bingen näher darauf zurüds 
fommen. 

Würdiwein, Subs. dipl. 2, 339, behauptet, die damals ab» 
gebrannte Stiftskirche fei durch Erzbiſchof Sifrid um das Jahr 
1220 erbaut worden. Er erwähnt nämlich eines die Statuten 
des Stifts enthaltenden Pergamenteoder, worauf ſich das Bild 
des h. Martinus befunden habe, wie er mit einem Armen feinen 
Mantel theilt, diefem unten zur Rechten der Erzbifchof Sifrid II, 
in der linfen Hand eine Kirche haltend, mit dem aus dem Munde 
führenden Spruchvers: Accipe grate munus, tibi quod offert 
. Segefridus, zur Linfen Erzbifchof Johann II fuicend mit folgendem 

-Sprude: Flammis destructam tibi nunc reddo reparatam. 
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Dann bemerkt er: Circa annum 1220 edolesiam hane exstructam 
fuisse, e chartis banae fidei diseimus. Daß dieſes nicht heißen 
fol, die Kirche fei um 1220 erbauet geweſen, fondern erbauet 


worden, ergibt fi aus dem Zufammenhang. Aber Sifrid U 


: war, wie wir oben gefeßen haben, weder ſelbſt in der Lage, die 
Kirche zu erbauen, noch das Stift in Berbäftniffen , ſolches 
‚auszuführen, und es wird deshalb feinem Irrthum unterliegen, - 
wenn man aunimmt, das Geſchenk Sifrids, von dem in fenem 
Sprucdvers bie Rede iſt, beziehe ſich auf die oben wmitgetheilte 
Erlaubniß, die Einkünfte vakanter Präbenden dem Kirchenärar 
sufließen zu laffen, um daraus die baufällig gewordenen 
Bebänlicpleiten der Kirche wieder berzuftellen. Alſo 
nicht ein Neubau, fondern nur eine Renovation der Kirche fand 
gegen 1220 ftatt, und indem Erzbifchof Sifrid ſolche veranlaßte, 
mochte er gewifiermaßen als zweiter Gründer ber Kirche angefehen 
werden und ein danfhares Andenfen im Statutenbuche erhalten. 

Anh der Spruchvers des Erzbifchofs Johann II, der von 
1397 bis 1419 regierte, iſt nur unter Einfchränfungen richtig, 
indem berfelbe zum Wiederaufbau nicht Direkt, fondern nur indirekt 
beigetragen hat, obgleich e8 in der Binger Ehronif heißt: Anno 
1404 hat Ertz B. Joamn die fliffigfirh S. Martini zu Bingen 
angefangen zu bauen und diefelbe mit 12 Canonicis und einem 
Propft befegt, zu ehren Ehrifti und feiner 12 Apoftel.” Das 
Folgende wird zeigen, daß ed nur fo verflanden werden Tann, 
unter Erzbifchof Johann habe 1404 der Wiederaufbau begonnen, 
ber von ihın nach Kräften unterſtützt wurde, fo unter Anderm, 
wie wir and Joannis 1, 720 feben, durch Berleibung von - 
Sudulgenzen für bie, welche zum Neubau beiteugen. Aus eigenen 
Mitteln fonnte auch das Stift ſolchen nicht beginnen, man mußte 
Ah an das ganze fünlide Deutſchland um Beiträge. wenden. 
Es ſchrieben deshalb unter'm 3. Det. 1403, alſo gerabe fieben 
Wochen nad) dem Brande, Propſt, Dechant, Kapitel und Perfonen 
des Stiftes, dann Bürgermeifter, Rath und Gemeinde der Stabt. 
Dingen an die Biſchoͤfe zu Eihädt, Konflanz, Augsburg, Chur, 
Bamberg, Bafel, Regensburg und Straßburg, fowie an allein 
deren Diözefen wohnenden Geiſtlichen, Fürſten, Grafen, Herren, 
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Ritter, Knechte, Rathmeifter, Bürgermeifter, Voͤgte, Schultheiße, 
Schöffen und Amtleute, daß am legten Mariä Himmelfahrisabend 
die Stiftslirche zu Bingen mit Thärmen, Kreuzgängen, Kerner 
(von carnarium abgeleitet, das Beinhaus), Glotken und ander 
Zubehör verbrannt fei und fie deshalb zum Wiederaufbau der⸗ 
felben um milde Beiträge bäten,, die ige Bevollmächtigter und 
Mitkanonifer Peter von Büdesheim einfammeln werte. Es 
dauerte indefien fange, ehe der Neubau vollendet war. Bierzehn 
Sabre nach dem Brande, im 3. 1417, war fie wenigſtens nod) 
in einem Zufande, daß Erzbifchof Johann fagte, die Kirche fei 
durch das Feuer fo ſämmerlich zerfört und in ihrem Vermögen 
fowie in den Einfünften der Prälaten und übrigen Stiftsgliedern 
fo ſehr Heruntergefommen, daß wegen Mangel au Zeitlichem der 
Gottesdienſt große Noth leide; er wolle deshalb, fo viel ex vera 
möge, die Kirche in ihrer Zierde wiederherftellen, befondere dem 
Mangel am täglichen Nothwendigen, daran einige Prälaten 
ſchwer zu leiden fchienen, wieder abhelfen, und verleihe zu dieſem 
Zwede dem Dedanten des Stiftes die Landfapelle, Bethlehem 
genannt und gelegen auf dem Gipfel des Berges Eifenberg 
innerhalb dee Grenzen der Binger Gemarkung , Rüdesheim 
gegenüber Calfo wo die heutige Rochusfapelle ſteht), mit all ihren 
Einkünften, um folche mit denen bes Defanats zu vereinigen. 
Ebenfo verlieh er an demfelben Tage dem Kantor die Kapelle 
zum 5. Oswald in der Gemarfung von Büdesheim an einem 
Drte, der Dublesheim heiße. Der Bau war auch bei Johanns 
Tode noch nicht vollendet, was daraus hervorgeht, daß fein 
Nachfolger Theoderich noch 1435 Indulgenzen für diefenigen 
beiwilligen mußte, welche zur Wiederherftellung derfelben beitragen 
würben. 

Ohne Zweifel follte es auch zur Unterflügung dienen, daß 
Naugraf Otto Herr von Altbaumberg am 14. Jun. 1409 die 
Pfarrei und das Rektorat zu Heddesheim (Kreis Kreuznach), 
- fowie das Patronat derielben, welches er als Lehen von dem 
Kofler Hombach befaß, mit Bewilligung des Erzbifhofs Johann 
und des Abtes und Konventes Des genannten Kloſters dem 
Martiusſtift ſchenkte. 
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Noch länger, als die Stiftskirche, mußte der für den Pfarr⸗ 
gottesdieuſt beſtimmte Theil auf feine Wiederherftellung' warten; 
ſolche erfolgte erfi Anfangs des 16. Jahrhunderts. „Anno 1510 
und 11,” erzählt die Binger Chronik, „ift das fiud an der 
Kirchen zu Bingen zum Frepdhoff zu, welcheß S. Barbarae baum 
genannt wird und bißhero die gemeine pfarr geweſen, gebauet 
werben, und hat daran Hr. Joan Booß von Waldeck und Hr. 
Wolff von Bicken, beyde Thumherren zu Meyng und der eine 
Propft zu Bingen, auch etlihe Greüggewölb machen laffen auff 
ihre föften, wie auch etliche Burger zu Bingen,“ 

: Nach dem Wiederaufbau ber Kirche faßte man auch eine 
Erneuerung der Stiftsfagungen in’d Auge, die uns in ihrem 
ganzen: Umfang vorliegen und einen vollfländigen Bli im ihre 
innere Einrichtung gewähren. Sie bieten zu viel Intereſſe dar, 
um fie nicht in ihrer Ausführlichkeit mitzutpellen, und lauten s' 

‚Die Binger Kirche if gegründet und errichtet zu Ehren des 
allmächtigen Gottes, der allerfeligften Maria feiner Mutter, aller 
himmlischen Heerichaaren und befonders zu Ehren des h. Biſchofs 
Martinus, ihres Vaters und Patrons. Sie wurde urfprünglich 
errichtet -in geheimnißvoller Beziehung auf die 12 Apoftel mit 
12 Kauonifern und einem Propfte, dem 13. und oberfien Prä⸗ 
laten, als Stellvertreter: Chriſti, um dafelbf in den Tags und 
Nachtzeiten den Dienft in den kanoniſchen Stunden, fowie bei 
tes Feier der h. Meffen zu verrichten, wie foldhes von den &, 
Bätern und der h. Fathofifchen Kirche zum Lobe Botted heilfam 
verordnet if. Diefen Perfoneu wurden jedoch zur Unterftügung 
und Hülfe almälig 20 Bilare mit entiprechendem Einfommen 
beigegeben, damit diefe 33 Perſonen die Zahl der Jahre Chriſti, 
während welcher er auf Erden gefehen wurde und unter den 
Meiüuſchen wandelte, geheimnißvoll bezeichnen follten. 

Der Propf. Weil jede Gemeinfhaft zu ihrer eigenen 
Erhaltung einer Drdnung bedarf, nad welder fie geregelt und 
regiert wird, deswegen ift zum Nugen und zur Erhaltung des 
Gottesdienſtes, wie zur Erhaltung des Zuſtandes der Kirche, von 
den heiligen Vaͤtern, ihren Gründern, angeordnet worden, daß 
ein Propſt allen vorgeſetzt, der Lenker und Beichüger ber Kirche 
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und Perfonen fei, indem er die Kirche und Perfonen in ihren 
Rechten, Angelegenheiten und Gütern aufrecht erhält und nadı 
Kräften vertheidigt. 

Der Delan. Der Dekan, gleihfam von den grauen Haaren 
fo genannt ('), d. h. wegen bes reifern Alters in Wiffenfchaft, 
Erfahrung und Ehrbarkfeit der Sitten, hat vermöge feiner Prälatur 
den Chor und bie Perfonen der Kirche bei dem Gottesdienft zu 


. ordnen und zu tegieren, fowie Nachlaͤſſigkeiten und Unauſtaͤndig⸗ 


feiten im Shore zu rügen und zu beffern. 

Der Scholafter. Der Lehrer, als der Höchſtgeſtellte nach 
. dem Delan oder gewiffermaßen der dreimal @elehrtere ‚als die 
Anderen, der auch als Hüter der Schufen und der Zucht Scholaſter 
genannt wird, der dritte Prälat der Kirche, fol die Ehorbücher zum 
Leſen borrigiven, die Lektionen bezeichnen, die Pfalter gleichförmig 
-abtheilen, für die Schuie Sorge tragen, die unter feiner Reitung 
ſtehenden Kanonilker in der Chordisziplin und in der Ehrbarkeit der 
Eitten unterweifen, Unanftändigfeiten und Nachläffigkeiten berfetben 
rügen und beffern und ald Anwalt und Organ des Kapitels der. 
Kirche Begebenheiten zufammenftellen, aufzeichnen und verkünden. 

Der Kantor. Der Sänger, der an Stimme und in der 
Kunft des Geſanges perfekt fei, der vierte Prälat der Kirche, 
fol die Geſangbücher auf einfiimmige und übereinfimmende 
Noten fepen und in benfelben die zu beobachtenden Paufen gehörig 
vermerken. Er foll ferner felbft, zugfeich mit feinem Unterfanter 
an den Fefttagen und durch den Unterfantor an deu anderen 
Tagen, mitten auf dem Chore die Singenden und Pfallivenden 
überwachen und im Einklang erhalten, das Aufzulegende auflegen 
und die Perfonen nach ihrer Ordnung, wie es die Zeit erfordert, 
zum Lefen und Singen bezeichnen und anfchreiben. 

Diefe find die vier Säulen oder Edfteine der Kirche, durch 
deren Fürſehung die Kirche in ihrem Stande erhalten wird. 

Der Kuſtos. Obgleich der Küfter ein beſonderes, perfän« 
fiches Amt verwaltet, fo ift er Doc) von der Prälatur ausgefchloffen. 


(1) Eigentlich nicht, wie e8 bier heißt, de canis, fonbern von decem aljo 
genannt, weil er, wie oben bei ben Erzprieftern bemerft wurde, bie Aufficht 
über 10 führte. 
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Er wacht ſelbſt oder durch feinen Oloöckner über die Kirche und 
bie zum Gottesdienft gehärigen Drnamente, fowie über die Bücher, 
welche im Ehore gebraucht werden; ferner forgt er dafür, dag 
zu-den Fanonifchen Stunden und Meſſen geläutet und die Richter 
auf dem Hochaltar wie im Chor nad den alten Borfchriften 
angezündet werden, (') i | 
Die Kanoniker. Bon den 12 Kanonikern, welde Präs 
benden genießen, follen die 4 älteren nad) der Zeit bes Antrittes 
ihrer Pfränden die priefterlichen Verrichtungen, die 4 mittleren 
die der Diafonen und die 4 füngeren die der Subdiakonen mis 
den anderen Perfonen der Kirche beforgen, mit Ausnahme ders 
jenigen, welche die Strafe der Abweſenden trifft; diefenigen aber, 
welche diefe Strafe an fich ziehen, fellen von derfelben ben Dienf 
Des Fehlenden beforgen, damit nicht Doppelt geftraft werde. 
Die Vikare. Die Ordnung der Bifare, welche den genannten 
Kanonifern zur Hülfe beigegeben find, die gewiflermaßen ihre 
Stelle vertreten, ift folgende: Der Pfarrer, ein von dem Kapitel. 
als Lenker der Pfarrei zur Leitung bes Volkes erwählter taug⸗ 
licher Prieſter, fol von dem Propſte mit dem Erzprieſterthum 
und der Seelforge befleidet werden. Er wird ſtets bie erfte 
Stelle nad den Kapitular = Ranonifern bei den Umgängen ein⸗ 
nehmen, die Seelforge ausüben und täglich während der Prim 
für feine Pfarrkinder die Meſſe celebriven, das Wort Gottes zur 


Angemeffenen Zeit verfünden und dem chriſtlichen Volfe die h. 


Saframente fpenden. Doc muß er nichtedeſtoweniger der Ehor« 
pflicht in der ihn treffenden Ordnung genägen. 
Die Titel der anderen nach der urfpränglichen Beftimmung 
beigegebenen Bifare find folgende: Der h. Kreuzaltar, der 
Muttergottedaltar , der Peters und Paulsaltar, der Altar des 


» Johannes Evangelifla, der Michaelsaltar über dem Kerfer 





(1) Erzbiſchof Heinrich (13371353) hatte das Offizium de Kuſtos zu 
Bingen zu einer Prälatur erhoben; am 20. Aug. 1401 fehte doch Erzbiſchof 
Johann II auf Bitten bes Dechanten und Kapitels dasſelbe wieber auf ein ein- 
faches Kanonifat zurüd, weil beffen Einkünfte für eine Prälatur zu gering feien 
and dieſes Offizium aud in anderen Kollegiatfirchen feiner Didzefe nicht für 
eine Dignität gehalten werbe, 


Y 
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(supra.carcerem),, der Allerheiligenaltar , die h. Geiftfapelle, 
die Laurentiusfapelle und die Nifolausfapelle. 

- Die 9 Bifare geniegen mit den Ranonifern bei der täglichen 
Vertheilung für den Ehorbienft einen gleichen Antpeil, welger 

. größere Präfenz genannt wird. Der nach ihnen folgende Pfarrer 
foll bei den täglichen Accidenzien, außer dem, was ihm von dem 
Volke in fchuldiger Weife erfällt, in feiner Abwefenheit wie 
anwefend betrachtet werden, indem er feinem Dienf in Spendung 
der Saframente obliegen muß und feines Antheils nicht beraubt 
werden darf; deshalb foll er mit den anderen jüngft hinzugefügten 
Bifaren bei den täglichen Bertheilungen für den Chordienſt, weldye 
‘die kleinere Präfenz genannt wird, gleihen Antheil erhalten. 

Die Titel diefer Vikare find folgendes Der Frohnleichnams⸗ 
und Agathaaltar, der Yafobsaltar, der Stephansaltar, der Maria 
Magdalenenaltar, der Annaaltar über dem Kerker, der Nikolaus⸗ 
altar in der Krypta, der Katharina= und Barbaraaltar , ber 
. Xeonhardsaltar, die Georgskapelle und die Frühmeſſerei. 

Alle Bifare müffen zur Zeit ihrer Zulaſſung entweder fon 
wirflich Priefter fein oder doch binnen Jahresfriſt die Prieſter⸗ 
weihe erlangen ; fie Dürfen bie ihnen zu beftimmten Zeiten, gemäß 
ber Sundation ihrer Bifarien oder der Anordnung des Defaus 
and Kapitels, vorgefchriebenen Meſſen nicht vernacpläffigen und 
müffen flets dem Chorbienft beiwohnen. 

Bon der Auffellung der-Perfonen. Bei Prozeſſionen 
und ähnlichen Handlungen, welche eine Stelle nach dem Range 
verlangen, nehmen die Prälaten nad der Ordnung ihrer Prä⸗ 
‚ Iaturen ihre Stelle ein, dann folgen die Kapitular = Kanonifer 
nah dem Eintritt eines jeden in die Präbende, darauf vor allen 
anderen Vikaren der Pfarrer wegen des Erzprieſterthums, nach 
ihm die anderen Vikare, welche Briefter find, und endlich die 
Kanoniker, die noch nicht Kapitulare find und Domicellare heißen, 
fowie die noch nicht zu Prieſtern geweibten Bilare nach ihrem 
Eintritt in die Benefizien. 

Bon der Verfügung über die Benefizien. Damit 
man über die Wahl, Uebertragung und Verfügung der Dignitäten, 
des Kuſtodendienſtes, der Kanonikate, Präbenden und Bilarien 
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fihere Kenntniß habe und nicht im Berlaufe der Zeit aus Ver⸗ 
‚geffenheit ein Irrthum oder Aergerniß entſtehe, fol man wifien, 
Daß unfer Herr, der zeitliche Erzbiſchof von Mainz, zu befegen 
hat die Propftei der Dinger Kirche durch einen feiner Kapitular⸗ 
Kanoniker an der Domkirche, wen er dazu erwählt, und der wird 
dann der Kapellan des Erzbiſchofs fein, indem er ihn bedient und 
den Gtab trägt, wenn er in den Pontififal-Gewändern fungirt. 
Auch hat unfer Herr, der Erzbiichof, die Kapelle zum h. Geiſt 
zu verleihen. Aber die Wahl der Prälaten, des Decdanten, des 
Scholaſters, des Kantors, fowie des Kuftos, als einfachen Offi⸗ 
ziaten, gefchieht aus der Mitte der Kanonifer oder der Perfonen 
der Kirche, welche dazu als die tauglichften befunden werden, 
worüber dem Propfe unter Beobachtung der üblichen Beierlichfeit 
die Befätigung zuſteht. Die Verleihung der Kanonikate, ber 
Präbenden, des Pfarramtes, wie aller anderen genannten Bifarien | 
Reht mit Ausnahme der Seelſorge, die der Propft dem Pfarrer 
überträgt, bei dem Kapitel. Ferner find ausgenommen die Vikarie 
der Georgskapelle und des Stephansaltard , welche der Dekan 
befegt, und die Frühmeflerei, deren Befegung dem Kantor zufteht. 
. Der Kantor ift jedoch gehalten, die Frühmeſſerei innerhalb 14 
Tagen vom Tage der Erledigung ab zu verleihen ; thut er das 
nicht, fo hat für. die folgenden 14 Tage der Dekan das Beſetzungs⸗ 
recht. väßt auch diefer die Friſt verftreichen, fo kann der Binger 
Bogt dem Propfte oder feinem Offizial binnen weiteren 14 Tagen 
eine taugliche und geeignete Perfon vorfchlagen, welche dann ber 
Propſt oder fein Offizial nach vorbergegangener Proffamation, und 
wenn fein fanonifches Hinderniß entgegen flebt, zu inveftiren hat. 

-Meber die Verpflichtung der Denefiziaten. Jeder, 
welcher zu einer Dignität, einem Offizium oder Benefizium in 
der Binger Kirche aufgenommen und zugelaffen werden fol, hat 
vor feiner Aufnahme und Zulafjung einen förperlichen Eid zu 
leiſten, daß er die Statuten und Gewohnheiten der Kirche nach 
feiner Dignität, dem Offizium oder Beuefizium halten wolle, 
Der Wortlaut diefer Eide iſt folgender. 

Der Eid des Bropfied Ih NR. Propf der Kirche zum 
h. Martinus zu Bingen will alle und die einzelnen Statuten, 
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_ Anordnungen und @ewohnheiten der genannten Kirche, fo weit 
fie mich betreffen, fie mögen fein gefchrieben oder nicht gefchrieben, 
gegeben oder noch zu gebende, fowie die mit dem Kapitelsfiegel 
befiegelten Urkunden unverbrüchlich halten und mic ihnen nicht 
widerſetzen. Bon diefer Stunde an will ich treu fein der geuannten 
Kirche und ihren Perfonen, ihren Nutzen und ihre Ehre fürdern 
nach all meinem Können und Wiffen. So oft ih von Seiten 
bes Kapiteld und der Benefiziaten der genannten Kirche dazu 
aufgefordert werde, will ich die Kirche und ihre Berfonen in 
ihren Freiheiten, Gütern und Angelegenheiten treulich vertheidigen, 
bei ihren Verhandlungen und Befchlüffen gegenwärtig fein und 
für Diefelben eintreten, wo es immer fet, nad meinem beften 
Bermögen, innerhalb des Binger Diftrifts auf meine eigenen 
Koften, außerhalb derfelben auf Koften der Kirche, Niemals 
will ich verlangen, zu einer Präbende,, einem Kanonikatshofe, 
einer Kapitularfiimme oder den täglihen Chorvertheilungen zus . 
gelaffen zu werden, fondern zufrieden fein mit den Gefällen meiner 
Propſtei, und wenn ih wirklich eine Präbende ober einen 
Kanonifatshof inne habe, fo will ich ſolche aufgeben, ehe und 
bevor ih mich in den Befig der Propflei, ihrer Rechte und 
Gefälle fege. Ich will die Güter, Einkünfte, Renten, Rechte, 
Breipeiten, Befigungen, Weinberge und andere Zubehörungen 
meiner Propftei nicht veräußern , fondern fie treulic bewahren 

und, was davon verloren gegangen ift, wieder zu erlangen ſtreben. 
Meiner Bropflei will ich einen Offizial aus den Herren Kapitularen 
der genannten Kirche geben, der in Bingen refidirt, und niemals 
einen Auswärtigen, ald nur mit des ganzen Kapitels Einwilligung, 
Die Zurisdiction meiner Propflei will ich ausüben und ausüben 
laſſen nach der alten Gewohnheit im Umgang der Kirche und fie 
auf die Perfonen der Kirche und deren Hausgeſinde nicht ausdehnen. 
Die vom Kapitel ausgefertigten und auszufertigenden und von 
ihm befiegelten Wahldefvete werde ich durch mich oder weinen 
Offizial unter Beobachtung der üblichen Feierlichkeiten beftätigen. 
| Das Erzprieſterthum werde ich dem von dem Kapitel zum 
Harrer Erwählten übertragen und denfelben mit der Seelſorge 
bekleiden. 
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Der Vikarie zum Altar des h. Kreuzes und ber Chorpräfenz 
"werde ich je ein Fuder Wein Binger Maßes in dem Zehenthaufe 
von meinem Antheil geben. Ehe ich eingeführt werde, will ic 
vier Mark reinen Goldes an die Kirhenfabrif entrichten oder 
genügendes Unterpfand dafür fleflen, daß fie binnen Monatefrik 
entrichtet werden, Berner werde ich innerhalb bes folgenden 
Monats eine Chorkappe (Pluvial) im Werthe von wenigftene 
beei Mark reinen Silbers geben. Ich werde meine Propkei ohne 
Erlaubniß und Zuſtimmung des zeitlichen Herrn Erzbiſchofs von 
Mainz und des Kapitels diefer Kirche nicht und nur einem 
Rapitular-Ranoniker der Mainzer Kirche abtreten. Weder durch 
mich noch dur einen Andern werde ich dahin fireben, vou 
dieſein Eide eutbunden zu werben, oder daß darüber mit mir 
eine Negelung flattfinde,, ich will in eine. Entbindung und 
Regelung , welcher Art fig fei, nicht willigen, fonbern verzichte 
darauf einfach ſchon jept. 

Ich N. Propſt an der Biuger Kirche ſchwore, daß ich alle 
und die einzelnen, von mir jetzt geleſenen Artikel, wie alle und 
Die einzeluen Privilegien, Briefe, Statuten, Anordnungen und 
Bervohnpeiten jener Kirche, geſchriebene und ungefrhriebene, 
gegebene und. noch zu gebende, in guten Treuen ohne Argliſt feſt 
und unverbrüäshiich beobachten und ihnen in keinerlei Weife durch 
Wort oder That dur mich ober einen Adern, bireft ober 
indireft, öffentfich oder heimlich eutgegentreten will. So wahr 
mir Gott heife uud die heiligen Evangelien, 

Der Eid des Defand IH NR. Dekan au ber Rirde 
zum h. Martinus in Bingen will von jegt ab treu fein Der 
genannten Kirche und ipren Perfonen, die Sreipeiten, Privilegien, 
Statuten und Gewohnheiten der Kirche und ihrer Berfouen, 
infoweit fie der Eirchlichen Freiheit nicht entgegenfiehen, wahren, 
fie mögen gefchrieben fein oder nicht geſchrieben, und dieſelben 
treulich handhaben und vertheidigen ua meiusm Können und 
Wiffen. Ich will die fanonifhen Stunden und den Gottesdienſt 
An ber genanuten Kirche fördern und, fo viel es mix möglich fein 
"wird, handhaben und erhalten. Meinen Mitpröfaten und ben 
Kanonifern an der Kirche wi ich Die ihnen ſchuldige und 
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gebührende Ehre und Ehrfurcht bezeigen. Ich werde beftändige 
periönliche Reſidenz bei der Kirche Halten, alle Laſten des Deka⸗ 
nat6 bei dem Gottesdienſt, wie rüdjichtlich der Disziplin, tragen 
nach der bisherigen Gewohnheit und mich) ohne Erlaubniß des 
Kapitels nicht Aber 14 Tage entfernen. Sobald ich von dem 
Dekanat Beflg genommen, werde ich innerhalb 2 Monaten den 
Dekanatshof zur beftändigen Wohnung beziehen, ihn im Bau 
halten und nad beftem Vermögen und Wiffen verbeffern, indem 
ich den Kloſterhof, wenn ich einen folchen ‚inne gehabt, verlaffe, 
weil ein folher Hof dem Kapitel zufält. Ich werde mich nicht 
um einen andern Klofterhof bemühen, weil das Defanat einen 
eigenen Hof bat. Kinfünfte, Güter und Rechte des Defanats 


werde ich zufammenpalten und wahren, Verlorenes nach befem 


Vermögen und Wiffen wiederzuerlangen fuchen und deren Lage 
“und Dertlichfeiten binnen Jahresfriſt vom Tage meiner Einfähs 
rung dem Kapitel fchriftlich vorzeigen. 

Ich werde nit eimwilligen in irgend eine Handlung oder 
einen Bertrag, weliher der Kieche und ihren Perfonen nachtheilig 
wäre, es feien dann die zu Berufenden berufen und ſolches vom 
Kapitel einmüthig beſtimmt und befchloffen. Die Kapitel werde 
ich unter Angabe der Gründe berufen, aus welchen fie gehalten 
‚ werden follen, Die Güter und Einkünfte der Kirche will ich 
‚nicht veräußern und ohne Willen des Kapiteld oder Berufung 
der zu Berufenden die Beſtimmungen und Gewohnheiten nicht 
ändern. Ich werde nichts, was das Kapitel betrifft, fiegeln 
ohne Willen des Kapitels und ohne daß zwei durch das Kapitel 
deputirte Kapitular⸗Kanoniker gegenwärtig find. Wenn ich fein 
Praäbendat⸗Kanoniker bin, werde ich in dad Kapitel nur eintreten, 
fobald ich gerufen und von demfelben aufgefordert werde, feine 
‚Chorpräfenzgebühren verlangen, auch wenn ich bei dem Gottes⸗ 
dienfte anwefend bin, es fei dann, daß ich eine Kanonifate 
Präbende in der genannten Kirche erhalte. Habe ich feine 
-Kanonifats Präbende und war früher nicht im Kapitel, und es 
trifft fi, daß ich auf die Berufung meiner Herren vom Kapitel 
-bei Kapitularverhandlungen gegenwärtig bin, fo werde ich bie 
Geheimniſſe des Kapitels in Feiner Weife offenbaren. Bin ich 
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Prabendat⸗Kanoniker, fo werde ich alle Laſten des Kanonikats 
mit den Laſten des Dekanats tragen und nichtsdeſtoweniger die 
Gewohnheiten, Anordnungen, Obſervanzen und Statuten beob⸗ 
achten, wie ein Kanoniker dazu nach Gewohnheit oder Recht 
verbunden ift, unbehindert vom Dekanat. Ich fol wirklich Priefter. 
fein oder mich in der nächſten, von Rechtswegen dazu beftimmten 
Zeit weihen laflen, und ich: werde feinen Gehorſam don den 
Kanonifern und Bilaren verlangen, bis ich die Prieſterweihe 
empfangen habe. Bei Strafen oder Handhabung der Disziplin 
werde ich ohne Anſehen der Perfon handeln, nicht gebäflig, 
fondern liebevoll ſein, Einem thun wie dem Andern, urtheilen 
‚ohne Haß und Gunſt, nach ber Billigkeit des Rechtes und ber 
Gewohnheit. Ich werde feine Konfpiration oder Spaltung im 
Rapitel hervorrufen, fondern die Zwieträchtigen vereinigen, mich 
nicht mehr nad der einen als ber andern. Seite neigen, es ſei 


” 


dam, daß ich fehe, es gefchehe dem einen Theile Unrecht, dann 
will ich dem Theil, dem man Unrecht thut, nad Gerechtigkeit 


und Billigkeit, nach beftem Können und Wiffen, ohne Arg und. 


Hinterlif helfen. Ich werde Niemanden wegen Abwefenheit im 


Chore an dem Tage fuspendiren (1), an weldhem ich felbf in 
der Matutin abweiend gewefen bin, Wenn ich die Abweſenden 
fuspendire, fo muß ich ſelbſt in den Stunden gegenwärtig fein, 
für welche fie fuspendirt werben ; verlangen fie Reftitution , fo 





(1) Die Suspenſion, von ber bier bie Nebe ift, war nicht die auf der 


Schlũſſelgewalt berubende kirchliche Genfur, fonbern eine Disziplinarftrafe, welche 
fo lange ben Genuß gewiffer Einfünfte entzog, als die Suäpenfionaftrafe 
dauerte. An der Mainzer Domkirche gab es brei Arten von Suspenfionen; ob 
ſolche aber auch an dem Binger Stifte üblih waren, geht aus ben Statuten 
nicht hervor. Sagte der Dekan: Ich fuspenbire bie Nichtanweſenden, fo ver⸗ 
loren fie an demſelben Tage nur den Wein, ben fie aus dem Keller ber Stifts⸗ 
herren erhielten. Wollte der Dekan bie Suöpenfion verfchärfen,, fo fagte er: 
Ich fuspenbire bie Nichtanmwefenden von Brod und Wein, bann verlor ber 


Beftrafte auch dad Brod. Wurde bie Strafe an einem Dienftag ausgefprochen, . 


jo verlor er ein Malter Weizen, wurde fie an einem Samflag ausgeſprochen, 
14 Brode, nämlih 7 Echwarzbrode und 7 Weißbrode, bie bann unter bie 
Armen vertheilt wurben. Sagte endlich ber Dekan: Ich fuspenbire die Nicht- 
anwefenden von Allem, fo verloren fie ben Genuß ihrer Präbenden, bis ſie 
wieder zum Chore zugelaſſen waren. 


\: 
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muß ich fie reftituiven und darf ihnen. bie Wohfthat der Nefitution 
nicht verweigern, indem ich die übliche Strafe auferlege; ſollte 
ich zufällig zur Zeit der verlangten Reftitution nicht anweſend 
fein, fo fann ein anderer ber Prälaten, wenn fie anmwefend find, 
oder in ihrer Abweſenheit der älteſte Kanonifer fie reftituiren, 
indem er ihnen die übliche Strafe auferlegt. Iusbefondere werde 
ich einen Ranonifer nur mit Zuftimmung des Kapitels fuspendiven 
and ebenfalls nur mit derfelden Zuftimmung wieder veflituiren. 
Wenn ich einen Bilar wegen Abmwefenheit oder Nachläſſigkeit im 
Chore fuspendire und ihm Klaufurkrafe auferlege, fo kann ich 
ihn nach Belieben reſtituiren; if er ſedoch bis zur Vesper in 
der Klaufur geblieben, fo darf er ausgehen. Anders aber ift es, 
wenn er durch mich den Defan und das Kapitel zugleich fuspendirt 
wurde, alsdann firht die Reſtitution in dem Willen meiner Herren 
vom Rapitel. Ich darf Niemanden fuspendiren, als nur im 
. &horrode (nisi sim religione indutus) und in dem Umgange, 
wo die Memorie gewöhnlich gehalten wird. Auf ein Gerächt 
oder Gerede bin darf ich feinen Kauoniker oder Bifar aus dem 
Chore auswelfen, er fei dann durch Öffentliche Denunciatton und 
Geſetz ertommunizirt, ih und das Kapitel darüber vollſtändig 
unterrichtet oder es fei offenbar befanut, Alte und die einzelnen 
Statuten, Anordnungen und Gewohnheiten der Kirche und des 
Kapitels, die mit dem Kapitelöflegel gefiegelten Briefe über 
Präbenden, Höfe, Präfenzen oder andere Dinge, gefchriebene 
oder nicht geichriebene Obſervanzen oder noch zu erlaffende Dinge 
will ich treu und feſt beobachten, Das Defanat werde ich nicht 
auf einen Andern übertragen oder übertragen Taffen ohne Zuſtim⸗ 
mung und Willen des Kapitels. Binnen Monatsfriſt werde ich 
eine Chorkappe im Werthe von wenigſtens zwei Mark reinen 
Gilbers geben und, ehe ich zugelaffen werde, dafür bei dem Kapitel 
das entſprechende Geld oder Pfänder an Gold und Silber hinter» 
legen, die innerhalb dieſes Monats einzulöfen find. Ferner werde 
ich zwei Gulden für eine Afbe, jedem der Prälaten ein Viertel und 
jedem ber vefidivenden oder anmefenden Kapitular⸗Kanoniker ein 
Halb Viertel beſſern Weines geben, wie er in Bingen verzapft 
wird. Innerhalb eines Monats von der Zeit meiner Zulaffung 
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ab werde ich den Herren vom Kapitel vier ehrbare, gewichtige 
und angeſehene Perfonen als Bürgen fielen, welche mit mir 
diefen Bürgbrief meinen genannten Herren geben und fiegeln in 
der mir vorzulegenden Form, um fie ſchadlos zu machen rückſichtlich 
meines Defanate. Ich werde nichts eingehen oder eingehen 
laſſen zum Nachtheil der Kirche oder ihrer Perfonen , oder daß 
ich von diefem Eid entbunden werde oder mit mir eine Regelung 
darüber ſtattfinde. 

Ich N. Dekan in der Binger Kirche ſchwoͤre (wie oben bei 
dem Propſt). 

Eid des Scholaſters. IHN. Scholaſter au der Kirche 
zum h. Martinus in Bingen werde von dieſer Stunde an ber 
genannten Kirche und ihren Perſonen treu fein, ihren Nutzen 
und ihre Ehre wahren und nach befem Berinögen und Wiffen 
fördern. Dem Herrn Dekan, meinen Müprälaten und den 
Bapitular-Rangnifern werde ich die ſchuldige und gebährende Ehre 
"und Achtung bezeigen. Ich werde ‚die Ghorbücer Forrigiren, 
alles und jedes einzelne im Chore zu Lefende durch mich oder 
einen Andern bezeichnen, damit hierin nichts vernadläfligt wird, 
Ich werde meinen Dienft als Anwalt in Sachen der Kirche, 
wenn ich ein Rechtsgelehrter bin, ſelbſt beforgen, oder auf meine 
Kofen duch einen andern Anwalt beforgen laſſen, der dem 
Rapitel genebm if, der auch der Kirche iu ihren einzelnen Saden 
zu Hand flieht, wofür fie ihn jedoch zu belohnen bat, Die an 
das Kapitel gerichteten Briefe werde ich in Empfang nehmen. 
und ohne Auffhub vorlegen, fowie die Briefe der Kirche und 
bes Kapitels in allen Geihäften und Augelegenheiten auffegen 
ger dur einen Andern auflegen laſſen. Prozeſſe, Verträge und 
Geſchäfte des Kapitels uud der Kirche, die vor Jemand zu führen 
oder zu verhandeln find, werde ich ſelbſt führen eder durch einen 
Andern zu führen beforgen. Weber die vor meiner Iuftallation in die 
Scholafterie aufgenowmenen Domicellare werde ich nicht verfügen, 
fonvern fie fiehen bei der Huld des Kapitels. Ich werde keine 
Domicellare unter meine Dbforge berufen, bevor ich mindeſtens 
die Subpiafonatsweihe erhalten und beftändige Refidenz in meinem 
Scholafteriehofe genommen habe, Weber die Einfünfte und Gefälle 
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der abmwefenden Domicellare werde ich twegen ber "Strafe .der _ 
Abweſenheit nicht verfügen, damit fie nicht Doppelt gefraft werben. . 
Die unter meiner Leitung ſtehenden Domicellare werde ich in der 
Zucht und Ehrbarfeit der Sitten fleipig unterrichten, Ausſchrei⸗ 
tungen und Nadläffigfeiten mit Liebe rügen und befiern, für 
diejenigen, welche bei mir find, in Lebensunterhalt, Kleidung 
und allem Nothipendigen gemäß der Ehre der Kirche genügend 
forgen und die Befimmung des Herrn Gerlach, Erzbifhofs 
von Mainz, in Betreff der Domicellare genau beobachten. (2) 
Zum Schulrektor werde ich einen ehrbaren, wohlgelehrten Mann 
beftiimmen, der mindeftens den Grad eines Baccalaureus der 
freien Künfte hat. Wenn ich nicht PräbendatsKanoniker bin, fo 
werde ich nur gerufen und vom Kapitel dazu aufgefordert in das 
Kapitel eintreten 5 trifft ed fih aber, daß ich den Kapitelsvers 
handiungen beiwohne, fo werde ich die Geheimniſſe des Kapitels 
in Seiner Weife offenbaren; aud werde ich die Chorpräſenz⸗ 
gebühren nicht verlangen, wenngleid ich dem Gottesdienſte beis 
wohne, bis ich eine Kanonifat:Präbende habe. Wenn ich Präs 
bendateRanonifus bin, fo werde ich mich der Kopfbededung meiner 
Dignität oder der Kapitularfiimme nicht bedienen, bevor ich die 
Subdiakonatsweihe erhalten habe, nichtödeftoweniger die Laften 
des Ranonifats mit Denen der Scholafterie tragen und die Gewohn⸗ 
heiten, Anordnungen, Dbfervanzen und Statuten, wie ein Kano⸗ 
nifus dazu von. Rechts⸗ oder Gewohnheitswegen gehalten if, 
neben der Scholafterie beobachten. Ich will mit der Gefammtheit 
und nicht mit einem Theile im Kapitel oder außerhalb desfelben 
halten, es fei dann, daß es billig fei und Grund für ſich habe; 
Uneinigkeit werde ih nad Kräften zu verhindern ſuchen. Den 
Hof meiner Scholafterie werde ich in gutem Bau halten, nad) 
feinem andern klöſterlichen Hofe traten und, wenn ich einen 


(1) Diefe Verordnung Gerlachs war von 21. Nov. 1355 unb enthielt 
Beftimmungen über die Zeit, welche bie Domicellare nach ber Verſchiebdenheit 
ihres Alters bei einem Scholafter zuzubringen hätten, bie Behanblungsweife 
u. f. w., ſowie über bie Feſtſetzung der Kenntniffe, melde in einer Prüfung 
vor Defan und Kapitel im Lefen und Singen nachzuweiſen hatten, um bie 
Suhbiafonatsweibe und fomit den Eintritt in ein Kapitel zu erlangen. 
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ſolchen gehabt habe, ihn freiwillig aufgeben, weil durch die 
Erlangung der Scholaſterie ein ſolcher Hof an das Kapitel fällt. 
{Altes Uebrige wie im Eide des Dekans.) 

Eid des Kantors. Ich R. Kantor an der airche des 
h. Martinus in Bingen werde von dieſer Stunde ab der 
genannten Ktirche und ihren Perſonen treu fein, ihren Mugen 
und ihre Ehre wahren und nah beſtem Bermögen und Wiffen 
fördern, Dem Herrn Dekan, meinen Pitprälaten und den 
Kapitular » Rauonifern werde ich die fchuldige und gebührende 
Ehre und Achtung bezeigen. An hohen Fefttagen werde ich meine 
Schutdigfeit thun mitten auf dem Chore, zugleich mit meinem 
Unterfänger, in den Stunden, wie eds Herlommen iſt, befleidet 
mit der Ehorfappe vor dem. Pulte mitten auf dein Chore, mit 
derfefben aber nicht auf meinen Sig gehen. Bon den Bilaren 
der Kirche werde ich zum Unterfänger einen beſtimmen, ber eine 
laute Stimme zum Lefen hat und gewandt und tauglich im 
Singen ift, dem unfere Herren dafür nach Gewohnheit feine 
Gebühren geben. Die Geſangbücher werde ich auf einftimmige 
Noten fegen und ſelbſt bezeichnen oder durch einen Andern 
genau bezeichnen laſſen. Ich werde ſelbſt oder durch meinen 
Unterfänger die Perfonen nad der Ordnung zum Lefen und 
Singen befliinmen, wie es üblich it. (Alles Uebrige wie bei dem 
‚Dekan und Scholaſter, nur daß der Kantor feine Ehorfappe gibt.) 

Eid des Kuſtos. Ih N. Kuflos an ber Kirche zum 
h. Martinus in Bingen werde von bdiefer Stunde ab u. ſ. w. 
Ich werde die Bücher und Ornamente der Kirche, welche mir von 
dem Herrn Defan und dem Kapitel zu übergeben und zu bezeichnen: 
- find, treu bewahren oder bewahren laffen, ſolche in den einzelnen 
Jahren, in welden ich von meinen Herren dazu aufgefordert 
werde, prüfen und nachſehen laffen und fchrifttich vorlegen. Zum 
Gloͤckuer werde ich einen im Lefen und Singen gewandten, treuen 
und legalen Mann ernennen, der durch Treuhänder genügende 
und tauglihe Bürgfchaft für den Tall leitet, daß burch feine 
Raciayigkeit etwas von dem ihm Anvertrauten entfremdet werbe 
oder verloren gehe, Weil er und feine Treuhänder zur Reſti⸗ 
tution und vollſtändigem Erfag verbunden find, fo muß er jede 


. 
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Nacht in der Kirche ſchlafen. Will ich aber dieſen Dieuſt durch 
meinen Hausdiener beforgen laſſen, ſo ſoll es ein ſolcher Diener 
fein, welcher im Stande if, den ihm obliegenden Dienſt zu 

| »errichten, und ich oder mein Diener müffen dann jede Nacht in 
der. Kirche fchlafen ; follte dann etwas entfrembet werden oder 
verloxen gehen, fo bin-ich dafür mit all meinem Gut, beweglichem 
und unbeweglichen , gegenwärtigem und zufänftigem, haftbar. 
Auf dem Hochaltar werde ich folgende Kerzen aufſtellen: an ben 
hohen Feſttagen 6, jede von 1 oder 2 Pfund Wachs; an den 
Feſten, weiche 9 Lektionen haben oder zwifchen Oſtern und . 
Pfingſten feftlich begangen werben, fowie an den Sonntagen 4, 
jede von wenigftens 1 oder 4 Pfund Wade, an den Werktagen 
2; diefe Kerzen follen brennen, wenn die Besper, Komplet, 
Matutin und Meſſe gefungen werden. Bom Feſte Allerheiligen 
Bis Dfiern einfehließlich werde ich an allen Tagen, Feſttagen mie 
Werktagen, um die Matutin im Chore zu lefen und zu fingen, 
Lichter aufftellen, welche „Mettenlichte“ heißen, nämlich 2 auf _ 
der rechten, 2 auf der linken Seite des Chores, 1 auf dem Pukte, 

- wo bie Leftionen gelefen, und 1 auf dem Yulte, wo die Berfifef 
gefungen werben. In der Charwoche werde ich bei der Matutin 
am Mittwoch, Gründonnerſtag und Charfreitag 13 Kerzen, jede 
von 4 Mund Wachs, auffellen , welche „Engelkerzen“ beißen, 
Auf Oſtern ſtelle ich die Ofterferge von wenigſteus 36 Pfund 
neuem Wachs, welche an den Sonn» und Feſttagen bis zu Ehrifi 
- Himmelfahrt während der Meſſe und erſten Besper brennen foll. 
Was dann von der Kerze noch übrig geblieben ift, kann ich nad - 
meinem Willen verwenden. Auf Mariä Lichtmeß werde ich bei 
der Wachsweihe jedem Kanoniker eine Kerze von 2 Pfund und 
jedem Vikar eine von 14 Pfund neuem Wachs reichen , welche 
während der ganzen Meſſe brennen und mir dann zurüdgegeben 
werden follen. Zu den vier Ampeln, welde Tag und Nacht 
yor dem Hochaltar brennen müflen, werde ich das Del ſtellen, 
und zwar aus dem dritten Theile des von mir vermöge der - - 
Kuftodie und den überwielenen Gefällen zuftehenden Nuß⸗ und 
Mandelzehntens. Ich werde die Seile Rellen zu den 4 Glocken 
un Thurme über dem Ghore, womit zum Gottesdienfl die Zeichen 
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gegeben werben. Zu den fanonifhen Stunden werde ich durch 
ben Glöckner oder meinen Diener läuten laſſen, jedoch mit Hülfe 
der Scholaren, wie ed Sitte if; zur Prim. ift jedoch. der Pfarrer 
yerbunden , Täuten zu laffen. (Alles Uebrige wie im Eide dee 
Kantore.) 

Eid eines Kanonikers bei feiner erfien Zulaffung: 
Ich N. Kanonifus an der Kirche zum h. Martinud in Bingen 
werde von Stund an u. f. w. Ich werbe gehorfam fein dem 
Heren Scholafler, der jegt iſt oder zur Zeit fein wird und 
Tanonifch eingeführt if, in allem Grlaubten und Eprbaren, und 
von Stund an unter feiner Leitung die Statuten und Anordnungen 
des Erzbiſchofs Gerlach ſowie die Gewohnheiten beobachten, 
bis ich von dem Heren Scholaſter emanzipirt und dem Kapitel 
präfentirt werde. An den Fefttagen will ich dem Herrn Scholafter 
bienen, ihm die Ehorfappe tragen, fie ihm anlegen und ablegen, 
fo oft ich dazu anufgefordest werde. Wenn ich emanzipirt fein 
werde, will ich innerhalb eines Jahres, vom Tage meiner gegen» 
wärtigen Zufaflung gerechnet, mich nicht in das Kapitel ader in 
die Sige begeben, bis ich vom Kapitel aufgenomnien worden 
bin. Auch werde ich nicht begehren, in das Kapitel aufgenommen 
zu werden, bie ih im ruhigen Befig der Präbende bin, das 
vierundzmanzigfle Jahre vollendet und die Subdiakonatsweihe 
empfangen habe, Die Einkünfte, Weinberge, Güter werde id 
nicht veräußern u. ſ. w. 

Eid eines Kanonifers, der in das Kapitel aufs 
genommen wird. Ih NR. Kanonifer an der Kirhe zum 
b. Martinus in Bingen werde von Stund an geheim halten, was 
im Kapitel verhandelt wird, und es keinem offenbaren, bis es 
‘son dem Kapitel einftimmig offenbart oder mir von ihm bie 
Erlaubniß ertheilt wird, es nicht gebeim zu halten. ch werde 
geboren bem gegenwärtigen oder zufünftigen fauonifh ein⸗ 
geführten Herrn Defan in allem Erlaubten und Ehrbaren, und 
befonders in der Ehordisziplin bei dem Gottesdienſte. Ich will 
. Reine Partei nehmen im Kapitel, keine Confpisationen ober Kon⸗ 
ventifel bilden, und wenn dad Kapitel zwieträchtig oder getheilt 
fein follte, feiner Partei anhängen oder ihr zufimmen, es fei 
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dann, bag nad dem Rath der Weiferen ein Theil Recht und 
Bernunft für fi hat und ich diefem anhängen kann. Bon jetzt 
an bis zum Ende eines Jahres will ich dem nicht widerſprechen, 
werüber das Kapitel oder der größere Theil übereingefommen iſt 
und mich ben von dem Heren Dekan und dem Kapitel zu treffenden 
Anordnungen nicht widerfegen. Alle durch den Herrn Dekan und 
das Kapitel bis jegt getroffenen Anorbnungen und feftgelegten 
Statuten wie die mit dem Kapitelöfiegel befiegelten Briefe will ich 
feR halten, fie nicht befämpfen, ihnen nicht widerfprechen, wenn 
nicht das Kapitel fie von Rechtswegen zurüdnchmen oder brechen 
kann und will. Die bereits getroffenen oder noch zu treffenden - 
Anordnungen rüdfihklich der Uebertragung der Kanonikate, Prä- 
benden, Benefizien u. f. w., welche dem Rapitel zu Dispofition 
Reben, wie folche über die Ktofterhöfe werde ich genehm halten, 
ihnen nicht widerfprechen und fie nicht befämpfen. Wenn ein Hof 
vafant wird, der mir nad der Orbnung zufommt, fo werde 
th foldhen fofort annehmen und ihn nach der Anorduung des 
Delans und Kapitels halten. Bor meiner Aufnahme in das 
Kapitel zahle ih 2 Marf reinen Silbers für die Bebürfniffe der 
Kirche. Den Wein gebe ich nach alter Gewohnheit, jedem Präs 
laten ein und jedem Kapitular⸗Kanoniler, der anwefend if, ein 
halb Biertel der befiern Sorte, wie er in Bingen verzapft wird, 
Den anwefenden Herren KRapitularen gebe ich innerhalb eines 
Monats vom Tage meiner gegenwärtigen Aufnahme in dag 
Kapitel, an einem von ihnen zu wählenden Tage, ein aus⸗ 
reichendes Frühſtück. Ich werde nicht einmwilligen in eine der 
Rice nachtheilige Handlung u. f. w. 

Eid des Erzpriefters oder Pfarrers. IHN. Erz⸗ 
priefter und Pfarrer der Kollegiatfirche zum h. Martinus in 
Bingen werde von Stund an treu fein der genannten Kirche 
und ihren Perfonen,, ihren Nugen und ihre Ehre wahren und 
fördern nach meinem Können und Wiſſen, wo ich von Schaden 
. oder Gefahren für diefelbe höre, ſolchen vorbeugen und fie 
anzeigen und nichts öffentlich oder geheim thun, was berfelben 
zum Schaden, Nachtheil oder zur Beſchwerniß gereihen Bönnte, 
Ich will gehorchen dem gegenwärtigen und zukünftigen kanoniſch 
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. eingeführten Herrn Dekan ber Kirche in allem Erlaubien und 
Ehrbaren,, ihn dadurch vorzäglich Achtung zollen, daß ich ihn 
in Angelegenheiten meiner Pfarrei um Rath frage, überhaupt bie 
dem Dekan, den anderen Prälaten und den Kapitular⸗Kanonikern 
ſchuldige Achtung und Ehrfurcht beweifen. Ich will befändige 
Nefidenz bei der Kirche halten, obne Erlaubniß des Herrn Des 
Yang oder in feiner Abwefenheit des Neltern nah ihm mic nicht 
entfernen und, wenn ich drei Tage abweiend zu fein wünfde, 
diefes nicht ohne Erlaubnig meiner Herren des Dekans und 
Kapitels thun. Sollte ich über.den gewährten Urlaub ausbleiben, 
fo darf ich nur dur Dekan und Kapitel reftituirt werden, und 
ih werde dann nicht eher wieder der Präfenz theithaft, bis ich 
vollftändig wegen der Nachlaſſigkeit Genüge geleiflet habe, wäh⸗ 
send ich mich nichtöbefloweniger der durch jene Herren zu vers 
hängenden Strafe unterwerfe. In den kanoniſchen Stunden und 
dem übrigen Ehordienft werde ich fletd gegenwärtig fein, wenn 
mich nicht meine Pfarrgefchäfte oder andere gefeglich verhindern 
foßten. Beim Lefen und Singen werde ich fleißig nach Können 
und Wiffen aushelfen, indem ich mich nicht entferne oder ent- 
ſchuldige, wenn feine Präfenzen ſtatthaben. Wenn ich nicht 
wirklich Priefter bin, fo werde ich forgen, daß ich binnen Jahres 
frit vom Tage meiner gegenwärtigen Zulaffung an die Prieſter⸗ 
weihe erhalte, und ich will nicht eher der Präfenzen theilhaftig 
werden, bis ich Priefler bin und in jener Kirche Öffentlich das 
Meßopfer feiere. Treu und eifrig werde ich beforgt fein für 
fene meine Herren und ihr Kirchenvermögen in den Predigten 
wie im Beichtſtuhl, überhaupt überall, wo ich kann, , öffentlich 
und geheim, fowie dafür, daß ihnen der Zehnte, welcher Art er 
fein möge , ‚ihre Einfünfte, Gefälle, welde dazu und zu dem 
kirchlichen Zehnten gehören und innerhalb ber Grenzen meiner 
Pfarrei liegen, unverfürzt entrichiet werden. Auch bei Teflas 
menten und anderen für dag Seelenheil beflimmten Legaten 
werde ih, fo oft ich deu dritten Theil empfange, zwei Theile 
an die gemeinfchaftliche Ehorpräfenz meinen Herren abgeben, und 
wenn ich darin ſäumig gefunden werde, kann mich das Kapitel 
Rrafen und, wenn ed ihm gefallen jollte, mich auf den frühern 
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Stand, naͤmlich auf den Antheil von 3 Solidus für den Pfarrer 
und bas Uebrige für die Präfenzen zurüdverfegen,, wie es von 
Alters üblich war. Leber den großen oder Heinen Zehnten werbe 
ih nicht verfügen, fondern zufrieden fein mit den Einfünften und 
Befällen meiner Pfarrei, wie daß auch meine Vorgänger waren, 
und darüber hinaus von meinen Herren nichts verlangen. Auf 


meine Pfarrei und das Volk werde ih bei dem Gotiesdienft, im 


dev Seelforge, der Berwaltung der Salramente und bei anderen 
Borfallenheiten fleißig Acht haben und feine Narhläfligkeit rück⸗ 
ſichtlich deffen mir zu Schulden kommen laffen; um dem voll 
. Rändig zu genügen, werde ich befländig auf meine Koſten einen 
tauglichen Prieſter mir zum Gehülfen beſtellen, der ſich durch 
den Eid der Treue meinen Herren verpflichtet. Jeden Tag 
werde ich oder wird mein Gehülfe oder eine andere von den 
zur Kirche gehörigen Perſonen für das Bolt nah der Matutin 
und vor der Prim eine Meſſe mit oder ohne Belang leſen, wie 
bie Zeiten es erfordern, ſo daß die Herren nicht gehindert werden, 
im &hor die fanonifchen Stunden zu halten. An ben hoben 
Feſttagen, den Muttergottedtagen, auf Johannes Baptifl, an den 
Apoflieltagen, auf Kirchweihe und am Tage des Patrons, fowie 
an den Sonntagen das ganze Jahr hindurch, dann iu der Faſten⸗ 
zeit und im Advent Montage, Mittwochs und Freitags werde 
sch zur geeigneten Stunde von der Kanzel (in ambone) (!) das 
Wert Gottes verkünden oder durch einen tauglichen Priefter vers 
Fündigen laffen. Ich werde einen von dem Orden ter Mendi⸗ 
Tanten oder einen audern Audwärtigen ohne fpegielle Erlaubuiß 


(1) Ich habe ambo und das gleich folgende cancelli mit Kanzel überſetzt, 
obwohl urſprünglich beide Ausdrüde zu umterfcheiben find. Die alten Ambonen 
waren zwei auf Stufen bühnenartig erhöhte Leſepulte, deren Stelle an ben 
Schrauken (cancelli) des Leftoriums oder Lettners auf ber Seite nad) bem 
Schiffe zu war. Aus ihnen gingen die Kanzeln hervor. Ob in ber Binger 
Kirche ein Xettner war, weiß ich nicht; es zeigt fich wenigftend nirgends eine 
Spur bavon.. So viel erhellt aus ber obigen Stelle, daß die Kanzel am 
Abſchluß des Chores vom Schiffe fi befand, und nicht an ber jegigen Stelle. 
Im Mittelalter kommt ambo unter den beutfchen Namen: predigerstuol und 
lettener, cancellus ebenfall® als predigstul, aber auch als schranke, gitter, 
tralge, schuolerbanck vor. 
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des Defans und Rapitele nicht mehr als einmal dem Botke von 
ber Sanzel (in cancellis) prebigen faflen. Wenn die Wochen 
ordnung. mic trifft, am Hodaltar bie Meſſe zu Tefen oder Auf 
Jegungen im Chor zu machen, fo werde ich ſolches thun oder 
durch eine von den Perfonen ber Kirche thun laſſen, fo daß 
meiner Seite auf dem Ehor nichts vernachlaͤſſigt werde. Ich 
werde gehorfam fein meinen Herren: dem Binger Propſte und 
feinem Offizial, Sowie dem Heren Dekan in Beforgung uub 
Ausführung ihrer. Aufträge. und ihrer Rechtsangelegenheiten. 
Bei Streitſachen und Appellationen meiner Herren, bed Delang 
und des Kapitels, will ich denen anhängen, benen fie anhängen, 
ihnen Bertrauen bezeigen und davon nicht abweichen. Ich werde 
den Send unferes zeitlichen Hesen Erzbiſchofs befuchen und auf 
meine Koftlen die Ordnung des Gottesdienſtes in der Sakriſtei 
anheften Iaffen. (*) Auf Grund des Erzprieſterthums werde. ich 
alle Ausschreitungen , die in der Stadt Bingen unter meinem 
Bolfe entfiehen, firafen, mit Ausnahme jener, welche zum Ans 
Hagefend meines zeitlichen Herrn Propſtes gehören ; diefem aber 
werde ich die üblichen 6 Mark jährlich zahlen. Dem Glöcker 
ber Kirche zahle ich die übliche halbe Mark jährlich dafür, daß 
er zur Pfarrmeſſe den Altar in Bereitſchaft ſetzt und in derſelben 
fingen hilft. Auf meine Kofen werde ich täglich, an Feſtival⸗ 
wie Ferialtagen, zur Prim läuten laſſen, wie das Herfommen. 
iſt. Niemals werde ich mich in die Verhandlungen bes Rapleit 
mifihen, noch in das Kapitel begehren. 

Eid eines Vikars. IHN. Bifar an der Kirche zum 

b. Martinus in Bingen werde von Stund an u. f. w. (fah 


(1) Im Xerte fteht: ordinem divinorum ad Armarium dictae Ecclesiae 
affigendum procurabo meis sumptibus et expensis. Unter dem anzurheftenden 
ordo divinorum verſteht man die ganze Gottesdienſtordnung, d. 5. die Bezeich- 
nung ber Feiertage, ber festa duplicie, simplicia u, |. w. fir das folgende 
Jahr, dann den Monbäzirkel, die Oftergrenze, den Sonntagsbuchftaben, die 
goldene Zahl u. f. w., ben heutigen Direftorien entfprechend, was alles aber 
auch für dad Volt an der Ofterferze angeheitet wurde. Armarium hieß deutſch: 
wapenkamer, gerkamer, garwekamer, buochkamer und iſt unfere Säfrifiet, 
in welder wie heute die Bücher, Kleider u. ſ. w. aufbewahrt wurden. Ger: 
Yammer, Garwekammer, von garten, bereiten, hieß fie, weil darin ber Priefler 
angezogen. wird. 
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ganz übereinftimmend mit dem Eide des Pfarrers mit Ausnahme 
der diefen befonders betreffenden und der folgenden Stellen). -In 
. Jeder Woche werde ich in meiner Kapelle oder an meinem Altar 
‚zwei Meſſen leſen oder durch eine von den anderen Perfonen 
der Kirche leſen laflen, und zwar an den mir von meinen Herren, 
dem Dedant und Kapitel bezeichneten oder zu bezeichnenden Tagen 
und Stunden, es fei- dann, daß mich rüdfichtlich der Meſſen die 
Drdnung als Hebdomodar treffe, oder ein Interdikt beobachtet 
würde, in welchen Fällen. ih davon entbunden fein fol. Wenn 
ich eingefchrieben bin oder die Ordnung mich trifft, irgend eine 
Handlung bei dem Gottesbienfe zu übernehmen , fo werde ic 
dafür forgen oder durch eine von den anderen Perfonen der 
Kirche dafür forgen laffen, damit meinerfeits nichts vernachlaͤſſigt 
wird. Ich werde gehorhen den Anordnungen und Befehlen 
meiner Herren, des Dekans und des Kapitel, um ihnen und 
ber Kirche in allen ihren, das Kapitel und die Kirche betreffenden 
Angelegenheiten, zu denen ich als nützlich oder nothwendig be» 
rufen werde, nach meinen Kräften zu dienen. Wenn man mic 
auffordert, werde. ih wenigſtens Einen der Herren Rapitulars 
Kanoniker im Ehore verireten, mic begnügend fährlich mit zwei 
Gulden, wie das von Alters üblih if. Wenn meine Herren 
mich zum Kämmerer oder Präfenzrechner machen, fo werde ih 
diefen Dienft ohne Widerſpruch annehmen, treu und gewifienhaft 
beforgen und mid mit der von Alters fehgefegten Beſoldung 
begnägen. Den Keld, das Meßbuch, das Meßgewand, bie Albe 
und bie übrigen zu meinem Altar oder Beneftzium gehörigen 
Drnamente werde ich in ihrem Zufand erhalten und nach Bers 
mögen ausbeſſern, fie nicht entfremden oder verpfänden und fle 
jedes Jahr zwifchen Mariä Himmelfahrt und Mariä Geburt dem 
Dekan oder einem von ihm Bevollmächtigten einzeln vorzeigen. 
Auf Befehl des Herren Defans oder des Aeltern nad ihn werde 
ih die Kapitel anfagen und Auffehen über die Chorfappen halten, 
‚indem ich fie hole, wegtrage, den Herren Prälaten und Kanoni⸗ 
tern bei dem Bottesdienfte um⸗ und abfege, fo lange ih nämlich 
der Jüngſte in der Zulaffung bin oder der nad mir Züngere 
nicht gegenwärtig if. Habe ich etwas gegen einen der Prälaten, 
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| — Kanoniker, Vilare, ober deren Hausgeſtade, fo werde ic fie 
3 vor fein anderes Gericht ziehen, als das des Herrn Delang, 
| 26 geſchehe dann mit fpegieller Erlaubniß bes Dekans und des 
Kapitels. Das Haus, die Aecker, Weinberge, Wiefen, Gärten 
i und andere Saden und Güter meiner Bifarie wid ich .in gutem 
Bau halten, das Baufällige ausbeſſern, die Renten, Gefälle und 
anderen Einfünfte treu und forgfältig eintreiben und einfammeln, 
Berlorenes und Entfommenes nad beſtem Vermögen wieder zu 
erlangen reden. Zahl, Eigenſchaft, Lage und Dertlichfeit 
alles deſſen werde ich binnen Jahresfriſt fergfältig unterfuchen 
und fchrifitich dem Dekan und Kapitel vorlegen und davon nicht 
perbriugen, verkaufen, vertaufchen oder verpfänden ohne Wiſſen 
ud Willen meiner Herren. Sch werde weder ſelbſt noch durch 
einen. Andern Empfehlungsbriefe oder Bitten von Fürſten, Präs 
Ioten, Edelen oder Anderen für mich fchreiben oder fchreiben 
laſſen, wodurch den Rechten, Statuten und Gewohnheiten der - 
Kirche entgegengetreten werde, noch wil ich fole benugen. Wenn 
ich zur größern Präfenz gehöre, zahle ih A Bulden, wenn ich 
zur Sleinern gehöre, 2 Gulden an meine Herren, dann 2 Gulden 
zu Todtenfleidern. Jedem Prälaten werde ich ein Biertel und 
jedem Rapitular-Ranonifer ein halb Biertel beffern Weines geben, _ 
_ wie er in Bingen verzapft wird. Ich werde mich nit an bie 
KRömifhe Eurie wenden. ohne Erlaubnig des Kapitels u. f. w.- 
Eid des Frühmeſſers. Es ik zu wiffen: Obgleich ches 
mals bei Ereirung der neuen Vikare als Tegter. berjelten, wig 
bereits oben gefagt wurde, der Frühmeffer der Kirche eingefept 
worden iſt, um bei Anbruch des Tages vor Sonnenaufgang 
für die Arbeiter, Wanderer über Feld, bie Aufömmlinge und 
Fremden täglich, mit Ausnahme der Sonntage und Feſttage, 
‚ eine Meffe zu leſen, fo haben wir in Betracht gezogen, wie die 
audgefegten Einkünfte für einen folden und fo ſchweren täglichen 
Dienft nicht ausreichen und der tägliche Dienk einen Einzelnen 
allzu ſehr ermuͤden würbe, und aus diefen Urſachen mit Erfaubnig 
unferes Ordinarius unter Beihülfe von Almoſen der Ehrifigläubigen 
Die Bifarie zum Altar des h. Stephan, welde unter den neuen 
Bikarien die geringfte war, mit Zuflimmung bes Altariften an 
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derſelben, Johann von Spangenberg, mit ber Fruühmeſſerei 
vereinigt, fo daß beide abwechſelnd nad Tagen oder Wochen bie 
vorgefchriebene Meſſe leſen. — Ich werde die erſte Meſſe zur 
gewohnten Stunde, nämlich bei Anbrud des Tages vor Sonnen 
aufgang, abwechſelnd mit ‚meinem Genoſſen, jeden Tag, mit 
Ausnahme der Sonn« und Feiertage, lefen, und wenn, was 
weit entfernt ſei, ich das vernachläfligen würde, fo können und 
folfen der Defan und das Kapitel mich hoch oder niedrig (in alte 
ot basso) nad ihrem Belieben firafen, ohne Rüdfiht auf Ein» 
und Ausreden; es fell mich weder der Wocendienft im Chore, 
wenn er mich trifft, noch Schwachheit, ned fonft eine Urſache 
davon entbinden, es fei dann, daß das kirchliche Interdikt oder das 
“ Aufbören des Gottesdienſtes in unferer Kirche beobachtet würde 

Eid der Landpfarrer von Moͤrſchbach, Weiler und 
Heddesheim. Ich N. Bilar oder Pfarrer an der Pfarrkirche 
zu N. werde von Stund an treu fein meinen Herren, dem Dekan 
und den anderen Prälaten, deu Kanonikern und dem Kapitel an 
der Kirche zum h. Martinus in Bingen, den gegenwärtigen wie 
den zufünftigen, ihren Nusen uud ihre Ehre wahren und fördern 
nah meinem beiten Bermögen, an feinem Rathfchlag , keiner 
Berhandlung und keiner That mich betheiligen, bei welchen eg 
ſich um deren Schaden oder Gelegenheit dazu handelt; wo und 
wann ich vielmehr von Schaden oder Befahr vor Schaden etwas 
erfahre, will ich es verhüsen und zur Anzeige bringen u. f. w. 
(Gehorfam gegen Dekan und Kapitel, Sorge für die Entrichtung 
des Zehntens , von dem er nichts verlangen will, in Predigten 
und Beichten, Degnügung mit bem bisherigen Einkommen, treue 
Aufſicht über die Pfarrkinder wie oben im Eide des Pfarrers; 
dann was Bücher, Ketche u. f. w. betrifft, allenfalifige Beſchwerden 
gegen die Prälaten, Kanoniker und Bifare, Inſtandhaltung der 
Pfarreigüter, Enpfehlungsbriefe und Bitten, der den Kanonilern 
zu reichende Wein wie im Eid eines Vikars.) Einen Ähnlichen 
Eid hatten auch die Kapläne und Aktariften auf dem Lande ſowie 
ber Kaplan des Pfarrers von Bingen zu leiften. 

Eid des Schulreftors. IHN. Schulreltor an der Binger 
Kirche ſchwoͤre, daß ich von Stund an treu fein werde der 
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genannten Kirche u. |. w. Meine Schüler werde ich im Leſen, 
Siagen, Conſtrutren und in anderen Schuldisziplinen fewie im 
der Ehrbarkeit Der Sitten forgfältig. unterrichten. Ich werde 
darauf Acht haben, daß die Schüler bei Prozeſſionen befcheiden 
und ehrbar in Kleidung und Sitten rinhergehen und bei bem 
Geſang nis bisharmoniren, die Muthwiligen und Plaudernden 
aufzeichnen laffen und fie wegen dieſer und anderer Ausſchrei⸗ 
tungen firafen,, in ſolchem Maße jedoch, daß Die Eiters nicht 
Urſache haben, ſich darüber zu beſchweren. Ich werde zufrieden 
fein mit der Beſoldung, wie fie herfömurlich iR, won den Bettern 
und Bintöverwandten ber Prälaten ugd Kanpımiler aber nichts 
nehmen, es fei dann, daß fie mir freiwillig etwas veichen. Die 
Lektivnen und das, was fonk von den Schülern im Chore oder 
" anßerhatb deffelben zu fingen if, werde ich bezeichuen, wie es 
üblich if oder wie Dekan und Kapitel es anzuordnen für gut 
finden. Ich werde zum Leſen und Singen für bie Schüler feine 
anderen Bücher gebrauchen als ſolche, welche meine genannten 
Herren vorichreiben, und dafür Sorge tragen, daß. fie auf dem 
Ehore und in der Schule nicht beſchmutzt oder verlegt werben, 
Ich werde nicht verhindern, daß die Schüler auf dem. Chore 
läuten oder in auderen ehrbaren Dingen, wenn es nöthig ifl, 
dienen. Wenn Streit oder Zwieteacht unter den Perjonen der 
Kirche entRanden fein follte, fo werde ich für den Frieden fein 
und nicht Partei nehmen. In meinen Klagen gegen Berionen . 
der Rirhe und ihre Familie werde ich nur Recht furhen bei Dem 
Deren Defan. Ja allen und jeden einzelnen Dingen werde ich 
bie mich betreffenden Anordnungen und Gewohnheiten der Kirche 
beobachten, ohne alle Argliſt. Wenn ih mein Rektorat nieder« 
Tegen will, fo habe ich es ein Bierteljahe vorher meinen genannten. 
Herren anzuzeigen. 

Wenn Jemand Erlaubniß begehrte, nach der Römifchen Curie 
zu veifen oder feine Studien irgendwo forizefegen, fo mußte er 
fein Eidgeloͤbniß erneyern, treu zu fein, den Bortheil ber Kirche 
u wahren u. |. w. 

Eid eines ſolchen, der fein Benefizium vertauſchte. 
Ich N. ſcwdie, daß ich die Otheimniſſe des Kapitels und ber 
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Dinger Kirche nicht offenbaren will, als nur mit ausdrücklicher 
Erlaubnig des Dekans und Kapitels. Ich werde die Kirche und 
ihre Perfonen ehren, ihren Nugen fördern und fie von allem 
Schaden, der ihnen droht, benachrichtigen nach beſtem Vermögen. 
Wenn ich bis dahin eine Klage gehabt babe oder. anzuflellen 
vorhabe gegen Defan, Kapitel, Kanoniker, Vikare, Bedienſtete 
oder das Hausgeſinde derfelben oder gegen die Binger Kirche, fo 
wid ich fie nit vor ein Gericht außerhalb ber Stadt Bingen 
ziehen, fondern gegen Dekan, Kapitel und Kirche bei dem Herrn 
Propſt oder feinem Dffizial, gegen die anderen Perfonen aber 
bei dem Kapitel Hagen und dort Recht empfangen. Ich iwerbe 
nicht aus Bingen gehen, bis ih der Kirche, allen Perfonen ders 
felben und ihrer Familie Genüge geleiftet habe, wenn ich gege 
Jemanden davon eine Verpflichtung habe. 

Eid der durch den Erzbiſchof von Mainz als eremt 
erflärten Kanoniker. Obgleih unfer Herr Erzbiſchof von 
Rechtswegen aus jeder Kofegiatfirche zwei Kanonifer zu feinen 
Kaplänen wählen und folde von der perfönlichen Nefidenz. und 
dem Chorbeſuch befreien fann, fo find folche, in diefer Weife in 
unferer Kirche Exemten nichtödefloweniger gehalten, das Wohl 
unferer Kirche und ihrer Perfonen bei dem Deren Erzbifchof und 
an feiner @urie zu fördern; fie beziehen ihre volle Präbende 
und find befreit von der Strafe der Abwefenden ; von den tägs 
lichen Bertheilungen, welche Präfenzen heißen, erhalten fie nichts ; 
wärden fie ſolche aber dennod verlangen, fo verlieren fie dadurch 
fofort das Recht ihrer Eremtion, wie das von Alters ber an 
unferer Kirche beobachtet worden if. Alle Laften des Chores, 
weiche fie in ihrer Ordnung treffen, laſſen fie durch andere 
Derfonen unferer Kirche auf ihre Koften tragen, damit Durch ihre 
Abweſenheit feine Bernachläffigung im Chore fattfindet. Sie 

Find gehalten, zu den Koften ded Einfammelns der Fräüchte, der 
Fräbendal⸗Einkünfte, der anderen gemeinfamen Kanonikalver⸗ 
theilungen und der fonfligen Laften den auf fie fallenden Antheit, 
wie die anderen nicht exemten Kanoniker, zu tragen. Wenn es 
ihnen möglich if, fo find fie verbunden, bei den Generakfapiteln 

‚gegenwärtig zu fein. Wenn fie von Schaden oder Gefohren 
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der Kirche und ihrer Perfonen erfahren, fo haben fie dem vors 
" zubengen. 


Eid des Glöckners. Ich N. Glödner an der Kirche zum 
h. Martinus in Dingen fhwöre, daß ih von Stund an treu 
fein werde der genannten Kirche und ihren Perfonen, und befons 
ders meinem zeitlichen Deren Kuſtos; ich werde ihuen gehorchen 
is allen Erlaubten und Eprbaren und ihnen die ſchuldige Ehr⸗ 
erbietung und Ehre bezeigen. Die mir überwiefenen Ornamente, 
Leiche, Bücher und andere Sachen will ich forgfältig bewahren, 
erhalten und vor Berlegung fchügen nad beſtem Bermögen. 
Ueber das, was ih von meinen Herren dem Dekan, Rapitel und 
Kuftos Habe, werde ich Rechnung führen und ſolche ablegen, fo 
oft es verlangt wird. Was durch meine Schuld oder Nachläſſigkeit 
verloren geht, werde ich auf meine Koſten erfegen. Jebe Nacht 
werde ich in der Sakriſtei oder an einem andern mir in dee 
Kirche oder auf dem Chore angewiefenen paflenden Orte fchlafen, 
es fei dann, daß ich mit Erlaubniß meiner Herren abwefend 
wäre, für weldhen-Kall ich aber bis zu meiner Rüdfehr einen 
andern tauglihen Dann fiellen werde; eitle und loſe Gefells 
fehaften werde ich meiden, zur gehörigen Zeit das Chor und bie 
Kirche ſchließen und öffnen, zur beflimmten Stunde mich an dem 
beſtimmten Orte fehlafen legen. Pit allem Fleiße werde ich zu 
den kanoviſchen Stunden Täuten und zur beffimmten Zeit bie 
anderen Zeichen mit den Glocken geben nad der Anordnung 
meiner Herren, des Dekans, Kapiteld und Kuſtos. Die von dem 
Herrn Kuflos in Wachs oder Del zu flellenden Richter werde ich 
au den beftimmten Stunden und in fhuldigem Maße anzünden 
und auslöfhen,, von den übrig bleibenden Theilen gefeglichen 
Gebrauch maden. Die Tropfen, welche von den Kerzen ablaufen, 
Die Reichenferzen und Gaben in Wache oder Del, welche meinem 
Herrn, dem Kuflos, und zu feinem Offizium gehören, werde ich 
forgfältig fammeln und zum Nugen meines Herrn, des Kuſtos, 
aufbewahren zur Erleichterung der von ihm zus tragenden Laſten; 
außer dem Ghore und bei dem Gottesbienfte werde ich davon. 
nichts zu meinem Gebraucde verwenden. Was ich von denen, 
welche die erfie Meffe leſen, von Stationarien und anderen 
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Fremden für meinen Heren, ben Kuſtos, ats Entſchaͤdigung für 
Kerzen und andere Unkoſten in üblicher Weife erhebe, werbe ide 
unverfürzt dem Herrn Kuſtos abliefern. Rethte, Renten, Eins 
fünfte und Emolumente, wie fie immer zu meinem Dienfle 
gehören, werde ich im ihrem Stande erhalten, verlorene und 
enifremdete nach Kräften wieberzuerlangen ſuchen und febes Jahr 
ein Verzeichniß machen, welches ich meinem Herrn, dem Kuſtos, 
auf Erfordern vorlege. 

Eid des Stäbelers, (Deutfd.) Zum erſten gelobe und 
fhwöre ih N. Stäbeler meinem Herrn Dechant und dem Kapitel 
getreu, hold und gehorfam zu fein, fie vor Schaden zu wahren, 
wo ich ben erfinbe, im Felde oder in der Stadt oder wo es fei. 

Sch gelobe und ſchwoͤre unferen Derren, zum Dom und den 
. sben genannten meinen Herren von dem Kapitel zu Bingen, den 
großen Weinzehnten im Herbft einzufordern, Knechte dazu zw 
beftellen und Altes getreulich zu fördern zu meiner Herren Nugen 
und Frommen. Bor Herbfi werde id die Bütten und Käffer 
kefehen, was gebunden werden muß, binden laflen, mit Wiffen 
ber Diener meiner Herren zum Dome die Bütten bereiten laſſen, 
bie in das Feld zu ſtellen nöthig find, und zu meiner Herren 
beiten Nutzen und Frommen: Alles befiellen und. bewahren. 

Ich werde den fteinen Zehnten meiner Herren vom Kapitel 
zu Bingen befehen und ihn begehen, wo er anfängt und aufhört, 
im Herbſte Knechte, Fuhrleute und Andere, die nöthig find, 
beftellen zum Beften mit Willen und Willen meiner Herren vom 
Kapitel oder derer, die dazu beſchieden werben. 

Weun man in der Gemarfung die Weinberge befeben oder 
fe in Bau legen, das Theilgut befehen oder Steine ſetzen fol, 
die da heißen Scheidfleine oder Markſteine, werde ich dabei fen 
und die frgen heifen nach meinem beften Erkennen, Niemanden 

zu Lieb oder zu Leid, mit meinen Mitgefellen den Befchworenen, 
id dabei als ein Geſchworener meiner Herren im Kapitel. zu 
Dingen. Wollen die Herren zum Dome in Mainz oder meine 
Herren im Stift zu Bingen ihr Theilgut begehen, fo werde ich 
meine Mitgefellen die Geſchworenen bazu aufbieten und das 
beiorgen nad dem Beften. - 
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Die Zeit ver Abſaſſung diefer Statuten fegt Würbtwein in 
dao 3. 1403, in welchem der Brand ausgebrochen war; da aber 
die Pfarrei Heddesheim erſt 1409 dem Stift inforporirt wurde 
und dieſe bereiis in den Statuten erwähnt ift, fo muß die Abs 
faſſung alſo nad diefem Jahre vorgenommen worden, fein. 

Weber die einzelnen bei den Vikaren genannten Kapellen und 
Altare vermag ih noch folgeude fpeziele Mittheilungen zu machen. 

Der Muttergottes⸗, Johames⸗ und Katharinenaltar wurden 
im 3. 1738 bei dew Ausmalen der Kirche abgebrochen. 

Der Allerpeiligenaltar war 1345 durch Sibodo-von Budes⸗ 
heim, Edelkuecht, gefiftet, errichtet und dotirt worden, 

Die Laurentiusfapelle in der Lorenzigaffe, welde ſchon 
1240 genannt wird, brannte 1490 am 30. Mai und nochmal im 
J. 1634 ab, worüber das Nähere bei der Gefchichte der Brände, 

Die Ritolaussapelle gründeten der Schultheiß Anfelm 
nad feine Hausfrau Eufardis auf ihrem Hofe zu Bingen im J. 
4243 uud flatteten fie wit Gütern zu Münfer und Sarmsheim 
ans. Sie brannte zweimal ab, im J. 1403 und 1490. Nach der 
Beihreibung dieſer Brände muß fie nach der Rheinfeite bin in 
ber Gegend der Judengaſſe geftanden haben, 


Die Bilarie des Maria Magdalenenaltarg wurde 1475 __ 


in eine Organiftenkolle umgewandelt. -Papf Sixtus IV beauftragte 
duch Bulle vom 3. Auguß jenes Jahres den Dechanten bes 
Mariengradenſifte in Mainz, die Aagaben des Dechauten und 
Rapitel6 zu Bingen zu unterfuden, welde beantragt hätten, 
wegen Unzulänglichfeit der Einkünfte. die Vifarie des Maria 
Magdalenenaltars in ihrer Kirche für einen Organiſten, der 
zugleich Merifer fei, zu verwenden, und gab ihm bie Erfaubniß, 
im Falle er es fo finde, die Einkünfte gedachter Bilarie einem 
Drganiften zu überweifen, deſſen Anftelung dem Dechant und 
Rapitel zu Bingen freiſtehen folle. Der päpftlihe Kommiſſar 
geſtatzete unter'm 15. December deöfelben Jahres die gewünſchte 
Unwendtung Es mag hierbei bemerkt werden, daß die Orgeln 
in ihrer fegigen Einrichtung für eine deutſche Erfindung gehalten 
werden. Sie fommen in deutſchen Kirchen hin und wieder ſchon 
im 12. und 13. Jahrhundert vor; ihr Gebrauch wurde aber erft 
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im 14. Jahrhundert allgemeiner verbreitet. Uxfprüngli hatten 
fie ihren Pag In der Nähe des Chores, beſonders auf dem 
Lettner; nach ihrer fpätern Vergrößerung erfi erhielten fie ihre 
regelmäßige Stelle auf einer haben Emporbähne am Weltende 
der Kirche. „Die alten Orgeln, die zunächſt zum SInteniren bed 
Prieſtergeſanges dienten, waren Klein und plump mit fupfernen 
Hfeifen; fie hatten nur ein Manual von höchſtens zehn oder 
zwölf Taften, die mit Fäuften gefdhlagen wurden. Das Pedal 
fol erft um 1470 von Bernard, einem deutſchen Hoforganiften 
zu Venedig, erfimden fein; erſt feit dem 16. Jahrhundert 
wuchfen die Orgeln zu ihrer gegenwärtigen Größe und Vollkom⸗ 
menheit an.“ (Otte, kirchliche Kunſtarchäologie des deutſchen 
Mittelalters 40.) 

Der Altar bes h. Nitolaue in der Krypta fand noch 1483, 
indem am 17. Det. fened Zahrs Albert, Adminiftrator des Erzſtifts 
Mainz, den Johann Burpfeldt zum Vikar desfelben ernannte, 
indem nad der durch ben Tod des Johannes Fuchs erfolgten 
Erledigung die: Patrone bie Befegung innerhalb ber gefeglichen 
Friſt verfäumt hätten, folde alſo nad den Beſchlüſſen des 
lateranifchen Concils ihm zuſtehe. Die Krypta iſt der noch einzig 
übrig gebliebene Theil der alten, 1403 abgebrannten Stiftskirche, 
von deren fräber Erbauung fie zeugt. „In der alten Kirche war 
ed Sitte, das heilige Opfer über den Gräbern der Märtyrer zu 
feieen ; es befand ſich daher, wofür ſchon die Stelle Apofal. 6, 9 
zu ſprechen ſcheint (?), unter dem Dauptaltar in der Regel ein 





(1) Die Stelle lautet: „Und als e& das fünfte Siegel öffnete, fah ich unter 
bem Altare die Seelen derjenigen, die getöbtet wurben um des Wortes Gotteg 
willen und um des Zeugniffes willen, An dem fie hielten.“ Dazıı macht Allioli 
folgende Anmerkung: „Zobhanmes fieht die Märtyrer unter dem Altar. Da näm⸗ 
Lich der Himmel, in welchem ber Apoftel die Deffnung ber Siegel fah, als Tempel 
vorgefielt war, in beffen Heiligthum, wie in daB des irdifhen Tempels, eine 
Thüre führte, fo befand fi darin auch ein Opferaltar, und weil im alten Bunde 
das Blut der Opferthiere am Fuße des Opferaltars ansgefchlittet zu werben pflegte, 
fo befinden ſich bie Seelen, die ald Opfer für die Ehre Gottes getöbtet worben, bie 
Seelen der Märtyrer, unter ben bimmlifchen Opferaltar. Darauf gründet 
fi wahrfheinlih aud der Gebrauch der katholiſchen Kirche, 
unter bie Nltarfteine, worauf das beil. Opfer bargebradt wird, 
Reliquien ber h. Märtyrer und anderer Heiligen zu legen.“ 





— 
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fteines unterirdifches Gewölbe mit dem Grabe eines Heiligen, 
oft des Titelheiligen ber Kirche. Aus dieſer altchriſtlichen com: 
fessio (testimonium, memoria) #ft bie mittelalterliche Krypta 
hervorgegangen, eine gewöhnlich vreifchiffige, fpärlich beleuchtete, 
überwölbte, unterixdifche Kirche, weiche, unter dem hoben Chore 
beſindlich, ſich zuweilen augleih auch unter dem Duerfchiffe 
erſtreckt. Seit dem 13: Jahrhundert find aus nicht befannten 
Sründen die Krypten für den Kultus entbehrlich gemadt und 
neue niht mehr angelegt worden.” Das Lrutere beweifl 
eifo au, daß die 1403 abgebrannte Kirche nicht erfi um 1220: 
erbaut fein fonnte. Bon der gegen 1860 wiederhergeſtellten 
Kıypta in der Binger Kirche gibt Sander in den von ihm 
herausgegebenen Binger Annalen eirie nähere Befchreibung: „Sie 
befindet ich unter dem ihretwegen durch 5 Stufen über dad 
Schiff der Kirche erhöhten Chor und befleht aus einem Gewölbe 
von 9 Kreuzlappen, ruhend auf 4 Säulen mit Torsefpondirenden 
Pilaftern, in eleganten byzantinifhen Charakter. In der Mitte 
der Dftfeite des dur dieſe Gewölbe gebildeten Vierecks if eine 
‘ Heine Chorniſche, in welcher der. Altar des h. Nikolaus geftanden 
haben muß... Weber diefem Altar fowie in der Mitte der nörds 
kichen und füblihen Seite ſind in den Mauern große Deffnungen 
yon Schrägfenflern, welche der Kıypta dad Tageslicht zuführten, 
aber jetzt vermauert find. Die Krypta hat zwei Ausgänge, einen 
auf der Nord» und einen auf der Südſeite. Länge der Weſtſeite 
Kauft ein rohes Gewolbe bin, welches mit einer Doppelthür mit 
fihweren Riegein verfchloßen gewefen zu fein ſcheint, und aus 
weichem zwei ſchmale ſchießſchartenähnliche Deffnungen einen 
Blick in die Krypia gewähren, während 3 viererige Löcher in . 
der Wölbung Luft und Licht aus der obern Kirche durchgelaffen 
zu haben feinen. Die ganze. Eigenthümlichkeit dieſes Gewölbes, 
fowie der Umſtand, daß die Altäre des h. Michael und der h. 

Auna den fonft unerklärlichen Beinamen »»supra carcerem«« 
hatten, legen die. Bermuthung nahe, daß diefrs Gewölbe jener 
earcer geweſen fein möge, &ber weichem dann feue Altäre ihren 
Bag gehabt hätten.” Diefe Altäre würden dann zu beiden 
Seiten des Eingangs auf das Chor geflanden haben. 
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Die Geobrgetadelle lag in ber Nähe ber faerler⸗ und 
wird fchon 1299 erwähnt. Am 19. Febr. dieſes Jahres genehmigte 
nämlich Erzbiſchof Gerhard, daß der Ritter Sibodo von Schmid 
burg die Kapelle zum h. Georg, gelegen bei der Kirche zu Bingen, 
aus feinem Bermögen botice und einen tauglichen Priefter zu 
derfelben den Dechanten bed Binger Stifted vorſchlage, an 
welchen Letztern auch nach dem Tode des Ritters das Kollatiouds - 
vecht übergehen ſolle. Ob bie Kapelle damals erſt erbauet oder 
‚nur durch den Ritter zu einer Bilarie gemacht wurde, laßt ſich 
aus dem Juhalte der Urkunde nicht erſehen. Im J. 1403 war 
fie abgebrannt. Der Dedant übertrug 1582 die Bilarie dem 
Prieſter Heinrich Husk, führte ihn durch Auffegung bed Birets 
in den wirklichen Befig ein und wies ihn nach altem Gebrauch 
feine Stelle im Chor auf der rechten Seite des Kingangs an. 

Außer den oben genannten, den Stiftsvifaren zuſte henden 
Altären und Kapellen kommen auch noch andere vor. 

Der Propſt und der Konvent des Kloſters zu Ravengiers⸗ 
burg errichteten im Jahr 1296 auf ihrem Hofe zu Bingen eine 
Kapelle zu Ehren .ipres Ktoferpatrons , des h. Chriſtoph, 
und dotirten bdiefelbe mit 6° Malter Weisen und 4 Karrate 
juniſchem Wein, die der Priefter an derſelben von dem Hofe 
zu Weiler beziehen folle. Andere Schenfungen hatte Huge, 
"ehemaliger Pfarrer zu Winzenheim, gemadt. Die Irnveſtitur 
Rand dem Binger Propſte zu, wie aus einer Urkunde von 
1363 hervorgeht, dur die der Scholaſter von St. Johann 
in Mainz ald Stellvertreter des Binger Propfles Andreas von 
Braune einen Prieker Johannes wit diefer Kapelle inveſtirte. 

‚ Sie brannte 1403 ab. Ob fie wieder auferbaut wurde, if 

nicht erſichtlich. 
Die Aegidiuskapelle tennen wir bloß durch den Brand 
von 1403. 

Einer Sebaßianuskapelle, die jedoch nur ein Altar 
geweien fein faun, gedenkt eine Urkunde vom 2. Nov. 1514, 
durch welche genannte Kardinäle der in der Schaftianustapelle 
in der Binger Kollegiatkirche zum h. Martinus und zur h. Bars 
bara errichteten Bruderfchaft, gegen welche ber Binger Kantor 
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und Ranowitus Wenzeslaus Volger eine gamy befendere Verrhrung 
habe, einen Ablaß verliehen. 

Im Jahr 1430 fliftete Johaun Fuſt von Diebach genaum 
Knebel eine Bilarie zu Ehren des h. Valentin, deſſen Altar 
der Kansnikus Heinrich Nolle erbaut und wozu er ein Meßs 
gewand, ein Meßbuch und einen Kelch gefchenft Hatte, wit 
dem Borbehalte des Kollationdrechtes und des Begräbniffes vor 
dieſem Altar. 

Die aͤlteſte Kapelle der Stabt war bie giehfrauenfapeite, 
ber heutigen Kapuzinerlirde gegenüber, Sie gründete zwifchen 
1142 — 1143 ein Jüngling Rotharbus auf feinem Hofe zum 
Heile feiner Seele und des feiner Eltern Eberhard und Walburg, 
und er dotirte fie Dabei mit einem Hofe zu Weiler und verſchie⸗ 
denen Weinbergen. In der erfien Hälfte des 15. Jahrhunderte 
beſaß das Parronat dirfelben der Edelknecht Johann von Naflau, 
der es mit feiner Hausfrau Ido im Jahr 1433 nebf den zwei h 
dazu gehörigen Höfen dem Binger Stifte teſtamentariſch abtrat, 
Einer diefer Höfe lag in der Nähe der Kapelle in der Marfdalfs 
geſſe und hieß der Baugewiger Hof; der andere hatte den Ramen 
Marierhof. Diefer Johann von Naffau war ein Sohn des 
Erzbifchofs Johann II von Mainz, eines geborenen Grafen von 
Naffau, und Schwiegerfohn des Münzmeiſters Gerhard von 
Deinsperg zu Bingen. Bei der Bermählung mit Gerhardt 
Tochter Ida, im J. 1400, hatte er den Hof bei der Liebfrauenz 
fapelle, den Gerhard von dem Pfarrer Kourad von Hebbesheim 
gekauft hatte, nebſt einem andern, der früher Eigenthum des 

Ritters Briedrih von. Schoneuburg geweien war, ſowie Wein⸗ 
| berge und verſchiedene Renten zur Ausfleuer erhalten, Die 
Kapelle diente zur Zeit der franzöfifchen Revolution zur Abhals 
tung der Rationalfeſte und Dekaden; auf einem ihrer Altäre 
hatte ein Frauenzimmer, deren Namen mir entfallen if, ale 
Böttin der Bernunft fi zur Schau ausgefteflt ; nicht viele Sabre 
darauf, zu Anfang tiefes Jahrhunderts, fiel die eutweihte Kirche 
dem Abbruch anheim, 

Die auf Grund der alten Stiftsordnung erneuten Statuten 
wurden nicht in demfelben Jahrhundert mehr aufrecht erhalten; 
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es fant eine Beſtimmung nah der andern, von Jahr zu Jahre 
die Zahl der Kanoniker. Im 3. 1453 befand die Zahl nur noch 
aus fünf Berfonen, dem Dechanten, Scholäfter, Kuſtos und zwei 
weiteren Ranonifern, fo daß man ſich in biefem Jahre veranlaßt 
ſah, . ein weiteres Kanonikat der Pfarrei zu inlorporiren. Im 
%. 1474, wo das Kapitel aus 7 Perfonen beftand, befchloß man, 
ein erledigtes Kanonikat nicht mehr durch das Kapitel, fondern 
-der Reihenfolge nach durch einen Kanonifer befegen zu laſſen, fo 
gzwar, daß biefer binnen drei Tagen nad der Balatur ernennen 
fonnte , gleichviel ob. der Petent oder der Ernennende mit des 
Exkommunikation, Suspenfion oder dem Interdikte belegt ſei 
(non obstante, si petens et nominans hujusmodi excommuni- 
eationis, suspensionis et interdicti sententiis foret innodatus). 
Würde derjenige Kanoniker, dem das Ernennungsrecht zuſtehe, 
davon binnen den dreien Tagen feinen Gebrauch machen, fo 
folle es an den nächftfolgenden übergehen. Wegen der übrigen 
Beneſizien ftellte man denſelben Modus fe und behielt nur 
für das gefammte Kapitel die Beſetzung des Nikolausaltars in 
Moͤrſchbach, des Wuttergottesaltare in Waldalgesheim , der 
Brühmefferei in Heddesheim, des Muttergottesattars in Doͤrrebach 
und des Stephansaltars in Stromberg. 

Solche Bekimmungen mußten felbfiredend zur Innern Aufs 
Wfung führen ; in ihnen fpricht fich deutlich der Geift aus, der 
leider im 15. Zahrhundert berrfchte und eine reformatio in capite 

«et membris zu einem fo dringenden Verlangen der Beſſeren 
machte. Um bdiefe Zeit ſollte in Mainz eine Univerfität errichtet 
werden; die Mittel dazu flüſſig zu machen, mußten bie Stifter 
herhalten, indem man Präbenden zu einer Profeffur beftimmte 
und eine folhe Verpflichtung auch dem Biuger Stift auferlegte. 
Da die Mitglieder, wie wir fehen, fchales Salz geworden waren, 
das nichts mehr nutzte, fo war das eine nicht zu mißbilligende 
Einrihtung. Man ſcheint jedoch von Seiten Ides Stiftes 
Widerftand gefeiftet zu haben; wenigſtens bürftejbasfaus einer 
Urkunde des Mainzer Adminiſtrators Albert vom 21. Rov. 1483 
hervorgehen , worin er unter Erfommunifation befehlen mußte, 
einen von der Mainzer Univerfität zum Profeffor präfentirten 
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Bactalaureus ber Theolagie, Johannes Gaffel, in den Befig des 
burch den Tod des Johannes Koele erledigten Kanonikats zu fegen 
und die damit verbundenen Einkünfte ihm zufließen zu laſſen. 
Die letzten Urkunden des Stiftes find aus den Jahren 
1575, wo nochmal bie bereits 1474 beichloffene Ernennung der 
Kanoniker durch dieſe felbf in der Reihenfolge wiederholt wurde, 
diedmal jedoch ohne die unkirchliche Einräumung: non obstante 
etc., und vom Jahr 1582, wo der Dechant einen Bifar inftalirte, 
Der leute Propſt wird ebenfalls 1582 genannt. Der Berluft 
der inforporirten Pfarreien, die, mit Ausnahme von Weiler, 
ſämmtlich in der Pfalz Ingen, hatte wohl zunächſt die Exiftem 
unmoͤglich gemacht; doch erfolgte die vollſtändige Einziehung 
fämmtlicher Stifisgefölle er im J. 1672 dur Cinverleibung 
berfelben ‚mit dem Priefterfeminar. zu Mainz, das von jener Zeit 
an bie Bräfensation zur Pfarrei Bingen hatte, 

Bon den Prälaten und Kanonifern des. Stiftes vermag ich 
aus Urkunden folgende zu nennen: 

Pröpfte. 1006 Roſinc?. 1028 Ebernand, 1122—1 139 
Heinrich. 1148—1150 Auſelm. 1159 — 1160 Eubricho. 1171— 
1189 Heinrich. Zwiſchen 1189 und 1195 Magiſter Peter. 1196 
Heinrich, der zutetzt auch Domdechant zu Mainz war. 1204 
Hermann, 1%09—1226 Heinrich von Staled. 1227—1230 
Heinrich von Ravensbherg. 1233—1251 Johannes. 1267 Widus 
Find von Numwenburg. 1271 Eberwein. 1286 Peter von Aichſpalt, 
fpäter Erzbiſchof von Mainz. 1326 Johannes de fontibus. 1363— 
1384 Andreas von Brauned. 1381 Johann Graf von Eberſtein. 
1404 Johann Graf von Daun. 1412 Salentin von Scharfenſtein. 
1435 Theoderich Knebel von Katzenelnbogen. 1443 Philipp von 
Koppenſtein. 1467 Zohann Boos von Walde. 1505 Konrad - 
von Liebeuftein. 1508 Lorenz Truchſeß von Bommerfeld. 1518 
Theoderich Zobel von Giebelſtadt. 1552 Arnold von Buchholz 
+ 1569 Johann Philipp von Eidershaufen genannt Klippel, 
4582 Anton von Wiltberg. 

Detane, 1006 Friedrich?. 1124 Bertolf. 1160 Ormilius. 
Bor 1206 Konrad. 1206—1209 Wilhelm. 1220 Udo, 1238— 
AQAL Hesmann. 1267 Theoderich. 1289 Herbord. 1329 Johannes, 
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1360 Emmerid. 1371—1372 Jakob Steinbrug. 1404—1413 
Ludwig. 1421—1437 Konrad von Niedernwifel (Miederweiei®), 
1444— 1470 Johann Bolquini von Lord. 1493-1501 Jakob 
Stein, Dr. des Kirchenrechts. 1523 Heinrich Merft. 1562 
Sohannes Tertoris. 15761582 Martin oki, | 
Schotafter. 1006 Betcecho?. 1360 Heinrich, 1437 Heinrich 
Uwerhane. 1444— 1453 Wilhelm Strage, 1474 Tilmann Pape. 
1562 Martin Coci. 1576 Johannes Coci. 

Kantoren. 1006 Acelin?. 1342 Simon, 1360 Konrad. 
1448 Martin Heimbecher. 1514 Wenzeslaus Voiger. 1523 
Dietrich Spieß. 1562 Simon Carpentari. 

Ktuſtoden. 1006 Guncelin?. 1160 Emicho. 1241 Konrad, 
1346—1356 Hugo: 1453 Friedrich von Alſenz. 1523 Nifolaus 
Bingarten. 1562 Johannes Coci. 

Kapitular-Kanoniker. 1028 Friedrich, Benzs, Sielahart, 
Stephan, Humbert, Abelo, Kunzo. 1124 Stephan, Folenand, 
Ranwold, Wichyjand. 1152 Drufing, Subdiakon und Kanonikus. 
1160 Drafing, Warmud, Heinrich von Utrecht, Heidenrich, 
Wernher, Gottſchalk, Konrad, Wilhelm. 1289—1286 Ortlieb. 
1260 Pfarrer Helwich von Wendelsheim. 1267 Matthias. 1335 
-—1371 Heinrich Kubele. 1335 Amon von Geifenheim. 1356 
Johann von Sobernheim. 1403 Peter von Bädesheim. 1407 
Konrad von Frislar. 1417—1444 Friedrid von Alſenz. 1417 
Wigand. 1421 Brano von Scharfenftein, Heinrih Nolle. 1444 
- Heinrih Hulfe. 1448 Sifrid Bernardi, Jakob von Erbach. 1453 
Johann Hertlin von Speyer, Tilmann Pape. 1474 Reinhold 
Bolquini, Johann Gladiaterie, Johann Koele, Adolf Ruwe, 
Sohann Gerauwe, Ditmar Spieß. 1518 Paulus Keffe. 1523 
Peter Selger, Magiſter Melchior Ainbach, Eyffart Sunge. 
1527 Magiſter Johannes Weber. 1540 Adam Hellinger, Licentiat 
der Theologie. 1540 Johann von Wagenhauſen, Heinrich Red, 
4576 Wolfgang Reih, Jakob Meurer. 

Erzpriefter und Pfarrer. 1239 Ortlieb. 1291 Wolfram. 
1354 Sifrid von Lorch. Bor 1394 Konrad. 1452—1482 Jos 
hannes Koele. 1485—1518 Magiſter Heinrihd Keſſe. 1523 
Magiſter Melchior Ainbach. 1527 Magifter Johannes Weber. 
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1540 Midarl .. .. 1562 Johannes Aleidt. 1376 — 1582 
Goorg Steritz, der Legte, welcher zum Stiftsperſonal gehörte, 
1583 Jakob Rath, Donmilar zu Mainz, Adminiſtrator der 
Marrei. 1585 Peter Plickins ans Andernach. 1595 Markus - 
Schiltberger ans Dinkelsbühl. 1596 Matthäus Wugler aus 
Ingolſtadt. 16171621 Jodokus Wilhelmi aus Meſchede. Sein 
Todestag, 1. San. 1621, if in dem Sterbregiſter verzeichnet: 
»Hora prepe prima noctis, ipso instante salutari Ciroumcisionis 
Domini festo, anno 1621 die 1, post acutam febrim, qua 
octiduo graviter laboravit, placide et pie in Domino obdor-- 
mivit reverendus et doctissimus dominus Jodocus Wilhelmi, 
Meschedensis Westphalus, S. S. Theologiae doctor, postquam 
commissis sibi ovibus triennio et medio circiter salubriter 
et vigilauter cum magna doctrina, prudentia et morum 
gravitate prefuisset.« 1621—1652 Johannes Kalt. Er ftard 
am 9. März 1652 aut Grabſtein in der Pfarrkirche: Anno 
MDOLII IX Martii obiit admodum reverendus et prae- 
doctus dominus Joannes Kalb, LAVI annorum, Bipgensium 
81 ann. curator assiduus, caius anima requiescat in Pace. 
Qui autem docti fuerint et ad iustitiam erudiunt multos, 
fulgebunt quasi stellae in perpetuam aeternitatem. Dan. 12. 
SpLenDens en est enCoMlls. In den Kirhenbüdern findet 
fi Aber ihn folgende Notiz: »Anno 1618 die 20. Novembris 
a Reverendissimo et illustrissimo Archiepiseopo Joanne Schwi- 
kardo Reverendus et eruditus D. M(agister) Joannes Kalb 
Rosbacensis Bucho sacellanus, qui anno 1621 ab eodem archi- 
episcopo die 26. Januarii parochus confirmatus ost.« Dann 
eine andere: »Joannes Kalb parochus Bingensis ex Abbatiae 
Fuldensis pago Rosbach oriundus.« 1652 Peter Serarius. 
1655 — 1658 Bartholomäus Holzhauſer, einer der beruͤhmteſten 
Erklaͤrer der Apofalypfe, befannt zugleich als Seher und Gründer 
bes Inſtituts in Gemeinſchaft lebender Weltpriefer, überhaupt 
eine fo merfwärdige Erſcheinung im 17. Jahrhuudert, dag wir 
länger bei ihm verweiten mäffen. Geine Lebensbefchreibung . 
entnehme ich einer im J. 1704 in Rom erfhienenen Schrift: 
»Vita del ven. serwo di Dio Bartbolomeo ‚Holshauser , risto- 
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ratore e primo preside- supremo de’ Chierici Secolari in 
commune viventi. Scritta da un Sacerdote,« und einer darauf 
. gegründeten größeren, die 1784 in Bamberg .erfchien und zugleich 
feine Erflärung der Apofalypfe enthält, betitelt: »Biographia 
venerabilis servi Dei Bartholomaei Holzhauser, vitae commumis 
clericorum saecularium restanratoris. Accedunt ejusdem in 
Apocalypsim commentarü plane admirabiles ‚« fowie ich fie 
ſchon 1858 zu Holzhauſers zweiter Säfularfeier in einer eigenen 
Schrift bearbeitet habe und fept nur weiter vervollſtändige. 
Bartholomäus Holzpaufer wurde geboren zu Laugna, einem 
zur Herrſchaft der Grafen. Fugger gebärigen Dörfchen unweit 
Augsburg, am Bartholoimäustage bed Jahres 1613. Sein Bater, 
Leonhard Holzhaufer, war ein Schuhmacher, den der. Herr mit 
einer reichen Nachkoumenſchaft von eilf Kindern, 9 Söhnen und 
2 Töchtern, aber nit wit Glücksgütern befcheuft hatte. Defto 
größer war jedoch die Frömmigkeit und Rectfchaffenheit ber arınen 
Familie, die fein anderes Streben faunte, als ihre Kinder in der 
ihnen felbft inwohnenden Furcht des Herren zu erziehen uud ihnen 
jenen bemäthigen, felfenfehten Glauben einzupflanzen, welcher der 
einzige Anker iſt in allen MWipermwärtigfeiten des menſchlichen 
Lebens. Zunächſt geſchah diefes, wie es überhaupt in jeder 
chriſtlichen Familie gefcheben foll., duch ſtrenges Anhalten zum 
Bebete und durch das eigene lebeudige Beifpiel, und dieſes wirkte 
dann aud fo fehr auf das empfängliche Gemüth des Bartholo⸗ 


maãus, daß er von der zarieften Jugend an jene unerfchätterliche 


Kraft im Glauben zeigte, welche ihn über fo viele feiner Zeits 
genofien weit erhoben und ber Nachwelt zum. leuchtenden Vvor⸗ 
bilde aufgeſtellt hat. 

Da die Heimath felbR Feine Schule befaß, fo erhielt er 
feine erſte Borbildung in dem eine Ssunde von Laugna entfern» 
ten Wertingen, and wenn er in diefer Schule auch nicht viel 
mehr als die gewöhnlichften. Kenntniſſe im Lefen und Schreiben 
erlangen fonnte, fo förderte fie doc, was ungleich. höher anzu⸗ 
ſchlagen iR und den wahren Werth einer hriftlihen Schule bes 
Dingt, feinen religiöfen Siun und erwedte in ihm das Berlangen 
zu weiterer Ausbildung. Und da fo, was die chriſtliche Erziehuug 
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Haus und Schufe in der richtigſten Wechfelwirfung und gegen- 
feitigen Förderung flanden, fo mußte natürlich das zarte Gemüth 
bed Knaben vom euer der göttlihen Liebe immer mehr ents 
flammt und für religidfe Anſchauungen und Eindrüde in hohem 
Grade empfänglih werden. Nicht anders als betend legte er 
den Weg in die Schule und wieber nach Haufe zurüd, und fein 
Geiſt, dadurch von allem Aeußern abgezogen, gewöhnte fich des⸗ 
halb fo fehr an den Gedanken der fieten Allgegenwart „Gottes, 
daß derfelbe fi gewiffermagen bei ihm verkörperte. Und auf 
biefe Weife begnadigt mit einem innerlichen Reben des Glaubens, 
hatte er dann einmal in dem Alter von eilf Jahren auf bem 
Heimweg ein Gefiht voll Trof und Stärfung. Er fhaute am 
Wege den Heiland und bie allerfeligfie Jungfrau und zugleich 
am Himmel ein hellſtrahlendes Kreuz. „Der Herr des Weins 
bergs,” fo fagt fein begeifterter Biograph in der Zeitfihrift : der 
Katholik, „der ihn auszufenden gedachte zu ſchwerer Arbeit in der 
Mittagshige, trat ihm frühe in den Weg, auf daß er den Blick 
des Jüngers ganz feflele und hinweg von. dem, was auf dem 
Wege zu finden, binauffenfe zum feurig glühenden Kreuze, zum 
ſtrahlenden Panier, unter welchem er zum fieghaften Streit aus⸗ 
ziehen follte wider bie Feinde der Seelen. Und daß ihn der 
brennende Schmerz des Kreuzes, mit dem es fi auf die Schulter - 
der apoflolifchen Männer zu legen gewohnt ift, nicht unterdrüde, 
abſchrecke oder verzehre, fondern auf daß er deßungeachtet es mit 
freubigem Muthe und begeifterter Opferwilligfeit umfaffen möge, 
bat der göttliche Heiland fich felber ihm in den Weg geftellt und 
zur Begegnung noch mit fich genommen feine heilige Mutter, die 
Königin der Apoftel, dem Bartholomäus ein freundliches Zeichen, 
daß fie mit liebevoll mütterliher Sorge ihm zur Seite geben 
werde auf feinem Kreuzeswege und dag Kreuz ihn würde tragen - 
und hie Siegeswaffe ſchwingen helfen, d. h. den unerfchöpflichen, 
fiegreihen Gnadenſchatz, den fie aus dem Schooße der allerhei⸗ 
ligſten Dreifaltigfeit für ihn zu erbitten im Stande iſt.“ 
Freudeſtrahlend erzählte ee zu Daufe die wunderbare Er⸗ 
fheinung, welche feine ihn überlebenden Brüder Matthäus und 
Johannes ſpaͤter eidlich, als aus ſeinem Munde gehört, bezeug⸗ 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 9 


130 Bingen. 


ten. Uber von nun an 309 auch in fein Gemäth ein tiefer 
Ernft ein, der ihn im ganzen Leben nicht mehr verlaffen hat: 
fern von allen Spielen der Kinder liebte er nur die Einfamfeit, 
wo er ungeflört mit feinem Gott verlehren konnte; fein ganzes 
Thun war das eines Menſchen, der Himmtifches in ſich empfindet, 
fein ganzes Reden Zeugniß einer böhern Erleuchtung. 

Mit dem Wachsthum in der Tugend und Bottesfurcht wuchs 
aber auch in der Seele bed Knaben die Sehnfuht nah Wiffen, 
und er bat deshalb nach vollendeter Schulzeit auf das Inſtändigſte 
die Eitern, ihn ſtudiren zu laffen. Doch woher follten die Mittel 
dazu genommen werben? Das Einzige, was fie befaßen, war 
Göttvertrauen, und biefes befiegte dann auch endlih alle 
Schwierigkeiten. Seine Mutter Maria hatte ein Stüdchen Leinen 
gefponnen , das wurde verkauft und aus dem Erlös dem Sohn 
ein Mantel befhafft, dem damals unerläßlichen Kleidungsſtück 
der ſtudirenden Jugend; Vater und Sohn begaben ih dann nad 
Augsburg. In der Armenfcule zum h. Martinus fand ber 
Knabe Aufnahme, und Niemand war glüdlicher als er, ob er 
“auch nach der damaligen Sitte armer Studenten zur Befhaffung 
feines Unterhalted vor den Thüren wohlhabender Bürger das 
Franzisfustiedchen fingen und dadurch um Almofen bitten mußte. 
Doch der Sonnenfchein. des kaum lächelnden Glückes follte nur 
zu bald erlöfhen. In Augsburg brach die Pet ans nad ergriff 
auch unfern Bartholomäus. Berlaffen, ohne alle menfchliche Hälfe 
Ing der Arme in feinem einfamen Kämmerlein; fchon fah er 
feiner legten Stunde entgegen: da zudt es plöglich durch feine 
Seele, ſoll er flerben, fo will er es in der Nähe feines im 
Saframente gegenwärtigen Gottes, und ſiehe, er rafft den äußer⸗ 
ſten Reſt feiner Kraft zufammen, verläßt die Wohnung und geht 
wanfenden Schrittes zur h. Kreuzkirche, die berähmt war durch 
eine wunderbare b. Hoflie. Bor der gefchloffenen Thüre finkt 
er auf die Knie nieder und bittet unter Thränen und Seufzern 
den Allmädtigen um Hülfe in der argen Noth. Und während 
er fo betet, fühlt er fich plößlich wie von dem Schlag irgend 
eines Menfchen getroffen, zu Boden geworfen. Eine Zeit lang 
Ing er befinnungslos da, doch als endlich das Bewußiſein 
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wiederum erwachte, fühlte er fih völlig gefund und von ber 
Kraukheit befreit. 

Trot der wunderbaren Heilung aber kounte Bartholomäus 
nicht länger in Augsburg verweilen, weil bei der täglich weiter 
um fich greifenden Krankheit Niemand mehr an Uuterftägung 
armer Stubirender dachte, und der Ternbegierige Knabe mußte fo 
wieder zurück zu dem elterlichen Haufe, um dort ein halbes Jahr 
auf der Schußerbauf des Baters zu arbeiten. Wohl wurde noch - 
einmal des Berfuh gemacht, in der Schule zu Burkheim die 
Studien fortzufegen, indem ex bei dem dortigen Pfarrer Koſt und 
Wohnung erhielt; allein die Menge der häuslichen Dienftleiftungen, 
zu denen er angehalten wurde, Liegen ihn feine Zeit zum Lernen 
übrig, und fo kehrte er dann zum zweitenmal in das Vaters 
haus zurück. Ä 

Sein Wuth war dadurch nicht gebeugt, feine Sehnfucht zum 
Studium im Gegentheil nur noch größer geworden, und er drang 
deshalb mit immer Rärferen Bitten in den Vater, ihn fludiren 
zu laffen. Die Eltern willigten wiederum ein; der Vater gab 
ihm einen Denar, im Werthe von zwei Kreuzern, als Reiſegeld, 
die Mutter aber einen Rofenfranz und die Ermahnung, benfelben 
fleigig zu beten und fihb Bott, der allerfeligfen Jungfrau 
und dem h. Schugengel anzuempfehlen. Und damit begab fich 
Bartholomäus auf den Weg. Nachdem er vergebens am Gyms 
nafium in Eichftädt angeflopft hatte, wanderte er nach Neuburg, 
der Reſidenz der Herzoge von Pfalz-Neuburg. Hier erfuhr er, 
daß fih in der ‚Stadt ein fogenanntes Präbendenhaus oder 
Herzgogliches Seminar unter der Leitung von Vätern aus ber 

Geſellſchaft Jeſu befände, worin arme Knaben, welche Kenntniß 
des Geſanges oder der Muſik hätten, Aufuahme finden, um im 
Chore verwendet zu werben. Das war alfo der rechte Ort, wie 
er ihn ſuchte; aber wie durfte er hoffen, Aufnahme zu finden, 
ba alle Borbedingungen fehlten und er aus der Schule her kaum 
die.allesdürftigfie Notenkenntniß beſaß ? Und doch, wie klammerte 
fh fein Herz an die Hoffnung, daß Erhörung feiner Bitte 
möglich feil In diefer Bedraͤngniß trat ihm lebendiger als je die 
Ermahnung feiner Mutter vor die Seele. Er eilte zur Kirche 
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unferer lieben Frauen, empfahl im innigfien Gebete fein Anliegen 
ber heil. Mutter Gottes, der Tröfterin der Betrübten, und ging 
dann voll Vertrauens zu dem Präbendenhaufe. Der Knabe 
gefiel dem Präfekten, und es wurbe fofort der Ehorvorfieher 
gerufen, den Anfömmling über feine Kenntniffe im Gefang zu 
prüfen. Der legte ihm eines der ſchwierigeren Gefangflüde, 
Triplus genannt, vor, und fiehe, Bartholomäng, der nie Gefang 
und Muflf erlernt hatte, fang daſſelbe fo richtig nach Noten und 
Takt und mit einer folchen Lieblichkeit und Modulation der Stimme 
ab, daß der Chorvorſteher, hoch erfreut über einen ſchon fo weit 
vorgefihrittenen Schüler, ſchmeichelnd die Hand auf feinen Kopf 
legte und fagte: „Höre auf, mein Sohn, du haft dich als votre 
züglich bewährt,” Und zum Beweis, wie fehr er mit der Prüfung 
zufrieden fei, führte er ihn dann an den erſten Tifh, an den 
nämlich, welcher für die erfahrenften Chorfchüler beftimmt war, 
Doch der glüdlich beflandenen Prüfung ſollte bald eine andere 
folgen, Nach einigen Tagen wurde Bartholomäus wiederum an 
das Pult gerufen, und fiehe, jegt ftodte die Stimme, der Knabe 
konnte nichtseinen einzigen Laut hervorbringen, "Wie flaunte da 
der Chorvorſteher, und wie fehr wuchs erft fein Erflaunen , als 
er hörte, daß der neue Zögling, der doch an Gefangesfenntniß 
und Stimme mit den beſten wetteifern zu fönnen gefchienen hatte, 
nicht einmal die erſten Aufangsgründe in der Gefangesfunft fenne. 
Erregte nun einerfeitd der wunderbare Vorgang ſelbſt die Auf- 
. merffamfeit des Vorſtehers, fo wirkte andererfeits nicht minder 
die Unfchuld und Offenheit unferes Bartholomäus fo fehr auf 
diefen ein, daß er ihn trog al feinem Mangel an Borfeuntniffen 
doch im Haufe behielt. Nur wurde er vom erften Tiſch an den 
legten verfegt, womit er gleich den Anderen an dieſem Plage die 
Verpflichtung erhielt, die Tifche der übrigen Sänger zu bedienen. 
Er blieb indeg nicht lange an diefer untergeordneten Stelle ; 
Fleiß und Talent erfegten bald die fehlende Kenntnig, und in 
furzer Zeit nahm er wiederum feinen Plag unter den Erſten ein. 

Damit war nun endlich ein feiter Boden gewonnen, um 
feinen heißen Drang nach Wiffen fillen zu fönnen, und er fonnte 
nun ausruhen von Leiden und Entbehrungen, um Kräfte zu 
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ſammeln für andere Leiden und Entbehrungen, die ihm der Herr 
beſtimmt hatte. 

Vier oder fünf Jahre blieb er in Neuburg, unter den Augen 
der ehrwürdigen Väter und ſpäter unter denen zweier ebenſo 
frommer als gelehrter Pfarrer zum Jüngling heranreifend. 
Beſonders war der Aufenthalt bei den letzteren von dem größten 
Einfluß auf ſein ganzes Leben, indem er hier in dem muſter⸗ 
haften Wandel feiner beiden Wohlthäter nicht allein Richtſchnur 


für das eigene Reben empfing, fondern vielleicht auch die Anfänge 


der Idee in fih aufnahm, dereinſt für die Hebung des Welts 
priefterfiandes thätig zu fein. Nicht minder nahm er aber auch 
von ‚hier aus die Erkenntniß in das Leben mit, wie hoch die 
mildthätige Lebe anzufchlagen fei, bie armen, talentvollen Knaben 
Gelegenheit zum Stubium gebe, und die er dann auch fpäter fo 
febr als Bedingung zum Fortbeflande des von ihm gegründeten 
Snfituts anfah, daß er feinen Genoffen voraus fagte, dasſelbe 
würbe nur fo lange blühen, als feine Priefler bie Liebe zur 
Erziehung der Jugend bewahren würden. 

Sm Jahr 1633 Hatte er feine humaniftifchen Studien. in 
Neuburg vollendet, und er bezog nun bie damals fo fehr berühmte, 
yon Sefuiten geleitete Univerfität Ingolftadt, wo er, wie früher 
in Augsburg, ſo lange den Wohlthätigfeitäfinn reicher Einwohner 
in Anſpruch nehmen mußte, bis er im Sefuiten- Kollegium den 
täglichen Tifch erhielt. Die drei erfien Jahre verwandte er auf 
das Studtum der Philofophie, und er zeichnete fich darin fo aus, 
daß ihm nach Ablauf des Trienniumd die philofophifche Doktor⸗ 
würde zuerfannt wurde. Und nachdem er dann fo in die wahre 
und ächte Erfenntniß der natürlichen Dinge eingeweiht war, 
wandte er ſich zur Tcheolpgie, dem Studium des Göttlihen und 
Himmlifchen, um auch dieſes zu erfaflen, fo weit es dem menfch- 
lichen Geiſte zu erfaffen möglich if, und fich vorzubereiten auf 
den heiligen Stand, den er fi von Kindheit an außerfehen hatte, 
Die theologischen Wiffenfrhaften wurden von dreien ausgezeichneten 
Lehrern vorgetragen , von dem P. Georg Lpprand; P. Peter 
Braier und 9. Simon Felix. Am naächſten fchloß er fih an 
P. Lyprand an, dem er fi ſchon bei feinem Eintritt in die philo- 
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fophifchen Studien zum Beichtvater und Gewiffensrath auserwählt 
hatte und dem er dann während feines fiebenjährigen Aufenthalts 
in Ingolſtadt die geheimſten Falten feines Herzens erfchloß , fo 
zwar, daß diefem auch nicht der geringfte Gedanke, der in feiner 
Seele auftauchte, verborgen geblieben wäre. Durch deſſen Mit- 
theilungen gewinnen wir daher auch den vollffändigften Blick in 
das ganze innere Leben Holzhauſers, wie es fih im Süngling 
enifaltete und fpäter im Manne zu Erfcheinungen an das Nicht 
trat, die unverfennbar von unmittelbarer höherer Einwirkung, 
von einer Erfällung mit dem b. Geifte zeugten. 

Bei feinen Studien ging Bartholomäus von der allein richtigen 
- Meberzeugung aus, daß alle wahre Wilfenfchaft von Gott fomme 
und zu Gott wieder binführen müffe, und es prägte fi deshalb 
auch bei ihm der Gedanfe Har aus, daß der Prieflerfland der 
Kenntniß zwar in reihftem Maße bedürfe, dag ihm aber noch 
ungfeih mehr der frömmfte Sinn und bie flete Uebung im 
Gebete, als dem Schlüffel der Geheimniffe Gottes, Noth thue. 
Und weil er dann fo erfannte, daß die Ächte Wiffenfchaft mehr 
von oben fomme, als fie aus der Menge von gelehrten Werfen 
gefchöpft werden könne, fo waren es auch nur wenige Bücher, 
denen er feine Zeit widmete, dafür aber gerade folche, in weichen 
die Erkenntniß Gottes und der himmliſchen Dinge aus der reinſten 
Duelle floß. „Er gebraudte,” fo bezeugte einer feiner Lehrer, 


„nur wenige Bücher, vielleicht deshalb, weil er den Geiſt Bottes | 


zum innern Lehrer hatte; dagegen las er fleißig in der heiligen 
Schrift, in der Nachfolge Ehrifi von Thomas a Kempis und 
in dem Leben ded h. Franzisfus Xaverius, deſſen Berehrung 
ihn ganz beſonders anzog.“ 

Sein Liebſtes war das Gebet. Jeden Morgen fand er um 
3 Uhr auf, widmete drei Stunden dem Gebete und geiſtlicher 
Betrachtung und hörte dann zwei h. Mefien. Um 9 Uhr, 
wenn bie erſte Borlefung beendet war, ging er zur Kapelle ber 
bh. Maria vom Sieg oder in die Auguftinerficche, um zu beten, 
und das wiederholte er jeden Nachmittag um A Uhr, fo daß man 
fagen fann, er habe jeden Tag wenigftens 6 bis 7 Stunden dem 
Gebete gewidmet. Lieb vor Allem war ihm die Kapelle der 
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9. Maria vom Sieg, und nirgends war er außer deu Stunden 
der Borlefungen häufiger zu finden als hier. In diefer Kapelle, 
fo erzählte er fpäter oft, fei ihm Wunderbares mitgetheilt worden; 
er habe darin mande Nacht eingefchloffen und unter einer Banf 
verborgen zugebracht, gefärft mit göttlicher Speife und Wonne. 
Und wie er bier in der ſtillen Kapelle einfam Nächte durchwachte, 
umweht vom Geifte Gottes, der ihn Berborgenes zu feben 
würdigte, fo weilte er überhaupt. nirgendwo fieber, als an 
einfamen, abgelegenen Drteu, wo er ungefehen von den Menfchen 
die ganze Fülle feines von Liebe zu Gott überfirömenden Herzens 
in Thränen, Seufzern und Gebeten ausgießen konnte. Wahrhaft 
ergreifend ift daher, was der Benediktinerpater Millay von ihm 
ſchrieb. „Niemals fand ſich Holzhaufer bei den gewöhnlichen 
Bergnügungen der Studenten ein, ja nicht einmal beim Ballfpiel, 
an welchem doch felbft die Lehrer aus der Gefellfchaft Jeſu Theil 
zu nehmen kein Bedenken trugen. Ein großer Freund der Zurück⸗ 
gezogenheit wurde er oft, während Andere beim Ballfchlagen 
oder anderen lauten Berguügungen ſich beluftigten, allein unter 
einem fhattigen Baume oder am Ufer der Donau in Gedanken 
vertieft , oder gleichfam in dem Herrn verborgen lefend oder in 
tiefem Sinnen von und erblidt. Als junge Knaben fahen wir 
dies, erfennen es aber erſt jegt bei veiferen Jahren, denn Holz⸗ 
hauſer wollte, was Gregor von unferm heil. Vater Benedikt 
ſchreibt, allein vor den. Augen des höchſten Auffehers wandeln, 
Deshalb wählte er auch in den Kirchen immer die bunfelften, _ 
dem menfhlichen Auge am meiften entzogenen Winkel, welde 
ohne Zweifel ihm zum Schmeden der Andachtfüße geeigneter 
ſchienen. Als ich und einige meiner Altersgenofjen einmal in 
Fuabenhafter Ungebundenheit am grünen Donuerflage während 
ber übliden Delbergsandacht durch die Univerfitätöfirche fchweiften, 
fahen wir ven Doktor Bartholomäus vor einer Pforte der untern 
Richthüre niedergeworfen mit dem Angefiht auf der Erde Liegen, 
uud wir hörten ihn fo bitterlih weinen, daß er bei fo vielen _ 
Seufzern und befländigem Schluchzen dem lauten Ausbruch der 
Stimme nicht. länger Einhalt zu thun vermochte. Noch nicht im 
vollen Gebrauch unferer Bernunft, ahnten wir etwas Sonder: 
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bares, ja wir fürdteten und: denn fein Geſicht flößte uns Knaben 
eine heimlihe Schen ein ; feine Augen Tagen tief; fein Anti 
war ein wenig blaß; feine Nafe erinnerte an die, womit Karl 
Borromäus abgebildet wird; feinen Mantel fihlug er (ohne 
Zweifel, um feine Sinne möglihf zu fammeln) vor dem Geſichte 
zıfammen. Ich kann mir ihn noch lebhaft gerade fo vorftellen, 
wie er mir ald Knabe erfchienen if. Genug, er hatte im 
G©efichte, in den Augen, im Benehmen, im ganzen Einhergeben 
etwas Beſonderes und Ungewohntes. Gleichwohl zeigte er in 
feinem Antlige, auf welchem Nachdenken und Abgezogenheit 
lagerten, als ob er tief in Etwas verfenft fei, neben aller Strenge 
eine mit Tieblicher Aufrichtigfeit gemifchte Nuhe, welche etwas 
Tröftliches hatte. Ich erinnere mich, wie wir Knaben einft 
zur Frühlingszeit vor dad Donauthor gingen, um Bogelnefter 


 amezubeben. Zufällig fließen wir unter einem Strauche auf 


Bartholomäus, welcher weinte und fi mit halbem Körper gegen 
die Erde neigte und zu beten ſchien. Unter Thränen und Seufzern. 
ging etwas Ernfihaftes in feinem Geifte vor; er wurde laut, 
Als er aber die Nähe von Menfchen merkte, entzog er ung ſchnell 
durch Borfchlagen feines Manteld den Aublid feines Geſichtes, 
damit wir nicht die in den Augen ftehenden Thränen wahrnehmen 
fönnten, bededte und verbarg ſich. Wir entfernten und, ich weiß 
nicht, ob durch ein Inabenhaftes oder wirklich ernfhaftes Staunen 
verſcheucht. Wir hatten ihn aber an der Farbe feiner Kleider 
erfannt, welche gegen die Gewohnheit der Studenten ein Gemiſch 
von Grün und Blau war, Nicht nur wir Knaben, fondern auch 
Andere nahmen an ihm die Gabe der Thränen wahr. - Yeber, 
der ihn auf der Univerfität kannte, mußte glauben, feine Augen 
fhwämmen in Thränen. Ich glaube, er erfhien, um dieſe von 
Gott verliehene Gabe zu verbergen, felten öffentlich anders, als 
mit dem bis an die Augen vor das Geficht geichlagenen Mantel, 
Nicht allein wir, fondern aud Andere fahen ihn häufig mit 
ganzem Leibe auf die Erde niedergeworfen, mit ausgebreiteten 
Armen bei nächtlicher Weile vor bem Delberge bei den Franzis⸗ 
fanern in Ingolſtadt ganze Stunden wie unbeweglich, wie ich 
- fest glaube, in anhaltendem Gebete liegen.” 
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Dürfen wir ung bei einer folchen Innigkeit und Tiefe des 
Gebetes, in das fein Herz fih verfenfte, nun wohl wundern, 
daß dem, der fo bat, der Geiſt der. Wiffenfchaft und Erkenntniß 
gegeben wurde ? daß der, welcher fo ſuchte, die Wahrheit in ihrer 
ganzen Fülle fand-? und daß dem, welder fo Elopfte, das Thor 
der Zufunft geöffuet wurde, um Berborgened zu fchauen, dag 
anderen Sterblichen verhüllt und von ihnen in den meiften Faͤllen 
ebenſowenig zu deuten iſt? 

Mit dem Gebete verband er aber auch außer engelreiner 
Keuſchheit fenen Geiſt der Abtödtung und Selbſtverläugnung, 
den der heil. Franziskus ſo nothwendig fand, daß er einſt auf 
die Frage, welche Gebete Gott am angenehmſten ſeien, antwortete: 
„Diejenigen, welche von der Abtödtung des eigenen Fleiſches 
begleitet werden !” — „In der Abtödtung feined Körperd und 
in der Berläugnung feiner ſelbſt,“ fo bezeugte P. Seiden von 
ihm, „hatte er es bie zum Wunderbaren gebracht. Sp wenig 
Lob ihn erfreute, fo wenig Eonnte Tadel ihn erregen; Fein Urtheil 
Anderer vermochte feinen Seelenfrieden zu fören. Wenn ihm 
einer oder der andere Bürger an gewiflen Tagen der Woche ein 
Alınofen reichte, fo wollte er folches nie innerhalb bes Hauſes 
in Empfang nehmen, foudern nur draußen mit entblößteın Haupte 
vor dem Fenſter wie andere vorübergehende Armen. In feinen 
Kleidern beobarhtete er Reinlichkeit, aber zugleih eine fo große 
Einfachheit, daß fie nicht einmal denen gleich famen, weiche die 
anderen armen Studenten zu tragen pflegten, obwohl er wußte, 
Bag er dadurch mandem Scherz feiner Mitfchäler ausgefegt 
war.” Er trug ein härened Gewand auf bloßen Leibe, ohne 
daß Jemand etwas davon wußte, und was erfl dann einmal 
bemerft wurde, als er es zum Trodenen an einen verborgenen 
Drt aufgehangen hatte. Seinen Leib zu überwinden und ihm 
allen Stachel der Luſt zu nehmen, ließ ex es auch. an Geißelungen 
und Nachtwachen nicht fehlen, 

Aber nicht allein an die eigene Beroolfommnung dachte er, 
fein Herz war auch voll yon Liebe für feine Mitmenfchen, deren 
geiftiges wie Teiblihes Wohl zu pflegen er nie unterlieg. In 
feinen Gebeten gedachte er beſtändig der Belehrung der Sünder; 
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der von ber Kirche Getrennten und ber Ungläubigen, unb er 
ließ nie eine Gelegenheit vorübergehen, um Seelen zu retten, 
die dem Himmel verloren zu geben ſchienen. Mit den Armen 
theilte ex nicht adein fein eigeged Stüdchen Brod, fondern er 
ging auch Almofen fammeln, nur um fie den Armen wieder 
hinzugeben. „Als er in Ingolſtadt Audirte,” fagt B. Lypraud, 
„zeigte er die größte Liebe gegen die Armen, mochten fie uun 
verlaffen außerhafb der Stadt Liegen oder wegen ber durch deu 
Krieg entflandenen Hungersuoth halbtodt in der Stadt umher⸗ 
irren. Er fuchte fie auf, brachte fie in bie eigene armfelige 
Kammer und pflegte fie, alle Gefahren der anfledenden Krankheit 
verachtend.“ Wie er einmal gleich dem barınherzigen Samaritan 
im Evangelium ein ſolches Liebeswerf vollbrachte, erzählt ung ber 
fhon genannte P. Seiden: „Als er einft auf der Straße einen 
_ serlaffenen franten Menſchen fah, Fonnte er nicht voräbergehen 
und näherte fih ihm. Der Arme war mit Eiterbeulen bebedit 
und in feinen Gefchwüren ganz häßlich, darum geflohen von 
allen Menfhen. Bartholomäus fieht Chriſtus den Herrn in ihm 
(nad jenem Ausfpruche Ehrifi: Was ihr dem Geringften meiner 
Brüder getban habt, das habt ihr mir getban), Jädt ihn auf 
feine Schulter und trägt ihn vor das Hospital Hannenpof. 
Dort legt er ihn ab, tröftet ihn mit freundlichen Worten uud 
verheißt ihm Hülfe zu ſchaffen; dann eilt er in's Hospital und 
laͤßt nicht ab wit Bitten, bis bie Vorſteher des Haufes fid 
bereit zeigen, den efelhaften Kranken, der noch dazu ein Anders: 
gläubiger war, wenigftend auf kurze Zeit aufzunehmen. Nun 
kehrt Bartholomäus freudeſtrahlend zu feinem unglüdlichen 
Bruder zurüd, bringt ihm die frohe Botſchaft und trägt ihn in’s 
Hospital. Hierauf verläßt er ihn noch nicht, oder nur um Geld 
für ihn zu borgen, wur um einen Pater herbeizurufen, welcher den 
Unglüdlichen auch von der Krankheit der Seele heilen fol. Noch 
nicht genug, auch zur Stabtobrigfeit eilt er und erwirkt von ihr 
die Erlaubnif, den Kranken in das außerhalb der Stadt gelegene 
Krankenhaus bringen zu dürfen, damit diefer dort feiner Genefung 
abwarten dürfe. Und er ift auch bier verpflegt worden, bis er nach 
einigen Wochen an Leib und Seele genefen entlaflen werben konnte.“ 
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So Ihmüdte Bartholomäus fein Herz mit allen chriſtlichen » 
Tugenden aus, um ald waderer Kämpfer für das Kreuz Chriſti in 
ben Prieſterſtand einzutreten, nachdem er füch zugleich lange Jahre 
hindurch geprüft und der Herr ihn begnadigt hatte, in Geftchten 
zu fchauen, daß er ihn zu einem Werkzeug in feiner Hand aus⸗ 
erfehen babe. So fagt er in einer feiner Viſionen, die unten 
mitgetheilt werben follen, wie er im J. 1635, ale er im Tempel 
inbrünſtig für das Heil der Welt gebetet, die Kirche in Geſtalt 
der Mutter Gottes gefchaut habe, traurig und weinend, wie fie 
einſt unter dem Kreuze ihres Sohnes geftanden. Gie habe fein 
Herz erfüllt mis der höchſten Liebe zu Jeſus, und indem er ben 
Grund ihrer Trauer und ihrer Thränen erfannt, habe er dem 
Herrn ein Gelübde gethau, für die Kirche Gottes 
zu eifern. 

Nachdem .er am ti. Mai 1639 das Baflalaureat in ber 
Theologie erhalten hatte, wurde er vor Pfingken besfelden Jahres 
son dem hochwürdigſten Bifchof von Eichſtädt, Marfwart IL, 
Schenk von Caſtell, zum Priefter geweiht. Am Pfingſtfeſte ſelbſt, 
weiches auf den 12, Zuni fiel, celebrirte er feine erſte h. Meſſe 
in der ihm fo lieben- Kapelle der h. Maria vom Sieg und 
begann dann feine praftifche Wirkſamkeit zuerfi an der Pfarrkirche 
zum h. Mauritius in Ingolſtadt und, ald "hier der Neid feinem 
Wirken und der heiligen Sache fehädlich zu werden drohte, an 
der Pfarrkirche zu Unferer lieben rauen daſelbſt. Da drängten 
ſich nun Schaaren reuiger Sünder zum BeichtRuhle des in Liebe 
firafenden und in der Strafe liebenden Seelenhirten ; da ihaten 
ſich Herzen auf, die lange kalt und verfhloffen gewefen waren 
‚gegen die Gnaden des Herrn; da floffen Ströme von Zähren 
über begangene Sünden, deren Schwere er fo tief eindringlich 
madte: es wur, als wenn der Geift Gottes fihtbarlich über fo 
viele Berirrie gefommen wäre, um fie, wie einft durch “einen 
h. Philippus Neri, fo nun durch Bartholomäus aurüdguführen 
zum Wege des Helles. 

Doch das Alles genügte noch nicht dem Eifer des gottbe⸗ 
geifterten Mannes; nicht auf eine ober die andere Pfarrei, nein, 
auf das ganze Fatholifche Deutfehland wolte er feine Wirkfan- 
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- Feit ausbehnen, hatte er doch, wie wir eben gehört haben, das 
Gelübde -gethan, für bie Kirche Gottes zu eifern, und würdigte 
ihn, wie wir gleich fehen werden, der Herr noch weiterer Er« 
fheinungen, worin er bazu Aufforderung erhielt. 

Der dreißigfährige Krieg, fo lie man immer, hatte dem 
Baterlande blutige Wunde gefchlagen : das Reich war zerriſſen; 
Städte und Dörfer lagen da in grauenvoller Zerfiörung und leer 
an Bewohnern ; die Ländereien. waren ungebaut und verödetz 
Mangel und Noth herrfchte an allen Orten. Es ift wahr, das 
waren traurige Folgen jenes unfeligen Krieges, den die Trennung 
von der Einheit im Glauben hervorgerufen hatte; aber ed waren 
bei weiten noch nicht die traurigflen: viel, viel biutiger waren 
die Wunden, welche diefer Krieg ben Seelen gefchlagen hatte, 
indem dur ihn eine Sittenlofigfeit, Gottvergeſſenheit, ein 
Unglaube und Aberglaube, Furz eine Berfunfenheit in Glauben 
und Sitten über das Volk hereingebrochen war wie nie zuvor. 
Und von diefem allgemeinen Berderben war aud ein Theil des 
fo ehrwürdigen Standes der Weltpriefter nicht ganz verfchont 
geblieben. Die Gefahren, lau zu werden im Dienſte des Herrn 
und dadurch abzunehmen in der Zrömmigfeit und der Wachſam⸗ 
feit auf fich ſelbſt, Tagen aber auch in jenen trofllofen Zeiten für 
Biele, und namentlich für folche, die allein Rehend auf dem Lande 
wohnten, zu nahe, als daß nicht manche davon hätten ergriffen 
werden fönnen, und wären ed auch Gemüther geweien, die mit 
bem reinften und lauterften Eifer in den Stand eingetreten waren. 
Freilich hätte bei dem immermehr um fi reißenden Berderbnifle 
des Volkes der Eifer der Geiflichen nur noch größer werben 
ſollen; allein wir fönnen uns heute die Schwierigkeiten und 
Gefahren, wie fie damals befanden, faum mehr groß genug denfen, 
und wir würden beshalb ein ungerechtes Urtheil fällen, wenn 
wir bloß die Wächter des Haufes und nicht zugleich die unglüds 
lie Zeit anflagen wollten, in welcher ihnen die Hut Siong 
anvertraut war. Dem fo vielfach verweltlichten Säcularpriefter= 
ftande fanden allerdings die Orden und namentlich der kampfes⸗ 
rüftige, thatenreiche,, von dem größten Glaubensmuih erfüllte 
und mit den gründlichen Kenntniſſen ausgerüftete Orden der 
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Geſellſchaft Jeſu achtunggebietend zur Seite ; allein wie überaus 
“fegensreich auch ihre Wirkfamfeit war, fo fehen wir jedoch aus 
der Erfahrung, daß fie noch lange nicht hinreichte, um die Mafle 
des verfunfenen Volkes aus dem Schlamme des Unglaubend und 
der Sünde herauszuziehen. Ein über alle Schichten des Bolfes 
fih verbreitender Segen konnte damals, wie heute, nur durch eine 
würbige, von Eifer für die Kirche Gottes und das Heil der 
Seelen erfüllte Pfarrgeiflichkeit erreicht werden, uud ba fah 
nun Bartholomäus, der von demjelben Gedanken erfüllt war, 
daß ein großer Theil des Weltpriefterfiandes verbunfeltes Gold, 
ſchalgewordenes Salz und umdüſtertes Licht geworden war. Was 
er aber fo in Wirklichfeit fchaute, zeigte der Herr ihm auch in 
Erfheinungen, gewiß wohl um ihm eines Theile die Größe bes 
Berderbnifies noch mehr vor die Augen zu führen und andern 
Theile um ihm zu zeigen, wie er ihn auderfehen habe, für die 
Hebung des Priefterfiandes und fo mittelbar und unmittelbar für 
das Heil des chriftlichen Volles ein mächtiger Hebel zu werden. 
Er ſah Jeſum Chriſtum in einer Kelter liegen, gepreßt und dann 
hinausgeworfen werden wie eine Weintraube. Und als er fid 
Darüber entfegte, hörte er eine Stimme, die zu ihm fagte, bag 
Heiligihum des Herren werde. deshalb von ben Hunden verzehrt, 
weil das Salz ſchal geworben, d. h. die Prieſter untauglich 
geworden und nicht mehr eine Würze feien für dad Boll. Dann 
erblidte er eine Menge Maulwärfe, welche ein prachtoolles Land 
burchwählten, und hörte wiederum eine Stimme, bie ihm fagte, 
diefe Maulwuͤrfe feien die Lafer und Gräuel der Welt, welde 
nicht aufhören würden, bis die Priefter fi) mit Gerechtigkeit und 
Heiligkeit bekleidet hätten, er folle deshalb fein Herz einfegen, 
zu eifern für die Kirche Eprifi. 

Während alfo der Herr dem Bartholomäus das allgemenie 
Berderben der Welt in einer frühern Viſion zeigte, fo zeigte 
er ihm in dieſem Gefichte das Heilmittel darin, daß füch die 
Prieſter mit Gerechtigkeit und Heiligkeit bekleiden follten, und 
wenn dann der begnadigte Seher fein Herz doppelt einzufegen 
gelobte, um für die Kirche Chriſti zu freiten, fo mußte alfo der 
eine Gegenſtand feines Kampfes die Zurüdführung des Welt⸗ 
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priefterftandes zu feiner frühern Reinheit und Würde fein. Und 
mit biefem Gedanken beſchäftigte er fih dann während der fichen 
Jahre feines Aufenthalts in Ingolſtadt. Wohl verhehblte er ſich 
die Schwierigkeiten nicht‘, die ſich ihm entgegenftellen würden, 
und auch fein Lehrer Lyprand zweifelte fa an ber Möglichkeit 
der Ausführung ; allein fein Vertrauen auf die Hülfe Gottes 
fiegte über alle Bedenklichkeiten. Che wir ihm aber in dem 
Kampfe folgen, den. er nun zur Berwirklihung feines Planed 
begann, wollen wir zuvor diefen in einem gebrängten Umriſſe 
fennen lernen, 

| Die Weltpriefter ſollten in eine Genoſſenſchaft zufammen— 
treien und ihre Lebensweiſe einfach die ſein, weiche in Chriſtus, 
dem vollenderken Mufter aller Bollendung, ihren Anfang genom⸗ 
men hat, von den Apoſteln nach der Vorſchrift und dem Bei⸗ 
fpiele des Herrn gelehrt und befolgt und von den Prieflern ber 
erfien Jahrhunderte ausgeübt wurde, 

Um diefes Ziel zu erreichen, hielt er es deshalb vor Allem 
nothwendig, yon bem Priefterfiande Alles zu entfernen, was dem, 
dem Prieftertpum noihwendigen heiligen Wandel hindernd und 
Sefahr drohend in den Weg zu treten pflege. Die Mittel dazu 
faßte er in folgenden dreien, aus den Fanonifchen Sapungen, 
den Concilien und den heiligen Bätern gefchöpften Vorfchriften 
zufammen : 

1) Ein brübderliches, nüchternes und heiliges Zufammenleben 
zweier, dreier oder mehrerer Priefter in einem und demfelben 
Haufe unter der frommen Leitung eines von ihnen als Obern, 
Diefe follten gemeinfchaftlich beten und Alles das üben, was 

geeignet fei, Wiſſenſchaft, Krömmigfeit und das Wohl des 
chriſtlichen Volkes zu fördern. 

2) Entfernung aller weiblichen Bebienung, um badurd nicht 
allein die Belegenheit, fondern auch den leiſeſten Verdacht 
ber Sünde, welcher fich leider auch unverdient nur allzuhaͤufig 
bei dem Bolfe Fund gibt, vom Prieftee zu entfernen, 

3) Gemeinſchaft der kirchlichen Einkünfte, die nach Beftreitung 
des Nothwendigſten im Tebensunterhalte zu frommen Zweden 
und Werken ber Nächftenliebe zu verwenden feien, um fo 








Sartholomäus Bolzhanser. | 143 


einerfeits dem Geize, andererfeits dem Wohlleben einen 

Damm entgegenzufegen. 

Um jedoch die genaue Beobachtung biefer drei Mittel zu 
erreichen, foßten bie in Gemeinfchaft Iebenden Priefter unter der 
Privatleitung eimes Obern flehen, ber fie überwache, und deffen 
Anordnungen fie unbedingt Folge zu leiſten hätten, — Alles 
febody unter der Aufficht und Jurisdiction der Biſchöfe. 

Zur Heranbildung eined würdigen Prieflerftandes follten 
Seminarien errichtet werben, um darin, ald den Gaͤrten der Kirche,” 
die Pflanzen des Prieſterthums in Wiſſenſchaft und Gottesfurcht 
zu erziehen. Aus den Seminarien follten die jungen Priefler 
in die Häufer kommen, worin die Geiſtlichen gemeinfchaftliches 
Leben führten, um von dieſen in die Verwaltung ber heiligen 
Saframente und bie übrigen prleſterlichen Funktionen eingeführt 
au werben. . 

Und um endlich den Prieflern die Sorge für die Zufunft 
zu erleichtern, follten Emeritenhäufer errichtet werden, darin fie 
in Krankheiten und bei Alterögebrechen, wenn fie nicht mehr 
arbeiten Lönnten im Weinberge bed Herrn, Aufnahme und 
gebührende Pflege fänden. 

Weshalb diefes auf eine durchgreifende Hebung und Bereds 
Iung des Priekerftandes berechnete Inſtitut indeß nur in wenigen 
Diöcefen, wie Mainz, Salzburg, Würzburg, Freiſingen, Regens⸗ 
burg, Chur, Chiemſee, und nach Holzhaufere Tod in Pofen, 
Gran, Prag und Pafau, Eingang und, eingeführt, feine lange 
Dauer fand, kann bier nicht unterfucht werden, Nur fo viel 
möge als hiſtoriſche Thatſache dazu bemerkt werden, daß nach den 
Sahren 1680 und 1688, ale die Oberen deffelben die päpftliche 
DBefätigung erhalten hatten und anfingen, einen General-Obern- 
in Rom zu 'beſtellen, das Inſtitut fomit zu einem Orden ſich zu 
geflalten fchien, die Bifchöfe die Entziehung ihrer oberhirtlichen 
Gewalt in den Pfarreien fürchteten und das Inſtitut deshalb 
aufhoben oder doch fo änderten, daß außer dem Namen und der 
langen Kleidung nichts mehr übrig blieb. 

Dazu macht Schunf, Beiträge zur Mainzer Geſchichte, 3, 
302, folgende Bemerkung: „Bis dahin trugen die Weligeiſtlichen 
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nach alter deutfcher Sitte im gemeinen Leben kurze Kleidung 
gleich anderen Leuten 5 nur mußte dieſelbe moder und anfländig 
fein: deswegen wählte man meiftens bie ſchwarze ober die braune 
Farbe; bloß bei der Haltung des Gottesdienſtes bediente man ſich 
des Talars ober des langen. Rodes, als der eigentlichen Kirchen⸗ 
kleidung, bis Holzhaufer denfelben mit einiger Abänderung und 
mit Knöpfen nach italienifcher Art bei feinem Inſtitut als. eine 
gewöhnliche Kleidertracht einführte, gleichwie die Jeſuiten ſich 
dieſe Tracht, jedoch ohne Knöpfe, auf ſpaniſche Art fchon vorhin 
eigen gemacht hatten. Die dermalen (1790) üblichen‘, von 
fhwarzem Taffet mit einem weißen Band eingefaßten fogenannten 
Klerifalfragen (die fog. Eollopendien) find erfi nah Holzhaufers 
Zeit eingeführt worden; jedoch mag der weiße Umfchlag um den 
fhwarzen Halsfragen, den Holzhaufer, wie feine Abbildungen 
beweifen ('), zu tragen pflegte, zu dieſen langen Krägelchen 
Anlaß gegeben haben, Denn wenn man die Porträte der Welt⸗ 
geiftlichen in nachfolgenden Zeiten in diefer Rüdficht betrachtet, 
fo wird man finden, daß bdiefer Umſchlag von Zeit zu Zeit immer 
mehr verlängert worden if. Der Stoff daran blieb auch lange 
von leinen Tuch; hernach wurden fie von Flor und endlich von 
Taffet gemacht. An Anfehung der Karbe wurde eine gleiche 
Beränderung gemacht, fo dag man von der weißen zur blauen und 
endlich zur schwarzen mit einer weißen Kinfaffung gefehritten if.“ 

Sehen wir nun, wie Bartholomäus Genoſſen ald Mitarbeiter 
und Bifchöfe als Beſchützer fand. Der erfte, welcher beizutreten 
ſich "bereit erklärte, war der Pfarrer Georg Kettner. Mit 
biefem machte er gegen Oſtern des Jahres 1640 eine Reife nad 
Mailingen, wo feit Zahresfrift Georg Gündel Pfarrer war, 
mit dem er zivar in Ingolfladt fudirt hatte, aber nach feiner 
Lebensiweife in Seinen nähern Umgang getreten war. Er wollte 


(1) Auf einem alten Porträt Holzbaufers, eingeflekt in dag bem Seminar 
zu Mainz gehörige Eremplar ber in Rom erfchienenen vita, trägt berjelbe einen 
umgeſchlagenen weißen Kragen: Ich habe bag Bildniß meiner Biographie bei- 
gegeben. Das in der Phyfiognomie fehr abweichende Bild in ber Bamberger 
Ausgabe hat ebenfalls den umgefchlagenen weißen Kragen. Die Behauptung 
Schunks wirb dadurch beftätigt. 
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ihn nur beſtimmen, mit ihm die Lizentiatenwürde in ber Theologie 
zu erwerben, wie. das ihm P. Lyprand anempfohlen hatte, weil 
er zur Durchführung feines Planes auch des äußern Beweiſes 
ber theologifchen Tüchtigfeit bedürfe. Gündel Tag eben im 
beftigften Kampfe mit fich ſelbſt, ob er in dem für fein eigenes 
Seelenheil ihm nicht gefahrlos genug feheinenden Weltpriefter: 
ftande verbleiben oder nicht vielmehr in den Orden des heit. 
Franziskus oder den ber Gefellichaft Jeſu eintreten ſolle. Da 
zeigte ihın Bartholomäus die hohe Wichtigfeit bes Weltpriefter- 
flandes, wie man die Pflicht habe, für das Heil fo unzähliger 
Serien in ben Kampf' zu gehen, und wie diefer Kampf ein viel 
erhahenered Ziel fei, als mit alleiniger Rüdfiht auf das eigene 
Heil ih in ſtiller Kloſterzelle dem Streite gegen die fünphafte 
Welt und ihre Lockungen zu entziehen, „Laß ung nur fireben,*” 
fagte er, „den dem Volke fo unumgänglich nothwendigen Welt 
prieſterſtand zu feiner frühern Reinheit zurückzuführen; die Mittel 
dazu fehlen nicht, fobald nur die nicht fehlen, welche eifrig mit 
Hand anlegen wollen. Entfernen wir von ihm die fchädliche 
Rauigfeit, fo werden wir für dad Heil der Geiſtlichen und des 
Bolfes mehr wirken, ale wenn wir nur anf unfer eigenes Seelen⸗ 
heil in einem Kloſter bedacht find. Dan muß Fühn Alles wagen, 
wo es fih um fo viele Seelen handelt, und vor feiner Gefahr 
zurückſchrecken. Eben in den Gefahren erfi zeigt fih und wächſt 
ber wahre Muth.” Das zündete in der Seele Gündeld. Sie 
fſhieden, und ſchon nach einigen Tagen reiſte er zu Bartholomäus 
nach Ingolſtadt und erklärte fih ihn als Genoffen. 

Der dritte Genoſſe, den ibm die Borfehung zuführte, war 
Michael Rottmayer, Pfarrer in Lenting. Diefer reifte ein 
mal nad Ingolftadt, fand aber bei feiner Ankunft wegen des 
vielen umberfhweifenden Kriegsgefindels bie Thorgatter vers 
fchloffen. Niemand war da, der ihm öffnete. Da bemerkte ihn 
‚ein Prieſter, den er früher nicht gelannt hatte, Raſch geht biefer 
auf das Thor zu, Öffnet es, ohne die Raunende Wade zu fragen, 
und geleitet ihn freundlich in die Stadt. Es war Holzhaufer, 
der ihm damit das Thor zum Inſtitut und fo zum Himmel 
. geöffnet hatte, wie ex fpäter ſelbſt öfter erzählte, 
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So waren alfo _fegt die erfien Genoſſen gefunden, und es 
galt nun, noch den Ort aufzufuchen,, wo die erfie Pflanzung 
geſchehen koͤnne. Auch den hatte der Here ihm in jenem Geficht 
angedeutet, welches ich oben mitgetheilt babe. Er fagt une 
nämlich in der von ihm gefchriebenen Erklärung feiner Bifionen 
ſelbſt: „Als ih nach Empfang der vier niederen Weihen von 
Augsburg nah Burgheim ging und in dem Gefilde unterhalb 
der Stadt Rain die Waffer von Weften hereinbradhen , da floh 
ich zuerſt auf das linfe Ufer diesfeits der Donau, und als die 
Waſſer mich weiter verfolgten, begab ich mich von jener Seite 
auf diefe, und weil auch hierhin die Waffer mich verfolgten, floh 
ich und fürchtete mich ſehr, und ich weinte viel, jenfeitd der 
Donau ftehend, bis ich in den Bergen aufgenommen wurde und 
fiher war, und das Gefiht aufhörte. Das war die Urſache, 
warum, ich von Ingolſtadt nah Salzburg ging, um nad been» 
digten Studien meinen Borfag auszuführen.” In Salzburg alfo 
hoffte er fein Inſtitut errichten zu können, und dorthin entſchloß 
er fih in Sefelfchaft feines Bruders Melchior abzureifen. Ehe 
er aber die Reife antrat, fihaute er noch einmal ein Geſicht. 
Bol von Gedanken und Sorgen war er auf einem Stuhl ein- 
geichlafen. Da fah er im Traum ein fehr großes Haus, deffen 
Fenſter er nach Zahl und Ordnung genau erfannte, einem Palafte 
gleich, defien Dach in wunderbarem Glanze Teuchtete. Obgleich 
er diefen Traum nur für ein Spiel der Phantafie "hielt und ihm 
auch einen weitern Werth fo wenig beilegte, daß er nicht einmal 
feinem Beichtvater Lyprand davon Mittheilung machte, wie er 
das bei anderen Bifionen ſtets zu thun pflegte, fo erkannte er 
doch fpäter, daß es wirklich eine Ahnung der Zufunft gewefen war. 

Als er mit feinem Bruder von Ingolſtadt abreifte, befland 
feine ganze Baarſchaft in 6 Kreuzern, denn fo viel war ihm von 
100 Gulden noch übrig geblieben, die er gefchenft befommen, 
aber an einen augenblidlich in große Noth gerathenen Bürger 
wieder verſchenkt hatte. Auf ber Reife Fam er nah Geifenhaufen 
unweit Landshut, und hier fand er den vierten Genoſſen. Weil 
er nicht gern in einem Wirthshauſe übernachten wollte, ging er 
in’6 Pfarrhaus und bat um Aufnahme. Dean reichte ihm ein 
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Geldoſtück, wovon er im Wirihshauſe reichlid hätte leben Fönnen; 
allein er danfte auf das Herzlichfte für die Gabe und bat nur 
noch inßändiger um Herberge, da er im Haufe eines Geiftlihen 
lieber bei einem Stüd trodlenen Brodes auf der Banf, als in 
einem Wirthshauſe bei reichlicher Speife in einem weichen Bette 
feplafen wolle, Der Pfarrer ließ fi bewegen und Iud ihn zu 
feinem Tiſch ein. Im Laufe des Geſpraäches fand es fih, daß 
beide gleichgeflimmte Seelen waren. Holzhauſer entwidelte ihm 
fein Borhaben und feine Jdee, und naja Siberer war der 
vierte Senofle. 

Bol Freude über diefen Zuwachs und wit noch gröherm 
Bertrauen ſetzte er jetzt ſeine Reiſe fort. In Altenötting betete 
er vor dem berühmten Gnadenbilde ver h. Mutter Gottes und 
empfahl ihr feine Angelegenheit, und dann ging’s nach dem Salz⸗ 
burgifhen. Angekommen auf einem Hügel vor ber Salzach, ſah 
er vor fih Tittmoning liegen, eine ihn früher ganz unbefaunte 
Stadt mit einer Burg und einer Collegiatfirde. Was ihm aber 
am meiften in die Augen fiel, war ein großes palaſtähnliches 
Gebäude zwifchen der Burg und der Collegiatkirche, geuau von 
. berfelben Bauart, derfelben Zapl und Ordnung der Fenſter, wie 
er folches im Traume zu Ingolftadt gefehen hatte. Es war bag 
Haus der Kanoniker. Zitternd vor Freude eilt er Darauf zu, 
und als er in die Kirche getreten und Gott im allerheiligfien 
Saframente angebetet und feinen fernern Weg ber Borfehung 
anempfoblen hatte, da war es ihm klar geworden, daß er jetzt 
eine Heimath und einen. Boden gefunden hatte, auf bem er feim 
Heiligtyum aufbauen könnte. 

Nun reiſte er nach Salzburg, wo er einem geiftlichen Rathe 
fein Anliegen vorteug und von dieſem das Verſprechen erlangte, 
dag er zur Ausführung eines fo fhönen Borhabens das Seinige 
gern beitragen werde. Diefer berichtete auch bie Angelegenheit 
dem hochwürdigſten Biſchof von Chiemſee, Johann Chriſtoph 
Grafen von Lichtenſtein, welcher Präfivent des erzbiſchoͤflichen 
Rathes war; Bartholomäus wurde zu ihm gerufen, und ber 
Bifchof fand ein ſolches Wohlgefallen an dem Plaue Holzhaufers, 
daß er ihm fofort die eben erledigte Pfarrei in Pangau über- 


iu * 


148 | Bingen, 


trug. Ehe er aber noch dahin abreifen Tonnte, lief die Nach⸗ 
sicht von bem Ableben eines Kanonikers in Tittmoning ein, um 
deſſen Stelle ber Ueberbringer der Nachricht ſelbſt ſupplizirte. 
Aber der Biſchof hielt diefe Stelle für viel geeigneter, um das 
Inſtitut in's Leben zu rufen, als jene Pfarrei, und verlich des⸗ 
halb fofort dem Bartholomäus das Kanonikat nebft der Seel⸗ 
ſorge daſelbſt. Die Biſion war alſo in Erfüllung gegangen. 
Gegen Ende Juli 1640 trat er das Kanonilat in Tittmoning 
an, Anfangs von ſeinen Mitkanonikern mißtrauiſch aufgenommen, 
fpäter aber, als fie feine Demuth und feine überaus liebevolle 
Freundlichkeit kennen gelernt hatten, ihm von ganzem Herzen 
zugethan, fo daß fie bei ihm beichteten und mit ihm beteten. 
Wie früher an ber Liebfrauenfiche zw Jugolſtadt, fo war er 
au fest bier unermüdet thätig im Beichtſtuhl und auf der Kanzel, 


und als endlich. auch im December Gündel hinzutrat. und beide 


mit vereinten Präften wirken konnten, da zeigte fih bald cin 
neues geiſtiges Leben unter allen Pfarrgenoffen, fo daß eine 
Menge Generalbeichten verrichtet wurden. Bald folgten au 
mehrere Bartholomiten, wie fih die Genoffen Holzhaufers 
nannten, in die Diöcefe Salzburg nach, fo Rottmayer, Kettner, 
Siberer, Wallraff und andere. Fünf von ihnen übten allein an 
‚der Kirche zu Tittinoning die Seelforge aus. 

Im 3. 1642 berief der Bifchof von Ehiemfee unſern Holz⸗ 
hauſer ale Pfarrer und Dedant an die Kirche zum h. Johannes 
in Leoggenthal in Tyrol, wo er fein Haus nach denfelben Regeln 
und Grundſätzen einrichtete und fo eifrig in Predigt, Chriſten⸗ 
lehre und Beichtſtuhl wirkte, dag feine Bfarrfinvder fagten: Wenn 
"unfer Defan fein wahrer Priefter if, fo gibt es feinen mehr in 
‚der ganzen chriſtlichen Welt. Seine Priefter mußten aber auch 
nicht allein in der Stadt, fondern auch auf. den umliegenden 
Dörfern und Weilern predigen und Katechefen halten, was feit 
undenflicher Zeit nicht mehr gefchehen war, während er felbft die 
Säulen fleißig befuchte,. die Eltern ermahnte, ihre Kinder pünktlich 
in den Unterricht zu ſchicken, ja fogar für die Armen das Schul« 
‚geld den Lehrern bezahlte, kurz nichts unverfucht ließ, was zur 
Wiederherfiellung und Befefligung chriſtlicher Zucht dienen konnte. 
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Der Aufenthalt in Reoggenthal ift für ung fehr merkwürdig: 
denn hier fehrieb ex feine Auslegung. der Dffenbarung Johannis, 
jenes wunderbaren Buches, von weldem der h. Hieronyınus 
fagt, e8 feien darin fo viele Geheimniſſe ald Worte, ja in den 
einzelnen Worten felbft wieder mannichfache Dunfelheiten und 
verfehiedene Bedeutungen ; er bat fie indeß nur bis zum fünften 
Ders des fünfzehnten Kapitels erklärt. Als feine Prieſter ihn 
baten, die Erflärung fortzufegen und fo fein Werk zu vollenden, 
antwortete er offen, er fei von jenem Geifte verlaften, mit bem 
er zuerfi begonnen habe; er ſelbſt koͤnne das Werf nicht mehr 
fortfegen, aber es werde die Zeit fommen, wo einer der Seinigen 
ihm das Siegel der Bollendung aufbrüden werbe. 

Die Erklärung wurde von ihm gefchrieben, während ſchwerer 
Kummer ihn drüdte und er im Gebete verharrend ganze Tage 
ohne Speife und Trank und abgefchieden von aller menfchlichen 
Geſellſchaft zubrachte. Als er dasfelbe einmal an einem Oſter⸗ 
montage (!) that und die Seinigen ihn fragten, warum er an 
einem fo hohen Feſttage ‚ganz nüchtern bleibe, antwortete er: 
„Chriſtus, unfer Herr, hat an diefem Tage feinen Jüngern den 
verborgenen Sinn der h. Schrift aufgeſchloſſen und au mir bie 
ſchwerſte Stelle der Apofalypfe erklärt, deren Verſtändniß zu 
erlangen ich mich Tange und vergebens bemüht habe. Mit aller 
Anfrengung meiner Seele habe ich mir Mühe geben müffen, 
den eigentlichen Sinn derfelben zu Papier zu bringen.” Und 
als er ein audermal befragt wurde, von weldem innern Sinn 
er getrieben werde, wenn er foldhes niederfchreibe, antıwortete 
er in Thränen ausbrechend: „Nicht ander? ale wie ein Kind, 
welches ſchreibt, während ein Anderer es Teitet und ihm big 
Hand führt.“ 


(1) In ber älteſten italienifchen Biographie, wie in ben beiben anberen 
nach ihr bearbeiteten, ber Ingolſtadter und Bamberger, wo biefes alles referirt 
wird, beißt es zwar am Oftermontag 1657; allein das muß ein Drudfehler 
fein: denn 1657 war Holzbanfer in Bingen, und ber Biograph fagt ja ausdrück⸗ 
lich, er habe den Kommentar in Leoggenthal gefchrieben und dann nicht weiter 
fortfegen Tönnen; 1647 kann e8 auch nicht heißen, denn wie wir in ber Erflärung - 
ſelbſt (unten ©. 159) leſen werden, fchrieb er fie nach dem weftfälifchen Frieden. 
Welches Jahr das richtige fein könnte, läßt fich nun nicht Keftimmen, vielleicht 1651. 
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Die Erflärung umfaßt in der Bamberger Ausgabe 21 Drud- 
bogen ; es können deshalb hier nur die Grundgedanken derfelben 
mitgetheilt werden. Bevor id) jedoch dazu übergehe, ſei es ge⸗ 
ſtattet, ein Urtheil wiederzugeben, welches die Hiſtoriſch⸗politiſchen 
Blätter, Bd. 22 S. 178, über den Geiſt der Erklärung gefällt 
haben: „Je weniger und Holzhaufer den Eindruck eines geift- 
reihen und genialen Mannes im heute gewöhnlichen Sinne des 
Wortes macht und fe weniger wir ihm ausgezeichnete Naturgaben 
beifegen können, defto mehr erflaunen wir (abgeſehen von Allem, 
was den Blick in die Zukunft angeht, fehon in Betreff feiner 
Auffaffung der Bergangenpeit), in jenem Kommentar ohne den 
geringfien Prunk der Darflellung in der fhmudiofeften, einfachſten 
Sprache einer Fülle der tieffien Gedanten, einer überrafchenden, 
überaus finnvollen Conſtruction der Gefchichte, namentlich aber 
einer Auffaffung des Mittelalters zu begegnen, die hoch über: 
jener Zeit ſteht. Bieles von dem, was Holzbanfer fchreibt, 


würde, wenn es heute und in moberner Korm veröffentlicht : 


würde, feinem Berfaffer den wohlverdienten Rang unter den 
erften literarifchen Erſcheinungen der Zeit bei Katholilen und 
denkenden Proteflanten ſichern.“ 

Der Srundgedanke der Erklärung aber iſt folgender. Die 
fieben Sterne und die fieben Leuchter Cap. 1 V. 20) wie die 
fieben Kirchen in Kleinaſien bedeuten fieben Zeiträume in ber 
Geſchichte der Kirche, welche durch jene vorgebildet werden. 
Ihnen entfprechen die -fieben Schöpfungstage , die fieben vor⸗ 
chriſtlichen Weltalter und die fieben Gaben des h. Geiftes, weiche 
am Pfingſtfeſt über alles Fleiſch ausgegoſſen wurden. Wie der 
Herr die Entwidelung aller Geſchlechter und natürlichen Dinge 
in fieben Tagen und fieben Zeitaltern vor ſich geben ließ, fo 
wird er auch die Wiedergeburt in fieben Zuſtänden der Kirche 
vollenden, und er wird in jedem derfelben die verfchiedenen Arten 
feiner Gnaden ausgießen und erblühen laffen, um den Reichthum 
feiner Glorie zu zeigen. So geſchieht es, daß, obgleih nur 
eine Kirche Eprini if, in ihr doch fieben Zuftände ımterfchieben 
werden wegen der großen Dinge, welche zu verfchiedenen Zeiten 
bis zur Vollendung der Geſchichte aus göttlicher Zulaffung in 
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ihr gefcheben. Jeder nachfolgende Zuftand aber pflegt vor dem 
"Aufhören des vorhergehenden zu beginnen, und während der eine 
allmälig abnimmt, fängt der andere an zu wachfen und nimmt 
ellmälig zu, fo daß wir alfo fieben Zuſtände unierfcheiden können, 
‚Der erfte Zufand iſt derjenige der Ausfaat (status semi- 
nativus). Er umfaßte die Zeit. Chriſti und der Apoftel und hat 
gebauert bis auf Nero, den erſten Berfolger der Kirche, oder 
bis auf den Papſt Linus. In diefem erfien Zuflande wurde der 
Satan in den Göpenbildern befiegt, und die Menfchen famen 
nad der Zerfireuung der Finfterniffe des Heidenthums zum Lichte 
und der Wahrheit des Glaubens; es wurde darin das Senfs 
koͤrnlein auögefäet, d. h. das Wort Gottes überall geprebigt. 
Diefem Zuftaude entipricht die erfle der Gaben des h. Geiſtes, 
nämlich die wahre und himmlifche Weisheit, weiche der wahre 
Glaube an Jeſus Ehriftus if. Vorbild dieſes Zuflandes war 
ber erſte Schöpfungstag, an welchem der-Beifl Gottes über den 
Waſſern fchwebte und Gott das Licht erfchuf und es von der 
Finſterniß theilte ; denn in dem erfien Zufande der Kirche wurde 
Zefus Chriftus geboren, das wahre Licht, welches die Welt 
erleuchtet, in der nichts als Finfternig war, und er ſchied dag 
Licht des Glaubens von dem Schatten und der Finſterniß ber 
Synagoge und dem Irrthum der Heiden, Ferneres Vorbild war 
das erſte Weltalter von Adam bis auf Noe, in welchem Abel 
von ‚Kain getddtet, Seth an feine Stelle gefegt und fo das 
Geflecht des Brudermörders gefchieden wurde von dem Geſchlechte 
ber Kinder Gottes. So wurde aud im erfien Zuftaude der Kirche 
Chriſtus von der Synagoge umgebracht, welche fih von dem 
Sohne Gottes trennte und an deren Stelle dann die h. Kirche 
trat nach der Gegenverheißung in Chriſtus. Es iſt biefes jener 
Zuſtand, in welchem die Wiedergeburt und Zortpflanzung bes 
Menfhengefchlechtes nach dem Geiſte aus Jeſus Chriſtus, dem 
gemeinfamen Bater Aller, ausging, beffen Vorbild Adam war, 
Bitd dieſes Zuſtandes endlich if die Kirche zu Ephefus; denn 
Epheſus wird erflärt durch „Rath, men Wille und großer Fall”, 
was Alles in biefem erften Zuftande der Kirihe fich ereignete. 
Die Apoſtel und erſten Ehrißen nämlich waren heilig: Ein Derz 
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und Eine Seele thaten fie den Willen des Baters und Jeſu 
Ehrifiz die evangelifhen Näthe, freiwillige Armuth , Demuth, 
Behorfam, Enthattfamfeit und Beratung des Zrdifchen begannen 
in diefer Zeit, in welcher die Heiligen Welt, Fleiſch und Satan 
befiegten. Die Urfache aber, warum dieſe erfie glühende wechſel⸗ 
feitige Liebe gegen das Ende dieſes erſten Zuflandes der Kirche 
abnahm, waren bie falfchen Lehren des Nikolaus, Cerinthus, 
Ebion, Simon Magus und Anderer, welche damals unter den 
Chriſten aufftanden 5; denn während man über die Wahrheit der 
Rehre Aritt, wurden die Gemüther der Frommen über die Ber: 
fehrtheit der Irrthümer von einem Eifer ergriffen, der endlich 
in Haß überging und fo allmälig die Liebe auslöſchte, welche 
auch alen Feinden wohl will und Gutes thut. Der Siun des 
Berfes A im 2. Kapitel: Aber ich babe gegen did, daß du 
deine erſte Liebe verlaffen, und bes Verſes 6: Aber das haft 
du, daß du die Werke der Nifolaiten haſſeſt, welche aud ich 
baffe, it daher folgender: Du thuf gut, dag du die Werfe der 
Nikolaiten haſſeſt, welche auch ich haffe, aber du thuft übel, in« 
bem du die Liebe gegen ihre Seelen verlierfl, um deren willen ich 
vom Himmel gekommen bin, Sleifh angenommen und gefitten habe. 
Der zweite Zuftand der Kirche ift derjenige der Begießung 
(status irrigativus), denn der von Chriſtus und den Apofteln in 
bem erſten Zuftande gepflanzte Weinberg des Herrn, die Kirche, 
wurde im zweiten Zuſtande mit dem Blute ber Märtyrer begoffen. 
Die Worte B. 10 an den Engel der Kirche zu Smyrna: „Siehe, 
ber Teufel wird Einige von Euch in's Gefängnig werfen, damit 
Ihr geprüft werdet, und Ihr werdet geprüft werden zehn Tages 
fei getreu bis in den Tod, fo will ich dir die Krone bes Lebens 
geben,” gehen alfo auf die unzähligen Märtyrer in jenen zehn 
großen Ehriflenverfolgungen, die bis zur Negierung Konftantine 
"dauerten, Diefem zweiten Zuflande der Kirche entfpricht bie 
zweite Gabe des h. Geiſtes, der Geiſt der Stärfe und unbes 
fiegten Geduld in allen Widerwärtigfeiten, mit beffen Schilde 
gewappnet die Heiligen Gottes beiderlei Geſchlechts die Welt 
beſiegten und in's Himmelreih kamen. Vorgebildet iſt dieſer 
Zuſtand durch den zweiten Schöpfungstag, an welchem Gott das 
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Sirmament in Mitten der Waffer ſetzte. Diefed Firmament ifl 
ein Bild der Stärfe der Märtyrer, welche Gott als ein Firma⸗ 
ment in Mitten der Waffer aller Trübfal gefegt hat, von der 
die Liebe nicht ausgelöfcht werden fonnte. Und wie am zweiten 
Schöpfungstage diefe Veſte am Himmel errichtet wurde, fo wurde 
auch in diefem zweiten Zuftande die Kirche, weiche den Himmel 
bebeutet, durch das Zeuguig der Märtyrer auf das Stärkſte 
begründet und befefligt. Berner entfpricht diefem Zuflande das 
zweite Weltalter von Noe bis auf Abraham ; denn wie in diefem 
Noe und feine Nahfommenfhaft anfing, dem Herrn Opfer zu 
bringen, fo wurden in jenem zweiten Zuflande der Kirche die 
Ehriften gefchlachtet, deren Blutvergießung und Tod Gott dem 
Baier das koſtbarſte und wohlgefälligfte Opfer war in feinem 
Sohne Jeſus Chriſtus zum Wohlgerud der Sußigkeit. Bild 
Diefes Zuftandes endlich ift Die Kirche zu Sınyrna, weldes erflärt 
wird duch „Belang und Myrrhe”, was beides dem Zuftande 
ber Märtyrer entfpricht, die freudig unter Lobgefängen des Herrn 
zu dem gleih Myrrhen bittern Martertod eilten, während ihre 
Tod wie bie vor Fäulnig bewahrende Myrrhe auch die Kirche 
vor Fäulniß bewahrte. 

Der dritte Zuſtand der Kirche iſt derjenige der Lehrer oder 
der Erleuchtung (status Doctorum, status illuminativus) und 
dauerte von Konflantin dem Großen und dem Papſte Silvefter 
bis auf Karl den Großen und den Papft Leo IIL Er heißt der 
Zufand der Erleuchtung, weil in ihm die vorzüglichfien Geheim⸗ 
niſſe bes katholiſchen Glaubens erwogen wurden (ventilata fuere), 
wie das von einem Gott in der Dreieinigfeit, von Chriſtus 
als Gott und Menfh, vom Ausgehen des heiligen Geiftes aus 
dem Vater und dem Sohne u. ſ. w. Zur Erleuchtung gab ber 
Herr feiner Kirche die vorzüglichfien Lehrer, einen Ambrofius, 
Augaftinus, Hieronymus, Beda, Leo, Chryſoſtomus und mehrere 
andere Väter, welde die Srriehren eines Arius, Donatus, 
Macedonius, Pelagius, Euipches, Neflorius und Anderer widers 
tegten. Diefem Zuſtand enifpricht die dritte Gabe des h. Geiſtes, 
dev Geift des Verſtandes, weil die erleuchtete Kirche Ehriſti 
jene Seheimniffe erwog und erflärte, die dawider auftauchenden 
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Srriehren aber verdammte. Borbild biefes Zuflandes war ber 
dritte Tag der Schöpfung, an welchem die Wafler auf Gottes 
Befehl von der Erde ab» und an einen Ort zufammenliefen. 
Sp nahm der Herr in diefem Zeitraum die Trübfale, welde 
häufig durch Wafler verfiunbildet werden, durch Kouflantin von 
feiner Kirche hinweg und ſchickte die heidnifchen Verfolger in 
bas feurige Meer der Hölle. Und wie Gott am dritten Tage 
bie Erde grünendes Kraut, Blumen und frucdttragende Bäume 
zum Schmud der Erde wie zum Nutzen und zur Ergoͤtzung 
Des Menfchen bervorbringen ließ, fo ließ er in diefem dritten 
Zufande der Kirhe aus dem-Wafler der Taufe grünendes Kraut 
(Rinder und erwachfene Ehriften), Bäume (Lehrer) und Früchte 
Cfihere und reichliche kirchliche Einkünfte) hervorfprießen. Zum 
©lanze und zur Zierde der Kirche gab er derfelben ſehr viele 
Büter, Kürftenthümer und weltliche Herrfchaften ; auf dem ganzen 
Erdfreis wurden heilige Tempel erbaut. Borbild diefes Zeitraums 
iR ferner das dritte Weltalter von Abraham bi? auf Mofes und 
Aaron: denn wie in diefem Sodom und Gomorrha im todten 
Meer untergingen, die Wegyptier in den Fluthen des rothen 
Meeres umfamen, Kore, Dathan und Abiron und die übrigen 
Abtrünnigen in Jsrael vertilgt wurben, das Volk aber ein Gefeg 
erhielt, durch welches das natürliche Geſetz befler erflärt und 
erhellt wurde, fo wurde in dem dritten Zuflande der Kirche das 
chriſtliche Volk nad dem Martertbum in das Land des Friedens 
geführt ; die Woluf der Welt und der Götzendienſt der Heiden - 
wurden verfenft in dem Blute Ehrifi und ber ‚Märtyrer, 
Schismatiker und Häretifer aus der Kirche gefoßen, das Geſetz 
des Evangeliums aber und die Wahrheit des hriftlichen Glaubens 
erklaͤrt. Bild diefes Zeitraums endlich if die Kirche von Per⸗ 
gamus, welches erklärt wird ald „Hörner theilend“, weil in diefer 
Zeit geiſtliche und weltliche Kraft der Kirche wuchs, was dur 
Hörner, worin Widder und andere Thiere ihre Kraft und Stärfe 
haben, verfinnbildet wird, Er heißt auch Hörner theilend, weil 
dieſe Macht der Kirche durch Arius und andere Häretifer bald 
nachher getheilt und zerriffen wurde, indem das linke Horn (dag 
der Häretifer) gegen das rechte (das der Kirche) firitt, daß Horn 
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der Berbammnig gegen das Horn bes Helles. Daß der Herr 
aber die falfchen Lehren zuläßt, geichieht, um die Kirche wach zu 
halten, daß fie nicht beim Beſitz veichlicher Einkünfte durd Vers 
gnügungen und Wollüſte verderbe, gleich jenem. Fugen Manne, 
der die böfe Neigung feines Lieben Weibes kennt und basfelbe 
mit Sorgen und häuslichen Arbeiten befchäftigt, damit es 
gezwungen if an den Weg ber Pflicht. Diefe Borfiht wird die 
wäterlihe Güte Gottes -bid zur Vollendung der Zeiten gegen feine 
Kiche beiwahren, indem er gegen ihr Haupt Spötter, Läfterer, - 
Berfolger, Häretifer und Tyrannen loslaffen wird, damit fie nicht 
verfaule in. Reichthämern, Ehren und Wopflüften des Fleiſches. 

Der vierte Zufand ber Kirche ift derfenige des Friedens. 
und der Erleuhtung (status pacificus et illuminativus) und gebt 
von- Karl dem Großen und Papft Leo III bis auf Karl V und 
Leo X, während welcder Zeit viele heilige Könige, Kaifer und 
durch Gelehrſamkeit wie Frömmigfeit berühmte Männer lebten 
und während 200 Jahren Feine Härefie auftauchte. Sein Bild 
iſt die Beichreibung der Kirche zu Thyatira, welches erflärt wird 
durch „Erleuchtete“. Ihm entfpriht der vierte Schöpfungstag, 
an weldem Gott Leuchten und Sterne an den Himmel flellte. 
So ſtellte Gott auch in dem vierten Zeitraume die klügſten und 
heiligen Könige, Kaifer, Yürften und ausgezeichneteſten Männer 
der Kirche auf. Ihm entfpricht die vierte Gabe des h. Geiſtes, 
der Beift der Gottſeligkeit, welchen Gott fo reichlich über 
feine Kirche ausgop. Ihm entipricht endlich das vierte Welt⸗ 
alter von Mofes bis zur Vollendung des Salomonifchen Tempels: 
denn wie David den Pfahmengefang fliftete und ben Gotteds 
dienſt erweiterte, wie fein Sohn den geräumigen Tempel baute 
und die prachtvollen Gefäße zum Dienfle des Altard und des 
Tempels anfertigen ließ, überdies eine herrliche Ordnung und 
Zucht der Diener wie einen majeftätifchen Opferdienſt anordnete 
und dabei in Frieden ohne irgend einen Feind regierte, 
fo wurden in diefem vierten Zeitraum die beilfamften Con⸗ 
eilten gehalten, Die Kirche zu unterrichten; überall blühte vie: 
chriſtliche Religion; die ganze Kirche war in Frieden und 
frei von Zeinden und Härefien; Pfalmengefang und Brevier, 
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Irrlehren aber verdammte. Vorbild dieſes Zuſtandes war bet 
dritte Tag der Schöpfung, an welchem die Waſſer auf Gottes 
Befehl von der Erde ab» und an einen Ort zufammenliefen, 
So nahm der Herr in diefem Zeitraum die Trübfale, welde 
häufig durch Wafler verfiunbildet werden, durch Konflantin von 
feiner Kirche hinweg und ſchickte die heidniſchen Verfolger in 
bad feurige Meer der Hölle. Und wie Gott am. dritten Tage 
die Erde grünendes Kraut, Blumen und frudttragende Bäume 
zum Schmud der Erde wie zum Nugen und zur Ergögung 
des Menfchen bervorbringen ließ, fo ließ er in diefem dritten 
Zuftande der Kirche aus dem Waller der Taufe grünendes Kraut 
(Kinder und erwachfene Ehriften), Bäume (Lehrer) und Früchte 
Cfühere und reichliche kirchliche Einkünfte) heroorfpriegen. Zum 
©lanze und zur Zierde der Kirche gab er derſelben fehr viele 
Guter, Fürſtenthümer und weltliche Herrfchaften ; auf dem ganzen 
Erdkreis wurden heilige Tempel erbaut. Vorbild diefes Zeitraums 
iR ferner das dritte Weltalter von Abraham bis auf Mofes und 
Aaron s denn wie in diefem Sodom und Gomorrha im tobten 
Meer untergingen, die Aegyptier in den Fluthen des rothen 
Meeres umkamen, Kore, Dathan und Abiron und die übrigen 
Adtrünnigen in Jerael vertilgt wurden, das Volk aber ein Gefeg 
erhielt, durch welches das natürliche Beleg beſſer erflärt und 
erhellt wurde, jo wurde in bem dritten Zuflande ber Kirche das 
chriſtliche Volkl nad) dem Martertfum in das Land des Friedens 
geführt ; die Wolluf der Welt und der Gögendienft der Heiden 
wurden verfenft in dem Blute Chrifii und ber Märtyrer, 
Schismatiker und Häretifer aus der Kirche geſtoßen, das Geſetz 
des Evangeliums aber und die Wahrheit des chriſtlichen Glaubens 
erklärt. Bild diefes Zeitraums endlich if die Kirche von Pers 
gamus, welches erklärt wird als „Hörner theilend”, weit in diefer 
Zeit geiftliche und weltliche Kraft der Kirche wuchs, was dur 
Hörner, worin Widder und andere Thiere ihre Kraft und Stärfe 
haben, verfinnbildet wird, Er heißt auch Hörner theilend, weil 
biefe Macht der Kirche dur Artus und andere Häretifer bald 
nachher getheilt und zerriffen wurde, indem das linke Horn (das 
der Häretiler) gegen das rechte (das der Kirche) firitt, das Horn 
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der Berbammniß gegen bas Horn bes Heiles. Daß der Herr 
aber die falfchen Lehren zuläßt, geſchieht, um bie Kirche wach zu 
halten, daß fie nicht beim Befig reichlicher Einkünfte durch Ber- 
gnügungen und Wollüfte verderbe, gleich jenem Flugen Manne, 
der die böfe Neigung feines Lieben Weibes kennt und dasfelbe 
mit Sorgen und häuslichen Arbeiten befchäftigt, damit e6 _ 
gezwungen ift an den Weg ber Pflicht. Diefe Borfiht wird die 
väterlihe Güte Gottes -bis zur Vollendung der Zeiten gegen feine 
Kirche bewahren, indem er gegen ihr Haupt Spötter, Läfterer, - 
Berfolger, Härerifer und Tyrannen loslaffen wird, damit fie nicht 
verfaule in Reichthüͤmern, Ehren und Wohlluſten des Fleiſches. 
Der vierte Zufand ber Kirche iſt derjenige des Friedens. 
und ber Erleuchtung (status pacificus et illuminativus) und gebt 
von Karl dem Großen und Papſt Leo III bis auf Karl V und 
Leo X, während welder Zeit viele heilige Könige, Kaifer und 
durch Gelehrſamkeit wie Frömmigfeit berühmte Männer Iebten 
und während 200 Jahren feine Härefie auftauchte. Sein Bild 
iſt die Beichreibung der Kirche zu Thyatira, welches erflärt wird 
dur „Erleuchtete“. Ihm entfpriht der vierte Schöpfungstag, 
an weldem Gott Leuchten und Sterne an den Himmel ftellte. 
So ſtellte Gott auch in dem vierten Zeitraume die klügſten und 
heiligſten Könige, Kaiſer, Fuͤrſten und ausgezeichneteſten Männer 
der Kirche auf. Ihm entſpricht die vierte Gabe des h. Geiſtes, 
der Geiſt der Gottſeligkeit, welchen Gott ſo reichlich über 
feine Kirche ausgoß. Ihm entſpricht endlich das vierte Welit⸗ 
alter von Moſes bis zur Vollendung des Salomoniſchen Tempels: 
denn wie David den Pfalmengefang Riftete und den Gotteds 
dienft erweiterte, wie fein Sohn den geräumigen Tempel baute 
und die prachtvoflften Gefäße zum Dienfle des Altars und bes 
Tempels anfertigen ließ, überdies eine herrliche Ordnung und 
Zucht der Diener wie einen majeftätifchen Opferdienft anordnete 
und dabei in Frieden ohne irgend einen Feind vegierte, 
fo wurden in diefem vierten Zeitraum bie heilſamſten Con⸗ 
eilten gehalten, die Kirche zu unterrichten 5; überall blühte die. 
chriſtliche Religion; die ganze Kirche war in Frieden und 
frei von Feinden und Härefien; Pfalmengefang und Brevier, 
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Ritus und Ceremonien und die Ordnung im Altarbienfle wurden 
vermehrt und zur größern Bervollflommnung gebracht, weshalb 
es beißt Kap. 2 Bers 18: „Und dem Engel der Gemeinde zu 
Thyatira ſchreibe: Das ſpricht der Sohn Gottes, der Augen 
hat, wie Feuerflammen und deſſen Füße (glühendem) Meſſing 
gleich ſind.“ Denn unter den Feuerflammen wird die vollendete 
Erkenntniß der Wahrheit und unter den Füßen wie Meſſing 
die Feſtigkeit der Kirche Chriſti verſtanden, in der ſie nach 
Beſiegung der heidniſchen Tyrannen und Zerſtreuung der Finſter⸗ 
niſſe der Irrlehren unter dem mächtigen Schutze der Könige und 
Fäürſten fand. Es tauchte in diefem Zeitraum 200 Jahre lang 
feine Härefie auf, bis Berengar im Jahr 1048 die reelle 
Gegenwart Eprifi im allerheiligften, Altarsfaframent Teugnete 5 
dagegen wurde die Fire geziert mit vielen Heiligen, als dem 
h. Heinrich, der h. Kunigunde, dem h. Wolfgang, 5. Bruno, 
h. Romuald, h. Norbert, h. Bernard, h. Franziskus, h. Dominifus 
u. ſ. w. Während fie aber in Ruhe, Reichthum und Ehren 
ſaß, nahm allmälig die kirchliche Zucht ab, und es trat fene 
Weichlichkeit der Ehriften ein, welche dur das Weib Zezabel in 
Bers 20 finnbildlich dargeftellt wird. Aud in den Dienern der 
Kirche erwachte die Fleiſchesluſt, Augenluſt und Hoffart des Lebens, 
denn als fie ſahen, wie ergönlih die Wolluſt ihres Fleiſches 
fei und wie ihnen nichts Webles aus der Nachſicht gegen bie 
Sünden widerfuhr, ba fielen fie, wie das zu gefchehen pflegt, 
in Sicherheit zu fündigen und in Bermeffenheit, wie Jezabel, 
das Weib Achabs. So pflegen wir arme Menfchen, wenn wir 
gefättigt find von den gegenwärtigen Dingen, den Schlaf der 
Sünde zu ſchlafen, bis der Zorn Gottes über ung kommt, wie 
derſelbe dann auch endlich durch die große Glaubenstrennung im 
16. Jahrhundert hereinbrach, die fih über einen großen Theil 
von Europa verbreitete, weil bie Sateinifche Kirche in ihren Fehlern 
fortgefahren hatte und nicht Buße thun wollte. 

Der fünfte Zufand iſt derjenige der Betrübnig (status 
afflietionis).. Cr hat angefangen unter Karl V und dem Papfte 
Leo X gegen das Jahr 1520 und wird dauern bis auf einen 
h. Papft und einen ſtarken Monarchen, dev da heißen wird Hülfe 
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des Herrn. Diefer Zufland if der Zufand der Betrübniß, der 
Zroflofigfeit, der Erniedrigung und der Berarmuug der Kirche, 
mit Recht der Reinigungszuſtand genannt (status purgativus), 
in welchem Chriſtus der Herr gefhwungen hat und noch fchwingen 
wird feinen Weizen durch ungeheuere Kriege, Aufftände, Hunger, 
Def und andere Gräuel. Er bat gefchlagen und wird die 
Inteinifche Kirche ſchlagen und verarmen laſſen durch viele Härefien 
uud fchlechte Chriſten, welche ihr die meiften Bifchofsfige, 
unzählige Klöfter und Propfteien, und zwar die reichften, entziehen, 
ja fie wird ſelbſt durch katholiſche Fürſten gedrückt werben und 
in Armuth gerathen durch Auflagen, Steuern und andere 
Erpreffungen, fo daß man nit Net feufzen und mit dem Pros 
pheten Jeremias fagen fann: Die Herrin aller Länder ift unter 
das Joch gebracht; erniedrigt und elend ift die Kirche geworden, 
denn fie ward gefchmäht von den Häretifern, und ihre Geiftlichen 
werden gering gefchägt von fchlechten Chriſten, die ihnen feine 
Ehre und Achtung mehr erweifen, Und durch alle dieſes wird 
‚der Herr feinen Weizen fehwingen, die Spreu hinauswerfen, um 
fie im euer zu verbrennen, den Weizen aber fammeln in feine 
Scheune, Diefer fünfte Stand der. Kirche iſt der Stand der 
Betrübniß, der Stand der Tödtung, der Stand des Abfalls und 
voll von allem Ungemach. Nur Wenige werden auf Erden vom 
Schwerte, Hunger und ber Pet übrig bleiben; ein Neich wird 

gegen das andere fämpfen, und andere werden, in fich ſelbſt 
getheilt, verwuſtet werden; Fürſtenthümer und Monarchien werden 
geſtürzt werden und faſt alle verarmen; die größte Troſtloſigkeit 
wird fein auf der Erde. Dieſes Alles iſt theilweiſe ſchon erfüllt, 
theilwelfe wird es nocd erfüllt werden. Zugelaffen aber wird 
biefes Alles durch das gerechteſte Gericht Gottes wegen des 
‚gerüttelten und gefchüttelten Maßes unferer Sünden, welches wir 
und unfere Väter gefüllt haben in der Zeit der Gnade, ald er 
von und erwartete, daß wir Buße thun folten. Bild dieſes 
Zufandes ift die Kirche von Sardes, weldes gedeutet wird durch 
„Anfang der Schönheit”. Denn weit diefer fünfte Zeitraum ein 
Zuftand der Betrübniß und der Bedrückung, aljo ein reinigender 
iſt, fo wird er mit Recht Anfang. der Schönheit, d. h. der Boll» 
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fommenheit genannt, welche im fechäten Zeitraum erfolgen wird; 
denn die Träbfale, die Armuth und andere Widerwärtigfeiten 
find der Anfang und die Urfache der Belehrung, und ber Anfang 
der Weisheit iR die Furcht ded Heren. Wir fürdten Gott und 
öffnen die Augen, wenn die Waſſer und Fluthen der Trübfal 
über und bereinbrechen ; fo Tange wir aber im Glück figen, ein 
jeglicher unter feinen Feigenbaum, feinem Weinftod, im Sıhatten 
der Ehre, des Reichthums und der Ruhe, vergeffen wir Gottes, 
unferes Schöpfers, und fündigen mit Sicherheit. Deshalb Hat 
die göttlihe Vorſehung es weife angeordnet, daß die Kirche, 
welche dauern fol bis zur Vollendung der Zeiten, ſtets mit den 
Waſſern der Trübfal begoffen werde, wie ein Gärtner feinen 
Barten begießt zur Zeit der Dürre, 

Diefem Zuftande entfpricht die fünfte Gabe bes heil. Geiſtes, 
die des Rathes; denn man bedarf des Rathes, um die Uebel 
abzuwenden, größere zu verhäten und Güter zu erhalten und zu 
befördern. Es entfpriht ihm das fünfte Weltalter, welches 
bauerte vom Tode Salomon bis zur babylonifchen Gefangeufchaft 
einfchließlich ; denn wie in jenem Zeitalter auf den Rath Jero⸗ 
boams Jsrael in den Gögendienft verfiel und nur Juda und 
Benjamin bei der Verehrung des wahren Gottes blieben, fo if 
auch in jenem fünften Zeitraum der Kirche der größere Theil der 
lateiniſchen Kirche vom wahren Glauben abgefallen, und nur eine 
feine Zahl blieb dem Fatholifchen Glauben treu. Wie ferner die 
Spnagoge und das ganze jüdische Volf von den Heiden gedrängt 
und ihnen oft zum Raub wurde, werden fo bie Chriſtenheit, 
das römifche Reich und die übrigen Reiche nicht ebenfalls von 
Widerwärtigfeiten heimgefuht? Bezeugen das nicht England, 
Böhmen, Ungarn, Polen, Frankreich und andere Reiche mit 
ben heißeflen, fa mit blutigen Thränen ? Wie endlich Affur mit 
den Chaldäern aus Babylon auszog und Jeruſalem eroberte, 
den Tempel zerflörte, die Stadt einäfcherte, das Heiligthum 
beraubte und das auserwählte Volk gefangen wegführte, fo iſt 
zu fürdten, daß in Kurzem die Türfen hereinbrechen und der 
Iateinifchen Kirche kein befferes Roos bereiten werben, wegen des 
allzu gehäuften Maßes der Sünden. Wie im fünften Weltalter 
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das Reich Israel und das Reich Juda fehr geſchwächt wurden, bie 
zuerft Israel und endlih auch Juda gänzlich vernichtet waren, 
fo erbiiden wir auch in diefem fünften Zufande das römifche 
Reich getheilt und voll Trübfal, fo daß die Gefahr in Ausfiht 
flieht, es werde gänzlich zu Grunde gehen, wie im Jahr 1452 
das morgenländifhe Reich. Diefem fünften Zufand endlich 
entfpricht der fünfte Schöpfungstag, an welchem Gott fagte, bie 
Waſſer follten Friechende Thiere aller Art und Bögel des Himmels 
hervorbringen, was beides die höchfte Freiheit bedeutet; denn 
was if freier als der Fiſch im Waffer und der Bogel in der 
Luft? So if im fünften Zeitraum bildlich Erde und Meer 
vol von Friehenden Thieren und Vögeln. Das find aber jene 
elenden, fleiſchlichen Menſchen, welche durch die weite Kreibeit des 
Gewiſſens und der Religion, bewilligt durch den füngften Friedens⸗ 
ſchluß, nad ihren Geläften und Begierden Friechen und fliegen ; 
denn feder thut und glaubt, was er will. Bon ihnen fchreibt 
der Apoſtel Judas in feinem Fatholifchen Briefe 1, 10: „Sie 
läfkern immer, was fie nicht verfiehen ;_ das aber, was fie von 
Natur wie die unvernänftigen Thiere wiffen, wird zu ihrem 
Verderben.“ Sie find ſchändlich bei ihren Gaſtmählern, fhmaufend 
ohne Sucht, Wolfen ohne Wafler, die von den Winden hin⸗ 
und hergetrieben werden, herbſtliche, unfruchtbare , erftorbene, 
entwurzelte Bäume, wilde Meereösflutben, irrende Sterne, denen 
der Sturm der Finfternig aufbewahrt ift bie in Ewigfeit. Es 
find zanffächtige Murrer, die nad ihren Gelüflen gehen und 
deren Mund Hocdhmüthiges fpricht. In diefem traurigen Zuftande 
der Kirche werben göttlihe und menſchliche Borfchriften gelodert 
und entfräftet, die h. kanoniſchen Sagungen für nichts gehalten, 
und es wird die geiftlihe Zucht bei dem Klerus nicht beffer 
beobachtet, als die politifhe bei dein Volke. Deshalb find wir 
wie das Gewürm auf der Erde und im Meere, wie bie Vögel des 
Himmels; denn jeder wird vom Rade feines natürlichen Geſchicks 
(nativitatis sum) fortgeriffen und glaubt und thut, was er will, 

Der fechste Zuftand der Kirche if derjenige der Tröflung 
(status consolationis), beginnt mit jenem farfen Monarchen und 
h. Papfle und wirb dauern big zur Geburt des Antichrifteg. 
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Diefer Zeitraum ift ber Stand der Tröftung,, in welchem Gott 
feine h. Kirche tröften wird wegen der Leiden und vielen Trübs 
fale, welche fie im fünften Stande erlitten hat: denn alle 
Völker werden zurüdgeführt zur Einheit des wahren Fatholifchen 
Glaubens; der Prieſterſtand und das Prieſterthum werben mächtig 
blühen , und die Menfchen werden mit aller Sorge das Neid 
Gottes und feine Gerechtigkeit fuchen. Denn der Herr wirt ihnen 
gute Hirten geben, weshalb fie in Frieden Ieben werden, jeder 
unter feinem Weinftod und auf feinem Ader, weil auf ber Erbe 
Friede fein wird, ben Gott der Herr den Menfchen gibt, die mit 
ihm in Frieden leben, und zwar unter dem Schatten der Flügel 
jeues ftarfen Monarchen und feiner Nachfolger. Diefen Stand 
hat bildlich das fechste Weltalter vorgeſtellt, weldes anfängt mit 
der Befreiung des Volles Israel und der Wiederherftellung der 
Stadt und des Tempeld und bie zur Ankunft Chriſti dauerte, 
Denn wie in dieſem Weltalter dad israelitifche Volk von Gott 
dem Herrn erfreut wurde durch die Befreiung aus der Gefangen» 
fchaft ; wie der wiederhergeftellte Tempel und Serufalem, alle 
Reihe, Nationen und Völker dem vömifchen Reiche unterthan 
waren, über weiches Cäſar Auguſtus, ein fehr flarfer und 
hochanſehnlicher Monarch, 56 Jahre lang regierte, der nad 
‚Befiegung und Unterjohung aller Feinde dem ganzen Erdfreife 
ben Frieden gab und allein herrfchte bis zur Ankunft Chriſti und 
weiter: fo wird auch in dem fechsten Stande die Fatholifche 
Kirche von Gott mit dem größten Trofte überfchüttet werden. 
Denn während wir in unferm fünften Zeitraum überall die 
größten Widerwärtigfeiten erbliden, während Alles durch den 
Krieg verwäftet wird, während die Katholiken von Häretifern 
und ſchlechten Ehriften unterbrüdt werden, während die Kirche 
und ihre Diener sributpflidtig, die fürftlichen Herrfchaften 
geflürzt, die Monarchen getöbtet werden, während die Unterthanen 
fih empdren und Alles darin übereinfimmt, Nepublifen zu 
errichten , wird durch die Hand des allmäctigen Gottes eine fo 
wunderbare Beränderung entſtehen, dag Niemand menfchlichers 
weile fih davon eine Vorſtellung machen fann. Denn jener 
ftarfe Monarch, der von Gott gefandt kommen wirb., wird bie 
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Republiken von Grund aus zerfiören, fi Alles unteriverfen und 
für die wahre Kirche Gottes eifern. Alle Härefien werden vertilgt, 
Dad Reid der Türken gebrochen werden; er wird berrfchen im 
Drient und Dceident, und alle Bölfer werden fommen und Gott 
den Heren im mahren und rechten katholiſchen Gtauben aubeten. 
Biele gerechte und gelehrte Männer werden auf der Erde blühen, 
bie Menfchen werden Recht und Gerechtigkeit lieben, und es wird 
Friede auf ber ganzen Erde fein, weil die göttlide Macht den 
Satan auf viele Zahre binden wird, bis Jener kommt, der da 
fommen wird, der Sohn des Berberbens, und der Satan von 
Keuem kosgelaflen wird. Diefem fechsten Stande entfpricht ale 
Bild der Bolllommenheit der ſechſste Schöpfungstag, an welchem 
Gott den Menfhen nah feinem Bilde erſchuf und ihm alle 
Kreaturen der Erde unterwarf, damit er ihe Herr ſei. Diefem 
fechsten Stande entfpridht auch die fechste Gabe des h. Geiſtes, 
die Gabe der Furcht des Herrn, welche er in fener Zeit in 
Zülle über ben ganzen. Erdkreis ausgießen wird, benn bie 
Menſchen werden Bott ihren Deren fürchten, fein Gefeß bewahren 
und ihm von ganzem Herzen dienen. Die Kenntuiffe werden 
auf der Erde vervielfacht Und vervolllommnet werden, die heilige 
Schrift wird einfimmig ohne Streit und häretifchen Irrthum vers 
Banden werden, und die Menſchen werden ſowohl in natürlichen 
als himmliſchen Wiffenfchaften erleuchtet fein. Bild dieſes 
Standes endlih if die Kirche zu Philadelphia, weldes heißt 
„grüßende Bruderliebe, welde dem Herrn anhängend die Erb⸗ 
fhafı rettet”. Das Alles ſtimmt überein mit dem fechsten 
Stande, in welchem Liebe, Eintracht und der höchfle Friede fein 
wird, und in weldem der flarfe Monarch gewiffermaßen die 
ganze Welt wie feine Erbichaft begrüßen und mit der Hülfe 
Gottes feined Herrn von allen Feinden, vom lintergang und 
allem Uebel befreien wird. 

Der fiebente und letzte Zuſtand der Kirche, derjenige der 
Troſtloſigkeit (status desolationis) wird beginnen mit der Geburt 
bes Antichriftes und dauern bis zum Ende der Welt. Es wird 
der Stand der Troftlofigfeit fein, in weichem der gänzliche Ab⸗ 
fol vom Glauben Statt haben wird. (Lukas Kap. 18.) Aber 
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wenn der Menſcheuſohn kommt, glaubſt du, daß er Glanben auf 
der Erde finden wird ? In diefem Stande wird erfüllt werden, 
was bei Matthäus Kap. 24 und bei Daniel Kap. 11 und 12 
ſteht: Die Zeit wird ihr Ende erreichen und das Wort des gött- 
lichen Willens erfüllt werden. Daher entfpricht dieſem Stande 
der fiebente Schöpfungstag, an welchem Gott ausruhte von dem 
MWerfe, das er gemacht hatte, und ausruhte von allem Werke, 
Sp wird im fiebenten Stande Bott fein geiftliches Werk vollenden, 
welches er durch feinen Sohn Jeſus Chrifius. zu thun beſchloß. 
Und dann wird er mit allen Heiligen ruhen in Ewigfeit, Diefem 
Stande entfpricht die fiebente Gabe bes h. Geiſtes, die Babe 
der Wiffenfhaft, denn in jener Zeit wird man, nachdem 
der Antichrift gefchlagen und kn die Hoͤlle gefchleudert iR, Kar 
wifien, daß Jeſus Chriſtus im Fleiſche gelommen if, ja 
dann wird mannichfache Wiffenfchaft auf Erden fein, wenn das 
Zeichen des Menfchenfohnes am Himmel erfiheinen und jedes 
Auge ihn fehen wird, Diefem fiebenten Stande entipricht au 
das fiebente Weltalter, denn wie dieſes das Teste if, in welchem 
Die Zeit vollendet wird, fo wird jener der legte Stand der Kirche 
fein. Bild desfelben iR die Kirche von Laodicea, welches erklärt 
wird durch Erbrechen, und fo wird der legte Stand fein, in 
welchem, bis der Antihrift herangewachſen ik, die Liebe erfaftet, 
der Abfall vom Glauben erfolgt und alle Reiche umgeflürzt- werden, 
indem fie ſich wechfelfestig zerfleiſchen. Die Menfchen werben 
ſelbſtſüchtig und lau fein, die Hirten, Borgefegten und Fürften 
thöricht, herbftlihe Bäume ohne Blüthen und Früchte guter 
Werke, Irrſterne, Wolken ohne Wafler. Und dann wird Chriſtus 
anfangen, die Kirche auszufpeien aus feinem Munde, und er wird 
zulaffen, daß der Satan losgelaſſen werde und der Sohn des 
Verderbens zu feinem Reihe komme. 

Nachdem Holzhaufer den Berlauf der Weltgefchichte auf 
diefen Geflchten gedeutet, verläßt er die Erde und folgt dem 
heiligen Seher in das Innerſte des Haufes Gottes und Reiches 
Chriſti, welches die Kirche if, um ſich mit ihm und- von ihm bie 
Natur, die Regierung und innere Beichaffenheit desjelben zeigen 
"zu Taffen und in die wunderbaren Beheimniffe und Rathſchlüſſe 
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eingeweiht zu werben, welche Bott in Betreff feiner Kirche bis 
zum Ende der Welt von Lwigfeit ber getroffen hat, Holzhauſer 
. vergleicht bie Geſtaltung dieſes Einblicks in jene Geheimniffe 
treffend mit der Art, wie ein König feinen vertrauten Freund 
in fein Schloß einläßt, ihm bie Thüre feines Kabineis öffnet, 
in welchem ſich die bewunderungswürdigſten Koftbarfeiten befinden - 
und bie Geheimpiffe des ganzen Reiches aufbewahrt werden, 
Bom 6. Kapitel an beginnt die nähere Euthüllung der Zukunft, 
Es werden die einzelnen Begebenheiten näher befchrieben, welche 
ſich im Laufe der Zeit an, in umd mit der Kirche ereignen werden, 
namentlich die Berfolgungen, die Irrlehren und dann aud die 
Tröfluugen, welche nadıger ber Kirche wiederum zu Theil werden 
felen. Diefes Alles wird unter der Eröffnung der fieben Siegel 
geſchildert. Unter den vier Roffen und deren Reitern iſt ber 
geiſtliche Krieg verfinnpilbet, welcher zwiſchen dem Reiche Chriſti 
und dem Reiche ber Welt geführt wird, Diefer Krieg wird als 
ein zweifacher dargeftelt, indem er gegen die Heiden und gegen 

bie Juden geführi werben ſoll und daun mit den Irrgläubigen 
und Keperu bis an’d Ende der Welt. Ter Eröffnung ber erſten 
ſechs Siegel. gibt Holzhaufer die Deutung, daß fie den erſten 
Krieg und die Rüfungen dazu barflelen. Die Eröffnung bes 
legten uad fiebenten Siegels bedeutet den Krieg mit ben 
Srrgläubigen und dem Antichriſt. Zwiſchen den Leiden und 
Berfolgungen der ftreitenden Kirche, welche in ber Eröffnung bey 
ſechs erfteu Siegel ſymboliſirt find, ſchildert Holzhauſer nad 
Anleitung bes 7. Kapitels deu Trofl und bie Freude über die 
Befreiung ber Kirche von ben Berfolgungen der Tyrannen, 
namentlich aber über die Siege, welde die heiligen Blutzeugen 
errungen. Ausführlieger noch ſchildert Holzhauſer unter Eröffs 
nung des fiebenten Siegeld den Kampf der Kirche mit den 
Stiftern der Irrlehren und deren Begünftigeru, welche, fo viel 
Derfelben bis au's Ende der Welt hervorireten werden, ſämmtlich 
unter dem legten Siegel begriffen find. Dolzhaufer gibt zu dem 
Ende eine ungemein natürliche Auflöfung des 8. und 9. Kapitels 
in der Ketzergeſchichte aller Jahrhunderte und verweilt aus Anlaß 
des ſechsten Engels, unter welchem ex deu Urheber der Kirchen⸗ 
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ſpaltungen im 16. Zahrhundert verfieht, näher bei dem Ungemach 
ber Kirche, welches eine Folge diefer Kirche nrevolution war. Bel 
ber Größe diefer Leiden und Spaltungen kann ſich der fromme 
Mann des Stopfeufzers nicht erwehren : Gott wolle doch geben, 
bag der-flarfe Herrfcher bald auftreten, die Gegner demüthigen 
und alle Trennungen aufheben möge! und deutet noch befonders 
auf feine eigenen Geſichte, welche den nämlichen Gegenftand zum 
Vorwurf haben, namentlich die Erfcheinung der fieben Thiere 
und der Geheimniffe, die ihm in Betreff Deutſchlands enthüllt 
worden. Dabei verfchweigt er aber auch nicht Diejenigen Schäden, 
welche von den Katholiken felber der. Kirche zugefügt worden ; 

er iſt vielmehr in der Aufdeckung diefes faulen Flecks fehr geſchidct 
und beredt. Damit iſt er wieder in das fünfte Zeitalter der 
Kirche gerathen und malt nach Anleitung der Apokalypſe weiter 
aus, wie übel es in demfelben hergeben wird und welche Mittel 
Gott der Kirche dafür zum Trofte gewährt bat. Sn der Aus⸗ 
legung zum 10. und 12. Kapitel geht er von ber Schilderung 
diefes Troftes in das fechste Zeitalter zur nähern Schilderung des 
ftarfen Herrichere über, den er in jenem andern flarfen Engel 
erkennt, der (nach Kap. 10 B. 1) vom Himmel berabftieg und 
auf deffen Haupt ein Regenbogen befindlich war, der aber au 
zugleich in zweiter Rolle als ein Bote des Himmels fich darſtellt. 
Bon diefem Zeitalter gebt unfer Ausleger nad Anleitung des 
11. Rapiteld zur Beichreibung der Regierung und Tyrannei des 
Antichriſt über, indem er vom Reihe Muhameds, feines Vor⸗ 
Täufers, auf den Antichriſt felber kommt. Hofzhaufer entwirft 
eine erfchütternde Schilderung von ben Trübſalen diefer Tage, 
welche unter der Testen Pofaune und dem legten Wehe gefihildert 
werden. Nachdem nun der h. Johannes, Holzhaufers Auslegung 
zufolge, den Lauf der kirchlichen Angelegenheiten gewiflermaßen 
zum zweitenmal biß an das Ende der Welt hat fchauen laſſen, 
werden ihn, wie Holzbaufer die Kapitel 12 und folgende aufs 
gefaßt hat, von Gott noch ganz befondere, fihredliche, verborgene 
und unergrändlicde Beheimniffe, die er im Laufe der Welt, 
namentlich aber am Ende derfelben zulaffen wird, gezeigt. Diefe 
find nun vorzugsweife die Bedrängniffe, welchen die fireitende 
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Kirche Ehrifi fammt dem römifchen Reiche Seitens des alten 
Drachen, des Thieres und des falfchen Propheten ausgefegt fein 
werden. Jenes Reich wird von Kosroes an bie auf den Anti⸗ 
chriſt nur für eine Monarchie gerechnet, wenn es auch zu Zeiten 
(3. B. im 19. Jahrhundert) Aenderungen erfuhr. Ebenfo werben 
bie Feinde zufammen unter dem Bilde bed mächtigen Thieres 
verflanden ; denn basfelhe verfolgt nur den einen Zweck, das 
Chriſtenthum und diejenige weltliche Macht, welche dasfelbe zu 
firmen berufen iR (das römifche Reich), auszurotten. Neben 
den Reihen Muhameds und des Antichrift erfcheinen, nach der 
Auslegung Holzhauſers, aber noch eine Menge anderer Begeben⸗ 
heiten in den folgenden Kapiteln unter verfchiedenen Bildern und 
Zeichen dargefellt. Das 12. Kapitel wird auf den Krieg ges 
beutet, den Kosroes der chriſtlichen Kirche erregen würde, welche 
unter bem Bilde des kreiſenden Weibes ſich darfiellt. Der Sohn, 
den fie gebiert, fol Kaiſer Heraclius fein, welcher den Kosroes 
überwand. Das wilde Thier, das aus dem Meer auffleigt und 
deſſen Eigenfchaften und Thaten das 13. Kapitel der Apokalypſe 
fhildert, wird von Holzhaufer als der Muhamedanismus gedeutet, 
weicher als Borläufer und Olied des Antichriſtenthums ſich dar⸗ 
ſtellt, weshalb auch fenes Tpier und der Antichrift mit einander 
vermiſcht und vermengt erfcheinen, indem fie ben nämlichen Leib, 
das nämliche wilde Thier darſtellen. Die Zeit der 42 Monate, 
während deren dem Thiere Gewalt gegeben worden, wird von 
Holzhauſer als die Dauer des türkifchen Reiches, weldes zunächſt 
bie Chriſtenheit bedrängt, nachgewiefen. Die Neden und Thaten 
des Thieres weiß unfer Ausleger als die feindfeligen Bemühungen 
ber bewaffneten Schte Muhameds gegen die Ehriftenheit darzu⸗ 
Rellen. In dem zweiten wilden Thiere, das nach dem 13. Kapitel 
aus der Erbe hervorkommt, erblickt Holzhaufer den falfchen Pros 
pheten, den gefürchteten Berlündiger des Sohnes des Verderbeng, 
weiber durch Trug, Gewalt ber Finſterniß und falfche Wunder 
die Menfchen bethören fol, zu glauben, dieſer Verderber fei der 
wiedergefommene Chriſtus. Das Bild biefes Aiterpropheten ent⸗ 
bäft eine Menge Züge, die, wenn man jenen allegorifch deuten 
wollte, dahin führen könnten, in diefem Blendwerk eine Perfonis 
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ficatfon des Geiſtes unferer Zeit zu erbliden, in welder eine 
biabolifche Weisheit es unternommen, allen und jeden ſelbſtiſchen 
Geläften einen Mantel von hriftlihem Schniit und chriſtlicher 
Farbe umzuhängen,, gewiffermaßen ben Teufel eine chriſtliche 
Maskerade machen zu laſſen und alles das, was biödfüchtige 
Nachbeterei und Einfalt Gott zuzumenden vermeint, als einen 
Tribut für Seine hölliſche Majekät, den Fürſten diefer Welt, 
einzuſtreichen. 
Das 14. und 15. Kapitel deutet Holzhauſer als Seenen 
ans der Verherrlichung und dem Triumph der Kirche, zunächſt der 
peiligen Blutzeugen, weldye in den Tagen des falihen Propheten 
und bee Antichrifts für den Namen Jefn und feines Baters ſtark⸗ 
müthiz den Tod erdulden werden, indem Chriſtus der Herr in 
dieſen Tagen fi in der Art wie ein Lamm erzeigen wird, daß 
er den Feinden des Kreuzes Alles geftattet, was zur Entfernung 
feinee Diener aus biefer Welt etwas beitragen kann. Diefem 
Bilde reihet fih die Verkündigung ber Berbreitung des Evangelii 
dur die Welt an fowie die Botfchaft vom Sturze Babeld, bed 
großen Reiches, das im neuen Bunde. der Chriftenheit immer 
entgegenarbeitet,, wie das Babel zu den Zeiten des alten 
Bundes den Kindern Israels immer feindlih entgegenſtand. 
Unter diefen Reich fol haupffächlich der Mupamrdamismus 
verftanden werden, 

Em neues Bild zeigt und den leuten Färften der Kirche, 
welcher, einer Weiffagung bes Bifchofe Malachias zufolge, gleich 
dem erfien den Namen Petrus führen und die Kirche zur Zeit 
ber legten und großen Betrübniß regieren wird, während ber 
eutfeglihe Wahnglaube fi verbreitet, der Sohn des Berberbens 
werde . der wiebergefommene Chriſtus fein. Diefem Glauben 
wird jener Kirchenfürk entfchieden entgegentreten und Randhaft 
bezeugen, dag nicht Jeſus Chriſtus, wie behauptet werden will, 
fondern der Antichrifi, der fih jetzt erheben ſoll und verkündigt 
wird, der Betrüger fei. Denen, weiche den Autihrik für ihren 
Herrn anerlennen,, wird the Schidfal in der Ewigkeit voraus 
sefagt, fowie Jene felig gepriefen werben, welde in dem Herrn 
geftorben fin. 














Bartholomäus Volzhaustr. 167 


In dem. nun folgenden Bilde der Weinleſe und Aernte 
findet Holzbaufer die Ausrottung und Bertilgung der Irrgläu⸗ 
bigen und ber Bölter, welche dem Muhamedanismus anbangen, 
befchrieben , welche unter dem mehrerwähnten flarfen Herrſcher 
und dem heiligen Papfſt erfolgen fol. Dev auf ber weißen 
Wolke Sitzende (Kapitel 14 Bere 14) wird eben ale der ſtarke 
Mounarch angeichen , der dem Menſchenſohn deshalb ähnlich zu 
achten, weil er befien graße und fchwierige Tugenden nachahmen 
wird, Der andere Engel, welder aus bem Tempel hervorging 
und dem erfiern auffordert, die Aerntearbeit zu beginnen, fol 
der dem flarfen Monarchen zur Seite herrſchende Peilige Papſt 
fein. Seine Worte werden: den flarfen Herrſcher bewegen, mit 
feiner Macht und Gewalt den Irrglauben niedergumwerfen und 
auszurotten, wie derſelbe fi geltend maden will. Der britte 
Engel wird gedeutet. als der Feldherr, welcher zur Führung bes 
Heeres wider die Feinde Ehriki Auftrag erhält. Die Aernte 
wird auf diefe Art vollbracht und die Weinlefe gehalten, . Sie 
enben mit. einer völligen Ausrottung aller Ketzereien. 

Dei ber Auslegung der erſten Verſe des 15. Kapitels der 
Apokalypſe, welche auf bie den Antichriſt überlebenden Juden 
und Chriſten bezogen worden, iß der felige Holzhauſer Reben 
geblieben. 

Außer diefen Weiffagungen bei Erklärung der Apofalypfe 
haben feine Biograppen und auch noch andere Prophezeihungen 
von ihm aufbewahrt, von denen die über England die berühmtefte 
iR. Die Hinrichtung Karls I uud den fpätery völligen Sturz der 
katholiſchen Kirche in jenem Lande hatte er dem P. Lyprand 
lange vorausgefagt. Aber er fagte auch ſchon im Jahr 1635, 
in diefem Reiche würden, nachdem das immerwährende Opfer 
120 Jahre lang hinweggenommen fei, wiederum gerechte und 
heitige Menfcyen anfangen, das Evangelium zu predigen und 
diefes Land zus Zucht und Heiligmachung Jeſu Chriſti zurüde 
Sebren (Visio IV de ecolesia. sponsa Christi). Und Thatfache 
iR es nun, daß un Jahr 1658 in England und 1663 auf Rhodes 
island im beittifhen Umerifa die Ausübung der Tatholifchen 
Religion bei Todeéſtrafe verboten wurde, Aufgeboben ober 
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wenigſtens gemildert wurde biefes Berbot num aber. in England 
1778 und auf Rhodeisland 1783. Auch Karl II fagte er, 
daß er wiederum auf ben Thron fommen werde. Während er 
nämlich Pfarrer in Bingen war, fam der damals in Köln fi 
aufhaltende Karl nach Seifenheim und hörte bier von em Kur⸗ 
fürken von Mainz, daß in Bingen ein frommer Pfarrer lebe, 
der Wunderbares über den König und England geweiffagt habe, 
Karl war begierig, diefen Mann fennen zu leruen, und fo wurde 
Holzhaufer noch ſpaͤt bei Nacht herübergeholt und dem König 
vorgeflellt. Unbefangen beantwortete er dann deffen Fragen über 
England und empfahl ihm mit flehentlicher Bitte die katholiſche 
Kirche in England und alle Priefer, die dort für die Wahrheit 
arbeiteten und litten. Freundlich reichte ihm der König.die Haud 
und verfprach ihm, feiner Bitte eingedenf zu fein. 

Den größten Theil feiner Bifionen fchrieb er im 3. 1646 
nieder und brachte fie Durch einen innern Antrieb des Geiſtes 
perföntih dem Kaifer Ferdinand II nad Linz und dem Kur 
fürflen Maximilian nah Münden. Was feine Zeitgenoflen über 
diefe Prophezeipungen, bie er auch auf Bitten des P. Bervaur 
 theilweife erklärte, dachten , vernehmen wir am befien aus den 
Worten P. Lyprands: „Was die Prophezeipungen des Herrn 
Bartholomäus betrifft, fo hat man, wie das zu gefchehen pflegt, 
darüber verfhieden geurtheilt, Einige haben diefelben als eitel 
verworfen, Andere, jedoch wenige, daran geglaubt. Der hoch⸗ 
würdige P. Simon Felix, einft ein berühmter Theolog in diefer 
Provinz und mein College an der theologifchen Fafultät der Uni⸗ 
verfirät Ingolſtadt, ſowie ungefähr ein Jahr lang Profeffor des 
Heren Bartholomäus, ein Mann von großem Scharffian, ur« 
theilte, ale er des Bartholomäus Prophezeihungen las, daß deren 
Styl wahrhaft prophetifch fei. Auch habe Herr Bartholomäng, 
angefehen feine Natur und feine Talente, die Jener genau kannte, 
fie unmöglich bloß aus ſich erfinden können. Dasfelbe urtheilte 
der hohmwürdige P. Peter Braier, ebenfalls Profeſſor des Herru 
Bartholomäus und mein College in der Theologie. 

„Ich habe die drei erſten Propbezeibungen, welche in einex 
gewiſſen Bifton befiehen und einem für. die Kirche Wachenden 
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und Betenden wurden, nämlich die über den Lech, die Statt 
Ingolſtadt und das Königreih England, fogleih erfahren and 
gepräft. Da ich jedoch mußte, wie leicht man in diefen Dingen 
irren fann und wie ‘oft Andere in Täuſfchungen diefer Art 
gefallen find und: noch fallen, achtets ich die beiden erſten nicht. 
Als er mir aber die Prophezeihung über das Königreich Eng⸗ 
land erzählte, daß diefed nämlich in den höchſten Verfall und 
bapin kommen werde, daß man den König umbringe, daß 
dann aber der Friede zurückkehren, England ſich wieder zum 
sömifg-fatholifhen Glauben wenden und daß dann die Engländer 
mehr ‚für die Kirche thun würden, als fie einft nach ihrer erſten 
Belehrung gethau, da entfeste ich mich und fürchtete, daß auch 
das Unglück gefchehen möchte, was er vom Ted und von Ingol⸗ 
ſtadt voraußgefags hatte, beſonders deswegen, weil eine ganz - 
ähnliche, England betreffende Propbezeihung vom P. Collnage 
vorhanden war, welde diefer auf Geheiß feiner Oberen niebere 
geſchrieben Hatte, und von der er wußte, daß er fie von oben 
habe. Ich babe fie gelcfen, wie P. Eolinage fie italienifch nie⸗ 
dergefchrieben hat und wie fie mir gegen das Jahr 19 dieſes 
Sahehunderts von meinem Beichtvater, dem hochwürdigen P. 
Rupert Nendel, einem klagen und geifigen Danne, witgetbeitt 
worden il. In der Prophezeibung des P. Collnage gefchieht 
aber weder Meldung vom Tode des Königs, noch von jenen 
Rürmifchen Zeiten, von welchen Herr Bartholomäus fpricht. 
„Nach einigen Jahren fehrte befagter Herr (Bartholomäus) 
von Salzburg nah Jugolſtadt zurüd, um feine jungen Leute zu 
befuchen,, die ſich bier in den Studien befanden. . Kurz vorher 
war das Gerücht entflanden, der König Karl I Rebe im Begriff, 
den katholiſchen Glauben zu befennen. Ale ich nun dem Herrn 
Bartholomäus vorıwarf, daß dieſes Gerädt nicht mit ben Prophe⸗ 
zeihungen übereinfimme, die er über das Königreich England 
gethan habe, antwortete ex mir mit großer Zuverſicht, der König 
Karl von England if weder jetzt, noch wird er jemals Fatholifch. 
Der Erfolg hat dies beflätigt. Zu derfelben Zeit zeigte er mir 
an, er babe von Gott erfahren, der Schwede werde feinen Fuß 
im Reich behalten und der Rheinſtrom werde feiner Zeit an feinen 


170 , Bingen, 


alten Herrn zurüdfehren. Um übrigens im Allgemeinen von 
den Propbezeihungen des Herrn Bartholomäus zu reden, fo habe 
ich immer geurtheilt, daß das Berfahren ohne Trug war und 
daß feine natürfihen Gaben nicht hingereicht hätten, ‚dergleichen 
zu erdenfen. In diefer Auficht bat mich vornehmlin ein Brief 
-beflätigt, den er au einen in einer hoben Würde ſtehenden Mann 
ſchrieb. Im erftien Theil desfelben tadelt er ihn mit gewaltigem 
Beifte und fagt ihm üble Dinge voraus, wenn er fein Benehmen 
nicht ändere; dann fügt er einiges Audere hinzu. Dort ſpricht 
er wie ein Mann, ja'fogar übermenfchlich, hier wie ein Feines 
Kind. Oobgleich ih es aber für wahrſcheinlich genug, ja fir 
höchſt wahrſcheinlich Halte, daß er von Bott die Babe ber Pros 
phezeihung erhalten babe, fo moͤchte ich doc nicht zu behaupten 
wagen, daß er das ihm Offenbarte immer richtig verfianden hat; 
deun es iſt bei den Theologen befannt, daß das Erfle ohne das 
Zweite befichen kaun.“ 

Diie Viſionen erfchienen 1793 in Bamberg unter dem ieh: 
»Visiones veneräbilis servi dei Bartholomaei Holzhauser, vitae 
communis clericorum saecularium restauratoris. Digna aevi 
nostzi memoria ad ejus biographiam appendix.« Die dunfle 
Sprache, in der fie gefchrieben find, macht eine ganz wörtiiche 
Heberfegung nothwendig, weil jede Abweichung gewiſſermaßen 
fhon eine Erflärung in ſich ſchließen würde, von der bier ſelbſt⸗ 
redend abgejehen werden muß, wenn auch manchmal die Beziehung 
auf hiſtoriſche Ereigniffe nahe liegt oder doch nahe zu liegen 
ſcheint. An einzelnen Stellen war indeg eine wörtliche Ueber⸗ 
fegung faum zufäffig, und an biefen, fowie an foldden, wo ich 
gezweifelt habe, ob ich fie richtig aufgefaßt, iR deshalb der Urtert 
hinzugefügt worden. Kür einen Theil der Biftonen hat Holz⸗ 
haufer ſelbſt einen Schlüffel gegeben, den ich am Schluß ebenfalls 
mittpeile; ob er aber darin richtig gedeutet habe, was er gefchen, 
bezweifelten ſchon viele der ihm befreundeten und an die Biftonen 
glaubenden Zeitgenoffen. Es benimmt bas aber den Erfcheinungen 
felbft ebenfo wenig ihren Werth, wie es ihn den Prophezeihungen 
des alten Bundes genommen bat, weil die Propheten ebenfalls 
nicht klar wußten, wann und wie ihre Geſichte fich erfüllen würden. 


Bıribolomäns Yolzpauser, 171 


Sn: neueſter Zeit hat Ludwig Clarus in einem Buche: „Bartholo⸗ 
mäus Holzhauſers Lebensgeſchichte und Geſichte, nebſt deſſen 
Erklärung der Offenbarung bes heiligen Johannes. 2 Bände. 
Regensburg 1849.” fi in einer höchſt geiftreichen Weiſe über die 
Viſionen und deren Inhalt ausgeſprochen. Wen es verlangen 
ſollte, näher ia dieſe Geſichte einzugehen, wird die Schrift nicht 
unbefriedigt aus ber Hand legen; nur daxf er nicht erwarten, 
Angezeigt zu finden, in wie weit die Geſichte, fo weit thatfächlich 
nieht einige bereits erfullt Rind, ſich noch erfüllen werben. Was 
der Verfaſſer mit feinen erläuternden Bemerfungen will, fagt er 
fotoR in folgender Weite: „Wenn ich es unternahm, Holzhauſers 
Geſichte vorzulegen und einige Bemerkungen über ben wahrſchein⸗ 
lichen Sinn derſelben beizufügen, fo glaube man ja nit, daß 
- td zu ihm eine ähntiche Stellung einnehmen wolle, ale bie alten 
Traumdeuter und Orakel bei den Träumenden und Schauenden; 
denn ich fühle mich weder dazu berufen, noch auch befähigt, 
wie ich dem nur Winfe geben fann, bie in unferm ungläubig 
gewordenen Zeitalter auf Erſcheinungen aufmerkjam machen follen, 
werde durch bloßes Ignoriren der Stimmführer auch bei einer 
Menge glauben Wollender das Schittfal haben , für unmöglich 

gehalten zu werden, fowie die Kunde davon zu einer Lügenfage 


ſich hat ſtempeln laſſen. „ 


Biflonen bes ebrwuͤrdigen Bartholomaͤus Holzhauſer. 


Vorwort. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der ehrwardige 
Mann Bartholomäus von Gott einige Offenbarungen empfangen 
habe ; denn er bemerkt feld in einem an die Seinigen gefandten 
Briefe ganz aufrichtig, daß ihm der Beruf, fein Inſtitut 
zu beginnen, durch göttlihe Offenbarung ficher befannt ſei. 
An Mittheitung diefer Geheimniffe war er jedoch fehr ſpar⸗ 
fam, und man hat in feinen Schriften nichts. weiter von ihm 
auffinden können, ald das, was er ſelbſt dem glorreichhien und 
unüberwiudlichtten Romiſchen Kaifer Ferdinand IE und dem 
durchlauchtigſten Herzog und Kurfürſten Marimilian von Bayern 
überreicht hat, und foldes iſt das Folgende. 
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Ehre, Gerechtigkeit und Liebe fei unferm Herrn und Lamm 


‚von Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen, 


Erfie Bifion. Bon den fieben Thieren. Die Erſchei⸗ 


‚nung des Feuerd, des Zornes, des Grimmes des ſtarken Gottes, 


** 


welche geſehen hat ein niedriger, aus menſchlicher Unreinigkeit 
Hervorgegangener und ein elender Schaum des Stolzes (2) im 
Geiſte vorher jetzt und nachmals hervorgehen aus dem zwei⸗ 
ſchneidigen Schwerte des Mundes des Allerhoͤchſten und brennen 
wie eine Fackel, angezündet mit dem Zerne, dem Grimme, der 


Gerechtigkeit und. Stärfe des Herrn, über die vier Enden ber 


Welt hin, und die da Ioverte vom Aufgang bis zum Niedergang, 
vom Abend bid zum Mittag. Amen. 

Die Sünde, welde die Tochter Sion geſündigt, hat Sion 
elend gemacht, fie verwület uud entblößt der Geſtalt ihrer 
Herde; deshalb iR fie ausgeſtoßen werben ans dem Paradieſe 
ihres Friedens, weil der Krevel des Gräuels, der Häßlichkeit 
und der Entblößung aus ihrem Haufe aufgefliegen iR, wie ber 
Raub aus einem brennenden Schlote. Er bat feine Flamme 
ausgeſpien über die Erde, über die Wolfen und bie zum Himmel, 
wie die Flamme eines brennenden Berges, und fie iR aufgeſtiegen 
bis zur Anfhauung Gottes, hat fill geflanden vor feinem An⸗ 
gefihte und bededt den Thron bes Gerichtes Jeſu Chrifi im 
Geſchrei vieler Donner ber Rache. Der Herr iſt aufgeregt 
worden auf dem Throne, wie beraufcht vom Weine; er bat; 
wie in Grimm und in Fieberglut aufgeregt, das zweifchneidige 
Schwert feines Mundes gezogen (?), glühend gemacht feine 
Pfeile im höchſten Maße und gerufen die fieben Geiſter und bie 


fieben Engel vom Throne feiner Majeflaͤt. 


Nach diefem fchauete ich, und fiehe, ed kamen in bie Ans 
ſchauung des Thrones fieben Thiere, übermäßig groß, fett, Did, 


(1) Im Terte heißt ed: quam vidit pollutio menstrua, humilis, et 
spuma superbiae miserabilis, worunter alfo Holzhaufer in feiner Demuth 
füch ſelbſt verfteht, den Menfchen, ber aus Schmutz entflanben nichts iſt als ein 
Schaum von Stolz. 

(2) Excitatus est Dominus de throno tanquam crapulatus a vino: 
arripuit romphaeam oris sui tanquam furens ac phreneticus excitatug 
in paroxismo auo. 


\ 
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angefüllt mit jeder Art von Unflat, Haͤßlichkeit, Nacktheit, Schmutz, 
Abſcheulichkeit, Verfluchung, Unreinigleit jedweden Samens (?) 
und ſchrecklichem Thierifhen, was fie alles gefammelt und zus 
fammengelefen haben yon ihrer Erde, ihre Bäuche angefüllt 
wie die Bäuche der Schlangen und Kroͤten, die alles Schrecliche 
und Unreine von der Erde in. fih aufnehmen, 

Das erfie Thier glich einer Kröte, ſtrectte feine Flügel 
aus und feinen Kopf gegen den Thron des Gerichted der Wahr 
heit, und diefes Thier hatte viele Sohne und Töchter, welde 
alle ihre Flagel, ihre Häupter und ihre Zungen ausfiredten 
gegen die Majeflät des Thrones und die Wahrheit des Berichtes 


Jeſu Epriki, feiner Mutter und feiner Braut, gegen feinen Zuße 


fihemel. Ihre Stimmen waren die Stimmen der Papageien. 
Das zweite hier gli einem Kameel; es trug den 
Preis des Blutes’ Jeſu Ehrifti, war. außerordentlich belaſtet und 
konnte den Werth feiner Laſt nicht mehr tragen; es unterlag, 
gebeugt von der allzu großen Lafl, um welche ber Here Jeſus 
von feinem Throne und dem Sige feiner Majekät verlauft werden 
ſollie. Diefed Thier hatte ebenfalls viele Söhne und Töchter. 
Und ih hörte eine Stimme, bie zu mir fprach : Schreibe, das 
ſind diefenigen, in deren Händen die Ungerechtigkeiten find, und 
deren Rechte angefüllt it mit Geſchenken. Dann hörte ich eine 


andere Stimme vom Throne, welche ſagte: Richte, gerechter 


Richter, der du biſt, der du warſt und der du ſein wirſt, das 
Blut der Unſchuldigen und den Schweiß ihres Antlitzes und das 
Innere der Eingeweide auf Golgatha. Und ich hörte weiter bie 
Stimme der vierundzwanzig Aelteften, die fagten: Nichte, ſchreck⸗ 
licher Herr, die Jungen und das Haupt und” die Flügel des 
erfien Thieres, weil du allein bift gerecht, heilig, groß, gerade 
und wahrhaft von Ewigfeit zu Ewigfeit. . 

Das dritte Thier gli einem wiehernden Pferde und 
einem beilenden Hunde, nad feinen Geläſten laufend in den 
Straßen der großen Stadt Babylon. Es wurde Bieh und Weib 
und Lafithier genannt; ihm liefen gewiffermaßen alle Bewohner 


(1) et omnium seminum pollutionum. 


* 
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ber Erde nah, und fie Hatten großen Zorn und große Wuth 
gegen das Lamm, Das geiübtet worden iR non Anfang der Welt, 
um ed aus dem Wege zu räumen, fo daß es nicht. mehr ſei und 
fie dann dieſes Thier anbeten föunten in Ewigkeit. Auch dieſes 
Thier hatte und gebar Ungeheuer des Gräuels und ver Were 
fluchung, viele Söhne .und viele Töchter, welche alle. gegen das 
Lamm fämpften, bamis es nicht fei, weil gleichſam alle Bewohner 
der Erde wollten, daß dieſes Thier Bott fei in Ewigkeit. Und 
ich hörte eine Stamme von dem Throne, wie die bes Donners; 
und eine Stimme wie bie bes Exdbebens, und abermals eine’ 
überaus heftige, die fagte und rief: Strafe, fixafe, allmaͤchtiger 
Gott, und laß verborzen dieſes Thier, feine Cinmohner und feine 
Söhne und feine Töchter, wie das Holz und dad Neifig und 
bie Knochen und den Strobhalm, weil du bift und warf: in dir, 
durch dich, von die, and dir und wegen bir von Ewigkeit zu 
Ewigkeit heilig uud gerecht, liebenswürdig und ſchrecklich in ale 
Swigfeiten. Amen. Uad ich hörte eine andere gar heftige Stimme, 
welche überaus ſtark zirf: Schreike! Selig Die, weiche verlaſſer 
haden das Lager ihrer Senleugeläfle und Des Weibes Jezabel, 
welche ihre Gewaͤnder gewaſchen haben im Biute- bed Lammes, 
denn fie ſind entgangen dem Weh über alles Web, entgangen 
bem Geklapper der Zähne und bem Gebelle der Hunde, bie fi 


unmdherwaͤlzen in den Straßen ber großen Stadt Babylon zum 


Schluſſe des Graͤuels, des Fluches, des äüberaus Daffeuswertben, 
Aberaus Verruchten und überaus Verabſcheuungswürdigen. Weh, 
Weh, Weh über alles Weh dem Weibe und dem Thiere in alle 
Ewigkeiten. Amen. 

Das vierte Thier glich einer Schlange voll Gift und 
Galle, Eſſig und Neid. Es war eine überaus große und ſchreck⸗ 
lihe Schlange, die ihr Daupt erhob gegen den, der auf dem 
Throne ſaß, und mit ihren Zähnen kuirſchte wider die Göhne 
Gottes, ſich ſelbſt biß und zernagte yor Neid uud im Geſchwulſt 
ihres Giftes. Und ich ſah, Daß fie berrfchte im Himmel, auf 
Der Erde und unter der Erbe, das Gras und die Blumen der 
Erde zernagte und die Sterne.des Himmels verbunfelte; Zunge, 


Zähne und Schwanz waren gar ſchredlich. Und auch dieſes Thier 
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hatte viele Söhne und viele Töchter, Kleine und große, im 
Himmel und auf der Erbe, die dasfelbe thaten. Kin Thier war 
aber fehr ſchrecklich, vor deſſen Anblid ich erichrad und mic 
fürcpiete ; ich gerieth fehr in Staunen und wußte feinen Namen 
nit, und von dem Throne ging eine Stimme aus, die fagte ı 
Es ifi ver Seeleumörber | Und ich härte wieder eine Stimme, 
welche des anbern fagte und zurief: Heil und Preis unferm 
Gott und dem Lamme auf dem Throne bed Gerichtes, der Strafe 
und der Bergeltung! denn er if ſchrechlich und allmächtig und 
Saun in gebührendem Maße vergelien die Bosheit der Bewohner 
ber Erbe; raͤche das Abbild deines Aniliged, du Richter gerecht 
und gerade, durch Hagel, Schwefel, Pech, Feuer, Brand der 
Kwigfeit und im Erdbeben, das beine Allmacht bekundet, Und 
ich ‚hörte die Stimmen der taufend Laufende, die da ſagten: Es 
geſchehe, es geſchehe! 


Das fünfte Thier glich einem. ganz ungemein großen 


Schweine, eutſetztich fett, voll gefreſſen und ſcheußlich, fo daß 
es nicht Reben konnte im Anblide des Thrones, ſondern da lag 
in dem Auswurf feiner Berborbenpeit und in feinem Miſte big. 
über den Hals und in dem Schmuge bie über ben Kopf, una 
dennoch liefen zu ibm. bin unter ver Arbeit ihrer Hände und im 
Sechweiße ihres Angefihtes die Reiche und die Völker und bie 
Mationen, ihre Ruhe bei ibm ſuchend. Und ich fah den Teufel, 
wie er frohlockend ba fand zu feiner Rechten, und ich hörte, 
wie er feine Stimme erhob gegen ben.auf dem Throne Sitzenden, 
ausrief und fihmähte: Das iſt das Bild Gottes, die Tochter 
Sion und die Weisheit Jeruſalems, der Slanz ber Schönheit 
in Jorael, das: Bild, das du geſchaffen, eriöft und geheiligt haſt. 
Und feine Stimme wurde gehört in feinem ganzen Reiche. Aber 
dieſes Thier verſtand es nicht, obgleich es mit Bernunft begabt 
war; es hörte nichts, obgleich «ed Ohren hatte, und ebenſo 
wenig hörten und verſtanden es die. Reihe, bie Völler und bie 


“ Nationen, weldhe ihm folgten, weil fie, obgleich mis Vernunft 


begabt, weder Sinn, noch Herz, noch Beruunft hatten. Und 
and dieſes Thier hatte viele Söhne und viele Töchter, große 
und mächtige. Und ich hörte die Stimmen ber taufend Tauſende 


176 - Bingen. 


im Himmel, welche fagten: Raͤche, räche, gerechter Richter, beine 
Ehre, deinen Ruhm und deine Böttlichkeit auf der Erde und 
unter der Erde; Fremde follen ihre Arbeiten aufzehren, und fie 
follen werden wie das Gras auf den Dächern, das welket, ehe 
es ausgeriffen wird ; Fremde follen ihre Mühen einberbfien, ihre 
Trauben, ihre Früchte und ihr ganzes Bermögen ; fende ihnen 
noch mehr Hunger und Elend und Trübfal, die fie langſam 
verzehren wie verſchlingendes Feuer, das in einem weiten Sreife 
und einem unvermeidlichen Labyrinth bis In das Mark ihrer 
Gebeine läuft: denn das if. gerecht und Heilig und wohl und 
ont, Und ich Härte die Grimme der tauſend Taufende., bie 
fagten: Es gefchehe, es geſchehe! 

Das ſechſte Thier glich einem reißenden wilden Eber, 
der feine Stimme erhob und der da läſterte den Ramen deſſen, 
der auf dem Throne faß, und die Namen ber heiligen Männer 


und heiligen rauen mit feltfamen Schmähungen, deſſen Blut . 


ausging zur Unterdrückung der Armen und der ähnlich war dem 
zweiten Thiere bei der Auspreflung des Blutes Chriſti. Und id 
hörte eine Stimme vom Throne, die fprach: Nimm dein Heilig» 
tham fort, damit es nicht jene vaubgierigen Hunde verzehren; 
denn billig geworden if in ihrem Lande bie Frucht umd der 
Wein und das Del. Und id hörte eine andere fehr Flägliche 
Stimme : Haltet noch eine Weile aus, bis die Zeit.der Geduld 
der Heiligen, die Berflärung und Rechtfertigung meiner Oerechten 
erfüllt wird, dann wird die Gerechtigkeit und das Bericht und 
das Ende erfolgen, und es wird geichehen, was recht fein wird 
und gerecht und heilig und gut für den Erdkreis und die, weiche 
ihn bewohnen. 

Das fiebente Thier war tobt, hatte keinen Namen, und 
th erkanute es nicht. Und ich fah einen Baum mitten im Sommer 
ohne Blätter und Fruchte in dem Lande, weiches das priefierliche 
genannt wird; nod fand der Baum in feiner Wurzel und zwiſchen 
den fließenden Waflern des Landes, und dennoch allein ungeitig 
mit lechzenden Blättern, und mir wurde gelegt: Wäre du doch 
kalt oder warm, aber weit du lau bit und weder kalt noch warm, 
fo will ih anfangen, dich aus meinem Munde zu fpeien, und 
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mit dir thun, was du nicht hoffteft, was du nicht glaubteſt und 
was du dir nicht weiſſagteſt. Und ich fah und hörte: Gießet 
die Milch und das Blut aus, weil fie geronnen find. Hauet 
Die Wurzel des Baumes ab, weil er in unreifem Alter veraltet 
in und ſich felb das Leben und den Geift -abgefürzt hat durch 
die Ausgießung des Herzens auf die Erde. Schneider ihm die 
Achte ab und machet ihn der Erbe gleich (humiliate super terram), 
weil es nicht mehr ertragen kann den Frühling, den Sommer 
und die Zeit bis zum Herbfte. Und ich fürdtete mich und hatte 
kein Berftändnig davon, da wurde mir gefagt: Es wird der 
Ader beinahe ein Jahr in der Veroͤdung da liegen, dann wird 
er wieder gepflügt und bepflanzt werden von dem, der fchon ifl 
und in deinem Herzen wohnt. Und ich fürchtete mich und hatte 
fein Verſtändniß davon und fah, daß die fieben Thiere diefen 
Baum und diefes Land zu Grimde gerichtet hatten, und ich er⸗ 
kannte fest, daß jene Dürre des Landes nur furze Zeit dauern 
werbe wegen ber Gebete, ber Gebuld und der Liebe deiner 
Heiligen und defien, der ba geben und zurückkehren wird auf bie 
Erde, damit jenes Land. lerne, das Licht in der Finſterniß lichen 
und den Segen im Fluche, auf daß gegeben werde aller Ruhm, 
und die Ehre, und das Lob, und die Macht, und die Herrfchaft, 
und die Heiligkeit, und bie Tugend, und bie Hoheit und Die 
Erhabenheit, die Erhöhung und die Demuth und die Dankfagung 
unferm Gott ven Ewigkeit zu Ewigfeit, Amen, 

Zweite Bifion. Bon einer Monarchie und zweien 
Sigen. Und das wird vorhergehen vor dem Angefichte bes 
Herrn, feine Wege zu bereiten und feine Pfade zu ebnen vor 
den Sigen und dem Gerichte, der Gerechtigkeit und Einigkeit in 
ihnen zur Vollendung der böfen Zeit, der Tafterhaften, verfchmigten 
und weifen in der Weisheit diefer Welt, weil der Herr Aegypten 
durchwandern wird, wunderbar und fchredtih und lieblich im 
Schwerte feines rundes ; er wird treten die Kelter des Weines, 
‚des Zornes , des Grimmes und der Liebe in dem Drude der 
Geſchlechter, Volker und- Zungen, zur Berwerfung und Berflärung 
(ad reprobandum et dealbandum); in feinen Händen if bie 
Waorfſchaufel, und die fcharfe Sichel wird Aernte halten auf 


Rhein. Antiquarins, 2. Abth. 20. Bd. 42 
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feinen Gute (falx acuta vindemiabit aream susm) ; den Weizen 
wird er ſchwingen, die Spreu binauswerfen zum Verbrennen 
in unauslöfchlichem Feuer, den Weizen aber in die Scheune 
fammeln, wo Freude und Friede, und Wahrheit und Liebe, und 
Rufe und alles Gute fein wird in alle Ewigkeit: die Goötzen⸗ 
biener und die Sünder, die falſchen Propheten und die falfchen 
Chriftuffe (pseudochristos) , die falfchen Apofel und Politiker, 
welche den Herrn in ihren Herzen, ihren Berfammlungen und 
ihrem Munde nicht gefürchtet haben, wird ex mit dem Drachen, 
- der fo die ganze Welt verführt bat, in den Abgrund des unaud« 
fprechlichen Feuers ſchicken, und er wird gefeffelt werden mit 
einer großen Kette, dem Bande ded Friedens, der Wahrheit, der 
Liebe uud Einigkeit, mit einer großen wunderbaren Kette, welde 
die ganze Welt und ihre Bewohner in der Einigkeit einer Mon⸗ 
archie umfchlingen wird; denn es werden zwei Sitze fein, und 
fie werden auf ihnen figen, und ihnen wird das Gericht gegehen 
werden, gewiſſermaßen ein allmächtiges Gericht, wie es nicht 
gegeben worden if ſeit dem Eniſtehen der. Zeiten, das Gericht 
Eines. Menfchen über die taufend Taufende, das Gericht Eines 
Königs, Einer Macht und Eines Körpers, Einer Seele und 
Eines Geiftes aus vielen für viele Jahre, und fie werben herr⸗ 
ſchen mit Chriftus in der Einheit der Wahrheit, ber Heiligkeit, 
Liebe und Vollkommenheit und gewiffermaßen Eines Sinues in 
ber Fatholifchen Kirche und in jedem Lande, ohne Spaltung uyb 

Wetteifer in den nicht guten Gaben der Theilung des Geiſtes, 
fondern in ber feſteſten VBefefigung der Einigleit der Meiſten 
zu Einem, fowohl im Himmel wie auf ber Erde, Ein Glaube, 
Ein Herz und Ein Geift wird bei Einer Pflauzung der Wurzel 
und ded Kinen Weinfiods fein, der bereits in feinem Keime 
ſteht, damit alle Tugend des Himmels und der Erde vereinigt 
werde im Bande des Friedens und Einer Liebe zur Kräftigung 
und Stäsfung des Einen Geiles der Stärke, zur Abwehr und 
zur Zernichtung (in munimentum et confreetionem) deffen, der 
da kommen wird; denn euch allen wünde nicht fein und if noch 
nicht ‚geweien vom Anfang der Welt an die Kraft uud Stärfe, 
welche auch bei eigener Zerknirſchung (in confractionem sui) 
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aushalten Fönnte bie Verwuſtung und die Gräuel der Testen 
Trübſal und der Brängfligung des Geiſtes und des Körpers. 
Nun aber wird ſein und gebaut werden eine Veſte des Himmels 
und ber Erde, auf daß der Drache nicht weiter verführe die 
Geſchlechter und Bölfer und Zuugen bis zur vorausbeftiinmten 
Zeit bed Sturzes des zerflörten Haufes ; wenn gehört wird dag 
Echo des Jammerns und der ſchrecklichen Berwüſtung in den 
Thaͤlern der Thränen, dann wirb er eine furze Zeit zur vorherigen 
Berklärung (dealbationem) der Auserwählten losgelaffen werden, 

. und zwar äu der Zeit, wann ber fommen wird, ber die Kette 
IöR und den Satan befreit aus dem Kerfer feines unausſprech⸗ 
Hchen. Zornes , feines inuern Schmerzes und des Haffes des 
Beiftes : denn ſtark ift Jeſus und feine Macht, eine allmächtige im 
Himmel, auf der Erde und unter ber Erde; er und feine Mutter 
werben machen und vollenden diefe Kette und fie dem geben, 
dem ſie wollen und den fie geſandt haben in ihrer Hand und in - 
ihrem Willen und im Gerichte und in ihrem Munde mit Segen, 
und er wird handeln und Glück haben und binden den Berführer 
biefer Welt, was Niemand geglaubt hat, und Alle werden er« 
Raunen, weil der Herr bis zum Ausgang unb zum Ende ber 
Bollendung feines Ruhmes, feiner Gerechtigkeit und Liebe volls 
bringen wird Schredliches und Liebliches. Amen. | 
Dritte Bifion. Bom- heiligen Erzengel Midael 
und den Sigen. Höret ed, ihr Himmel, und vernimm eg, 
o Erde, und du, o Abgrund ded Meeres und Alles, was darin 
if, (vernehmt ed) alle ihr Heiligen, alle Engel und jede Kreatur 
im Himmel, auf der Erbe und unter der Erbe. Jeſus der 
Mäctige hat in die Hand eines Gebrechlien die Macht der 
Finſterniß gegeben. Wundert euh, Raunet ihr Himmel, lernet 
alle ihr Zungen zum Lobe, zur Ehre, zur Bewunderung, zum 
Erſtaunen, zur Furcht, zum Zittern und zur Liebe deffen, der 
iR, war und fommen wird, der gethan hat diefe- wunderbaren 
uad großen, diefe ſchrecklichen und hohen, diefe geheimunißvollen 
and unerhörten Dinge im Himmel, auf ynd unter der Erbe; 
denn ed wird aufſtehen der große Fürſt Michael, der da flieht 
für die Sohne feines Volles, und es wird eine Zeit fommen, 
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wie feine gewefen iſt, feit die Gefchlechter angefangen haben zu 
fein bis zu biefer Zeit. Gebet Gott, Jeſus und feiner Mutter 
in ihm Glorie und Ruhm, Ehre und Macht, Kraft und Gött⸗ 
lichkeit, Herrfchaft und Reich und Liebe, Volllommenheit und 
Willen, Wohlgefallen und Furcht und Staunen, Bewunderung 
und Heifigfeit und Liebe, Wiffenfhaft und Erkenntniß, Klugheit 
und großen Rath, Leben und Einigfeit und Wahrheit, Reinigfeit 


. und Keufchheit und ZJungfräulichfeit, und Alles, was gut if im 


Himmel, auf und unter der Erde, gebet ihın Freude und Jubel 
und Preis, VBerzüdung und Hingeriffenheit (excessum et raptum), 
und die Weiffagung des Geiftes, weil er feld weggenommen bie 
Uebel von der Erde und gebracht hat entgegengefegte Güter, 
weil er gleichfam Finfternig und Licht zu Einem gemacht und 
weggenommen hat den Krieg und das Licht bis zum Ende ber 
Welt. Wer ift wie der Herr unfer Gott, der in der Höbe 


wohnet, der auf das Niedrige fohaut im Himmel und auf Erden, - 


der den Geringen aufrichtet aus dem Staube und aus dem Kothe 
erhöht den Armen, daß er ihn fege neben die Fürften, die Fürſten 
feines Bolfes, der die Unfruchtbare wohnen läßt im Haufe ale 
fröhliche Mutter von Kindern, Und es ging eine Stimme aus 
von dem Himmel und von ber Erde, wie die Stimme vieler 
MWaffer, ſprechend: Allelufa, Heil und Kraft und Ruhm unferm 
Gott, denn feine Gerichte find wahr, gerecht, heilig, lieblich und 
wünfcdenswerth ; er hat gerichtet über den Zorn, den Neid, das 
Knirſchen und die geiftigen ©ottlofigfeiten im Himmtlifchen, über 
den falfhen Wahn und die Tügenhafte Zunge des haffenswerthen 
und fluhwürdigen Satanad, welder mit dem Unfraute des 
Hafles, der Zwietracht, der Bosheit, der Trennung ‚ber Tüge 
und des Truged, ein Bater der Uebel und Schmerzen, die Erde 
verdorben hat; er wird zu Gericht figen wegen des Blutes feiner 
Heiligen, der Mühe und des Schweißes feiner Diener, und er 
hat gerichtet im Gerichte feiner Gerechtigfeit und Heiligfeit über 
das Bild des Angefichtes aus der Hand des gehäffigen und lügen 
baften Geiſtes und des treulofen, neidiſchen Drachen, zu feinem 
Ruhme, zu feiner Gerechtigkeit und feiner Liebe. Amen, Und 
nochmal Allelufa. Und der Rau des Zornes flieg auf in alle 
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Ewigfeit, und ich hörte: Amen. Es ift geſchehen. Allelufa. 
Und ih ſah die Erde erleuchtet von einer wunderbaren und 
großen Majetät, und ic erblidte Sige in der Einen neuen 
Stadt Zerufalem. Ein Gericht if ihnen gegeben, ein Rath aller 
Gefchlechter des Himmels und der Erbe über ale Stämme und 
Bölfer und Zungen in den vier Eden des Erdfreifes, weil 
Satanas gebunden war ich fah ihn in ber Mitte zerborflen vor 
Reid und Schmerz, vor Angft und Dual, vor Haß und großem 
Zom, weil bei all feiner Stärfe er nicht hervortreten und das 
Reich Sotted und Jeſu Chriſti beunzuhigen konnte. Und es ging 
eine Stimme vom Throne aus, bie fagte: Saget Lob unferm 
‚Bott, alle ihr feine-Diener,, ihr Kleinen und ihr Großen , bie 
ihr ihn fürchtet, weit Heil und Kraft und. Ruhm geſchehen ift 
unferm Gott, Jeſu Chriſto und feiner jungfräulichen Braut. 
. Und ich hörte eine Stimme wie die einer großen und zahlreichen 
Schaar und wie die Stimme vieler Donner, ſprechend: Alelufa, 
weil der Herr unfer allmächtiger Bott feine Herrfchaft angetreten 
hat, wir wollen uus freuen und jubeln und Ruhm ihm geben 
in Ewigfeit. Amen. Und es erzitterte die ganze Erde, und dann 
rahte fie aus wie nad einem Sturmwinde und Erdbeben in Furcht 
- und Liebe und Ruhe der Zeit. Amen. 
Bierte Bifion. Bon der Kirche, der Braut Chriſti. 
Im Jahr 1635 ſtand ih an der Donau im Almofengeben der 
Bertriebenen und im Gebete für den Erdfreis; ih fand aber 
gegen Mitternacht und Abend und goß mein Herz aus vor dem 
Herrn in vielen Seufzern, fprehend: Wie Tange noch wird 
Satanas diefes Reich gefangen halten, dad da ſchwimmt im Blute 
- ber Märtyrer, welches vergoſſen hat das verfluchte Weib Jezabel, 
das herrſchen wollte in der Kirche Gottes ?- Und ih vernahm, 
dab das immerdauernde Opfer einhunbertzwanzig Jahre weg⸗ 
genommen fei, und ich fah jenfeits des Meeres ungeheuere Länder, 
die Bölfer und Zungen zufammengefirdint, und dad Land wurde 
wie bei einem Erdbeben vom Herrn im Innern erfchättert, und 
‚ich fah getheilt die ungeheuren Mengen und einen König in 
Mitten derfelben flebend, und es wurde mir gefogt: Alles fieht - 
bei dem König, und der König iR wie verfauft. Und die Himmel 
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öffneten fi gegen Abend, im Erdbeben erzitterte das Land, die 
Voͤlker wurden gefchlagen, und Furcht Fam über fein ganzes 
Reid, und mir wurde gefagt: Am König hängt das Heil des 
Bolfes, und ich fah, wie wenn ee den Kopf fehüttelte, und ich 
hörte: Wenn der König nit will, wirb er zerfihlagen werden. 
Und es öffnete fich der Himmel gegen Abend, und ed kam fliegend 
von. der Seite her eine große feurige Kugel herab, die den Köntg 
zerfchlug, und fein Reich Fam zur Ruhe, und das Land wurde 
erleuchtet, Und fiehe! ich erblidte ein Schiff auf dem Diesre 
daher fommen und auf den Hafen zu fahren, und es fliegen bie 
gerechten und heiligen Menihen, welche in dem Schiff waren, 
an das Land, fie fingen an, das Evangelium in jenen Ländern 
zu verfünden, waren thätig und machten Glück, und jenes Laub 
kehrte zuc Ruhe und Heifigung Jeſu CHÄRt zurüd. - 

Fünfte Viſion. Bon der Perfon Chriſti. Zn dem⸗ 
felben Jahr 1635 war ich in dem Tempel ded Herrn, inbränftig 
betend für das Heil der Welt, da ſah ich die Geſtalt der Kirche 
Gottes, der Braut Chriki. Ihre Geſtalt war gleich der Gehalt 
der Mutter Gottes und Jungfrau, und fie rührte das Innerſte 
meiner Seele bis zur hödften Kraft der Liebe Jeſu, und ich fah 
fie überaus traurig, beftig weinend und ſehr Mäglich, fowie fir 
einf als Mutter fand unter dem Kreuze, und das Junerſte 
‚meine Herzens wurde erfchüttert, ich erfannte die Urſache ihrer 
Zraurigleit, und in den Seufzern der Thränen fchüttete ic) mein 
Herz aus, dem Herrn das Gelübde verſprechend, daß ih eifern 
wolle für die Kirche Gottes. Und ich fah mit großem Schreien 
and Stausen bie ganze Welt im Unglauben ſchwimmen, daß Die 
ganze Erde von Chriſto Jeſu ihrem Bräutigam in Unreinigfeit 
‚abgewichen ſei (fornicatam esse), fo daß allem Kleifh Buße 
gepredigt werde, und da fing ich an, viel zu beten für bie Kirche 
Chriſti, weil fie mir innere Dinge gezeigt hatte. 

In demfelben Zahe im Monat December fand ich gegen 
Sonnenaufgang am Kluffe Lech, und ih ſah, daß die Waſſer 
der Plapregen von Sonnenuntergang her eine Ueberſchwemmung 
verurfadht hatten, und ich Floh nad Sonnenaufgang, aber mid 
Fliehenden verfolgten die Waffer und fie benetzten mich bis zu 
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ben Knöcheln, ih floh auf die Linke Seite, aber auch dort er- 
foßten mich die Waſſer, und ich floh und fürdptete mich, bis die 
Berge meine Flut aufnahmen, auf dag dem Lande gegen Süden 
Buße geprebigt werde, weil das ganze Land in Unreinigfeit 
verfallen iſt (fornicata est) wider Chriſtum Jeſum, und ich fagte: 
Herr, wie lange wirft du die Erde ſchlagen und wann wirft bu 
zurücktreten laffen die Waffer der Platzregen ? Und ber Geift 
fprad) : Bis zur Predigt der Buße und bis zur Reue werbe ich 
fje geigeln, wie ich es meinem Volle Israel in der Wüfte gethban - 
habe, und wenn fie nicht Buße hun unb von ihren fchlechten 
Wegen zurädfehren und von ganzem Herzen mich auffuchen, fo 
‚werben fie um Trieben bäten uub er wird ihnen verfchoben 
werben, denn ich bin der..Derr ,: uud du ſollſt ihnen fagen: 
Bereshtigkeit und Friede haben ſich gekühßt, es iſt feine Wahr- 
heit, feine Gerechtigkeit, feine Bermbeszigfeit, kein Glaube, Fein 
Feuer bei ihren Dranbopferu, Balb wie Priefter- find ſchal ges 
wordenes Salz, die Geſchlechter in Fäulniß übergegangen , des⸗ 
halb will ich noch ferner deu. Erdkreis mit Geißeln heimfuchen. 
Und ih ſah Jeſum den Sohn Gottes in einer Kelter liegen und 
wie die Weintraube hinausgeworfen, und ich weinte viel wegen 
ver. Geſtalt des fo da liegenden Jeſus und ich hörte fagen: Wenn 
das Salg fehal geworden if, womit foll mein Volk gefatzen 
werben? Und ich hörte fagen: Die Hunde haben meinen Hris. - 
ligen zerfleifcht, und mein Sopu, den du fo da Iiegen ſiehſt, 
wird in ihrer. Kelten zerquetſchi. Und ich fegte mein Herz ein, 
zw eifern für bie Kirche Chriſti. Und darauf fah ich Vieles. Sch 
ſah ein prächtiges Land, aber es wurbe mir gefagt: Nenne es 
nicht ein präctiges Land, beun es iſt abgeweidet, und er fagte 
wir: Grabe diefes Land. auf, bad meine Rechte bepflanzt hat. 
Ich grub und fah eine ungehenere Zahl von Maulwürfen, welde 
fenes prächtige Land durchwühlten. Und er fagte mir: Diefe 
Maufwärfe find die Unſittlichkeiten (fornicationes),, der Dienſt 
der Yoole, ihre Sräuel und Verwänfhungen ; wenn aber bas 
Balz; ſchal geworben if, womit foll mein in Unreinigfeit von 
mir abgefallenes Volk gefalzen werden? Ihre Zungen werden 
wicht aufhören, das Gericht der Wahrheit zu. ſchmähen, bie. bie 
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Prieſter fih mit Gerechtigkeit und Heiligkeit befleiben. Und er 
fagte mir zum zweiten Male: Setze bein Herz doppelt ein, zu 
eifern den Eifer für das Haus des Herrn, und ich feste ‚mein 
Herz doppelt ein, zu eifern für Die Kirche Gottes, und barauf 
verfiand ich den Heren und ich ſah Vieles. 

Sechste Bifion. Bon der Austretung ber Donau. 
Darauf fah ich am neunten bes Monats April von Abend her 
einen Sturmwind kommen, und ſiehe! bie Waffer, welche in ber 
‚Donau waren , erhoben fi , traten über, fliegen in die Höhe, 
drangen in die Stabt und verwäfteten fie wie zu einer Eindde. 
Und, ih fah einen König in feinem Diedem und eine überaus 
große Menge, aber ich verſtand es nit. Dann fchaute ich 
gleihfam den Frieben, und die Menfchen glaubten, es fei Triebe 
und Sieg, und fiehe ! ich erklidte eine große Kette von Spraden 
und Bölfern und Feinden des Kreuzes Jeſu Eprifi, und fie 
machten diefe große Kette wiber bad Haus Gottes und bad Haus 
feines Großen. Und Niemanb hat es gemeint: fie famen und 
übermwältigten viel, eroberten die feſteſten Städte, machten. glüds 
kichen Fortgang und gewannen in ihren Liſten die Oberhand ; 
man rief gleichfam, es fei: zu Enbe mit feinem Weiche (quasi 
conclamatum est de regno eius), unb fie behietten doch nicht 
die Oberhand, weil Jeſus fie befiegte, damit alle erfennen möchten, 

daß Macht und Stärke, Ruhm und Rath, Herrfchaft und Sieg 
von dem Heren komme. Die Menfchen aber vertrauten auf ihre 
Waffen, ihre Närhe, ihre Reiter und ihre Heere, und der Herr 
war es doc einzig, der ihnen ben Sieg gegeben und Kriege 
geführt hat durch feinen gerechten Feldbderrn. Auch jenes Haus 
hat eine Sünde begangen, wegen ber die Ueberſchwemmung ber 
Uebel; es ift feine Furcht des Herrn vor ben Augen deiner 
Krieger, fprücht der Herr. 

Siebente Bifion. Bon dem großen Wurme. Darauf 
ſah ich eine unzählbare Menge von Würmern ber Erde gegen 
einen großen Wurm verfammelt ; fie griffen ihn an, biffen ihn, 
und Niemand war, der ihn von ihren Biffen befreit hätte. Da 
kam und fland ihm zu Hülfe Cattus: er griff die unzählbare 
Menge der Heinen Würmer an, biß fie, befreite den großen Wurm 
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und trieb die Menge der Heinen Warmer in bie Flucht; doch 
ſchnell kehrten fie in gleicher Menge zurück, überfielen in ihrem 
ſehr großen Zorne, wie früher, jenen großen Wurm und ließen 
ihm feine Zeit, ſich zu erholen, Und es ſtellte ſich Cattus, ex 
wurde gefräftigt, überfiel von Neuem die Menge ber Würmer 
und. trieb fie in die Flucht. Sie kehrten aber wiederum Jurüd, 
und jener große Wurm hatte großen Kampf und große Beſchwer⸗ 
niß. Cattus ſedoch fiel über fie her und vertrieb fie; das geſchah 
mehrere Mal, ich weiß aber die Zahl nicht. Und ich ſah, daß 
Cattus den Sieg davon getragen und den großen Wurm aus den 
Händen feiner Feinde befreit hatte; ich trat hinzu und fah ihn 
- voller Wunden, wie tobt. Und während ſolches geſchah, ſah ich. 
allerwärts Menſchen und Vieh getödter werden, eine große Kunde 
entfteben und Blut die Erde überfhwenmen, und id erfchrad 
heftig und fürchtete mich fehr. 
| Achte. Bifion. Bon der Befreiung Deutfhlande, 


Darauf ſah ich die Ruhe des Landes, die Mörder fliehen und - 


die Feinde des Kreuzes Ehrifti zu Grunde geben. Ind da Alles 
Ri war, fuhr ein Triumphivagen gegen Morgen, und in jenem 
Magen faßen drei triumphirende große Herren, welche ich gefehen 
habe. Und die Erde rubte von den QTumulten der Kriege, und 
der Name des Heren -Zefus. Ehrifius iſt verherrlicht worden auf 
der ganzen Exbe, 

Neunte Bifion. Borwurf der Lafter, Vorwurf der 
Unbußfertigfeit, wie folf die Rückkehr geſhehen? Im 
Jahre 1644 kam der Geift des Heren über mich, daß ich geben 
folle zu dem Könige von Deftreich und zu dem Herzog des Bundes 
und zu den Auserwählten. und Yürften Deutſthlands. 

Das fpricht der Herr: Wache auf, wache auf und erhebe 
dich, o Deutfchland, trunkene Tochter, fchalkhafte Tochter, eher 
brecheriſche, laſterhafte und Tügenhafte Tochter, Damit du. Ruhe 
haben möge vor der Wuth meines Zornes, meiner Gerechtigkeit 
und meines Unwillens, Wie lange erfennft bu Tyorichte und 
Berauſchte nicht das Gericht des Herrn? 

Das ſpricht der Herr: Habe ich vielleicht umſonſt die Ruthe 
des. Nordwindes über dich kommen laſſen? Oder wird wohl 
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die Veberſchwemmung feiner Geißelung (inundatio flagellstionis- 
eius) von'dir deswegen nicht. abweichen, wie wenn sch nicht fähe 
oder meine Augen nicht auf bi gerichtet hätte, oder wei 
"die Stärke deiner Feinde fo groß iſt, os ich fie nicht zu ver⸗ 
derben vermoͤchte 7 

Das ſpricht der Herr: Meinen Zweit werde ich erreichen; 
wirſt du mir wohl die Palme vorher wegnehmen, damit ihr 
meinen Zorn in der Bosheit überwindet % Bekehret euch zu mir 
von ganzen Herzen, hötet auf zu fündigen und Sünden auf 
‚Sünden zu häufen, und ich werde aufhören, euch zu geißeln, 
werde die Ruthe abwenden in Ewigkeit und alle deine Feinde, 
‚welche dich berauben, in die Luft gerfivenen. 

Dos fpriht der Herr: Ich bin bein Baier und habe bie 
Ruthe des Norbwindes über Dich. verhängt (virgam Aquilonis 
super te produxi), indem ich dich zur Buße herausfordern wolkte ; 
sine von deinen Schweſtern habe ish gezäichtigt, Damit die übrigen 
vor dem Zorne meines Unwillens fliehen follten. 

Das fpricht der Herr: Wenn der ältefle von dem Baier 
geichlagen wird, werben bie übrigen Söhne nicht fliehen, ober 
werden fie fih in dem Schooße ihrer Mutter verbergen % 
Oder werden fie dem Vater drohen, oder ihn auf der Stätte 
der Züchtigung zum Zorne herausfordern in ihren Sünden, durch 
welche fie, wie ber Erfigeborene, den Zorn verdient haben % 

Das fpricht der Herr; Deutfihland hat dieſes Uebel begangen 
und thut es noch. Die Erfigeborene von deinen Schweftern habe 
Ad gezürhtigt, und indem ich mich deiner erbarmte, habe ich die 
Ruthe des Nordwindes abgewendet, die Feinde der Schande 
übergeben, die Fallſtricke zertreten, die Kette zerriffen, die Berge 
niedergetürzt und die Hügel in deiner Anſchauung niedrig 
gemacht, weil ich dich und deine Schweſtern verfchonen mollte, 
Weit du aber nicht gefloben HiR in den Schooß deiner Mutter, 
weldhe die Buße if, fondern verbarret hafk in deinen Sunden 
und mic beransgefordert zu größerm Zorne, mir in meinem 
Angefichte widerfianden haſt, nicht abgewichen bi von deinen 
ſchlechten Wegen und keine Schmerzen empfunden haft über die 
Züdtigung , deswegen habe ich wieder aufblähen laffen die Ruthe 
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des Nordwindes und-eine andere von den Schweſtern mit Ber, 
wäfung überſchwemmen Iaffen (inundare feci euersionem), um 
noch die Buße der Fremden zu erwarten. Aber weder du noch 
beine Schweftern habt Buße. gethan, gegeißelt habt ihr euere 
Pflicht überfchritten, und wiederum gegeißelt habt ihr euere Herzen - 
verſchloffen, haͤufend Pflichtübertretung auf Pflicgtübertretung , 
VLäſterungen anf Läfteruugen, Umreintgleiten auf Unreinigfeiten 5 
du bit noch eine Trunfenere geworben und haſt überdies Raub . 
und Diebſtahl, Liſten und Lüge und Bruderbetrug gelernt. 

D Deuiſchland, das ſpricht der Herr: Ich bin bein -Bater, 
wo if bie Furcht? Ich Lebe in Ewigkeit und werde von meinem 
Vorhaben nicht abgehen in Ewigkeit, fondern meinen Zwei ver 
folgen. Wird wohl euere Hartnädigfeit in. den Sünden meinen 
Grimm befiegen ? Ninive hat auf die Stimme des Jonas in 
Sad und Aſche Buße geihan, das pflichtwidrige Deutfchland aber 
wird anf die Schläge der verwüſtenden Ruthe nicht weiſe. 

Du ſagſt: Ich bin eine Königin. und werde fein Leid fehen, 
DODeswegen laͤßt du nicht ab von deinen Vergnügungen; enewe 
Haͤuſer fhänmen in der alten Verſchwendung, der Gaflmahle if 
fein Ende, beine fiaweigerifchen Gelage führft bu zur Trunken— 
. bethin. Eueren zweimal geſtorbenen Körpern entgiehet ihr nichts ; 
ihr eifert um euere hohe Ehre (maiestatem) und eure Anſehen 
zum Untergang der Seelen, ihr vergießt das Blut der Unſchuldigen, 
habt meine Ehre wie zuvor: und ned mehr in Gchwelgereien 
und Trunfenheit mit Füßen getreten und tveibt es immer toller 
in eneren Gemächern und Schamlofigfeiten; ein jeglicher wies 
hert nach dem Weibe feines Nächſten; über das Maß entbrenut 
in den Belüfen des Fleilches der Mann gegen das Weib, das 
Weib gegen den Dann; bie Furcht vor mir habt ihr aus eueren 
Herzen ausgeſchloſſen; das Weib duldet einen Fremden neben 
ihrem Manne; der Mann hehlt eine Fremde neben feinem Weibe ; 
der Bräutigam wiehert nad ber Braut und ben Schmude ihrer 
‚Zungfräulichfeit. Die Jungfrau Germania. ift zu ihren Lieb⸗ 
babern- gegangen, beine Hirten und deine Prieſter entehren ſchwim⸗ 
:mend in Unreinigfeiten, Ehebruch, Schändung uud Gottesläfe- 
rungen (in fornicationibus et adulteriis et stupris et sacrilegiis 
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inundantes) meinen Sohn Jeſus Chriſtus in dem Heiligthum 
der Heiligen, indem fie trüglich bei feiner Anrufung fich veritellen ; 
das Volk aber bekennt allenthalben zu mir in Ehebruch und 
Uebertretung ded Juda, abweihend auf den Weg bes Kain. 
Das fpeicht der Herr: Soll meine Hand an diefen ſich nicht 
- rächen und ich euere Gebete erhören bei eueren Sünden. und 
euerer Heuchelei ? Uebertünchte Gräber find deine Hirten, beine 
Richter, deine Räthe, deine Erwählten, auf welche du dich Rügef. 
Das ſpricht der Herr: Ach Iebe in Ewigfeit, Himmel und 
Erde follen Zeugen fein, ob mein Auge nicht wiegen des über⸗ 
tretenden Deutichlands gefchont hatz zum zweitenmal babe ich 
bie Ruthe des Nordwindes zerfireut wegen ber Gebete und ber 
Buße deines Gerechten, bie Söhne beine Uebelthäter zeriveien 
und fie por deinen Augen in bie Luft gefchwungen, wie bie Spreu 
gerfireut wird dur den Wind. Du aber haf mit den Händen 
bir zugeklatſcht, dein Herz fröhlich gemadt,, ben Frieden ver⸗ 
“ Zündet, in die Pofaune geblafen, haft (alles) für dich erreicht, biſt 
zurüdgefehrt zu den Gemaͤchern des Ehebruches, der Unkeuſchheiten 
und Unreinigteiten, mehr deun früher. Du haſt die. Witiwen 
und Waifen unterdrüdt, mein Haus betrogen, beinen nächſten 
Bruder hintergangen , indem bu dich bereichern: wollteſt für den 
Raub, der an dir begangen wurbez es iſt des Streites Fein 
Eude, denn darin ergögt fi beine Schenke, deine Küche beraufcht 
die Gerechtigkeit, du gewährft dem Armen Fein Recht, Feine 
Billigfeit, indem du feine Wege mit den Worten der Lüge, im 
. :Gtolge (sublimitate) deines Sinnes und mit den Hüllen deiner 
Hände verdirbft ; du haft dich im Weine beraufcht und bift den 
Bergnügungen, Gaftmählern und Ergöglichfeiten ergeben gewefen 
wie früher ; du betrügft den Armen, den Adersmann, den Eins 
wohner und den Anwohner wie früher und noch mehr; du haft 
mich, deinen Schöpfer, vergeflen, der ich Dich herausgeriffen und 
meine Pfeile von bir aus Erbarmung gegen dich abgewendet 
babe, und noch fhmähft du meinen Namen und das Heiligthum 
meiner Heiligen. Meine Furcht iſt von dir gewichen, wie bas 
Auge des Freigeiworbenen von feinem Herren, das der Magd von 
ihrer Herrin, und über das bekennt ihr euch zu mir im Ehebruch. 
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Das fagt der Herr, der treu iR und- wahr: Mein Schwert 
habe ich noch audgeftiedt und meinen Zorn noch ausgeleert 5 ich 


werde euch noch ferner fchlagen, did zum Raube übergeben (2) 


und beine. Söhne zur Unterbrädung ; Germania wirb da Reben 
als eine Uebertreterin und du mit gleichfam gebundenen Händen 
vor deinen Feinden und wie. trunken in dem Rathe der Uebel⸗ 
thäter 5; ich werde die Rathſchläge verwirren, das Starke zer⸗ 
trennen, die Brüderlichkeit (?) wegnehmen, und das übertretende 
Deutſchland wird verbiendet fein im Kriege zum Raube, zum. 
Berrug, zur Berwäflung und zur Feuersbrunſt, wenn ihr nicht 
von ganzem Herzen werdet Buße gethan haben. 

Das fpricht der Herr: O Deutfchland , der Adler wacht, 
der Hahn Fräht, der Hund belt und die Zungen flimmen darein. 
Das fpriht der Herr: Wache auf, wache auf, mein gelichtes 
Deutſchland! Keiniget eu von dem Sauerteige der Sünde, 
Rimmet mit einander überein, flärfet die. Hände, berufet bie 
Gemeinde, heiliget mir die Prieſter, madet rein Die Mauern der 
Hänfer Gottes, nehmet die Unkeuſchheiten, die Ehebrüche, den 
Raub, die Unreinigfeiten und die Gottesläflerungen aus euerer 
Mitte weg, gewähret Recht der Waiſe und dem Geringen, der 
Wittwe und dem Armen, verbannet bie Vergiftungen und Gottes⸗ 
läſterungen aus euerer Mitte, entfcheidet die Rechtshändel und 
gebt fchnelles Recht, Gerechtigkeit und Billigkeit dem Niebrigen, - 
befennt von Herzen euere Sünden, hebet die Aergerniffe und das 
Berderben der Seelen in den Stäffen meiner Schafe ; denn bie 
gezüdte Ruthe tödtet in den Unreinigleiten und Ehebrücen und 
auf den fchlechten Wegen meine geliebten Schafe. Verwünſchung 
it in meinem Anblid und daher mein unverföhnlicher Zorn, big 
deine Hirten und die Mauern meines Haufes ſich mit Gerechtig⸗ 
feit, meine Schafe ſich mit Heiligkeit befleivden. Berbannet die 





(1) Im Texte fteht: tradam te in praedium, was ein Drudfebler fein 

muß für praedam. 

(2) Das Iateinifche, öfter wieberfeßrenbe heißt: Germanitatem, und Fönnte, 
weil es mit einem großen Anfangsbuchſtaben gebrudt if, auch wohl auf Deutſch⸗ 
land fid beziehen und „ben beutfchen Sin, bie deutfche Redlichkeit und Treue” 
bedeuten. 
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Heuihelel und Zwiefältigkeit des Herzens, die Bruderliſt, de 
Betrug und die Berfiellung im Glauben und die falſche Staate« 
Funft (pseudopolitiam) als die Mutter aller Uebel, weiche 
ihr von den Fremden gelernt habt. Prediger meinem Bolfe 
Buße, verfündiget ihm meinen Zorn, meine Barmherzigkeit und 
meinen Willen, verfammelt die zerfirenten Hirten. in bem Heilige 
thum der Stärfe und Eiuheit zur Heiligkeit meines Wiltenz, 
zeiget die Braderlichkeit (indicite Germanitatem), thuet dad Gute, 
. md ich werde dir ein Bater und Gott, eine Mauer und eine 
Feſtung, eine Stärke und ein Heer, eine Kraft und eine Ver⸗ 
- wäftung deiner Seinde fein, ich werde fegnen deine Rathſchläge 


und deine Starken, fobald du nur Buße thuß über beine. baß⸗ 


lichen Vergehen. 

Das ſpricht der Ber: Worin bi du wohl zu mir zurüde 
gebehrt, worin bift Du befjer geworben, zerfnirfcht, befefligt, oder 
mit Del geſalbt feit der Zeig deiner Heimſuchung ? Ich Habe dich 
gefchlagen und üfter bie Ruthe wieder abgewenbet, und bu bifl 
doch nicht zu mis zurückgekehrt; ich babe die Ruthe verdoppelt, 
und wie geronnene With haft du mit verhärtstem Herzen. die 
Schläge meines Unwillens aufgenommen ; ich babe die Ruthe 
wieder abgeweudet, und fchnell Haft bu meiner vergeſſen, biſt 
fihlechter geworden und haft den Hals unter beine Laſter gebeugt ; 
deine Seele bat nicht abgelaffen von Giftmifchereien, in den 
@ottesläferungen hat dein Auge ſich nicht gefcheut, meinen Namen‘ 
und bag Heilighum meiner Heiligen zu fhmähen, dein Geiſt 
bing dem Satan an. Mir haft du nit die Ehre gegeben, auf 
daß du meinen Namen fürchten möchte, und du Haft nicht er⸗ 
fannt, daß wieine Hand deine Bosheit berährt babe, 

Das ſpricht der Herr: Begegnet dir dieſes etwa son une 
gefähr oder durch Zufall ? Ich lebe in Ewigfeitz darum. habe 
ih dich fo oft gefchlagen, in der Barmherzigkeit dich gezüchtigt, 
die Ruthe abgewendet und meine Hand öfter über deinen Feinden 
gezeigt, fo daß du es mit den Händen hättet greifen können, 
daß foldhes von deinem Herin geſchehe und es mein Wille nicht 
fei, dich zu verfaffen, fondern dich zur Buße zu rufen, und doch 
bift du in feiner Weife zu mir zurüdgefehrt. Ich babe di 
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wieberum geſchlagen, ich babe die Ruthe fortgefegt, deine Feinde 
bir öfter in deine Hände.gegeben, fie in die Luft zerſtreut, und 
ich wollte dich verfammeln unter die Fluͤgel meiner Barmherzig⸗ 
keit, durch welche ich dich deinen Feinden entriffen habe, wollte. 
dich verfammeln unter die Flügel meiner Gerechtigkeit, mit ber 
ich dich gezüchtigt babe, and dennoch: haſt du meinen Namen bis 
fegt nicht gefürdptet. 

Das fprieht der Herr: Nun habe ich bie Kuthe verdreifacht, 
zum Untergange, zum Raube, zur Zertretung der Hefligen, zur 
Zerſtoͤrung und zur Sklaverei ; ich werde dich verlaffen, von dir 
abweichen und dich Frönen mit der Krone der Märtyrer und deiner 
Erwählten, welche bei dir find, und beine Keinde werden dich: 
behalten, wenn ihr nicht von eueren fo ſchlechten Wegen würbige 
Buße getban habt, D Deutfihlaund, Deutfchland | wade auf, 
wache auf! Noch bleibt dir die Zeit der Buße übrig, kehre doch 
wur zuräd zu dem Herru, deinem Gott, und er wird dich ınnfaffen, 
dich erreiten von deinen Feinden und fie in die Luft zerfireuen, 
und bu ‚wirft das Paradies des Friedens erlangen, aus dem bir 
berausgemworfen- bi. wegen deiner Miſſethaten. 

Das fpricht der Hese: Ich lebe in Ewigkeit. Du fagk: In 
welchen Geiſte follen wir zu die zusüdtehren * Das fpricht ber. 
Herr: So werdet ihr zu mir zurädfehren. Ihr habt die gegen« 
feitige Bruderliebe (germanitatem fratram vestrorum) verloren, 
euere Herzen gegen die Ratur verdoppelt (duplicastis corda 
veetze). Es if Feine Wahrheit, Keine -Bruderliche in eueren 
Augen. Ihr erzieht euere Söhne in der Heuchelei einer andern 
Nation und glaubt mir damit.einen Dienft zu leiſten; du bift 
in allen mir gehäffigen Dingen fremden Nationen ähnlich ge⸗ 
worden, und. darin fegeft bu deine Weisheit; ein Doppelzüngiger 
iſt mir zum Haffe, der Oprenbläfer ein Abſcheu, hat der Hert 
geſagt, und von bir iſt gewichen gegen die Natur Wahrheit und 
„Rechtſchaffenheit. Stolz und Gleipnerei und Schmeichelei der 

. Rüge, &R und Trug, Vebervortheilung des Bruders, Haß und 
Anmaßung haben dich überfhwemmt im Himmel wie auf der 
Erde. Es if feine Treue bei deinen Rathgebern, deine Anders: 
wählten find Gleißner, welche betrugeriſch Treue gegen das Heilig« 
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thum des Herrn und gegen mein Haus heuceln ‚. die mit dir 
fpeifen und das Brod eſſen, welche did, erzogen haben und beine 
- Götter find, diefe reden mit bir in. Schmeicheleien, Lüge und 
Trug, machen dich verderben und bie Uebel über dich hereinbrechen, 
biefe ausgenommen. (*) 

Das fpriht der Herr: Wenn das Schlangengezücht das 
Merkmal feiner Geburt verändert hat, fpricht das der Herr: 
Dei deinem Auszug if die Furcht gewichen, wie die Blätter 
des Feigenbaums im Winter; die Führer und Borgefesten find 
Genoſſen der Diebe, Preſſer der Armen, Todtfchläger und gottlofe 
Ungläubige ; in Schwelgereien und Zrunfenheiten, in Ehebruch, 
Unteufchfeit, Unreinigkeiten und in ber Wuth gegen den Unſchul⸗ 
digen leben fie wie Gog und Magog, diefe ausgenommen. Sie 
lieben Pländerung,, Raub und die Bedrädung ber Armen, bes 
trügen die Krieger um den Sold. Deine gottlofen Krieger, die 
Todtichläger, bie Ungetreuen, im Raube und der Bebrüdung ber 
Armen machen das unſchuldige Blut zu mir aufſchreien. Wer 
von euch allen if, der meinen Namen fürdte, bie Gerechtig⸗ 
feit erkenne und meine Borfchriften beobachte, ausgenommen diefe ? 
Das fpriht der Herr: Dein Heer, deine Führer, deine Krieger, 
dein Raftpieh , deine Weiber, deine Wagen , beine Reiter und 
beine Waffen jind wie Sodoma und Gomorrha ein Gräuel, ein 
Kuh in meinem Anblide. Sie treiben Unkeuſchheit mit allen 
Bögen. Der Gottesläſterung if fein Ende ; ihre Gottesläfterungen 
find allzu fluchwürdig und ausgeſucht zu jeder Entehrung meines 
Namens, eine Kelter der Galle und des Delgartend, 

Das ſpricht der Herr über bie fieben Thiere der erflen 
Prophezeihung (2): Dein Heer geht in meinem Anblide einher, im 
zweiten und ſechſsten hat es die Seele. Und in den fieben Thieren 
find deine Hirten, deine Führer, dein Volk vom Kleinen bis zum 
Großen, vom Geringen bis gu deu Hohen, vom Armen bis zu 


(1) Mit his exceptis, das einigemal vorkommt, fchließt der Satz. Sind 
vieleicht darunter die Priefter ber. Genoſſenſchaft Holzhauſers zu verfichen ? 

(2) Sm Terte: Haec dicit Dominus: Super septem animalia prophe- 
tiae primae; exercitus tuus etc. Die Interpunftion fcheint jedoch ein Druck⸗ 
fehler zu fein. 


ben Reihen, und fie machen Krieg wider mi vom Himmel bis 
zur Erde. Dies ſpricht der Herr: das iſt mein unverföhnlicher 
Zorn und bie Sirafe des befudelten Heiligthums und das Gericht 
ber Armen | 

Das ſpricht der Herr: Wenn ihr zu mir -zurüdichren wer- 
bet, fo berufet die Gemeinde, erwäget das Wort, gehet einen 
uenen Bund ein, thut mir. ein Gelübde, daß ihr mir töbten 
wollet ie fieben Thiere der erfien Prophezeihung zur Berfühnung, 
zum Dpfer, zur Gabe, und ich werbe deinen Thron erhöhen, bir 
Die Voller unterwerfen, deine . Feinde zu Schanden maden, und 
Deutichlanb. wisd berühmt, ein. Schild des Glaubens uud. ein 
Schatten am Mittag fein. Das ſpricht der Bert: So werdet 
ihr zu mir zurückkehren; heiliget wir den Krieg wegen meines 
Hauſes und. megen ber Ehre meines Namen? ; bildet, verbreifacht 
bie Heere, damit ihr das Baterland und ben Glauben, das 
Heiligtum und mein zerſtoͤrtes Haus, meine Ehre, euere Weiber 
und euere Rinder in meinem Namen von eueren Feinden befreiet. 
Ihre Fahrer werden ohne Mafel fein, die Sache des Glaubens, 
des Baterlandes und meines .‚zerrütteten Haufes mit reinem Auge 
auffaffen, und deine Heere in gleicher Weiſe folgen und beine 
Zeigen thun. Das fpricht der Herr: Beſtelle nit in meinen 
Angrfihte Führer des Hochmuthes, der ‚großen Pracht, der Un⸗ 
zeinigfeit, des übermüthigen Herzens, irdiſchen Sinnes, und ſolche, 
welche gottlas find, weil id nicht mis ihnen fein werde; gib den 
Sold deinen Kriegern, bamit Planderung, Raub und Bedrückung 
der Armen, Dinge, die täglich zu mir aufſchreien, ausgetilgt werben 
und Gerechtigkeit, Gericht und Biltigfeit in deinen Kriegen fel, 
Das fpriht der Herr: Rimm auch bie GBottesläferungen aus 
deiner Mitte weg, dulde bei dir feine Zauberer, feine Unkeuſchen, 


keine Räuber, Heine thieriſchen Menſchen, Beine Heuchler im 


Glauben, denn in den Gottloſen iſt nicht mein Wille: . 

Das fpricht der Herr: Aber fege ihnen au Hirten vor, 
welche nicht fich fetb weinen; verflucht find mir die Genoſſen 
der Diebe, der Epebrecher und Unteufchen, die deinen Hreren in 
Trunkenheit und Gelagen, in ben Luſtgewöchern, in Botted 
läßerungen, im Raub und in aller Verunreinigung bes Fleiſches 
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nagern⸗ß geben. Das wrich der Ser: Rn lebe in anigtenz 
verflucht find fe mir, und im Haffe wende id meine Augen von 
ihnen ab. Das ſpricht der. Herrt VBerſammelt Prieſter und 
Hirten ohne Trug und Verunreinigung, gebt ihnen ihr Eins 
fommen, damit ſie mir beben und biefes bein Boll weinen mitten 
im Felde der. Bosheit durch Wort und Beiſpiei, das Dad Dei 
Einigkeit eingeben, Umnterordaung bei ihnen fei and Ein Ger; 
Eine. Seele, Leben unb Willen, auf daß ſie nicht veranmeinigt 
werben. inmitten Diefed Feldes der Buche. Das ſpricht det 
Herr : Deilig und kbeuſch werben daun beine Hätten und Prieftet 
- fein, ie werben mit zeinen Händen das Opfer für den Glauben, 
das Vaterland und mein zerruͤtteres Haus bringen, und ich werde 
fie für dich erhoͤren und gwäbig fein den. Sünden deines Volles 
mitten im Seide der Beaheit; bein. Belt wird mir dann -müten 
tm Selbe Diefer Bosheit deine Sünden beiennen one Chebruch, 
und meine Furcht wird in deinem Hrere fein, bei: deinen Faͤh⸗ 
zern, deinen Söhnen und bei allen brinen: Waffen; ihr weibet 
in ven Rumpf ziehen in uminem Nauen für deu Gtauben, das 
Vaterband und mein. gerrätteted Haus. 22 

Das ſpricht der Herr: So: werdet ddr zu mir murdætehren 
du wirſt die zn deinem Kriege nöchigen Steuern nach Berechtig⸗ 
keit, Mecht und —** auflegen, nicht den Armen, die Witme, 
Die. Waiſen und die Frrudlinge drucken, em ihr vereinigtes 
But ſchreit zu mir zur Beumünfchung deiner md: deines Heerts 
aan. entläßt Qameele ums sieht Müden vie Dam ab, Das ſpricht 
Der. Herr: Zehnte nicht bie Weinbergemaner, die Weinleſe und 
das fette Vich (pingmis), bein Auge home des Schorihzes des 
Bremen, der zu mir ſchreit, ſonſt werde ich dich nicht ſegnen in 
olcher Hülfe; denn wie eine Motte die Kleidung, fo wird ber 
Schweiß des Armen auch den Gerechten verzehren, Das ſpricht 
der Herr: Es follen ernlebrigt werden die Cedern Libanons; 
Aimm von bir ſelbſt und deinem. fetten Vieh die überflüffige 
-Woßte weg; rufet zunüd die Einfachheit und Bruͤderlichkeit enerer 
Vaͤter und führet ſie ein in rueren Augen, in eueren Häuſern, 
in euerm Heere, in eueren Wagen, bel eueren Reitern und in 
æueren Lagern: denn em Jeder ändert feinen Stand über das, 
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was billig if, Den Reiche loll aach feinem Vermoögen fpenben, 
iades den Acberfuß, den Siolz, bie Pracht, die Anmapung, bie 
Oopheit „ablegen, der Faͤhrer feinen, Kriegen den Sold nad 
Billigfeit. vertprilen, Es MR mit nöthig, daß ihr den Armen 
übervoripeiltz aufhöuen ſollen die Boßereien, Gelage und bie 
Anmoßuag; jeder Führer, Hauptmann und Ober feines Herreg 
autaiehe Die Peacht ‚bei feinen Dieueen ; jeher empfauge zum 
Bohne: das Billige und Gerechte: umd ale Heexe werben wohl 
geordnete Schlachtlager fein, 

Das ſpricht der Herr: Ich lebe in Ewigfeit. in bieſeri 
meinem Aocne, weil im Schweiße bes Armen deine Führer, 
beine Poupilente, beine Oberſten, beine Vornehmen und Aus⸗ 
- Geählten., beine Heere, beine Reiter, bein Vieh und beine 
Sheiher ſchwelgen und ſich bereichern. Das ſyricht ber Herr; 
Demüskiget euere Geftmähler, euere Augen, euere Kleider, euere 
Meiber, eugie Jungfrauen, euer Geſinde, euere Söhne, euere 

‚ Köster, eutr Laſwieh, eyere Wagen, euere Reiten, euere Rath 
ſclage, eucxe Gerichte, euere Bargeiepien ; legt die Schwelgerei 
ia Wein, Speifen und Wolläften ab; werfet ab. die Verſchwen⸗ 
Dung umd. die Pracht, den Hochmuth und ben Prunf, bie Au⸗ 
maßwug wma die. Eiferſucht; vermehret wit die übermuthigen 
- Augen, die Boruchmeu und die Herrichaft, die Macht uud 
Mewalt, pie Hüffeleiftung, die Aemter, bie Steuern, bie Raͤthe 
md die Fünfte (trihun): denn dieſe alle nagen wie bie Heufdreden 
md verzahren dein Einkommen, und du betrügft die Armen und 
die Weinleſen, die Hirten unb die Zehuten und die Priefler, du 
ſcheerſt die Schafe, und deime Rathſchläge erdenken jede Art Steuer, 

Das. forigt der Herr: Ich habe hir. Eiufommen gegeben, 
und in bes Beſteuerung bes Armen geſchieht nicht mein Wille; 
laſſet den Ueberfluß fahren, erniedrigt euere Dächer und euere 
Gebande und euexe Hoͤſe; eifert für deu Glauben, das. Vater⸗ 
dand und mein zerſtöͤrtes Haus; ſchonet des Armen, der Wittwe 
and der Waiſe: und beſchuldigt mich, wenn.dann nicht Ueber⸗ 
Sub und Gegen bein Haus erfüllt haben werden. 

Das Bit ber Herr: So Din ihr au wir aurüdfepren. 
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Leben nad feiner. -Art zu; ' jeder fheidet von dem Anden auf 
feinem Wege: und deshalb werden deine Hirten und Prieſter in 
dem Haufe ihres Willens verdorben. Sie geben meinem Bolfe 
Hergernig in Unkeuſchheit, Ehebruch und Unreinigfeit, verun« 
reinigen in ber Abſcheulichkeit des Fleiſches mein Heiliges, ent» 
ehren es und treten es gottläfternd mit Füßen: deshalb find fie 
mir zum Haffe, meinem Bolfe zum Aergerniß und den Feinden 
des Glaubens zur Schande und Verſtockung; fie mißbrauchen den 
Zehnten und die Opfer in meinem Haufe ,. find Bott und ben 
Menſchen zur Laſt; bei Gelagen und Trunfenheiten, in Gemächern 
und Unreinigfeiten verzehren fie die Frucht ihrer Scheune, in - 
meinem Haufe. Für ihr Fleiſch weiden fie ein abſcheuliches Idol 
in meinem Haufe und auf den Früchten meiner Scheune und 
tödten die Seelen; die Heuchler fpeien in den Augen ihres 
Sleifhes den Schmutz des Abſcheus und bed Fluches vor mir 
aus. Mit unreinen Händen geben fie täglich. in das Heiligthum 
der Heiligen, bekemen den Deren im Ehebruch, Freuzigen täglich 
meinen Sohn Zefus auf dem Altare und im Peiligthum und 
‘preffen ihn auf der Kelter ihrer Abſcheulichkeiten. Das [prigt 
ber Herr: Ich lebe in Ewigkeit; Himmel und Exde freien Zeuge, 
nicht weiter werde ich jene Fluchwuͤrdigkeiten in meinem Haufe, 
in meinem Lande, in meinem Schäfftelle, in meinem Heiligthum 
und in meinen Augen ertragen. Toͤdten werde ich die Prieſter 
und Hirten mit dem Schwerte, mit Hunger, Gefangenſchaft umd 
Untergang ; fie werden barben und zum Gefpdtte fein; euere 
Bisthumer, Zehnten und Einkommen werden Fremde einnepmen, 
und euer Angeficht wird die Gabe nicht fehen. 

Das fpricht der Herr: Habe ich wohl vergebens biefes Wort 
erfüllt an’ deinen Zeitgenoffen und im Norden (in Aquilone) ? 
Deswegen Tpricht der Herr: So werdet ihr zu mir zurückkehren. 
Verfammelt mir die Prießer und Hirten aus der Zerfireuung 
ihres Willens , heiligt mir diejenigen, welche täglich in das 
Heiligihum der Heiligen eingeben; du wirft in ihnen Einheit 
des Lebens fliften gemäß dem, was bir gezeigt worden iſt; 
führet dahin euere Jugend, und die Priefter werden heilig und 
'zein fein, ihre Opfer werden mir wohlgefallen, heilig wird das 
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Belt fein, heilig euere Söhne, rein euere Töchter In meinem 
Haufe, und es wird eine große Aernte in meiner Scheune fein, 
die Unreinigfeiten werden aufhören in meinem Lande, bie Zungen 
werden verfummen, und geweidet wird meine Heerbe werben im 
Thau des Himmels und in der Fettigfeit ber Erde, wie in den 
elien Tagen, 

Das fprit der Herr: Go werbet ihr zu mir zurädichren. 
Entfernet die ſteben Thiere der erfien Prophezeifung aus euerer 
Mitte, ein jeder tödte fie in feinem Haufe, in feinen Gemaͤchern 
und in feinem Lande, berufet deshalb Die Gemeinde, es fpreche 
der König zum Könige, das Land zum Lande, die Stadt. zur 
Stadt: Wir haben gefündigt wider den Besen, laßt uns töbten 
bie ſieben Thiere zu feiner Berföhnung. Das ihut: erwählet 
seine Priefter und Hirten und fondert. fie ab zum Dienſte Noe's; 
heulet und rufet und prediget Buße allem Fleiſche in eueren 
Städten, eueren Dörfern und in euerm ganzen Lande. Weiret 
und fprechet das Wort, verfündiget meinen Zorn, meine Barm⸗ 
herzigkeit und Gerechtigkeit, mein Gericht und meine Billigfeit, 
Berfündiget meinem Bolle feine Laſter, offenbaret ihm meinen 
Willen, meine Borfchriften ; prediget dem Bolfe das Gericht 
meiner Wahrheit und nennet ihm den Fluß des gejegneten 
(secundae) Waſſers, damit fie meinen Namen fürchten, weil ihr 
mich allenthalben im Ehebruch befennt und darin mein Zorn 
unverſoͤhnlich ii, fpricht der Herr. Blaſet in die Pofaune, er⸗ 
hebet euere Stimme in meinem Haufe, und jeder kehre von 
feinem böjen Wege zu mir zurüuck. Nimm weg-aus.beiner Mitte 
bie Zauberer und Giftmiſcher, fchenfet mir euere Junglinge, 
euere Söhne und Töchter in Heifigfeit und Wahrheit, damit 
Das andere Geſchlecht vervolllommnet und mir verfühnt fei von 
Geſchlecht zu Geſchlecht. Mauern meines Hauſes, erniedriget. 
euch in meinem Chriſtus; entlaffet Pracht und Hoheit, Eönigliche 
Augen und Fürſtenthum und ben Roth der Erde. Erhebet euere 
Herzen und euere Bemüther ; waſchet ab den Schmug , eifert 
für meinen Namen; ſtehet auf, wachet, gehet aus ben Häufern 
ber Bergnügungen und Gelage, kehret zurüd au meinen Schaf⸗ 
fällen , feid ein Schatten den Hirten und meinen Heerden am 
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Minag; bieder zurick, erbebet die Augen auf’ bie alten Tage 
und bie: vergangenen Jahte und fehlt, ob das Reueſte dem 
Frühern ahnlich if. Erhedet euere Häupter, o ihr Mauern 
- meined Haufes! Gewacfen M über euch vie Erde und der 
Boden und die Laſt der Welt; oben IR nun Pie Erde und unten 
der Himmel : deshalb haben die Pfauen und die Schlangen amd 
die unreineh Thiere In den Mauern meines Hauſes geniflet, die 
ſteben Thiere mein berühmtes Haus abgeweidet. Wachet auf, 
. ihr Mauern nielnes. berühmten Haufes! Schanet, erhebet 
euere Augen, betrachtet dmere Wege und die Spuren euervt 
Seelen, gebet ein in das Gemach eines verlänbtgen Herzens, 
Hörer und fireiter nit mir im Gerichte! Sind das die Sthritte 
und Wege, die Spuren, ber Ruhm ımd der Geſang des Berges 
Sion, die Gipfel der Berge? Das fpricht der Herr: Neiniket 
bie Thürſchwellen und Angeln meines Haufes, erniedriget «ud, 
ihr Mauern meines Hauſes, in meinem Chriſtus, werfei weg 
die Spreu und die Halme, die übermäthigen Augen, Bo und 
Silber, die Koftbarkeiten der Inſeln, Salbe und Tiſche, Pracht 
und Eitelfeit, Dienerfhaft und Herrfchaft, Stolz und Pomp. 
Kufet zurück euere Gedanken, euere Bergen, euere Rathſchläge 
and euere Weisheit von der Erbe, auf welche euere Herzen 
ausgegoffen find. Blicket nach dem Himmel aufs; fchmeriet ‚pen 
Geſalbten; gehet heraus aus eueren Gemaͤchern; gehet auf -vie 
Weiden; beſchauet ſelbſt meine Heerde, meine Hirten und meine 
Geringen; euere Hoheit verhindere nicht euere Schritte :- und 
beſchuldiget mich, wenn nicht der Ruhm des Glaubens und ver 
Geiligkeit und der Mafeflät des Priefterthums mein berühmtes 
Baus erfült haben wird, wie in den alten Tagen. 

Das ſpricht der Herr: ‚Seid thätig, ihr Mauern meines 
Geräbmten Haufes? Singet, ihr Hirten, opfert, ihr Prieſter, 
‚ betrachtet meinen Weinberg und veiniget mein berähmtes Haus! 
Binder zufammen, was zerbrochen; falbet, was verwundet; 
kräftiget, was gefund; pflanzet, was klein; erhebet, was 
niedrig iſt: und mein Haus wird glorwürdig, Deuftſchland 
‚Herrin, Schild des Glaubens und liebenswürdig fein dem Herrn, 
feinem Gott. | 
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Das. ſpricht der. HSeret So werdet ihr zu mir zurudkehren. 
Seid shärig , ihr Furſten, gebet Acht, ihr Führer, laufet, ihr 
Vornehmen und Auserwaählten, ein Jeder ſage zu feinem Nächſten: 
. Mir haben uns yerſchworen in der Gorechtigkait, im Gerichte 
und der Billigfeis, und mir werben säshen Die Lehel, Deshalb 
spricht, ber „Deus alle: Wachtt auf, ihr Zührer und Büren, ihr 
Auserwäpkten und Vornehmen, thuet euerm Molke Gerechtig⸗ 
teit, Rat und Billigfeit. Euere Augen ſollen das Recht ſchauen, 
De Billigkleit erlennen, die Richter, Räthe und. alle ihre Wege 
erſorſchen: dena Die ganze Erde. iſt voll von Lift und Trug, 
‚909 Uebervortheilung des Raͤchſten, von. Geſchenken und Gleiß⸗ 
nerei, und es werden verlehret Berichte und Gerechtigkeit und 
Billigkeit; nach den Geſchenken, der Gunſt und der hohen Stel⸗ 
luns uribeilen deine Richter und deine Vorgeſetzten, und arſtickt 
wird die Suche des Armen, ber Wittwe, der. Waiſe, des Ein⸗ 
wohne: und Anwohnerq. Deswegen ſyricht alſo ber Here: 
‚ Mein Fuß Beige ‚herab in Das Bericht, deine Augen ſollen gefunden 
marhen is beinen Raihsperſanmlungen, befiefle Richter und 
Borgefegte und Späper in deinem Hauſe und in. deinem Lanpg, 
ohdre wich fürdien, Recht. Gerechtigkeit uud Billigfeit in dem 
‚ganzen Laude deines Volkes üben, bie Frevelthaten Der Gottloſen 
richten, qus der Mitte meines Hauſes ben Ehebruch, die Unkeuſch⸗ 
heiten, die Diehſtaͤhle, die Schmähungen, die Vergiftungen, die 
Bastesläßerungen der Gottlofen wegnehmen und fetbft ihre Hände 
aicht ausſtreilen jollen zu jeder Bosheit des Gottloſen, ſo dag 
Be ohne Aergerniß die Ruchloſigkeit des Miſſethaten rächen koͤnnen. 
Das ſpricht ber Herr: Die. Stämme des Himmels (1), 
meines berühmten Hauſes, eutzweien fi über die Erbſchaft des 
Heitigthums; fie führen Krieg, treten den Weizen und den Wein - 
mit. Faßen und verkehren ben Sommer in ben Winter. Stamm 
tnirkhi gegen Stamm, verdunkelt iſt das befte Gold, es verwelfen 
He prachtvollen Blumen bes Feldes, der Duft des Aders wird " 
zum ‚Sefaufe, ein Stamm entzieht, ben andern, fie gehen nicht 
in den Wegen: ipxer Väter; ein Stamm hat auf den andern 


(1) Statt teibus coökh im Texte lann wohl nur geleſen werben”: tribus ce. 
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den Boden feines XRuhmes geſtellt; des HOaffes, der Anmaßung 
und der Eiferſucht iR fein Eude; verdnukeit werben bie Sterne 
des Himmels. 

Deshalb ſpricht der Herr alſo: Ein Stamm fage es dem 
andern: Wir wollen eifern für den Namen bes Herrn, tödten 
die unreinen Thiere, welche unfere Wiefen Abgeweidet und und 
abweichen gemacht haben von ben Wegen unferer Väter, und 
wir werben übereinflimmend fein über die -Erbe in dem Haufe 
des Namens des Herrn. Das foricht der Herr: Stämme, Stämme 
‚meines berühmten Hauſes, fo werdet ihr zu mir zurädichren. 
Schlachtet mir zum Opfer, zur Sühne and Berföhnung die fieben 
Thiere, ein jeder in feinem Haufe, richtet in der Berwandifchaft 
die zerflörten Mauern wieder her, greifet die Maulwürfe und 
unreinen Thiere, nehmet weg aus euerer Mitte die Unreinig⸗ 
Seiten und Unfauberfeiten,, die verborgenen Makel, Haß und 
Zwietracht, Eiferfucht und Becher, die Weisheit der Welt, bie 
übermüthigen Augen, dad Gold und das Silber, das befledie 
Gewiflen, damit ihr wandelt auf den Wegen euerer Baͤter, wie 
in den alten Tagen. 

Das ſpricht der Herr: Liegen wohl umfonſt euere jerſörten 
Hänfer da und verſchlingen umſonſt die Fremden euere Bis⸗ 
thamer ? Richter follen fein zwiſchen mir und meinen Stämmen, 
denn darin iſt mein Zorn unverföhnlic, weil ihr meine und 
euerer Bäter Wege verlaſſen habt, geworden feid ein tönendes 
Erz und eine klingende Schelle, ausgenommen dieſe. Und das 
iR mein Zorn und das Gericht meines Willens über das pflicht- 
vergeffene Dentfchland , das ihr in feine Kingenden Ohren vers 
Fündigen werdet, ohne euch zu fürchten. 

Zehnte Bifion. Bon zweien Perfonen, Im Jahr 1645 
im Monat Mai fchaute ich zurüd gegen Süden, und ich ſah einen 
großen Brand aufgegangen im Süden und flammen den angezün- 
deten Süden, und in den Finfterniffen des Todes erblickte man Feuer 
im Norden, und ich fhaute zu den Bergen auf, und das Feuer, der 
Blig und die Flamme jenes großen Brandes, über bie Berge von 
Dften bis Weften hervorragend, gaben im Anfchauen einen entſetz⸗ 
lichen Glanz. Und ich betrachtete und erihrad und fürdhtete mich 
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sehr. Darauf biidte ich zuräd nach Morten und ſah einen heitern 
Himmel und. dad Yand ruhig bis zu den Bergen, an welden 
jenes große Feuer des Brandes widerleudtete. Darauf ſah ic 
vor mir gegen Ofen, im Saden und. Wehen (!) eine große . 
Fire, und eine Prozeffion mit dem Krenze wurde angeflellt zu 
ihr, ich trug das Kreuz, und meine Seele ergögte ſich fehr in 
Der. Innigften Freude meines Herzens; ich ſtand unten an den 
Siufen fener Kirche und fah in der Erde zwei. Befängniffe, 
gleichfam wie zwei Graͤber und zwei Relter, eines. gegen Süpen _ 
und eines gegen Welten ; fie waren wie. zwei’ aus Erz gegoffene 
. Binden, zwei lebende neben einander eingefchloffene Perſonen 

"Jagen darin, ich betradgtete den Drud ihrer Bindung und ſah, 
baß fie wegen der heftigen Bindung, durch welche fie gleich einem 
da Erz gegoſſenen Kleide geſchloſſen waren, weder Hände noch 


- Büße bewegen fonnten. Und ich ging hinzu und fah, daß ihre 


Rörper und alle ihre Glieder allzuſehr gebunden waren, daß fie 
gar elend und traurig bier Tagen, ſah, daß es Fein Ort zum 
Athmen war, fah ihre Beängftigung und Traurigkeit größer, al? 
man fagen kann. Und ich weinte gar bitterlich, aus. Mitleid 
and Furcht wegen. ihrer Deängfiigung , in welcher fie gleich einem 
Gterbenden, Dint ſchwitzten, und da ich ſah, das es fein Ort 
zum Athmen war, fchrie ih wie eine Kreifende und bat’ um 
Athem für fie, und es eutſtanden Deffuungen um Bund, Ohren, 
Augen und Rafe, aus welchen allen das Bint in die Höhe 
fprigte , und die Bächlein Hoffen gegen. Süden. Und ich fand 
ſtill und. fah, wie fle fo in.der Keiter, in welcher fie eingefchtoffen 
lagen, gepreßt wurden, und ich meinte heftig bei ihrem Anblide, 
npd Niemand war. da, der fie befreite. Umd ich ſah Waſſer 
“ derzufließen von Weiten, fie überſchwemmten die fo da Liegenden, 
fo daß fie nicht mehr zu fehen waren ; fie floffen heraus gegen 
Süden: ih erihrad fehr, fürchtete mi, weinte heftig und 
nerſtand es nicht. - Lob, Ehre, Lraft, Ruhm, Herrſchaft 
and Macht unſerm Gott und bem Samme. von Ewigleit wm 


 Ewigfeit, Amen. 





(1) Versus osientem in meridie es ocridente. 


Im Zah 1646 gegen vas Feſt des h. Antoaias, 17. Ianuar, 
nachdem er (Holzhauſer) zuvor feine ‚älteren Prieſter um Rath 
erxſucht und von. feinen hochwürdigſten und durchlauchtigſtes 
Biſchof die Erlaubniß erhalten hatte, abweſead zu fein, ging er 
nad Oeſtreich und überreichte dem Kaiſer Ferdinand ZI, der fi 
damsls in Binz aufhielt, nad deu h. Meſſe die vorgeſagten 
Bifiouen ; es mrde ihm beſohlen, zu warten: aber von Furch 
Sehr außer Foffung ging er fort unb..besdb ſich rilends weh 
- Münden, wo er dieſeibe ‚Schrift dem. Kurfürſten Muriutiliem . 

Aberreichte. Darauf benachrichtigt ſchidte er dem Kodwärbigen 
* in Ehriſte N. BVewanr, dem Veichtvater des Kurftitſteu, 

in feiner Gegenwari vie cllärung eines iſionen, wie ſie hier 
in aum⸗ von ihm gegeben folgt. 

- Schlüffel oder Yusieguag ber Beheimniffe, von 
Baripolomäus ſelbſt gegeben. Hier iR gu merken, daß. dir 
hodwürbige Der Georg Lyprand, Beichtvater des Bartholomäus, 
ſowohl die Wifionen als auch deren folgende Erflärang mit Diefen 
Mortea beurtheilt hat: Obsleich Id ed für genugſam glaublich, 
4a für ſehr glaublich halte, daß jener van Gott die Babe der 
Meiſſagung erhalten habe, ſo wage ich doch nicht zu behaupten, 
ob er fe immer verſtanden habe; denn es iſt bel den Gottro⸗ 
gelehrten bekaum, daß dad erſtere beſtehen kann ohne das zweitt, 
d. h. die Gabe der Weiſſagung ohne deren Verſtuͤndniß, weshalb 
ur Recht bezweiieht werben kann, ob die Merkmale, welche 

Bartbatomäus Aber. feine Welffagungen einem gewiſſen großen 
Maugse zu Diünchen auf deſſen Bitten gemacht fat, die Wahr 
heit treffes, es ſei banu, daß fie vielleicht auf viele Sabre beob⸗ 
tet und durch bis Exfayrung der Zeit bewaͤhrt werben.” © 
wei dieſer. 

Der Friede Chriſti. Epnwärbige und in Cyriſto wi 
gelichter Pater ! 
| In der erſten Viſton, deren Anfang: „Ehre u. f. w.“ 











weder Die Zeit, no ‚dus Haus, noch das Bolt enthäßt, sei u 


welchem die Monarchie befteben wird. 
In der fünften Biflon, deren Anfang: „Im Jahr 1635 
war ih u. |. w.“, if die durch bie Ueberſchwemmung der Waſſer 
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in VFrfullung gegangen zu der Zeit, als der Feind durch Erober 
rung und Innehalten der Städte und Orte Oeſtreich zu Boden 
ſchlug. Bon dieſer Zeit wird. ſchon ber votrherbeſtimmit Zorn 
vollzogen, deun nes ich dieſe Grwäfler nad Rem Eupfang ber 
vpier niederen MWeihen erblickte, ging ic von Augsburg nach 
Bergheim, und auf dem Felde unterhalb Der Sindt Ham braches 
die in ffer vom. Wöen-Herein, du floh ich zul auf Dad linke 
Yes diesſeits der. Domes, wub ver den darauf folgenben ie 
wäflern begab ich mich von jener Seite auf .diefe, wad weil mie 
die Waſſſet fort nachſölgten, Mob ih und fürdsete mich ſehr. 
Di ſtand über der’ Donau und weinte heſtig; dann begab‘ Ih 
wich auf Vie Berge, war fies, und die. Crſcheinung hörte auf. 
Das war. die Wrfache ,. weahalb sh von Ingelſtadt nach Salz⸗ 
Sarg gegangen bin, um nach vollendeten Studien mein Borhabre 
zuözuführen. Die Saundt, weiche Dis eingetretenen Waſſer in Ir 
Biken verwäftsten,, mar Sugeifinkt, und -zwar taten fie über 
das fogenannte Efels feld. Was nun ſelgt, wirb nicht erfüllt 
werden, ſobald wir und mur vorſehen. Denn deshalb iß es 
zushäft worden. Co u vejakb bad Ganze eins beobarptet 
werden. 

Sr: ‚der. nase Sen: : Darst fah v. am. newuten ns 
omats Apeil u. fe w.“, iſt es von dem König‘ von Feaufesich 
gegen das Reich zu verſtehen, der einen gottloſen Bund init beit 
Keyern und freica Bälkeen. water Anreizung ‘gegen Die erblichen 
Herrſchaften des Konigs von: Spanien, darauf bie Nordlinger 
—Miederlage ud den Kriogozug des Reiche mach Franfreih auf 
- die Ufkafte Weife bewerkſtelligt (1), gegen das Dans Gottes und 
gegen das Reich, ſolches zu erlangen, die ſeſteſten Staͤdte am 
Rhein und in Belgien gegen bie Hoffnung Afler eingenommen 
Yat. Ju ahnlicher Weife wird er auch in unferen auderen Theilen 


(1) Oleſe Stelle lautet im Aut: In visione VI ein. esse de rege Gal- 
dige eontra Imperium, qui foedus impium eum haereticis et liberis po- 
Pulis irritando in haereditarias ditiones regis Hispaniarum, post haec 
Noerdlinganam stragem et expeditionem militarem Imperfi in Galliam 
Astutissime: iniuit. 
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ſeine Sache dahin bringen, daß man glauben wird, er habe das 
Reih-in feiner Hand, und viele Furchtſame und Unglaͤubige 

werden ausrufen, ed fei geſchehen. | 

Und in den. legten Beängfligungen wird Goit zum großen 
Troſte der Katholiken die ſtärkſten Feinde vernichten, wie bie. 
Bifion zeigt, und der Branzofe (Gallus) wird. zerriffen werben ; 
denn das Rad des Bildes ber Gottloſen wird ſich ploͤglich um⸗ 
ſchlagen. Uebrigens IR die Zeit des Friedens hier nicht geoffen⸗ 
bart worden, ed fei dann durch die Warte: id werde fie zuch⸗ 
Yigen bis zur Buße. 

In der fiebenten Biften : „Darauf ſah ich eine unähfbare 
Menge: Würmer u. f. w.”, iſt dieſes die Auslegung. Die Menge 
Wuürmer find die Feinde des Kaiferd und des Meiches, was ans 
gezeigt wird durch ben großen Wurm. Die nad ber Rörblinger . 

-Niederlage und unſerm Kriegszuge nach Frankreich unter bem 
Khnig von Frankreich Berfammelten haben dem Kaiſer viele 
Niederlagen beigebracht, und Niemand war, der ihn von ihren 
Biſſen befreite ; denn von Allen verlaffen gerieth er in Bebrängs 
niß. Der Gattus, den du geſehen haſt, if der treue Heerführer, 
beffen Yärforge Bott befimmen wird, daß er Hülfe leiſte und 

teen bleibe auch in den äußerſten Bedrängniffen. Die Wieder 
holungen, in denen du dem Cattus gefehen: haft auf die Yeinde 
einbrechen und den Sieg bavontragen, find die Schlachten, welche 
jener Feldherr mit den Feinden fchlagen wird, bis fie in die 
Enge getrieben find; Der Zorn, in welchen bw ihn geichen hafl- 
dem Größern weichen u. f. w., iſt die Wirth der Feinde, womit 
fie ſich bemühen werben, das Reich wegzunehmen, weshalb der 
größte Kampf und bie größte Bedrängniß fein wird, bie fie in 
die Enge getrieben werben. Weil du auch gefehen haft, daß 
überall auf der Erde Menſchen und Vieh getöbtet werden, daß 
eine große Wunde: gefchlagen und Blut über die Erbe vergoffen 
wird, fo if diefes die Auslegung: In der Welt werden es viele 
- Kriege geben, und Bott wird feinen vorhergefagten Zora voll⸗ 
zieben auch in anderen Theilen der Exde wegen ver fehredlichen 

Sünden, welche in der erfien Viſion, durd die fieben Thiere 

vorgebildet, befchrieben wurden. -Wenige werben auf ber Erbe 
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übrig beiden , die Reiche werden verwirrt, bie Furſtenthümer 
umgeRärzt, die Herrſchaften erniedrigt werden, die Staaten werben 
zufammenfallen, alle gleichſam veraumen, der Bluthund wird die 
Kirche verderben, und es wich bie größte Trübfal über dem 
Angefüchte des Erde fein. 

In der achten Vifion rückſichtlich dee Triunphwagens iſt 
dieſes die Erktaͤruug: Nachdem der Zorn nach nielen Jahren 
wird. vollzogen fein, dann wird ber Herr das Haus des Reichs 
uns das Hans Chrifti mit dem größten Troſte verherrlichen, 
denn bie Berröfteten werden über alle Feinde trinmphiven. Die 
drei großen Hersen, welde.bu im Triumphwagen geſehen haſt, 
find Die, welche das Reich hakten werden in der Einigfeit, bie 
vorgebildet iR. durch die große Kette in der eriten Viſton. Well 
Su aber gefehen haft die erſte Perion auf dem Wagen mit heiligen 
Gewänbern und ber geißlichen Krone geziert (was in der erſten 
Bifon der Fall geweien, aber durch Worte nicht ausgedrückt 
werben if), das if Die Kirche, melde endlich in den heiligen 
Söhnen geirößet werben und triumphiren wird über die Irr⸗ 
thümer des Häretifer und Türken. Und weil bu weiter zwei 
geichen haft, den einen gegen. Mitternacht und Abend, den anderh 
gegen Mittag und Morgen zurüdichauend, das find bie, melde 
Abereinſtimmend zu ollem Guten vereinigt und aufs Eugſte ver 
bunden dad Rei in ber Einigkeit erhalten: werden, Deshalb 
wer in ber zweiten Viſion gefagt worden: denn es werben zwei 
Sitze fein, und fie werden auf denſelben figen, nad das Bericht 
- wird: ihnen gegeben werben, das Bericht gleihfam Einer Macht 
und Eines Reiches u. ſ. w. Sa dem Samen des großen Wurmes 
fah man das Reich nicht erfichen,, weil ex geieiffermaßen tobt 
ſchien; es wird ‚aber eines aus dem Samen des Heerführers 
erheben, deſſen Fürſorge u. |. w. Hier us man ſchweigen, 
Bett wird es ſchon machen. 

In der nennien Bifion: „Zum gapr 1644”, iR ber Gerechte, 
von dem hier geſprochen wird, jener. Heerführer, ber im ber 
inßerfien Bedraͤngniß bebarrlih bleiben wird in feiner Treue 
gegen das Haus bed Reiches und das Haus Gottes. Was folgt: 
„Mein Schwert habe -ih noch ausgefredt u. ſ. w.”, iR theils 
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ſchon in Erfüllung gegangen ‚:.ıheitk iR es no vor her Hand; 
Aber „die Verwaſtung“, weiche in diefer Androhung beſchrieben 
wird, IR noch nicht erfüllt und wird auch nicht erfüllt merken, 
wenn wir wärbige Buße werben. gethan haben, ganäß jenen 
Mitteln, welche in dem übergebenen Büchlein weitiänfig werden 
Gefcheichen werden; „vie Muyer. des berühmten Haufes Mottes“ 
find'.die Bifegöfe, Rasbistäle, Praͤlatan, Pſarrer u. |, w. „Die 
Bänfte des Himmels“ find die Religionen. Web, meh was. wegen 
- der Sunden des. geſſtlichen Staudes, wehe bir Benedig, wehr 
dir Italies, wehe bir: Fraskreich, weil fie das geritichte Meß 
son dem Weine bed Zernes md des Grimmes des Heren Irinfen 
werden. Gls⸗ichwohl iſt aber nicht zu verzweifeln an ber legten 
Huͤlfe des Herrn; die Haͤnde find nicht zu reichen deu Kegern 
gegen bie überusumsse Bache des Glaubeas, noch den Feindes 
‚gegen die Rechte des Baterlandes, fandern es IR ſich auf Bus 
BehreRe an vie Hülſe Gottes zu halten, weil er uns mis fo vielen 


"biegen beſcheult Hat und jenes verblendete md auf ber ie 


verbreitete Haus wicht. verfolgt werben ik. Weh Dem, der zu⸗ 
Saßt, daß die Seelen Uagarns von Neuem in die Finſterniſß Des 
Berderbens geraipen und dad Licht des. Glaubens ausgeläfdt 
wird, ‚indem er feinen Feinden eine Bent erweiſen will; er 
füiechtet das zeitliche Anfehen eines Königs. zu verlicren ud. hofft 
did mi den Feinden Gottes’ zu’ verbinigen, und doch werben fiR 
nit beſtehen. Nun laßt uns auf das Tapferſte kämpfen, weil 
ibie Feinde kommen, Alles zu erlangen; He haben keinen Frieden 
rin ihrer Seelt, deun bie gottloſt Brit der Leher leunt keinen 
Frieden, uund wenn ihr cinen gottloſen Frieden eingegangen haben 
werdet, fo wine ex wicht beſtehen, und wenn ihr euch gefürchtck 
Haben werdet, Zeitliches zu verlieren, fo werdet ihr Beides ver⸗ 
Heron. Bott hat. ums eine Zeitlang ‚gezächtigk, indem wie durch 
unfere Schuld in dem Sriege und nadläffig uud träge zeigten, . 
un hat vas Mad dee Gluckes der Gottloſen ihrer ws erhoben. 
Bolten. wir deshalb verzweifeln am'der legten Hülfe des. Herm, 
u wir wine heilige Urſache des Kvieges Haben? (!) Keine⸗ 
* (1) Im Torte ſteht: habentes causam 8. bei, was arte ang ‚Urfade 
um Heiligen Rulege" heiktee Zende: \ 








 Bortholondieg Yolzkauser. | Be.) 
wege... Unfere Brmäther Mad zerhreut. Nun möge der Durch⸗ 
lauchtigfte Zarfürſt ſeine Herrfchafien und Miles, was et Hat; 
ber allerſeligſten Jungfrau Maria ale ein Geſchenk zu Füßen 
legen; ſtrine Söhne. Bott aufopfern zum’ Helle des Baterlandes 
na) dem Willen Bostes, und ein Gelubde thun Cwenngz Gon 
ben Sieg Aber unjens Beinbe verlichen ‚haben wird) ; daß er 
mit allen Kräften in feinen Herrſchaften bie after ; weiche die 
Aagen ber‘ gottlichen Maſeſtar ſchwer beleidigen, auoronen und 
Alles dach · Verbeſſerung zu ihrer Ehre gut ambsdnen wolle. Gin 
beſonders heilſames Mittel aber wird es: fein, überall an allen 
vorzüglicheren Orien auf dem ande die Erzbruderſchaſt vom 
beiligen Rofenfvan; einzufähven; ein Gleiches möge geſchehen in 
Defizeih und Tyrol und in allen kathotiſchen Orten, weiche nach 
Ablegung aller Eifteſucht darin Abereicttincnen follen, für ben 
Satpolifigen Blauben , das Haus Gottes -und das gemrinſaun 
Beil des Vaterlandes auf das EKraͤftigſte zw handeln; in Diefen 
heitigen Bird ſollen Dann amp einſtimmen ver Katſer, ber Koͤnig 
von'Spanien um alle latholiſchen ‚Staaten Es iſt das ein 
Werk der Arbeiten der Beihtyäter und umbeter Männer; wenn 
Ihe aber fortfahren. werdet, zerfieente eher zu ſein, ſo werdet 
ihr untergehen; giauber nicht eueven: Feinden, bean: ganz ſicher 
Meben diefe Danach, das: Neich zu saserisihen ; 29 Min dem 
Borgleich zum Ftieden deine Wahrheit. Si⸗ Wollen DeutſccAand 
gur Stlavin haben und ſtreben danath, ten fatholiſchen Glauben 
auszurotten. Wenn Bott. Gluc vrrliehen haben wird, fu hund. 
der Gotiloſen nicht, fordern man fol Tag und. Nacht fortfahren, 
"mi dem Schwerte nicht zu ſchönen, weil die Hareitler nicht zu 
va) ſtehen werden, „Die-Hfnde des Heerführers ſollen gekraͤftigt 
werden, ‚den Dahn zu zerreißen“, welcher durch fen Kraͤßen 
gewiſſermaßen die ganze Welt gegen dad Haus des Relches 
aufregt und Den katholiſthen Glauben vernichter. Wehe, wehe 
den Rathſchlaͤgen dev Gottloſen l Bine dretfache Nuthe ſcheim 
vorhanden zu fein, und ſollet ihr fie and zerbrochen haben, ſo 
wWnuubet nicht, daß fegleich das Ende da ſei, "Dem nach der 
Biſion ſind die Wurmer mehrmal zurackgekehtt, und Cattue Bat 
Fe inner in die Flacht geſchlagen. Dis Witte, die Kraegsdoere 
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anfzulöfen, werben in dem übergebenen Büchlein beſchrieben. Alle 

Höfe follen fih demuthigen, Berſchwendung und Berberbuig fol 
aufhören; thut ihr es micht,. fo wird es Gott thun und. Alle 
durch Exrniedrigung arm machen. Rüdfichtli des Krieges, fa 
ſoll aus allen Steuern, welde man eintreibt, eine Kaffe gebildet 
werden, und ber Desrführer, deſſen Fürſorge Bott in den leuten 
Zeiten beſtimmt Hat, ſoll als. aberſter Zahlmeißer den Soldaten 
orbuungeseißig den Sold vertheilen, beun es if feine Kürforge 
im Haufe des Reiches, und die Steuern werben übel angewendet. 
Es fol ferner eine, freimillige Steuer für die Befreiung bes 
Baterlandes ausgeihriehen and gehörig in bem einzelnen Orten 
fowopl den weltlichen als geiſtlichen Perfonen als zur Befreiung 
des Vaterlandes nöthig bekannt: gemacht werden, Es iR zu bes 
obachten, was in dem übergebenen Büchlein über die Verbeſſerung 
der Kriegoheere gefagt worden if. In der äußerßen Noth aber 
fol der Heexführer feinen Schag hergeben und auch der Schäge 
der Kirche wicht fchonen, bever wir. unferen Feinden bie Hände 
seihen. Aus dieſem Allem follen wir Furſorge treffen auf Die 
füuftigen Jahre, und wohl benugen bie Gelder, die Zeit, Die 
Soldaten, vie Gelegenheit, des Blüd, den Sieg und die Hülfe 
Sotted, die uns in der Zukunft werben wird. „Der Feldherr, 
deſſen Furſorge Gast zuletzt beßimmt hat“, fel Serge für bie 
Keiegekaſſe und das Hrer tragen und in allen Tagen feines Lebens 
Kriegszahlmeiſter fein, weil in der Viſion nicht gefehen wurde, 
daß jener große Wurm widerBand, ſondern Cattus ihn befreite; 
daher fol jenem das. ganze Beihäft anvertraut werden, ben Bott 
in den leuten Tagen befellt hat. Durch die oben feſtgeſetzte 
Zürforge fol das Hrer verbreifacht werben: das erſte ſei das 
der tapferften Soldaten, das in offenem Felde kämpfend unfere 
Feinde im Wehen und im Norden zerirete ; das zweite werde 
gebildet, um die verlorenen Staaten wieder zu erlangen, und 
ihnen fol ein mittleres drittes fliegendes Heer beigegeben werben, 
welches alle Außfchweifung ber Feinde abwende, ihnen bei jeber 
Gelegenheit durch Ueberfall ſchade und nachſtelle. Die Unter - 
thanen follen bewaffnet und zum Schutze ber Städte aufgefellt 
werden; den einzelnen Orten foll man Waffen, Geld und Sol⸗ 
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daten [hidden für den Glauben, das Haus Gottes und die Frei- 
heit des Baterlandes. Die Fürſorge fol eine ſolche fein, daß 
zur Dedung des Verluſtes der Getödteten Erſatz geſchickt und 
das Heer wieder erneuert werden fann u. f. w. | 

Diefes unterwerfe ih demüthigſt in der Einfalt meines 
Herzend Euer Ehrwürden, aller Berbefferung mid unterwerfend 
und mich inniglih empfehlend' in Euere Gebete. Si. Johann, 
den 12. November 1656. 

Als Anhang theilt die Bamberger Ausgabe noch einen Aus⸗ 
zug aus einem Briefe des Pater Konrad Hertenberger mit, den 
dieſer am 12. April 1747 in Frayenhofen geſchrieben hat, und der 
folgendermaßen lautet: „Als. ich neulich in Glatz war, erzählte. 
mir der hochwuͤrdige Pater Provinzial von Oberdeutſchland etwas, 
was mir des Niederichreidens werth ſcheint. Im Jahr 1745 
kamen zwei Franziskaner Patres, Pater Laurentius Bursceld und . 
Pater Jakob Pirre aus Irland, nah Schwaben ; diefer war im ' 
Degriff in das Klofter zu Prag, jener in das zu Rom zu reifen, 
Ald beide in der ſchwäbiſchen Stadt Laubheim übernachteten, 
erfchien dem Pater Jakob am 25. Mei ein ihm unbefanuter 
Pfarrer, der ihn mit folgenden Worten anredete: Sch bin 
Bartholomäus Holzhaufer, ehemals Pfarrer bei Mainz; ſtehe 
auf und fchreibe, was ich dir diftiren werde. Er fland auf und 
ſchrieb folgende Berfe nieder, die ihm von dem ehrwürdigen 
Bartholomäus diftirt wurden : 


Millia sexcentum nouies duodenaque pono, 
Adde quater decies, tunc venit illa dies, 

Qua Bonnae (!) Jesu socii, fratresque beati 
Francisci palmas, martyriumque ferent. 

Nam Petrus Galli cantum ter fleuit amare, 
Ecclypsis Romae tunc quoque solis erit. 

Et Caput ad tempus breue tunc Ecclesia perdet: 
Gallus erit tanti solus origo mali. 

Quo pereunte redit pax et concordia fratrum, 
Et Caput Ecclesige Imperiique decor. 

Pontificisque noui nomen tibi mille notebit, 
Josephique Pater Lilifer alter erit. 

Perque hunc pelletur signo crucis haeresis omnis, 
Et redit ad Dominum terra sacrata suum. 


(1) Andere Manufcripte, heißt e8 in ber Bamberger Ausgabe, haben Romae. 
Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 14 
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„„Ich fege tauſend fechshundert und neunmal zwölf, füge 
hinzu. viermal zehn (*), dann kommt jener Tag, an welchem zu 
Bonn (oder Rom) die Genoflen Jeſu und die Brüder des feligen 
Sranzisfus die Palmen (den Sieg) und das Martprium (die 
Marterkrone) davontragen werben. Denn Petrus weinte dreimal 
bitterlich über das Kräben des: Hahnes; banu wird aud) zu Rom 
eine Sonnenfinfternig fein. Und die Kirche wird auf Turze Zeit 
ihr Oberhaupt verlieren 5 der Hahn (der Franzoſe 9) wird allein 
die Urfache eines großen Uebels. Wenn biefer untergegangen 
if, dann kehrt der Friede und die Eintracht der Brüder und das 
Haupt der Kirche und die Zierde des Reiches zurück. Den 
Namen des neuen Papfles wird bir Taufend bezeichnen, und ber 
Vater Zofephs wird ein zweiter Lilienträger fein; durch dieſen 
wird mit dem Zeichen bed Kreuzes alle Härefie ausgetrieben 
werben, und dag geheiligte Land Fehrt zu feinem Herrn zurück.““ 

„Nachdem Bartholomäus diefes gefagt hatte, verſchwand er. 
Pater Jakob aber hat gleich in der Frühe am folgenden Tage 
nach verrichteter faframentalifchen Beichte diefes dem Pater Lau⸗ 
rentius eröffnet und mit einem Eidſchwur befräftigt. As fie 
von Laubheim weggingen, kamen. fie zu der Karthauſe Burheim 
nahe bei Memmingen, erzählten die Sache dem Pater Prior und - 
fanden Glauben, nachdem der hochwürdige Pater Prior ein. in 
jener Karthauſe anfbewahrtes Manufeript Holzhaufers durchs 
gefehen und jene Mittheilungen mit den Schriften übereinflime 
mend gefunden hatte. Bon da theilten fie ihre Wege: Pater 
Jakob reifte nach Prag; Pater Lorenz begab fih nah Rom, 
Als er am 9. Zuni frank in Trient angefommen und für die 
Nacht von unferen Bätern in das Kollegium aufgenommen worden 
war, erzählte er bei dem Abendeſſen die Einzelheiten, wie fie 
fih zugetragen hatten,“ 

Es befteht aber auch noch eine andere Prophezeiung Holz⸗ 
hauſers mit der Weberfchrift: Passus concernentes quoad histo- 
riam apocalypticam persecutionis Christi Ecclesiae, ex manu- 
scriptis relictis ven. Bartholomaei Holzhauser,, suo tempore 


1) 1748. Mille septingenti würde 1848 geben. 
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decani et parochi in Bingen ad Rhenum et Navam, funda- 
toris congregätionis ad curam animarum in Amoenenburg ('), 
eorumgue manuscriptorum expositio, facta per Laurentium _ 
Ricci, ultimum ordinis societatis Jesu. Generalem.« Ich fand 
. eine im Jahr 1833 gefertigte Abſchrift derfelben im Pfarrarchiv 
zu. Bingen und eine andere im Befige des verfiorbenen Bezirkes 
gerichtsraths Kremer zu Mainz, der folgende Bemerfung des 
Kopiften beigefügt war: „Diefes mein resp. DriginalsTransfumt 
Iheufe ich meinem guten, wahren Freunde, Herrn Controleur 
de la Douane Wido auf fein Berlangen, ba id biefe pièce 
ſchon ſeit 1792 in der Abtei Amorbach als damaliger Oberamts⸗ 
Acceſſiſt allda abgefchrieben, mithin bereits auswendig gelernt 
Habe. Kaflel, Montag den 22. November 1813. M. 3. Horn,” 
Rah beiden ganz übereinflimmenden Abfchriften ließ ich den 
lateiniſchen Text in meiner Biographie Holzhauſers abdruden, 
mit der Demerfung, daß einer mir gewordenen Mittbeilung zu⸗ 
folge eine Holzhaufer’fche Prophezeiung in. der Neuwieder Zeis 
tung von Freitag dem 28. Det. 1793 abgedrudt fe. Es iſt mir 
nicht gelungen, in den Befig. diefes Blattes zu gelangen ; dagegen 
finde ich jetzt in den Politifchen Schriften von Joſeph von Görres, 
Dr. 1, Münden 1854, dag Görres dieſelbe Prophezeiung 1814 
überfegt in feinem. Merkur hat abdruden laſſen und dabei vers 
fiherte, diefelbe ſei ſchon vor 25 Jahren, alfo vor Ausbruch der 
franzöftigen Revolution, in der: Gegend von Koblenz in Umlauf 
gewefen.” Die Abjehrift, welche Börres vorgelegen hat, weicht 
nur in einigen wenigen Punkten von der meinigen ab; dann war 
Görres auch über Holzhaufer, den er irrig Holzbaufen nennt, was 
ich geändert habe, felbft nicht genau unterrichtet : ich füge deshalb 
die Abweichungen nebft der Berichtigung über Holzbaufer in 
Anmerkungen der durch ihre Einleitung und Nachſchrift interefs 
fanten Görres’fhen Beröffentlihung hinzu. In diefem Augen 
blick dürfte das Schriftftüd vielleicht neues Intereſſe gewähren. 
„Eine WVeiffagung aus alten Zeiten ber. Wenn 
große Berhäugniffe in eine Zeit eintreten und das Ungewöhn- 
(1) In Amönenburg war alfo auch eine Congregation in Gemeinfchaft 
lebenber Weltpriefter, bes von Holzhaufer gegründeten Inſtituts. 
14 * 
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liche unter den Weltbegebenheiten fich ereignet, dann pflegen bie 
lebenden Gefchlechter gern in die Vergangenheit zurückzublicken, 
ob nicht in einem der Geifter, die ehemals gewefen find, eine 
Borahnung von dem aufgeftiegen, was jegt zum Erftaunen Aller 
in Erfüllung gegangen if. Man wundert fich nicht mehr, wenn 
Erdbeben und andere Naturerfcheinungen im Borgefühl der Thiere 
fih anfündigen; die Aufgeflärten follten darum ſich nicht allzu 
ſehr an dem Bolfsglauben ärgern, der auch jeßt, wo die moras 


liſche Welt füch in füch felber umgewendet, an allen Orten nad) 





foihen alten, halb verklungenen Wahrfagungen fpäht, ob in 
ihnen nicht zum voraus gefagt fei, was fich jegt ald wahr ers 
probt. In der That, wie ber Inſtinkt der Thiere nach abwärts 
in die Tiefen der Erde gerichtet if und darum dort Kommendes 
gewahrt, fo gehen bie höheren Kräfte des Menfchen gegen das 
Lebendige und G©eiftige, und es faun fogar dem groben. Pſycho⸗ 
Iogen begreiflich werden, daß in irgend einem ausgezeichneten 
Menfchen etwa eine diefer Kräfte ſich in einem folhen Grade 
fhärfe, daß er in den Zeichen der Gegenwart die Zufunft wie 
in einem Spiegel fehe, und wie beim Hellfehenden im magneti⸗æ 
fhen Schlaf der Raum, fo die zwifchenfiegende Zeit verſchwunden 
if. Schon im gewöhnlichen Leben fahren häufig Ahnungen deffen, 
was kommen fol, uns wie Blige durch die Seele; wir merken 
felten darauf oder knüpfen fie zufammen, noch weniger verfuchen 
wir in der vielfältigen Zerfireuung,, in der unfer Leben. hingeht, 
jenes ahnende Vermögen in und zu fhärfen und zu einem Werk⸗ 
zeug zu machen, das wir wie jede andere Seelenkraft brauchen 
und behandeln koͤnnen. Wohl denfbar aber iſt's, dag ein Dienfch, 
dem die Natur ein befonderd veihes Maß diefer divinatorifchen 
Genialität zugetheilt, in einem ftillen, in füch ſelbſt zurückgezogenen 
und durch Leidenfchaften und die Eitelfeiten der Welt ungetrübten 
Gemüthe diefe Talente pflegt und nun, während er fi aus der 
Gegenwart zurüdgezogen, in einer fernen Zufunft wie zu Haufe 
lebt. Alle wiffenfchaftliche Erfindung ift ohnehin ſchon ein Vor⸗ 
ausfehen deffen, was noch nicht ift und erſt werden fol. 

„Das Erzeugnig einer folchen Gabe, ‚das zu diefen Be⸗ 
merkungen Beranlaffung gegeben, hat fo viel Weberrafchendes, 
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ja Wunderbares, daß es wie ein urfunbliches hiftorifches Zeugniß 
zur Beflätigung der Wirklichkeit einer folchen von ung als möglich) 
aufgeftellten Erfcheinung dient. Zunähft, was felten der Fall 
iR bei ſolchen Werfen, die unbeſtimmt und Iofe gewöhnlich in 
der Volksſage zu ſchweben pflegen, das Alter der Weiffagung 
über die vorausgefägten Begebenheiten hinaus ift hier feinem 
Zweifel außgefegt. Wir fönnen es dur dag Zeugniß der glaubs 
würdigften Menfchen befräftigen, daß die Schrift fhon vor fünf 
undzwanzig Jahren, alfo vor dem Ausbruch der Revolution, in 
biefigen Gegenden in Umlauf war und man zuerfi auf fie zu achten 
angefangen, als nach und nad) ihre Borausfagungen fich bewährten. 

„Als Berfaffer im Iateinifchen Manuferipte , das vor uns 
liegt und das wir hier in einer wörtlich getreuen Weberfegung 
wiedergeben, ift Bartholomäus Holzbaufer, zu feiner Zeit Defan 
in Bingen am Rhein, Doktor der Theologie und Gründer der 
Congregation zur Seelforge in Amöneburg , angegeben. Seine 
Weiffagung foll fi p. 258 der von ihm zurüdgelaffenen Manu 
feripte finden. Diefe Manuferipte find noch in Drünftereifel vors 
handen; überdem ift noch eine Schrift von ihm: Explanatio in 
Apocalypsin, in Würzburg erfchienen : feines von beiden ift ung 
bisher noch zu Geficht gefommen ; wir werden indeffen leicht in 
der Folge auf eine oder die andere Weife Gelegenheit finden, 
ung zu überzeugen, ob wirklich, was in feinem Namen umges 
tragen wird, am angezeigten Ort ſich findet. Aber ſelbſt wenn 
fie erft gteich vor der Zeit, wo fie qm hiefigen Ort erweistich 
zuerfi in Umlauf gefommen , entfianden wäre, dann würde das 
Auffallende und Wunderbare an ihr nur um ein Geringes vers 
mindert fein, und auf jeden Fall wäre hier unvergleichlic mehr 
gegeben als in der Weiffagung Wielande anf Napoleon , über 
die man fo viel Lärm erhoben und die dem Dichter eine halbe 
Stunde gnädiger Unterredung mit dem Kaifer eingetragen. Am 
meiften noch erinnert fie an die befannte Wahrfagung des Cazotte 
am Anfang der Revolution, von der Laharpe Zeugniß abgelegt. 
Holzhauſer lebte zur Zeit der Reformation (?), eine Epode, in 


(1) Das ift ein Irrthum. Holzhauſer Tebte zur Zeit des breigigjährigen 
Krieged. Er war geboren 1613 und flarb 1658. 
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der ohne aflen Zweifel zuerſt die große Böilerbewegung ange: 
fangen, die fept der Welt eine andere Geflalt gegeben. Die 
Gegenwart ging ſchwanger mit der Zukunft, und leichter war 
ed dem Seher damalg, ald zu jeder andern Zeit, die Zeichen zu 
beuten, welche die fünftige Geburt anfagten. Er legte überdem 
die Apofalypfe zum Grunde, dies merfwürdige Werk, das für 
alle Zeiten den Grundtypus aller Gefchichte in ſich umfchliegt, 
indem fie der Erde immerdar nichts fein wird, als ein Auffiand 
des Böfen gegen dad Gute und ein Zurüdwerfen des aufgeftans 
denen Satanas durch Lie Kinder des Lichtes in feine Finfterniß. 
Trithomius, worauf die Schrift im Eingang fich bezieht, iR der 
befannte Abt von Sponheim bei Kreuznach), der ein Werf über 
Die himmliſchen Jutelligenzen, die nad Gott die Welt beherr⸗ 
fhen, gefhrieben hat, von dem hier die Rede if. Er ließ die 
verfchiedenen Perioden der Geſchichte in beflimmter Aufeinander⸗ 
folge durch die ſieben Planetengeifter regieren, fo daß jeder 354 
Jahre 4 Monate herrfchte, und feßte nun mit Scharffinn alle 
Begebenheiten mit ihren verfchiedenen Einflüffen in Verbindung, 
Sn drei große Zeiten, wo jedesmal alle Planetengeifter nach und 
nach geherrſcht, theilt ſich ihm die bisherige Gefchichte, jede Zeit 
in fieben Perioden ; die neunzehnte follte mit 1525 enden. Für 
das Ende derfelben fagte er das Entſtehen einer weit verbreiteten 
Religionsſekte voraus, welche die alte Religion zerftören und viel 
verderben werde. Die Einheit der Kirche werde hart bedrängt, 
und ein Hanpt möge leicht dag vierte Thier verlieren, 

unErfte Periode. Und zwar werden in der fünften Zeit 
der Kirche, die taufend und achthundert Jahre, nachdem bie 
Jungfrau geboren hat, eintreten wird, große Bedrängniſſe über 
die Erde kommen. Der verewigte Trithemius hat wahrgefagt 
von denen, über die mein Jahrhundert in ber vierten Zeit der 
Kirche Zeugniß abgelegt ; ih aber werde mit Hülfe des Paraclet 
weifjagen von jenen, die da kommen follen. (!) Zu dieſer Zeit 
wird ein neuer Rucifer erſcheinen, das ift ein Geiſt des Hoch 
muths und der Eitelfeit, der unter dem Namen der Philofophie 


(1) Liefer Sag fehlt in meiner Abjchrift. 
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eine Zeitlang einen großen Theil der Welt beherrfchen wird. 
Zwar hat Luther das Dach zerflört, Calvin die Mauern einges 
viffen 5 aber die Grundveflen wird dieſer Philoſophism zerfiören. 
In Frankreich, das früher ſchon durch Sünden groß geworden, 
werben Hähne () auffiehen, die durch ihr philofophifches Gefchrei 
bie ganze Welt aufregen und unter dem Schein der Freiheit bie 
Völker verführen, daß fie die Ränder verwäften, bie Lilien brechen, 
bie Fürſten ermorden und den chriſtlichen Glauben gänzlich er⸗ 
drüdend in der Kirche Berfolgungen erregen wie in ihren erfien 
Zeiten. unter Nero. Die Priefter und die Kirchendiener werden 
in's Elend gefagt und ermordet werden, und bie gottlofe Schaar 
‚biefer fogenannten Philofophen, von denen der Pſalmiſt im 13. 
Geſange (?), wird ihre Lehre ausbreiten, womit fie die Jugend 
. zum Atheismus und Naturalidınus verleitet, die Bölfer verführt, 
daß fie dem Befege und dem Könige nicht geborchen, die Kirche 
verbammen (?) und ſich verfchwören, um in der ganzen Welt 
Republiken zu errichten. Und Alles wird vom Kriege verwüſtet 
‚werben, welches das Eude ber erſten Periode dieſer Verfolgung 
ſein wird. 

„„Zweite Periode. In der zweiten Periode wird Friede 
werden; »aber nur der Name wird fein (*), und in Wahrheit 
it Tein Friede, denn in ihm werden die Bebrängnifle fo groß 
fein wie im Kriege. Die deutfchen Fürften, ſchon von alter 
"Treue abgefallen, werden den Kaiſer verlaflen und durch das 
unrechtlichſte Band des Friedens gegen die Katholifchen fich ver» 
- binden. (*) Ale Erzbisthumer und Bisthümer, Klöfter, Abteien 
und Körperfcaften, bie einft der fromme Sinn der Väter grün- 
dete, werben diefe Fürften (*) nach Art reißeunder Wölfe zerfiören; 
denn Deutfchland wird fein ein in fich getheiltes Reich, weil 


(1) „Ein bekanntes Wortfpiel im Lateinifchen von Gallia und Galli." Görres. 

(2) Der Thor fprigt in feinem Herzen: Es iſt Fein Gott! mehrered 
gehn! bat 4 
(6) verachten 

(4) aber nur ein Friede dem Namen nad) 

(5) Diefer Sag fehlt in meiner Abſchrift. 

-(6) „Dieſe Fürſten“ fehlt; in meiner Abſchrift bar ber Sab: Alle Erz 
biätbümer u. |. w. werben zerflört werben. 
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feine Fürſten Gefellen der Wuth (1) geworden find, weswegen 
Gott den Geiſt des Schwindels über fie ausgegoffen hat. Und 
das wird's fein, was fie fi) bereitet haben (2): fie werben 
wollen, was fie nicht wollen, nit wollen, was fie wollen, und 
fo groß wird die Berfehrtheit werden, daß fie nicht können, was 
fie önnen ; denn jener Geiſt des Schwindel wird es alfo fügen, 
dag Könige und Fuͤrſten am hellen Mittag wie in den Finſter⸗ 
niffen.tappen, weil ihre Leuchten verrüdt find von ihrem Orte, 
daß fie erbfinden mußten. Aber nun wird, was faum glaublic 
if, ein Menfch erfcheinen : fein Name wird unbefannt fein und 
fein Baterland nur wenig berühmt; er wird Stalien befiegen, 
Rom an einem Tage färzen, und ihn hat Gottes Allmacht unter 
dem Namen des großen Monarchen beftimmt, einen weiten Theil 
der Welt zu firafen. Diefer flarfe Monarch, gegürtet mit dem 
mächtigen Schwerte, wird alle die Nepublifen, welche die Zög- 
linge des Philofophismus errigtet hatten, von Grund aus zer⸗ 
Rören und. die Schaar dieſer gottlofen Jünger, die nicht der 
Kirche noch dem Gefeg gehorchen, ſich wunderbarlich unterwerfen. 
Die Religion, zum größten Theil unterdrüdt, wird durch bie 
Belehrung diefes verfehrten franzöfifchen Volkes von ihm wieder 
befeftigt werden. And mit einem Mal (*) wird er unter dem 
Zeichen des raubſüchtigen Adlers mit Schreden und mit Härte (*) 
das Volk beherrſchen, das immer am erfien in die Fehler fällt, 
die ed vermeiden wollte. Den Geift der Zwietracht wird biefer 
ſtarke Monarch zu Hülfe nehmen und nun in die anderen Reiche 
dringen, befonders in jene, die jenfeits des Rheines liegen, um 
fie für ihre gottlofe und laſterhafte Regierung zu befirafen : benn 
im prieflerlihen Kleide und dem weltlichen Gewande hatten fie 


(1) der Diebe, socii furum 

(2) Diefer und der vorhergehende Sag find verbunden: weil Gott ben Geift 
bes Schwinbel3 unter fie außsgegoffen bat und das, was fie ſich bereitet haben, 
etwas Anderes ift. 

(3) Dieſes „Und mit einem Malt, et quidem subito, gehört nach meiner 
Abſchrift zum vorhergehenden Satze. 

(4) „mit Schrecken und mit Härte“ ſteht bei dem folgenden Satze: Er wirb 
‚ mit Schreden unb Härte, indem ihm der Geift der Zwietracht Hülfe Teiftet, in 
die anderen Reiche bringen. 
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den Glauben und die Geſetze verlaſſen; darum wird er den 
größten Theil ihrer Reiche verwüfen und die Scepter und Kronen 
diefer Könige zerbreden. Ueberaus groß wird das Efend in den 
Reichen fein, und Zeichen werden den Beträngniflen voraneifen: 
alte Staaten werden untergehen und neue füch erheben; unter 
den Flügeln dieſes räuberifchen Adlerd wird das römifche Reich 
elendiglich zerriffen werden ; weil viele um den Borrang flreiten, 
wird Alles umgeflürzt werden. Und es wird diefer ftarfe Monarch 
einige, aber nicht fange Zeit herrſchen in einem Theil des Orients 
und auch des Occidents, damit alle Welt verarme zur Strafe den 
Bölfern, auf daß fie wiederfehren zu Gott unferm Herrn. 
nnDritte Periode, Die Bölfer werden, wie ſchon gefagt, 
in aller Weiſe in Armuth finfen und dann zu Gott ſich im Gebete 
wenden (!) und feine Barmberzigfeit anfleben, daß er abwende 
von ihnen die dreifache Strafe, Krieg, Hunger und Peſt. Und 
fiehe ! am Anfang der dritten Periode wird die Hülſe unferes 
Herrn in folder Weife fih bewähren, dag alle Welt an ihn 
glauben muß. (?) Als follte der ganze Erdfreis zufammenflärzen, 
eine folhe überaus wunderbare Veränderung wird ſich nun ers 
geben, daß fein Sterblicher einen folgen Wechſel fih hätte ein 
bilden mögen. Das Ende jenes flarfen Monarchen, der in der 
zweiten Periode geherrſcht, if nun verhängt; denn erfüllt iſt 
jest das Wort und ein großer Theil der Welt dur ihn gezüch⸗ 
tigt. Unter der Hülfe des Herrn wird ein überaus flarfer Heer⸗ 
führer aus einem alten und edlen (2) Haufe der Deutfchen fich 
erheben. Tief gedemüthigt, wie fie waren, durch den oben er» 
“wähnten Rarfen Monarchen, durch harte Noth auf's Aeußerfie 
gebracht (*), hätte Niemand eine ſolche Veränderung fi ein- 
bilden können; denn die Hände dieſes Heerführers follen wunders 


(1) Indem fie jene Härte fühlen, werben fie fi zu Gott u. f. w. 

(2) Die Hülje des Herrn unfered Gottes wird fich in Augenbliden zeigen, 
in denen die ganze Natur glauben follte, es flürze gewiflermaßen ber ganze 
Erdkreis zuſammen. Dann wird eine folde wunderbare u. ſ. w. 

(3) archinobili 

(4) Gehört zum vorhergehenden Say: ber durch jenen flarfen Monarchen 
tief gedemüthigt und durch harte Noth zum Aeußerften gezwungen worben war. 
Niemand bat fih u. |. w. 
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barlich geftärft werben, und fein Arın wird Vaterland, Gefeb 
und Glauben rächen. Es wird nur wine gemeinfcpaftliche Sache 
‚gegen jenen flarfen Monarchen und gegen die zum Verrath (*) 
des Vaterlandes mit ihm verbundenen Könige und Fürften fein. 
Das Vermögen und die Hülfeleiftung der ganzen Welt wird zur 
Führung des Krieges gegen diefen Monarchen und feine Ber« 
bundenen verwendet werden, Jener flarfe, von Gott geſandte 
‚Heerführer wird im offenen Felde jenen Monarchen aufreiben und 
mit der Schärfe des Schwertes alle feine Feinde (?) dies⸗ und 
-jenfeits des Meeres austreiben, Er wird Gallien, von feglichem 
Bertheidiger eniblögt und in ſich ſelbſt aufgelöf dur Nieder⸗ 
Tagen, Elend und Feuersflammen, in ımerhörter Rache zerreißen, 
ſchlagen und auftöfen, indem er einen Theil gegen bie Mitter- 
nacht hin zum ewigen Lehen einem Sprößfing aus dem Gefchlechte 
der Könige gibt, der in Knabenſchuhen ausgewandert war. Wehe 
dann jenen, die vorhin die Lilien zerriffen haben und von ihnen 
die Krone weggenommen! Wehe fenen, die ungereihtes Gut 
‚erworben ! Wehe denen, die Mergerniß gegeben und des Scepters 
fih anmaßten! Fernerhin wird der neue Achab und die neue 
Sezabel nimmermehr fein. Er wird fhwere Nahe nehmen: an 
den Fürften und Königen, die vorhin Verräther des Vaterlandes 
gewefen find. Wehe dann auch jenen, die, wie vom Reiche ihrer 
Bäter, fo auch von der Kirche unrechtes Gut geraubt! Sie 
werden Alles mit Zinfen wiebergeben müffen, und es wird fortan 
fein Heil im Haufe diefer Diebe fein; unabwendbare Strafe 
wird fie verfolgen. Denn fener flarfe Heerführer hat geſchworen 
vor dem Angefichte des Herrn einen Eid, daß er das Schwert 
nicht eher wieder in die Scheide bringe, bis er das Vaterland 
hundertfäftig gerächt habe, Stürzen wird dann die hohe Babylon, 
der Juden Reich wird enden, der Türfen Herrſchaft wird zers 
ſtört, und jener flarfe Heerführer wird der ſtärkſte Monarch in 
der ganzen Welt, und fein Ecepter wird der des Manaffe fein. 
Und er wird in der Berfammlung der Männer, die durch From⸗ 
migfeit und Weisheit aufrichtig verbunden find, mit Beihülfe des 


(1) Verderben 
(2) in Often und im Weften 
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heiligen Vaters nene Gefege und Normen entwerfen und jenen 
Geiſt des Schwindeld in Banden Iegen, um ein neues Jahre 
hundert zu beginnen und zu erziehen, wo nur eine Heerde fein 
wird und ein Hirt, welcher der Welt und Allen, die guten Willens 
find, den Frieden gibt, um Bott unfern Herrn zu verherrlichen.““ 

„Eine andere Weilfagung aus gar alter Zeit her. 
Als wir neulich Holzhaufers Prophezeiung mitgetheilt‘, find bie 
Urtpeile der Wett, wie es in dergleichen Fällen ſich zu ergeben 
pflegt, nach fehr verfchiedenen Wegen audeinandergegangen. Die 
Einen haben auf fie als ein gering und unbedeutend Ding herabs 
gefeben, mit dem ſich der Pöbel allein abgeben möge. Diefen 
müffen wir bedeuten, daß wir ung nimmer fohmeichelten, in fo 
vornehmer Gefellfehaft aufzutreten; wir glaubten ſchlecht und 
vecht unfered Gleichen vorzufinden, wo man über folcheriei nicht 
mit den Siebenmeitenftiefein hinüberſchreitet, fondern finnenb 
einen Augenblid verweilt, weil viel Wunderbares zwifchen: Him⸗ 
mel und Erde if, wovon ber Philofophie der eleganten Welt 
nichts träumt, Statt defien fehen wir ung bier von dem glän= 
zenden Zirkel überrafcht, der, was wir vorfegen, mit efler Zunge 
Toftet und verächtlich auf Seite ſchiebt. Wir. bedauern aufrichtig 
das Aergerniß, das wir hier gegeben. Andere haben troß uns 
feren Berfiherungen an der Aechtheit des Werkes zu zweifeln 
fortgefahren. Aber wir fönnen bier nur bie Bürgfchaft für das 
fünfundzwanzigfährige Alter wieberhofen, da die Erfundigungen, ' 
die wir über die frühere Eriftenz des Werfes eingezogen ‚ noch 
bisher nicht zum End gefommen. ‚Endlich haben Einige für den 
Proteſtantism Gefahr und Uubill darin gefehen und gumüthig 
zwar, aber mit allzu Schwarzer Phantaſie den Unferen die Aus 
ſicht auf den Rabenftein, den wie Fauſts Häflenfahrt die Schemen 
fünftiger Unglüdsfälte umſchweben, in mägifcher Kunft gezeigt. 
Wir denfen, die Anſicht gehöre felber zu dieſer ZJauberlaterne, 
und ein Lichtſtrahl in's dunkele Zimmer möge die Furcht zuſammt 
jenen Phantasmen in dev Ferne gar wohl verſcheuchen. Um es 
allen Dreien wo möglich recht zu machen, fügen wir hier eine 
zweite Weiffagung aus einem Buche bei, das zwar eigentlich von 
dieſen Zeiten nicht prophezeien will, aber ewig afle Zeiten in 
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prophetiſchem Geiſte überblidt, weil es bie Befchichte nur im 
großen Maffen, vom Himmel herab geiehen, faßt und darum in 
jeder Gegenwart, die es befcpreibt, alle Zufunft ſchon begreift. 
Die Vornehmen werden fih nicht an der Duelle ärgern, weil 
-. e8 noch nicht dahin gelommen, dag man fie ein Buch des Pöbels 
ſcheltet. Die Kritiker, die nach dem Alter fragen, werben ſich 
zu ihrer Genugthuung befriedigt finden, wenn fie erfahren, daß 
das Werk wohl dritthalb Jahrtaufende ſchon zaͤhlt. Die Eiferer 
für den proteflantifhen Glauben möchten aud nichts dagegen 
einzuwenden haben, da alle Eonfeffionen ſich gleihmäßig darauf 
berufen. Das Werk, von dem hier gerebet wird, iſt die Bibel, 
und die Weiffagung , die wir im Auge haben, befindet fih im 
‚14. Kapitel bes Jefaias. Die Anwendung und. fomit auch die 
Berantwortlichfeit überlaffen wir ven Leſern. 

„Das vierzehnte Kapitel, Spottgefang auf ben 
Fall von Babylon, das ganz vertilgt werden foll. 
Weiffagung wider die Affyrier und Philiſter. 1. Nab’ 
if die Ankunft feiner Zeit, und feine Tage zögern nit. Denn 
Jakobs wird Jehova fih erbarmen, annehmen fi noch einmal 
Israels und ihnen Ruh’ in ihrem Lande ſchenken. Dann wird 
der Fremdling fi zu ihnen halten und ſich mit Jakobs Haus 
verbinden. 2. Die VBölfer werden in ihr Vaterland fie bringen; 
befigen wird fie Israel im Land Jehovens als Schaven und als 
Sclapinnen ; ed wird gefangen halten feine Sieger und herrfchen 
über feine harten Herren. 3. Wenn einft die Ruhe ſchenkt Jehova 
von deinem Jammer, deiner Angft und deiner harten Dienſtbar⸗ 
feit, 4. fo fing’ dies Lied von Babels Könige und fprih: Wie 
Ri der Frohnvogt, ſtill die Treiberin! 5. Jehova hat der 
Frevler Stab zerbrochen, den Scepter des Tyrannen. 6. Der 
wüthend Bölfer ſchlug mit Streichen ohne Zahl, der grimmig 
über Nationen berrfchte, verfolgend ohne Wiverfand, 7. Nun 
raftet, ruhet alle Welt; nun ſchallen Zubelfieder. 8. Auch freuen 
fih die Tannen über dich, die Gedern Libanons [und rufen): 
Nachdem du Liegt, klimmt Niemand zu ung, der ung fällte, 
9. Bon unten bebt die Hölle dir entgegen; fie wedt für did 
bie Schatten auf, der Erde Häupter alle ; fie heißer aller Bölfer 
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Koͤnige aufſtehn von ihren Thronen. 10. Sie alle heben an, zu 
dir zu ſprechen: Auch du, wie wir, ein ſchwaches Schattenbild? 
Auch du ung gleich? 11. Zur Hölle ward herabgeſtoßen deine 
Pracht, das Raufchen deiner Harfen. Dein Unterbett find 
Würmer und Motten deine Dede. 12. Wie fleleft bu vom 
Himmel, Morgenftern, der Morgenröthe Sohn! Wie fanfeft du 
iur Erde, Nationenbändiger! 13. Den Himmel, ſprachſt du 
boch in deinem Herzen, will ich erfleigen,, über Gottes Sterne 
erheben meinen Thron, mich fegen auf dem Berge der Berfamms 
lung im finftern Norden. 14. Will fleigen zu der Wolfen 
Höhen und gleich fein dem Erhabenften. 15. Allein zur Hölle 
wurdeſt du herabgeſtürzt, zur tiefften Gruft hinunter, 16. Dich 
bliden, die dich feben, ſtarrend an, betrachten dich (und fprechen): 
FR dies der Dann, vor dem bie Erde bebte, die Königreiche 
zitterten.® 17. Der das bewohnte Land verwandelte in Wüften, 
zerfiörte feine Städte, Gefangene nie zur Heimath frei entließ 2 
18. Die Könige der Bölfer alle, fie alle ruhen ehrenvoll in ihrer 
Gruft. 19. Dich wirft man, fern von deinem Grabe, wie einen 
Zweig, den man verabicheut, bin und bedeckt dich mit Erwürgten, 
mit Gemordeten durch's Schwert, die man in tiefe Gruben bringt 
wie ein zertvetenes Todtenaas. 20. Mit ihnen wirft bu nicht 
im Grab vereint, weil du dein Land zu Grund gerichtet, dein 
Volk gemordet haſt. Nie werde mehr genannt der Boͤſewichter 
Stamm! 21. Ein Blutbad richtet feinen Kindern zu für ihrer 
Bäter Schuld, daß fie nicht auffiehn und im Lande herrfigen | 
Bon Städten werde nun der Erdkreis vol! 22. Ich ſtreite 
wider fie; fo fpricht des Weltalls Gott Jehova! Vertilge Babels 
Namen und Ueberreſt und Sohn und Enkel, fpricht Jehova. 
23. Ich mache es zum Sig der Igel und zum Sumpf, verfenf’ 
ed in den Abgrund des Verderbens, fo fpricht Jehova, Gott des 
Weltalls. 24. Jehova, Gott des Weltalls, fhwur und ſprach: 
Fürwahr! es fol gefcheben, wie ich befchloß ; wie ich mir vor⸗ 
nahm, bleibet es: 25. Ich will zermalmen den Affyrier in meinem 
Sande , auf. meinen Bergen ihn zerireten, damit fein Joch von 
ihnen weiche, von ihrer Schulter falle feine Lafl. 26. Dies if 
der Rath, befhloffen über alle Welt, und das die Hand, über 
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alle Nationen ausgeftredt. 27. Jehova, Gott des Weltalls, if 
es, der befchloß, und wer vereitelt es? Und feine Hand_if 
ausgeſtreckt; wer treiber fie zuräd? 28. Im Todesjahr des 
Königs Achas erging diefe Weiffagung: 29. Freu’ dich nicht fo 
ganz, Philiſterland, daß zerbrochen iſt die Ruthe, die Dich ſchlug; 
denn vom Schlangenffamm entfprießt ein Baſilisk, und eim 
fliegender Ceraſt iſt ſeine Frucht. 30. Die Armen weiden dann 
auf meiner Trift, und ſicher lagern ſich die Duͤrftigen. Ich will 
durch Hunger tödten deinen Stamm, und was noch übrig bleibt, 
das toͤdtet er. 31. Heult, ihr Thoren! Städte, ſchreit! Bor 
Angſt vergehet ganz Philiſterland. Denn aus dem Norden kommt 
ein Rauch, und einzeln zieht man nicht in feinen Heeren. 32, Und 
welche Antwort wird des Volfes Abgefandten? Daß Zion gründete 
Sebova ! daß hier wird Zuflucht finden fein bedrängtes Volk.“ 

Außer der Erklärung der Apofatypfe und den obigen Bifionen 
hat Holzhaufer noch folgende Schriften hinterlaffen: 1) Das 
Geſicht der Sethfibefledten in der Hölle, oder von den 
Strafen der Sünde, gefchrieben während der Studienjahre 
in Ingolſtadt. 2) Abhandlung über die Demuth, ebenfalls 
während der Studieujahre in Ingolſtadt geſchrieben, aber erft 
1663 auf Befehl des Kurfürflen Johann Philipp von Mainz 
gedrut und fpäter noch öfter, zulegt 1784 in Mainz, wieder 
aufgelegt. 3) Ein deutfched Buch von der Liebe Gottes, 
das .er gleichfalls in Ingolftabt zum Nugen der Kloferfrauen in 
Geisenfeld , die ihm von ehemals ber befannt und Töchter des 
Dortor Weigenegger waren, verfaßt hatte. 4) Das Ganze 
und das Syftem feines Inſtituts, worin er Alles befchrieb, 
was auf das Leben der Weltpriefter Bezug hat, namentlich bie 
Vebungen, die Gewohnheiten und Leitung. Hierin ift auch das 
1682 und 1684 zu Rom und anderwärtd von neuem gedrudte. 
Büchlein mit dem Titel: Anmweifungen über den Weg der 
Bollfommenpeit und die praftifhen Anfangsgründe 
für den Stand der Weltgeiflichen und Pfarrer, ent . 
halten. Dan glaubt, daß er auch diefes Buch noch ale Student 
geichrieben habe. 5) Satzungen nebfi Uebungen für in 
Gemeinſchaft lebende Weltprieſter. Diefelben find gleich- 
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falls auf Befehl des Erzbifchofs und Kurfürfien von Mainz zuerft 
in Köln gedrudt, dann aber zu Würzburg, Rom, Mainz, Lüt- 
sich, Dillingen, Ingolftadt, Prag u. ſ. w. von Neuem aufgelegt 
und unter'm 7. Juni 1680 von Papſt Innocenz XI befätigt 
worden. 6) Sapungen für die, geiftiihe und zeitliche 
Leitung des Inſtituts. Dies Wert iR aus dem unter 4) 
genannten entnommen und. am 17. Auguf 1684 von dem näms 
lichen Papfte beflätigt, auch im nämlichen Jahre zu Rom und 
nachher zu Dillingen im Drud erſchienen. D Kurzer Inbe⸗ 
griff des Ganzen und des Syſtems des Inſtituts. Die 
Buch hat er auf Geheiß des Biſchofs von Ehiemfee verfaßt und 
verfchiedenen Fürften und Großen überreicht. ' 
Im Leoggenthal blieb Holzbaufer bis zum Jahre 1655, 
alfo 12 Fahre, eine Zeit voll Kummer und rafllofer Arbeit in 
Leiden, worauf der Sonnenfchein der göttlichen Tröflung nur auf 
Yugenblide geſchaut bat,o nur wie um Bartholomäus und bie 
Seinigen noch aufregt zu’ erhalten. Denn als der größte Be⸗ 
förberer des Inſtituts, der Bifchof von Ehiemfee, im December 
1643 geftorben war, brach ein gewaltiger Sturm über Holzhaufer 
und fein Unternehmen herein. Bald waren es hohe einfußreiche 
Derfonen, welche gegen das Inſtitut auftraten, bald war es die 
weltliche Macht, bald Hunger und Roth, bald Berläumdung und 
üble Nachrede, bald drohte Zwietracdht unter den Brüdern das 
Haus zu zerfiören. Auch ein in Salzburg gegründeted Seminar, 
das, Faum erfi begonnen, in fihtbarer Schönheit. aufzublähen 
begann , konnte fih nicht halten, und Bartholomäus mußte es 
nad Sngolftadt verlegen, Aber trotz all diefen Widerwärtig- 
feiten ließ er ſich nicht beugen, ihn verließ weder fein Gottvers 
trauen, noch feine himmliſche Geduld, und feinen Augenblid Rodte 
fein Bemühen, Genofjen zu erwerben und die Verbreitung des 
Inſtitutes in anderen Diözefen zu erzielen. Im Jahr 1653 
lernte dasſelbe der Erzbifchof von Mainz, Johann Philipp von 
Schönborn, bei feiner Nüdreife aus .dven Bädern in Tittmoning 
fennen; er fand Gefallen daray und ließ Holzhaufer ſelbſt zu 
ſich nach Regensburg kommen, wo er eben auf dem Reichstage 
‘war. Holzhaufers Vortrag machte einen großen Eindrud auf 


224 Bingen. 


ihn, und er bat ihn fofert, felbit die Leitung des Seminars 
zum h. Kilian in Würzburg zu übernehmen. Zwar beſchloß 
derfelbe , vorderhand drei Priefler dorthin zu ſenden; allein der 
Erzbifchof ließ nicht nah, bis Holzhaufer felber in's Rhein⸗ 
land zu veifen ihm verfprad. Inzwiſchen wurbe er aber fehr 
frank, und die Abreife verzögerte fih. Da ſchrieb ihm der wohls 
wollende Kurfürft am 5. Februar 1655 einen eigenhändigen 
Brief, worin er ihn feiner größten Liebe verfichert und die Hoff« 
nung ausfpricht, Daß der Herr ihm feine vorige Geſundheit wies 
dergeben und ihn mit feinen Genoffen, die bereit feien, im Wein⸗ 
berge des Heren zu arbeiten, glüdlich zu ihm führen werde. Im 
Anfang des Frühfahrs verließ Bartholomäus Tyrol, wo er fo 
Bieles gelitten hatte, und kam zum Kurfürften, der ihm mit 
Zufimmung ſeines Domfapiteld, dem die Stadt Bingen zuge⸗ 
voͤrte, die dortige Pfarrei verlieh. Und hier that fi ihm dann 
zum erfien Wale ein ruhiges Leben auf, ohne Sorgen, ohne 
Noch und ohne Neid; geliebt und gefhägt von feinen Pfarr« 
findern,, von feinen Genoſſen und am meiften von feinem Erz⸗ 
biſchof, genoß er hier die Früchte feiner thränenvollen Ausfaat. 
Diefer Leptere fühlte ſich aber auch überaus glücklich, dag er die 
frommen Prieſter dieſes Inſtituts in fein Land berufen habe, 
und ihm nabeflehende Männer haben ihn oft fagen hören: „Ach 
danfe dem Herrn, daß er mir diefe Männer gefandt hat, Priefter, 
weiche mir das Gewiffen erleichtern und mich fiher maden, daß 
ich dereinft vor dem allmächtigen Gott werde beſtehen fönnen. 
Ich bin Biſchof, auf mir Liegt die Sorge für dag Heil der Seelen, 
und id muß: datauf fehen, daß die Seelforge recht geübt werde. 
Sp aber bin id, Gott fei Dank, fiher, denn feut habe ich gute 
Seelenhirten und Pfarrer und kann durch fie Andere erziehen.” 
Genaues aus Holzhauferd Leben als Pfarrer in Bingen und 
Dekan des Algesheimer Landfapiteld ; wozu er im Jahr 1657 
durch den in Bingen zur Bifitation anweſenden Generalvikar von 
Walderdorff ernannt wurde, haben uns feine Biographen nicht 
aufgezeichnet. Sie erzählen bloß, er habe fih mit allem Eifer 
der Seelforge in Berländigung des Wortes Gottes, in Ehriften- 
lehre und Beichtſtuhl hingegeben, mit Hülfe feiner Genoſſen eine 
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lateiniſche und niedere Schulen eröffnet und befördert und fo zum 
. größten Segen für die Stadt Bingen und die ganze Umgegenb 
gewirkt. Wie großartig aber feine Wirkſamkeit trog der furzen 
Zeit ihrer Dauer und fein Ruf geweſen fein muß, geht daraus 
hervor, daß fein Andenken bis auf den heutigen Tag bei den 
Bewohnern Bingens ungeſchwächt fortgelebt hat. | 
Am 13. Mai 1658 war fein Bruder Meldior, der Pfarrer 
in Büdesheim war und in Bingen mit ihm und anderen Prieſtern 
gemeinfhaftliches Leben führte, duch den Tod von feiner Seite 
geriffen worden. Bald darauf gegen Ende April wurde aud er 
franf, fo zwar, daß wenig Hoffuung mehr für feine. Erhaltung 
übrig blieb. Hiervon benachrichtigt eilte fein Freund Bündel her⸗ 
bei und brach in laute Klagen aus. „Ach,“ jammerte er, „ſollſt 
du denn jegt ſchon flerben müflen, wo fo Bieles erft begonnen 
und noch nicht vollendet iſt? Was fol aus unferm Juſtitut 
werden, wenn du uns in biefen Nöthen verlaffen wirft, Bater 9 
Holzhaufer aber antwortete ihm: „Ihe habt das Weſentliche“ 
des Inſtituts, Gemeinſchaft der Einkünfte, brüderliches Zufammens 
. wohnen der Geifllichen, Trennung vom andern Geſchlechte, pri⸗ 
vate und häusliche Leitung unter einem Obern. Haltet fe an 
der Beobachtung deſſen, im Uebrigen aber feid ohne Kummer und 
Seelenangſt.“ Seine Kräfte nahmen von Tag zu Tag mehr ab, 
und nachdem er dann noch feine Genoffen ermahnt Batte, in Des 
muth, Geduld und Gottvertrauen für die Ehre Gottes und bie’ 
Kirche wie für das Heil der Seelen zu eifern, empfing ee unter 
dem @ebete von vier feiner Geiftlichen die heil. Sterbefacramente 
und gab in dem Augenblide, als man bei ben Gebeten zu ben 
Worten gefommen war: „Kommt ihm zur Hülfe, ihr Heiligen 
@otte6!” feinen Geiſt in Die Hände feines Schöpfere zurüd, Es 
war am 20. Mai, auf Montag nady Cantate, Bormitiags um 
9 Uhr. Holzhaufer hatte alfo nur ein Alter von 45 Jahren ers 
reicht; 19 Jahre lang war er Prieſter geweien, und 18 Jahre 
waren verfloffen, feit ex fein Inſtitut gegründet hatte, 
Mit unglaublihem Schmerze empfingen Alle die Todes⸗ 
nachricht und bejammerten ed, einen fo licbenden Vater, einen 
fo eifrigen Seelenhirten verloren zu baben. Bor Allen klagte 
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aber der Kurfürſt über feinen Tod und machte den Seinigen Bora 
wärfe, daß. fie ipn nicht von der Krankheit dieſes Dieners Gottes 
in Kenniniß geſetzt hätten, weil.er ihn daun perfönlich befucht 

. haben würde, um noch vieles Wichtige mit ihm zu beſprechen. 
-. Der Leichnam des Verſtorbenen wurde unter großer Feier⸗ 
lichkeit vor der Epiflelfeite des Muttergottesaltars, an ber ober« 
fien Säule im Barbarabau der Binger Pfarrkirche begraben. 
So berichtet-ed der in der legten Hälfte bes vorigen Jahrhun⸗ 
deris lebende Binger Bürger 3. ©. Mes in feiner Fortfegung 
Ber Scholl'ſchen Chronik, "und übereinfiimmend damit if bie 
Kenniniß fo vieler noch lebender Einwohner von Bingen, welche 
die Stelle des Grabes genau anzugeben wiſſen und fich dabei des 
Grabſteins, der Holzhaufers Bild mit der unten folgenden Um⸗ 
fegrift trug , noch beutlich erinnern. Die italieniſche Lebensbes 
ſchreibung Holzhauſers und nad ihre alle anderen fagen zwar, er 
fri vor den Kreuzaltar begraben worden, allein die lebendige 
"Veberlieferung verdient größern Glauben, wenn letztere Angabe 
wirklich ein Irrthum fein follte. Ich möchte das jedoch bezweifeln. 
Im 3. 1667 wurde der Kreuzaltar und im J. 1738 der Mutter« 
gottesaltar abgebrodhen. Zwei Muttergottesaltäre waren bamald 
nicht in der Kirche; da ſich nun aber fpäter wieder ein ſolcher 
darin befand, fo wird es faum einem Zweifel unterworfen fein, 
daß man den neuen Muttergottesaltar an die Stelle ſetzte, wa 
ehemals der Rreuzaftar geflanden hatte, und fo wären dann beide 
Angaben richtig. (*) Der -Leichenflein trug in lateiniſcher Sprache 
folgende Umfchrift: „Der ehrwürdige Diener Gottes, Bartholes 
maͤus Holghaufer, Ricentiat der Theologie, Pfarrer und Dekan 
zu Bingen, Wiederherfielee des gemeinfchafttichen Lebens der 
Weltprieſter im obern Dentfchland, farb am 20. Mai des Jahres 
1658.” Eine andere lateinifhe Grabſchriſt verfaßte fein Genoſſe, 
der fchon genannte Weihbifchof von Mainz und Bifhof von Koron 
i. p., Matthias Stark, folgenden Inhalts: „Steh Ril, Wan⸗ 
derer, laß deinen Thräuen vollen Lauf und ſprich: Ach, Hier 
(1) So ſchrieb ih, ehe wenige Zeit nachher bag Grab geöffnet und Holz⸗ 


Yaufers Gebeine aufgefunden wurden. Es befand ſich an der von Meb ange: 
gebenen Stelle an ber oberſten Säule im Barbarabau. 
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Liegt der, welcher, nie gebeugt vom Ungläck, fer ſtand in Wider⸗ 
wärtigfeiten , der jagen konnte: Auge war ib dem Blinden und 
Buß dem Rahmen; wahrhaft war ich Bater ben Armen, Wenn 
ih in Eitelkeit gewaubelt und mein Fuß zum Betrug gerilt, fo 
wäge mie Bett auf der Wage und erfenne meine Einfalt. Diefer, 
ver deu Gebeugten anfrichtete und den Schwachen Rärfte, Rarb 
- fekbht Mark, als der Tod ihn brach. . Web, noch nit ſechs und. 
vierzig Jahre alt, wenige und fihlimme Tage, ging er aus dieſem 
Berblichen Leben in das unfterblihe ein. Dazu mwänidhe ihm 
Glück, höre auf zu weinen und fixebe ihm nachzufolgen.“ In 
ben auf dem Rasphanfe zu Bingen aufbewahrten, won Holzhauſer 
ſelbſt angelegten Lixchenbüchern if fein Tod mit folgenden Worten 
ebenfaße in lateiniſcher Sprache eingetragen: „1658 am 20. Mai 
Barb der Hochmärdige und wohlgelehrte Herr Bartholomäus Holz⸗ 
haufer, Pfarrer und Defan dieſes Ortes, deſſen Seele ewig ruhen 
möge im Frieden,” Dana if von einer jüngern Hand Hinzugefügt: 
„Es war der Begränder des Juſtituts in Gemeinfchaft lebender 
Weltprieſter.“ Holzbaufers Grabſtein hat bei der Reſtauration der 
Pfarrkirche im J. 1835 gleich fo vielem andern Ehrwürdigen, 
was biefelbe enthielt, verborbenem kirchlichen Geſchmack weichen 
möflen; aber auch fon eine Zeitlang vorher wur die ſchöne 
Sitte. der Dinger Jungfrauen abgekommen, das Grab ihres bes 
rähmten Pfarrers alljührlih am Bartkolsmäudtage mit Blumen 
zu befränzen, während bie Pietät doch ſtets fo groß geblichen 
war, daß der Grabſtein nie betreten wurde. 

Am W. Mai 1858 wurde der zweibundertjährige Sterbetag 
Holzhanfers in Bingen auf die feierlichſte Weiſe begangen. Der 
hochwuͤrdigſte Biſchof von Mainz, Wilhelm Emmanuel Freiherr 
von Ketteler, celebrirte unter Aſſiſtenz des Domfapiteld und vieler 
Geiftlichen aus der Umgegend ein Pontiſikalamt, in welchem der 
Binger Kircheucher eine Lateinifhe Ehoralmefie fang. Die Pons 
tififalvesper fangen die Alumnen des Mainzed Prieſterſeminars, 
Die Feſtpredigt hielt ber Domfapitular und Regens des biſchöflichen 
Seminare Dr. Chriſtoph Moufang. Einige Tage vorher war 
Holzhanfers Grab geöffnet, darin feine Gebeine, der Kopf auf 
Kahhaaren liegend, und ein Kleiner Ref der Stola aufgefunden, 
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in eine neue Lade gelegt und in der Krypta aufgeſtellt worden, 
bie. zu ihrer fernern Ruheflätte beflnmt worden iſt. 

Wie lange das Holzhauſer'ſche Inſtitut in Bingen beſtehen 
blieb, if nicht mehr zu ermitteln; ſicher iR nur, daß feine zwei 
nächften Nachfolger in der Pfarrei ebenfalls Bartbolomiten und 
zwar Freunde und Genoſſen Holzhauſers waren, Bedenken wir 
indeß, daß die Pfarrei Bingen bie zu Ende des 18. Jahrhunderts 
Rets mit Profefloren des Sewinars zu Mainz, häufig ſogar mit 
deffen Subregens befegt wurde, und daß diefes Seminar im Geiſte 
Holzhauferd und von ihm felbR eingerichtet war, fo liegt: bie 
Vermuthung fehr nahe, dag auch fpäter, wenigſteus für die 
nächfte Zeit noch, Bartholomiten bier gewirkt haben werden. 
Wenigftens if nicht anzunehmen, daß das gemeinfchaftliche Leben 
fhon mit dem Tode des zweiten Nachfolgers, 1666, alſo ſchon 
fo frühe und zwar noch bei Lebzeiten des Erzbiſchofs Johann 
Philipp, follte aufgehört haben. Daß aber Prieſter aus der Bes - 
meinfchaft unter einem Präfes noch im J. 1718 in der Diöcefe 
befanden, beweift eine Notiz in dem Dieteröheimer Kirchenbuch, 
die ich der Büte des frühern dortigen Pfarrers, Herrn Suder, 
verdanke. Der erfte Pfarrer diefes Drtes nämlich, Johann Georg 
Steinmetz, fohreibt, baß er, ein in Gemeinfchaft lebender Welt⸗ 
priefter , bis zum J. 1718 Kaplan in Büpesheim gewefen ſei. 
Die Dietersheimer hätten nun einen eigenen Pfarrer gewünſcht 
und ein Pfarrhaus zu bauen verfproden, und darauf fei er Daun 
vom Präfes des Ynftituts mit Genehmigung des Erzbiſchofs von 
Mainz von Büdespeim abberufen und zum Pfarrer in Dieterds 
beim beftellt worden. Auf Petri Stuhlfeier 1718 babe der Dekan 
bes Algesheimer Landfapitels, Johann Kaspar Fiſcher, Pfarrer 
von Ober: und Niedersngelheim, ihn unter Affikenz des Nikolaus 
Hochgeſandt, Pfarrers von Heidesheim, und Johanu Adam Lohr 
rum, Rapland in Munſter, bie er fämmtlih in Bemeinfchaft 
lebende Weltprieſſer nennt, in fein Amt eingeführt. 

Holzhauferd Nachfolger aber im Pfarramte zu Bingen find 
folgende : | | Ä 

Georg Bündel, der oft genannte Freund und Benoffe 
Holzhaufers, den der Weihbifhof von Mainz am 1. Juni 1658, 


Plarrtrx. 229 


alſo zwölf Tage nach Holzhauſers Tod, in fein Amt einführte. 
Er verwaltete dasſelbe jedoch nur ein Jahr und trat dann, zum - 

geiftlichen Rath und Präfes des Inſtituts ernannt, zu der Pfarrei 
Werbadh, einem Keinen Städtchen an der Tauber, im badifchen 
Unterrbeinfreife, zuräd, die er auch früher verwaltet hatte. Im 
3.1666 farb er als Bräfes des Seminars zu Mainz an der Peſt. 

Johannes Bogt, Dr. der Theologie und feit 1665 Dekan, 
früher Pfarrer und Dekan in Deifendorf in der Erzdiöcefe Salz⸗ 
burg. Wie nahe er unferm Holzhaufer geflanden und meld’ 
regen Antheil er an dem Inſtitut genommen hatte, geht daraus 
hervor, daß er im 3. 1646 mit Holzhauſer und dem Pfarrer 
Rieger nah Rom reifen wollte, um vom Papſt Innocenz X bie 
Beftätigung des Inſtituts zu erbitten. Aber weder BogtYnoc 
"Holzbaufer erhielten von ihren DOrbinariaten die Erlaubniß zur 
Reife, und fo mußte dann Rieger, mit einem Empfehlungoſchreiben 
des Kurfürſten Maximilian von Bayern an den heiligen Bater 
verſehen, im März 1647 allein reifen. Er wurde wohlwollend 
aufgenommen und erhielt zur Antwort, daß das Inſtitut eine 
feomme und heilige Sache fei, welche der Beftätigung nicht 
bebürfes fie fei den kanoniſchen Sapungen gemäß und firebe das⸗ 
felbe an, was die Prieſter der erftien Jahrhunderte ausgeführt 
hätten, Vogt Rarb, wie Bündel, im 3. 1666 an der Pe, bie 
damals einen fehr großen Theil der Einwohner von Bingen weg⸗ 
saffte und mit ihm zugleich feine Kaplaͤne Michael Babenheuer, 
Konrad Münd und Rainer Lauderbach, ſowie den Kleriker Johann 
Wendelin Schorn. 

Paulus Herckenrath aus Köln, Pfarrer von 1667 bis 
1693. Während feiner Verwaltung, am 16. December 1672, 
‚überwied der Erzbiihof Johann Philipp alle Güter und Ein 
fünfte des Martinsftiftes zu Bingen dem KlerifalsSeminar zu 
Mainz, und die ehemalige Stiftsficche wurde nunmehr die ordent⸗ 
liche Pfarrkirche, an welcher ein von dem Seminar zu präfens 
tirender Pfarrer mit dreien Kaplänen fungirte, die zugleich den 
Uuterridt an der von Holzhauſer gegründeten Tateinifchen Schule 
zu ertbeien hatten. Kür diefelbe wurde 1717 ein eigenes Haus 
dem Pfasrhaufe gegenüber erbauet,, "welches gegenwärtig zur 


230 Bingen. 


Mädchenſchule dient: Ehe Holzbaufer feine Tateinifde Schule 
errichtete, hatten die Kapuziner feit 1641 die Berpflicktung, den’ 
Unterricht für die fludirende Jugend zu beforgen. Uebrigens 
wurde auch in ber ehemaligen Stiftsſchule Latein gelehrt, wie 
and einer Anſtellung hervorgeht, die 1571, alfo in der letzten 
Zeit des Stiftes, Seitens des Amtınanns, Rathes, des Dekans 
and Scholafters für Eberhard Weinmann erfolgte. Demfelben 
wurden folgende Pflichten auferlegt: Er fol fein Amt als rin 
gutherziger, getreuer und ehrlicher Mann erfüllen ;-feinen Jungen , 
feine Bücher in die Hände geben, welche nicht von der katholi⸗ 
ſchen Kirche zugelaffen And; mit den Schülern, die etwas er⸗ 
wadfen find, Latein reden und fie auch anhalten, unter fi Latein 
zu reden; ſich der Winfelwirtböhäufer, loſer, leichtfertiger Geſell⸗ 
fchaften , des Spielens, Bollſaufens, Haderns, Balgens, der 
Schlägerei und anderer Untugenden enthaftenz die Zungen, 


WwWeolche Strafe verdienen, nicht aus Zorn mit Poltern ſtoßen amd 


treten, fondern fie gebührfih mit Worten und Ruthen ſtrafen; 
mit den Schülern Sonntags und Feiertags die erſte und zweite 
Besper wie die Pfarr⸗ und Hochmeſſe befahen; Dienſtags zwifchen 
7 und 8 Uhr mit einigen Jungen die St. Anmenmeffe, Freitags 
das Tenebrae und jeden Tag bas Balve Regina fingen; in der 
Kreuzwoche mit den Schülern die gewöhntichen Kreuzgänge thun 
uf. w. Als Gehalt erhielt er von der Stadt 33 Gulden, Das 
Schulgeld , nämlich 8 Albus jährlich von ben Alphabetifchen, 
12 Abus von den Donatiften, 16 Albus von den Grammatifien, 
dann 28 Gulden von dem Kapitel. 

Lambert Henfch, ein Binger, Pfarrer von 1693 bis 1717. 
Unter diefen wurde vom Seminar zu Mainz im 9. 1700 das 
feige Pfarrhaus gebaut. 

Johann Adam Schid, geboren zu Rüdigheim in Heffen, 
KBaktalaureus der Theologie, erſt Sacellan in Bingen, dann von 
1710 bis 1717 Regend des Seminars zu Mainz. Seiner ges 
denfen die Sterberegifter mit folgenden Worten: „Am 17. Januar 
1745 wurde der hochwürdige und wohlgelehrte Here Johann 
Adam Schi, Bakkalaurens der heil. Theologie in ME Schrife 
wie in der Ppilofophie (8. S. Theologiae baccalaureus biblieus 
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‚et formatus), Dekan. bes Algesheimer Landkapitels, während 
28 Jahren warhfamer und eifriger Pfarrer dieſer Kirche, unter 
allgemeinem Jammer und Schmerz ber ganzen Stadt und Aller, 
"Die ihn kannten, begraben. Durch fein freundliches Wefen, feine 
Freigebigkeit und ausgezeichnete Froͤmmigkeit wird fein Andenken 
in dieſer Stadt fortieben, fein Name aber .eingefchrieben fein in 
‘dem Buche der ewigen Vorſehung.“ 

Jakob Adami, Dr. der Theologie, geboren zu Sranffurt 
am Main, zuerfi Kaplan zu Hofheim, dann bie zum Februar 
1745 Snbregens bes Seminars in Mainz, ebenfatis Dekan des 
Ulgeöheimer Laudkapitels. Er. Rarb am 18. Juni 1764, und 
auch jeinee gedenken die Sterberegifter mit folgenden ehreuden 
‚Worten ; „An Tugend und Gelehrſamkeit wahrhaft ausgezeichnet, 
würde er au Ruf, Ziteln und Würden viel. größer geworben 
fein, wenn er es gewollt hätte. Er haßte alles Lob, alle Ver⸗ 
ſtellung und Eitelkeit, war Bielen, ſich felbf aber am wenigken 
-befanut, wenn du feine Vorzüge betrachteft, Dagegen fich ſelbſt 
am meiften, wenn du auf die menſchliche Gebrechlichkeit ſiehſt. 
Demuthig, fanft und gefällig gegen Alle, that er Niemauden 
Unredt 5 ihm Zugefügtes aber verachtete oder verzieh er.” Sein 
Bild wird im Pfarrhauſe zu Bingen aufbewahrt. 

Adami hat eine Zossfegung der Holzhaujer’fchen Erflärung 
der Apokalypſe bie zum Ende derſelhen gefchrieben, von der ih 
eine Abſchrift befige. Diefelbe ift betitelt; Supplementum inter- 
pretationis Apocalypsis beati Joannis apogtoli a venerabili viro 
Bartholomaeo Holzhauser ad caput decimum quintum pro- 
‚ductae, ä D. Adami Parocho Bingeusi completae. Ich theile 
Daraus die Borrede mit: „Die Erklärung der Offenbarung, durch 
welche der ehrwärdige Bartholomäus Holzhaufer dieſes göttliche 
Buch zu erläutern unternommen bat, fand bei bilfigen Kenunern 
eine gerechte Würdigung; .nur thut es Allen leid, dog jened 
Wert nicht zu Ende geführt worden if, indem ed nur bis zum 
15. Supitel geht und daun nach rinigen Berfen ploͤtzlich abbricht. 
Deshalb if won alien gewänidt worden, es möge Jemand im 
Beifte jenes ebrivürdigeu Erklärers das Uebrige Hinzufügen, 
damit dieſes fo vorireffliche Werk nicht unvollſtäudig bleibe, 
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„Ich geftehe, daß es mir oft in den Siun Sefommen if, mich 
daran zu verfuchen, aber ich mußte mir feibR fagen: Woher 
fommt dir diefe Kühnheit, da dein Geiſt zu ſchwach if und bein 
Berftand nicht ſcharf genug, ſolches Licht zu erfaſſen ? Ich wagte 
beshalb nicht die Feder zu ergreifen. Nachdem ich aber das 
ganze Syftem dieſes Buches fludire und die Viſionen des ges 
nannten ehrwürdigen Mannes fleißig durchdacht hatte, glaubte ich 
nicht länger zaudern zu follen, und habe es unter Zugrundelegung 
des ganzen Syſtems und an der Hand des Inhalte der Bifionen 
unternommen, im Glauben, von beiden nicht abgewichen zu fele. 

„Fragt mid aber Jemaud: Biſt du ein Prophet F fo aut⸗ 
worte ich aufrichtig : Rein. Denn ich bin mir meiner Schwäche 
bewußt und geftehe, Daß ich nichtd aus einer fpeziellen Offenbarung 
gelhöpft babe. Das Syſtem des ehrwürdigen Mannes, feine 
Erklärungen bis zum 15. Kapitel, fowie die mit ben Aeltern 
äbereinflimmenden Meinungen anderer Erflärer find mir in Allem 
Hülfsmittel gewefen, weshalb ich mir nichts Anderes als die An⸗ 
wendung und die Mängel zufchreibe, bei weichen du, wenn: bu 
fie tadeln follteft, ald Menſch den Menfchen nicht überfehen möge, 
der fih von feinem menfclihen Irrthum frei glaub Wenn 
th jedoch rückſichtlich der Glaubens» und Sittenlehren geirrt 
baben follte, fo befenne ich, daß ſolches gegen meine Abficht ges 
ſchehen if, und daß ich, wie es fi für einen ſterblichen Sohn 
ſchikt, Alles der Beflerung und dem unfehlbaren Urtheil ter h. 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche unterwerfe. Adami.“ 

Wie oben bemerkt wurde, hatte Holzhauſer feinen Prieftern, 
die um Kortfegung und Bollendung der Erklärung der Offenbarung 
baten, die Antwort gegeben, daß er biefes uicht koͤnne, weil er 
den Geiſt nicht mehr habe, mit welchem er das Werk begonnen ; 
einer der Seinigen aber werde ihm das Siegel der Bollendung 
aufprüden. In dem Adami'ſchen Werke wäre alſo diefe Vorauss 
fagung Holzbaufers erfüllt worden. 

Johann Adam Gärtler, gebürtig in Afchaffenburg, erft 
Profeſſor der Rhetorik, vann feit 1758 Subregend am Seminar 
zu Mainz. Er trat die Pfarrei am 18. Juli 1764 an, legte aber 
1782 fein Amt freiwillig nieder und ging nach Bruchſal. 


Sebafian Franz Horadam, Dr. ber. Theologie und 
Aſſeſſor an der katholiſchen Fakultät zu Mainz, geboren zu Er⸗ 
bach im Rheingau, zuerfi Sacehan an St. Emmerau, hierauf 
Frühmeſſer in Erbach, dann feit 1764 Subregeus am Seminar 
zu Mainz. Er farb am 27. Mai 1786, 

Matthäus Franz Gentil, der letzte vom Seminar zu 


’ 
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Mainz präfentirte Pfarrer, feit dem 4. Zuli 1786. Als unter, 


feiner Berwaltung bie franzöftfche Revolution ausbrach uud die 
Beiflihen gezwungen wurden, den franzöſiſchen Conſtuutionseib 
zu ſchwoͤren, verließ er, ‚weil er diefes zu thun weigerte, bie 
-PHarrei und floh am 24. Februar 1793, gleich den Pfarrern von 
Bübesheim, Dietersheim und Dromersheim, in feine Heimath 
Aſchaffeuburg. Als jedoch bereits im März die Franzoſen ben 
Preußen am Rhein weichen mußten und Bingen wiederum auf 
furze Zeit in den Bes des. Domfapitels kam, kehrte Gentil im 
April zu feiner Pfarrei zurück, die er dann bis zu feinem am 
45. März 1800 evfolgten Tod foriverwaltete., Während feiner 
Abwefenpeit-im 3. 1793 verrichtete den Pfarrdienft-ein beeibigter 
Beißliher, Kampers, der fih Bürger Pfarrer unterſchrieb. 
Alexander Kaffel, der am 8. Auguf 1812 Rarb. 
Leonhard May aus Mainz, vom 24. Februar 1813 bie 
zum 19. Mai 1832. | 
Ludwig Schneider aus Hallgarten, Pfarsgr und Dekan, 
feüber Pfarrer in Großzimmern, vom 1. December 1832 bis zum 
9, Januar 1847. 
Deter Joſeph Caſtello aus Mainz, Pfarrer und Dekan, 
früher Pfarrer in Wöltftein, vom. 2. Juni 1847 bis 17. Juli 1850. 
Johaun Joſeph Sebafian Gardt aus Hangenweis- 
beim, Pfarrer und Dekan, feit deut 30. Januar 1851, früher 
Pfarrer und Defan zu Gundersheim, im Kreife Worms. Er 
wurde 1861 Dombherr zu Mainz. . 
Adam Wagner, früher Pfarrer zu Offenbach, ſeit 1861. 
Unter dem Pfarrer Gardt erhielt die Pfarrkirche eine ge⸗ 
ſchmackvolle Reſtauration, welche der jetzige Pfarrer, Herr Wagner, 
durch die gelungenſte Ausſchmückung in den einzelnen Theilen zur 
Bollendung gebracht hat. 
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Bon den vielen Grabdenkmälern, die innerhalb der Kirche 
mb an der äußern Umfaſſungemaner vorhanden find, verdienen 
ur einige wenige der Erwähnung. In dem Barbarau 1). das 
des Kurfürſtlichen Hofraths und demkapitelſchen Zöllners bes 
Zolles von Ehrenfels, Anfelm Kranz Knechtlein, geboren zu 
Muffach im Elfe und geftorhen am 26. März 1747, 2) das der 


Familie Geieweiter und 3) das des legten Freiherrn Fuſt von 
Stromberg. Diefes hat die Inſchrift: Memoria vir dignus 


marmores, qui in vita sua superaedificatus ipso summeo angu- 
Yari lapide Jesu Christo quiescit. Sub hoe angusto tumuio, 
auctus virtutam cumulo, mortis praeventus stimulo. Illustris- 

us, excellentissimus, generosus ae perquam gratiosus: do- 
minus Fridericus Josephus Fausten Liber Baro in 
st de Stromberg, hereditariüs in Trappstadt, Venderesheiin 
‚et Leyen, eminentissimorum, celsissimorum et reverendissfmo- 
am Electoris et Archiepiseopi Moguntini etc. alioramque resp. 
principum et episcoporam D. D. Herbipolensis et Bambergen- 
is econsiliarius intimus, vicedominus Herbipoli et supremus 
satrapa än Arnstein, qui Moguntise anno millesimo. septingen- 
tesimo vicesimo novo, die decima septima Septembris, aetatis 
'Buae Sexagesimo Primo De praeleLsa stirpe VLtIMVs eX- 
stIrpaVlt. O viator, digneris orare, ut lux perpetua luceat 
ei. Amen. Hunc lapidem honoris ergo lugens posteritas ex- 


struxit ex affectaosa beneficentia Comitis ab Eltz. Hic lapis _ 


sepulehralis positus fuit 1789. Danach wäre alfo zu berich⸗ 
digen, wa Abth. II Br. 9 ©. 741 gefagt worden if, er fei in 
Bingen geforben ; bier fand er mur in ber Kirche feine Orab⸗ 
Räte. Der in der Inſchrift genannte Graf zu Ela war fein 
Schwiegerſohn Anſelm Kajmir Franz Graf von Eltz⸗Kempenich, 
welcher des verſſorbenen Freiherrn einzige Tochter Maria Eon 
Johanna in Bingen geheirathet hatte. 

Am nördlichen Eingang befindet fi in den Strebepfeller 
eingemauert der Gradſtein eines 1542 geſtorbenen Bürgers Kon⸗ 
rad Zuderbeder und feiner Hausfrau Margaretha: O barm- 
%Aertziger Got. durch din Iyden vnd pynen welst mir sunder 
vnd allen glaubigen selen barmbhertzigk sin . O martel gross . o 


‘ 
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wonden tieff . 6 binites roit. o Christi neit . o dodes bitterkeit. 
o gottliche miltikeit . hilf vns zv det ewigen .seligkeit. Amen. 
' &in anderer Grabſtein in ber Umfaffungsnaner iſt dem 
Andenken eined Mannes gefest, der Barbier und Bürgermeifter 


der Stabt wat. »Anno 1576 den: 19. Januarii ist in Gott _ 


‘entschlafen der:achtbarer Jaeob Beyer von Engelstadt balbirer 
in zeit 'seines lebens, gewesener borgermeister dieser stat 
Bingen. Der selen Gott der almechtig gemedig sey.« ie 
ih DBb. 18 ©; 3 in eimer Anmerkung bei’ Sobernheim - gefagt 
babe, gab es in Bingen zwei Bürgermeifter, einen Naibsbäürger- 
meiſter, der aus dem Rath, und einen Gemeindebürgermeißen, 
Der aus den Zünften genommen wurde. Sie waren aber: mid 
das, was unfere heutigen Bürgermeifter find, Beorficher ber 
Stadtgemeinde, fondern hatten die ſtädtiſchen Renten und Gefälle 
‚gu erheben und daraus die Ausgaben für die Gemeinde zu bereiten. 

Ya dem Archiv für Hrfliihe Geſchichte, 8, 324, find auß 
dem literarifchen Nachlaß des Mainzer Domvifard Hewi fol- 
gende Grabdenkmaͤler veröffentlicht worden, die ſich fruher in der 
Kirche "befunden haben, 

Ao. Dnj. MVc.xvı vff Sammbſtag nad Converse 5. Pauli 
(26. Januar) verſchied Nicolaus Braun von Schmidtburg d. ©. 
8. a. Danach wäre alfo meine Angabe Bd. 13 ©. 665, Nife- 
laus Braun liege zu Guntersblum bei Worms begraben, zu 
berichtigen. Dex Irrthum beruht auf einem Verſehen, da die 
Grabdenkmäler von Guntersbtum und Bingen auf derfeiden .Erite 
verzeichnet find. 

Ao. Dnj. XVo.u ob. Johan Breder of Sontag nah St. 
Michelotag (1. Det.) d. G. g. a. (Dieſer Zohann Brendel von 
Homburg farb nah Humbracht unvermählt und war der Sohn 
des Johann Brendel ven Homburg und Erauenflein und der 
Anna von Rumpenheim.) Bon einem andern Brendel yon Homs 
durg, fagt Helwich, war die Grabſchrift nicht mehr leſerlich. 

Johannes Philippus de Elckershaussen dictus Klippel, 
Maioris Moguntinens. necnon Divi Albani Betlesiar. Can. et 
Praepositus Bingensis. Ob. 1569. Obfit hie in Ehrenfels, 
sepultus ipso die Ascene. Dnj. (19. Hai}. (Er war der Sohn - 
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Emmerihs Klüppel don Elderhaufen und der Margaretha Rink 
von Baubidelheim. Bei Joannis, 2, 375, heißt es irrig, ex jet 
am 3, Mai 1570 geforben und Amtmann zu Bingen gewefen.) 

Ao. Dnj. 1544 den 29. Sept. ob. Bernhard von Rechberg 
gen. Hohenrechberg zu Otzberg. D. ©. g. (Diefer Bernhard 
Scheint mir ein Sohn aus der mit 17 Kindern gefegneten Ehe 
Georgs von Rechberg und der Margaretha Kämmerer von Worms 
gen. Dalberg geweien zu fein.) 

Ao, 1489 die 29 mens. Aug. ob. nobilis armiger Johannes 
Knebel dietus Fauſt, c. a. r. i. p. a. (Es iſt das berfelbe Johann 
Fuſt von Diebach genannt Knebel, von dem ich oben mitgetheilt, 
Daß er 1430 die Balentinsvikarie geſtiftet habe. Ohne Zweifel 
gehört er den Knebel von Katzenelnbogen an, von denen Johann, 
der 1492 weltlicher Richter im Rheingau war, ebenfalls den 
Beinamen Fauſt führte. „Bon Diebach“ mochte ber Berflorbene 
genannt werden wegen bortiger Güter, ba die Knebel vielfach 
Schultheiße zu Bacharach und Burggrafen zu Staled und Stals 
berg waren, dort alfo Befigungen hatten.) 

Ao. 1487 ob. Philips Hengsperg. Insignia, heißt es weiter, 
‘ante altare 8. Oatharinae. (Diefer Philipp war wohl ein Enkel 
des vor 1430 verftorbenen Munzmeiſters Gerhard von Heins⸗ 
berg zu Dingen, welcher drei Söhne, Johann, Zollfihreiber zu 
Ehrenfels, Paul und Johann, den man nennt Hofmeifter, fowie 
zwei Töchter binterlaffen hatte, von denen Ida an Johann von 
Naffau und die andere an Hermann Hebel von Apmanndhaufen, 
Schöffe zu Bingen, verheirathet war.) 

-  Ao. 1612 den 29. Oct. ob. Philips von Schönborn, d. ©. 
®. 9. Wappen: Schönborn. Mudersbach. — Frei von Dern. 
von Carben. (Philipp von Schönborn war der Sohn des or 
hann Wilhelm und der Hedwig Frey von Dern, Tochter Johanns 
Frey von Dern und ber Anna von Carben, Seine Großeltern 
väterlicher Seitö waren Johann von Schönborn und Jutta von 
Mudersbach. Er hatte zur Gemahlin Eva Stumpf von Walded, 
die kinderlos 1621 flarh.) 

Eieht man von den wenigen Urkunden über das Martins⸗ 
Rift -und einigen Faiferlichen Beftätigungen über Guterbeſitz bed 
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Kloſters St. Marimin ab, fo bietet das ganze eilfte Jahrhundert 
für Bingen nicht ein. einziges. hifiorifches Moment dar. Erf m 
dem Jahr 1105 treten Burg und Stadt in einer vielbefprochenen. 
Angelegenbeit in die allgemeine deutſche Gefhichte ein, Im Jahr 
1104 fiel Heinrich V, der am 6. Januar 1099 in Aachen zum 
König gefsöut werben war, naddem er vorher eidlich gelobt 
hatte, ohne Zuſtimmung des Kaiſers fich bei beffen Lebzeiten nie 
der Regierung oder der väterlichen Güter anzumaßen, von feinem ' 
Baier, dem Kaiſer Heinrich IV, ab, um dieſem, unsingedenf ber 
findlihen Pflicht und des geleiſteten Eides, bie Regierung zu 
entreißen.. Ihn fügte eine große Partei, und ſelbſt Papſt Pa⸗ 
fhalis IL, der hoffte, daß es Gott fo gefügt habe, gab den Segen 
zu feinem Unternehmen und verfprad ihm Bergebung vor bem 
Weltgericht wegen diefer Empörung, wenn er wolle ein gerechter 
König und Verwalter der Kirche fein, die durch bes Vaters Nach 
laͤſſigkeit lange Zeit verfallen wäre. (Apostolicus, ut andivik | 
“ inter patrem et filium dissidium, sperans hoc a deo evenisse, 
mandavit ei apostolicam benedictionem, de tali commisso sibi 
promittens absolutionem in iudicio futuro. Annal. Hildesheim. 
ad a. 1104.) Im Auguft 1105 flanden bie. Heere des Vaterd 
und des Sohnes’ fih am Fluffe Regen gegenüber; auf ber linken 
Seite fanden die Truppen Heinrihe IV, auf der rechten die 
Heinrichs V. „Als der Tag der Entfcheidung nahte, traten nad 
gemeinfchaftlicher Webereinkunft die Fürſten beider Parteien im 
Unterhandlung. Sie erwogen beiderſeits ernf die Urſache des 
Krieges, fahen wenig Rechtes und Nüsgliches aus einem gefahr- 
vollen Kampfe erwachſen und waren einftinunig, man muſſe Bit 
- fohonen und ſedenfalls eine vatermörderifhe Schlacht vermeiden. 
Der König (Heinrich V) erklärte ſich fogleich bereit, jeden Kampf 
aufzugeben. Er wolle das Reich behaupten, was ihm als Erben 
gehöre, für welches allein er die Waffen ergriffen, aber auf feinen 
.. Ball Batermörder fein oder heißen und noch jest als gehorfamer 
Sohn fich mit Allem begnügen, was ihm der Bater verflatten wolle, 
wenn diefer fich dem Papft unterwerfe. Gegen Abend rüdten bie 
koͤniglichen Schaaren vom Ufer des Regen ab, indem fie laut riefen, 
fie thäten das. aus Ehrerbietung vor der kaiſerlichen Majefät.”. 
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Wie Dito von Freiſingen berichtet, brachte Heinrich den 


Markgrafen Leopold von Oeſtreich dadurch zum Abfall von dem 
Haiſer, dag er ihm feine Schweſter Agnes, die Wittwe des Ders 
5096 Friedrich von Schwaben, verſprach; denn Leopold erklärte 
dem Raifer am andern Tage, als derſelbe die Schlacht anorduen 
wollte, daß die Farſten wicht kämpfen würden. Dasſelbe that 
aber auch der Herzog Boriwoi von Böhmen, obſchon von ihm 
nicht anzunehmen iſt, daß er am Verrathe Theil nahm, der im 
Lager des Kaiſers gefchniedet worden war, inbem biefer, von 
dem Sohne felbf dur einen Boten hiervon beuadrichtigt uud 
duch deu Abzug der Fürſten zur Flucht gezwungen, fich gerade 
zu Boriwoi begab, der ihn auf ehrende Weife aufwahın und zu 
feinem Schreiegerfohn, dem Grafen Wiprecht von Groitzſch, ger 
leitete, der ihn ſicher nad Mainz brachte. 

Der Sohn folgte dem Bater an den Rhein, bemächtizte fi 
ber. Stadt Speyer ‚ ohne daß der Bater ſolches hindern konnte / 
und ſetzte dajelb einen heftigen Feind des Kaiſers, den Abt 
Gebhard von Hirſchau, zum Biſchof ein. Am 1. Nov. 1105 
exhielt diefex durch. den Erzbiſchof Ruthard von Mainz, der feit 
Sahren in Thüringen ſich aufhielt, unter Aſſiſtenz der Bifchöfe 
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des Känigs, in der Kathedrale zu Speyer die bifhöflihe Weihe. 
Dit der Uebernahme des Bisthums, fagt Trühem, war alles 
Nuhm des Mannes dahin, der bie dahin als Abt im ganzen 
Reich einen ehrenvollen Ramen gehabt und nad dem allgemeinen 
Urtheil als Hug und gewiſſenhaft gegolten hatte, Ihn, der um 
Der bifchöflihen Würde willen ein berühmtes Kloſter und bie 
gehorſamſten, froͤmmſten Söhne verließ, verfolgte jegt bie Vers 
achtnug und der Spott der Bornehmen und Geringen, der Freunde 
und der Keinde, der eigenen Untertbanen und der Freuden, denn 
es war ſtolz and prahleriſch, bäuerifh in Sitten, -ungewandt im 
der Rede, unnüg im Rath, thöricht im Handeln und Jedem 
(ößig im Umgang geworden, während er früher in Allem das 
gerade Gegentheil gezeigt hatte. 

Der verlaflene Kaiſer fchite den Abt Theoderich von St. 
Alban nah Speyer und ließ durch Diefen den. Sohn befhwörem, 
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eh doch zu erinnern, daß es fein eigewer Water -fel, den er vom 
Thron flogen wolle; doch dieſer hörte des Baters Botſchaft 
gar.nicht an, fondern ließ ihm fagen, er möge Mainz eiligfk 
verlaſſen, damit es wicht von Feinden eingenommen werde. Dars 
auf.floh er nach Hammenflein und dann nach Röln, wo der Erz« 
biſchof von ihm abgefallen, die Bürgerfchaft aber treu war. - 
Run kam der König nach Mainz, fegte den Erzbiſchof Ruta 
hzarb wieder ein und kündigte einen auf Weihnachten in biefes 
Stadt zu haltenden Reihätag an. Gobald dieſes der Kaifer 
vernahm, fammelte er die wenigen Anhänger, die ihm noch ges 
Blicben waren, und fuchte die Reichsverſammlung, von der ex 
das Schlimmfe für fi befürchten mußte, zu. verhindern oder in 
feine Gewalt zu befommen. . Den Pfalzgrafen Sigfried und einen 
Grafen Wilhelm, Die durch Geld bewogen bei ihm bblieben, 
ſchickte er mit einem Haufen voraus, während er ſelbſt mit dem 
Heere nachrüdte. Am Soonwalde fließen diefe auf die Truppen 
des Königs, vor deren Uebermacht fie eilig, durch die Racht 
begänftigt , bis Koblenz zuräcdwichen (*), wo bereite anf dem 

Kufen Ufer der. Diofel der Kaiſer ſtand. | ' 
| Wie der Kampf ausfallen wärbe, ließ ſich nicht vorausfehen 3 
deshalb nahm jetzt der Sohn feine Zuflucht zu einer ER, Dev 
Kaiſer hatte zu ihm gefchidt und ihm Worte des Friedens fagen 
laſſen; daraufhin begab er ſich zu ſeinem Vater, der, gebrädt von 
der Vaſt des Ungläds und der Jahre und gerährt von väter 
Ucher Liebe, dem Sohne zu Füßen fiel und ihn bei der Treue 
nud dem Helle feiner Seele bat und beſchwor, doch ja nichts 
von ihm zu verlangen, was feiner eigenen Ehre und Würde zus 
Schande gereiche, da Fein göttliched Beleg einen Sohn verpflichte, 
Räder der Schuld feines Baters zu fein. Unter heuchleriſchen 





(1) Sn ben Annal. Hildesheimens. heißt es: >»Cumque ad silvam, quag 


vocatar San, advenissent et filium cum magno exercitu alia parte repe- 


rissent, eique minime resistere potuissent, media nocte fugam inierunt.d 

Wo wirb biefed Aufanımentreffen fattgefunden haben? Ich vermuthe auf ber 

Hungrüdftraße, da es ſehr fraglich iſt, ob bie ehemalige romiſche Heerſtraße auf 

bem linfen Rheinufer damals noch fo im Stande war, daß große Heere barauf 

hätten marfchiren Finnen. Will man aber bie Rheinſtraße jetbalten, fo ronnte 
es mir zwiſchen Bingen und Bag gerwefen fein. 
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Thraͤnen fiel. der König vor dem Vater nieder, bat um Bern, 
zeihung für dad Geſchehene, entichuldigte fig, verführt worden 
zu fein, und verſprach, dem Kaifes, wie ein Bafall feinem Herrn, 
wie ein Sohn feinem -Bater, in Allem gehorfam zu. fein, wenn 
biefer fi nur mit dem päpflichen Stubt. ausföhnen wolle. Der. 
Kaiſer erftärte fi Dazu bereit und verſprach, dem Rathe der 
Fürſten und des Könige zu folgen, wogegen ber König nochmals 
unter Angelobung der. Treue verficherte, er .woße den Bater nad 
Main; führen, bafelbft in Aufrichtigkeit über feine Berföhnung 
verhandeln und ihn friedlich und ficher wieder zurückführen. 
Indeſſen fei die Zahl der Faiferlihen Sofdaten zu groß, umd es 
genüge, wenn Bater und Sohn jeder mit 300 Mann nad Mainz 
gögen. Der Kaiſer ging darauf ein, und fo begaben- fih dann 
beide den Rhein: hinauf ,. jener indeß nicht, obne- von einigen 
Betreuen, die Berrath witterten, gewarnt zu fein, 

Am 22, December, auf. Freitag. vor Weihnachten, Tamen fie 
in Bingen an, und fie brachten hier die Nacht in traulichen, herz⸗ 
lichen Geſprächen und. unter Bezeigungen der innigften Zärtlich⸗ 
keit zu. (Ventum est ad. nocturnam mansionem: ibi se filius 
obseguio patris totum impendebat, ibi se pater cum filio mirum 
in modum per totam noctem oblectabat, colloquebatur, collu- 
debat,. amplexabatur, osculabatur, avidus recompensare dam- 
num oblectationis diu intermissae.) Inzwiſchen vermehrte fi 
immer mehr die Zahl der Bewaffneten des Königs, der am 
“andern Tage zu dem Vater fprach, es feien viele Schwaben und 
Bayern in Mainz angelommen, und der dortige Erzbiſchof Rute 
bard weigere fih, ihn aufzunehmen, fo lange er im Baune fei, 
er felbR aber wage es nicht, ihn. ohne Frieden und Ausföhnung 
unter feine Feinde zu bringen. Es bleibe deshalb nichts übrig, 
als fih in ein benachbartes Kaſtell zu begeben, wo der Kaiſer 
mit der Ehre Gottes und in Frieden Weihnachten feiern und um 
ſich haben fönne, wen er wolle. Er ſelbſt werde inzwiſchen auf 
das Gewiſſenhafteſte und Treuefte für fie beide beforgt fein, weil 
er des Vaters Sache für die feinige aufehe. Dein Sohn, ers 
wiederte der Kaifer, Gott fei heute Zeuge und Richter der Reden 
und Zufagen unter ung, er allein weiß, was ich Alles um di 
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erlitten und erduldet, wie viele Feindſchaften ich mir zugezogen, 
um bir bie. Nachfolge im Reich zu ſichern ! Und zum drittenmat 
bethenerte der Sohn unter Schwüren und Verheißungen, daß er, 
wenn Gefahr drohe, mit feinem Kopfe für den Bater einftchen 
werde. (!) Noch an demjelben Tage begaben fie ſich dann nad 
DBödetheim bei Kreuznach, wo der Kaiſer eingeichloffen und am 
Tage vor Weihnachten dem neuen Bifchof von Speyer zur Ber 
wadung übergeben wurde. Ungebadet, ungefchoren, des Gottes⸗ 
dienſtes beraubt blieb er Dort während der Feſttage, (*) nad 
beten Vollendung der Sohn, welder inzwifchen fih nah Mainz 
begeben hatte, den Grafen Wigbert an ihn abfandte und ihm 
fogen ließ, daß er, wenn ihm fein Leben lieb fei, auf Befehl 
der. Kürten die Reichsinfignien herausgeben ſolle. Was blieb 
dein gefangenen Kaifer bei folher Drohung übrig? Er mußte 





* 


() Chron. Sigeberti bei Pertz, Monum. 6, 870: »Cum ergo ad 
locum, qui Binga vocatur, pervenissemus, iam existente die Veneris ante 
nativitatem, numerus armatorum (filii) iam satis Augebatur, iam fraus 
ipsa de se detegi videbatur. Et filius ad me, Pater, ingnit, nobis cedendum 
est in vicinum castellum, quia nec Moguntinus episcopus in suam civi- 
tatem admittet vos, quamdiu in banno eritis, nec vos impacatum et in- 
reconciliatum audeo ingerere inimicis vestris. Illic nativitatem cum Dei 
honore et pace agetis; quoscungue placuerit vobis, vobiscum habeatis. 
Ego interim quanto instantius, quanto fidelius potero, pro nobis utrisque 
laborabo, qui causam vestram esse meam existimo. At.ego: Mi, inquam, 
fili, testis et iudex sermonum et fidei adsit inter nos hodie Deus, qui, 
quomodo te in virum perfectum et heredem meum perduxerim, quantis 
laboribus et tribulationibus meis honori tuo inservierim, quöt et quantas 
inimicitias pro te habuerim et habeam, solus est conscius. Ile autem 
iterum imo tertio, sub eiusdem fidei et sacramenti obtestatione, si in- 
grueret occasio periculi, caput suum pro capite mee fore promisit mihi.« 
Dann fagt ber Kaifer in einem Brief an feinen Sohn: »Cum tecum amanter 
et indubitanter (Moguntiam) ascenderem, contra datam fidem apud Bingam 
nos cepisti, ubi nec paternae lacrimae, nec patris moeror, nec tristitia, 
qua ad pedes tuos alilorumque advolvebamur, te commovit ad misericor- 
diam, quin nos caperes et captum mortalibus inimicis illudendum et 
custodiendum traderes.« 

(2) Annal. Hildesheim. bei Ber, 3, 109: »Mane vero patro assumpto 
ad castellum Pinguiam venerunt, et ibi illa nocte pernoctaverunt, et altera 
die quasi invitum in Bekelenheim deduxit castellum et in vigilia natalis 
Domini Spirensi episcopo diigenter custodiendum commisit. Non balneatug 
et intonsus et ab omni Dei servitio privatus sacros dies Permansit.« 
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in-dbas Verlangen einwilligen und nad Hammerſtein ſchicken, 
dag man bie dort aufbewahrten Iufignien, Krone, Scepter, 
Kreuz, Lanze uud Schwert, ausliefern möge. Durch einen Grafen 
Werner und einen gewiffen Bolfmar ließ fie Dann der König dort 
holen und nach Mainz bringen, wo fie am 5. Januar anfamen, (*) 
Die bier verfammelten Fürſten hatten indeffen nicht gewagt, ben 
Kaiſer dorthin kommen zu laffen, weil fie fürchteten, die Bürger 
möchten fich feiner annehmen und einen Aufftand erregen; fie 
hatten deswegen ihre Verſammlung nach Ingelheim verlegt und 
den Kaiſer unter ſtarker Bedeckung dahin ‚bringen laſſen. flex 
in der Mitte feiner ärgſten Feinde wurde er von allen Seiten 
mit Androhung des Todes beſtürmt, fogleich abzudanken. Ad 
er fragte, ob ihm unter diefer Bedingung Sicherheit feines 





(1) Heinrich IV in einem Brief an ben König von Frankreich, im Chron. 
Sigeberti: »In illis poenitentiae et tribulatipnis meae diebus, a filio meo 
missus venit ad me quidam principum Wicbertus, dicens nullum vitae 
mese esse consilium, nisi sine ulla contradictione etiam regni insignis 
redderem, ex voluntate et imperio principum. At ego, et gi omnis terra, 
quantum inhabitatur, regni mei esset terminus, volens vitam regno com- 
mutare; quia vellem nollem sic agendum et sic definitum intelligebam, 
coronam, crucem, lanceam, gladium misi Moguntiam.« 

Sn einem Schreiben an ben Abt von Clugny fagt der Raifer, die Juſignien 
‚feien in einem Kaftel aufbewahrt gewefen. >Cum ergo indubitanter intel- 
lexissemus, nos nullatenus aliter, quam hoc modo liberari posse, manda- 
vimus illis, qui erant in castello, ubi regalia habebantur, ut saltem hoc 
modo vitam nobis redimerent. Qui periculum vitae nostrae intelligentes 
praefatam crucem et lanceaım cum aliis insignibus, licet inviti, tradide- 
runt.«e Daß biejed Kaftell die Yurg Hammerftein war, gebt aus dem Annal. 
Saxo, Perg, 6, 742, hervor; »Rex, deposito patre, cum principibus Mo- 
gontiam revertitur et propter regalia Weriuherum comitem et nequissi- 
mum Volcmarum, qui fuit consiliarius patris et omnium scelerum con- 
scius, Hamerstein misit. Quibus in vigilia Epiphaniae allatis et a 
Rothardo archiepiscopo et omni clero et populo honorifice suscipiuntur. 
Quae coram principibus archiepiscopus regi tradidit, ut si non iustus 
regni gubernator, ecclesiarum Dei defensor existeret, ut ei sicut patxi 
auo eveniret.« 

“ _Annal. Blandinens, bei Pers, 5, 27: »Heinricus imperator 4 filio 
Heinrico Teutonicorum (rege) dolo VI feria ante natale sempiterni regis 
apud Bingam capitur, qui eruce, lances et imperiali corona spoliatus, 
fuga tamen elapsus, navi per Rhenum Coloniam vehitur, unde profectus 
Leodium ab episcopo Osberto recipitur.« 
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Lebens gewährt werde, antwortete dev päpßliche Legat, nur 
unter der Bedingung, wenn er öffentlich erkläre, daß er dem 
Popſt Gregor VII ungerechter Weife verfolgt, den Wibert von 
Navenua (Clemens III) unrechtmäßig eingefegt und die Kirche 
freventlih bedrüdt gabe. Vergebens bat er, ihm Zeit zu feiner 
Mechtfertigung vor dem Papfte und den Fürflen zu gewähren, 
man verlangte augenblidliche Beendigung der Angelegenpeit, 
midrigenfalls lebenslängliche Gefaugenſchaft, und verwies ihn, 
als er beim Eingehen in diefe harten Bedingungen um Löfung 
vom Banne bat, dieferbalb nad Rom; vergebene flehte er aud 
den Sohn an, Mitleib mit feinem des Herrichens müden, nad 
Ruhe ſich fehnenden Vater zu haben, der aber blieb ungerührt, 
während viele ber Anweſenden zu Thränen hingeriffen wurden. 
Da entfagte dann der Kaifer feinen Schlöffern , feinem Erbe, 
feinem Neiche und Allem, was ex befaß, und die Fürſten zogen 
mit dem König wieder nah Mainz. Es geſchah das am 31. 
Der. 1105. 

Erzbiſchof Ruthard von Mainz, der in biefer ganzen An⸗ 
gelegenpeit eine fo große Rolle fpielt, wird fonf in der Geſchichte 
der Stadt Bingen nur zweimal genannt. Es liegen nämlich vos 
ihm zwei Urfunden, eine vom J. 1092 und eine gndere vom 14, 
uni 1108 Cin der Urfunde ſteht XVII Kal Juni, was mir ein 
Schreibfehler für Julii zu fein ſcheint), vor, durch die er deu 
Mainzer Domberren aus den erzbifchöflihen Kammergefällen zu 
Dingen jährlihd 12 Pfund Heller zur Anfhaffung von Hammel⸗ 
fleiſch arwies. Er war früher Abt am Gt. Peterfiift zu Erfurt 
geweien und nad dem Tode Wezilo’3 im J. 1088 auf den erz« 
bifhöflichen Stuhl erhoben worden, den er 1098 auf adt Jahre 
verlaffen mußte. „Schrediid war, was in dem Fahr. 1096 im 
Mainz fih zutrug. Nicht alle Kreuzfahrer waren jo edeln Sinues 
wie die Ritter, die unter Gottfried von Bouillon Oberbefehl 
anszogen. Zuctlofes Volk fammelte fi unter dem heiligen 
Banner, Schlimmer als alle war ein aus Frankreich kommender 
- Heerhaufen, angeführt von einem Ritter Wilhelm, den man den 
Zimmermann nannte, weil er die Streitart fo gut zu führen 
verftand. Mit ihm verbanden ſich am Rhein zahllofe Schaaren 
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von Deutfchen, die ebenfo roh, räuberifch und Taflerbaft waren. ' 
An ihrer Spige Hand Graf Emicho. Als fie fih Mainz näherten, 
erbebten die Juden, über deren Slaubensgenoffen fie überall, wo 
fie hingekommen, bergefallen waren. Ohne Hoffuung, den von 
allen Seiten herandrängenden Haufen entgehen zu Fönnen, fuchten 
fie Hülfe bei dem Erzbifchof, feiner Hut ihre reichen Schäge 
anvertrauend. Er verbarg forgfältig die wunderbar großen Gelds 
fummen , die er von ihnen erhalten, ließ die Juden ſelbſt auf 
einen Speicher feines Palaſtes bringen, der fehr breit und tief 
war, damit fie hier vor Emicho und feinen Schaaren geborgen 
und ungefährdet feien. Aber biefe erfuhren es, hielten Bera⸗ 
thung, und mit Tagesanbruch drangen fie mit Pfellen, Spießen 
und Schwertern nad jenem Söller, erbrachen Riegel und Thüren, 
fielen über die Juden ber und tödteten an fiebenhundert. Ver⸗ 
gebens verfuchten fie Widerſtand gegen die Angriffe und Gewalt⸗ 
thätigfeiten von Taufenden. Ein fohauerlihes Schaufpiel bot fi 
nun dar! Als die Juden fahen, daß die Chriſten fie und ihre 
Kinder ermordeten und feines Alters und Feines Geſchlechtes 
fhonten, da flürzten fie fi auf ihre Glaubensgenoffen, auf ihre 
Kinder, ihre Weiber, ihre Mütter und Schweflern und töbteten 
einander feld. Mütter fchnitten — man fann ed faum auds 
fpreben — den Rindern, die fie fäugten,, die Kehle ab oder 
durchſtießen fie. (!) Nur wenige von den Juden entfamen, Hatte 
der Erzbifchof fie wirklich retten wollen oder nahm er nur den 
Schein an? Wie dem auch fei, zwei Jahre fpäter wurde er zur 
Berantwortung gezogen. Als der Kaifer im 3. 1098 in. Mainz 
war, über das, was vorgegangen, Unterfuchung anftellen, Zeugen 
verhören ließ, entwich Ruthard nad) Thüringen, wo er beinahe 
acht Jahre blieb.“ Heinrih IV war im December 1097 und 
Anfangs Januar 1098 in Mainz; Weihnachten feierte er im 
Straßburg: ob demnach die Unterfuchung und die Flucht Rute 
hards bei der erften oder zweiten Anmefenheit des Kaiſers ſtatt⸗ 
hatte, ſteht nicht genau fe. Ruthard vefidirte während feines 





(1) Matres lactentibus guttura ferro secabant, alios transforabant, ne 
in manus horrendas inciderent Christianorum, quos ineircumeisos, id est 
Gohim, nuncupabant, heißt e8 bei Trithem. 
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Aufenthaltes in Thüringen zumeifi auf der Burg Hartesburg, 
die, wie Joannis nad einem Manufeript des Petersfiiftes bes 
richtet , fein Stammfig gewefen fein fol. Dem widerfprechen 
jedoch Bodmann und, wie ih aus Stenzeld „Geſchichte Deutiche 
lands unter den fränfifchen Kaiſern“ erfehe, Wolf in einer mir 
nicht zugänglichen Gefchichte des Eichefeldes, 1, 104, fowie in 
einer Geſchichte des Kiofterd Steine, S. 8, welde beide den 
Erzbifhof für einen geborenen Rheingauer halten, Bodmann 
fagt: „Man fennt von ihm zwei Brüder, Dudo und Piligrim; 
ich füge aber noch einen andern Namens Embricho bei, der im 
J. 1093 ein Bruder Dudo’d und wieder im 3. 1097 ein Bruder 
des Erzbiſchofs, feine Söhne Wulferih, Werner und Stephan 
aber defien Nepoten genannt werden. (1) Embricho und Dude 
wohnten zu Lorch, des erftern Sohn Wulferich aber zu Winkel, 
yon dem er fchon im 3. 1108 zubenamft worden. Eben diefer 
Wulferih war es, der ebenfalls an der Plünderung der Juden 
Antheil nahm und mit feinem Vater und Oheim aud nach Thür 
ringen ging; wirklich treffe ich fie dort beifammen im 3. 1104 
an (Schannat,, Vindem. 2, 112), und als der Erzbifchof dag 
andere Zahr darauf dem von ihm während feines Exils gegrün« 
beten Kloſter Stein bei Nörten verfchiedene Güter gab, erfärte er, 
diefe habe fein Better Wulferich lehnbar beſeſſen. IA nun gewiß, 
daß diefer bald propinquus, bald nepos des Erzbifchofs genannte 
Wulferih aus dem Rheingau abgeſtammt, wo auch fein Vater 
Embriho und fein Oheim Dudo ſeßhaft waren, fo wird man 
wenig gegen die Angabe aufbringen mögen, daß Erzbifchof Rut⸗ 
bard aus dem Rheingau und zwar zu Torch zu Haufe geweſen 
ſei. Wenn nun aber Andere ihn für einen Herin de Winkela 
und (Wolf, Gefchichte von Nörthen) für einen Herrn von Greif: 
fenflau halten, weil auch deren Vorfahren fich häufig de Winkela 
benamfet, fo it zu erwägen, daß Winkel nur der Sit des ein« 
zigen Wulferich war, der fi davon benannte, — dag Wulferich 
- und feine de Winkela genannten Nachfömmlinge mit jenem 


(1) Diefe Urkunde fteht bei Joannis, 2, 741, wo es heißt: Eimbrico frater 
episcopi (Ruothardi), nepotes eius Wouluerich, Wernherc, Stephan, Wi- 
gant, Heinrich. 
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Geſchlechte gar nicht zufammenhängen, welches fo oft den Bei⸗ 
namen Grifencla führt, — auch daß es damals nicht üblich 
war, Erzbifchöfe aus einem zum bloßen niedern Adel gehörigen 
Geſchlechte auf den h. Stuhl zu fegen.” (Der Iegtern Behaup⸗ 
tung twiderfpricht jedoch die Erhebung des Willigie.) ine 
Schweſter des Nuthard, Dankınodig, war die Gemahlin des 
Nheingrafen Nicholf, der, wie man glaubt, ganz vorzüglich 
an der Ermordung und Beraubung der Juden Theil genommen 
haben fol. 

Snwiefern den Erzbifchof eine Mitſchuld an diefen Berbrechen 
traf und 0b er aus Furcht vor dem Ausgang ber Unterfuhung 
die Flucht ergriff, if ſcwwer zu entfcheiden. Die Difibodenberger 
Annalen fagen, er habe mit dem Kaifer ald einem Bebannten 
Seine Gemeinſchaft haben wollen (?) ; Ekkehard dagegen berichtet, 
Daß er die Vertheidigung feiner nicht erfchienenen Berwandten 
Hergebeng verfucht und daraufhin die Stadt verlaffen habe, wäh 
rend auch Viele gefagt hätten, er babe einen großen Theil des 
geraubten Geldes empfangen und deshalb fih mit ſolch em Eifer 
der Bertheidigung der Uebrigen unterzogen. (2) So viel ifl 
gewiß, daß Ruthard jet auf Seite der Gegner des Kaifers 
trat, und daß die an den Juden verübte Frevelthat bei dem 
Gegenpapſte Clemens wenigſtens nicht als eine Beſchuldigung 
vorgebracht wurde, da dieſer im J. 1099 Geiſtlichkeit und Volk 
zu Mainz aus ganz anderen Gründen des Gehorſams gegen ihn 





(1) »Ruthardus Moguntinus archiepiscopus regi excommunicato facere 
noluit, graciam eins perdidit et in Thuringiam secedens per aliquot annos 
jbidem stetit.« 

(2) Ekkehardi Chronicon ad annum 1098: »Inquisitione facta Mo- 
Böntiae ab imperatore de facultatibus Judaeorum interfectorum, inter 
ocdteros qni eas rapuerunt quidam ex consanguineis archipresulis incusati 
sunt. Quos cum imperator perquireret, nee in presentiam eius venirent, 
pontifex causam eorum defendere volens sed non valens, indignationg 
permotus, ex urbe discessit, et Thuringiam cum eis se contulit, quasi 
sais in hoc melins prospecturus, et ex vicinitate imperätori rebellium 
quendam ei terrorem illaturus, sicque commotionis suae vindictam ex- 
acturus. Extiterunt autem qui dicerent, etiam ipsum pontificem multam 
pertem de pecunlis invasis accepisse et ideirco defensioni ceterorum tanto 
studio cor apposuisse.« 
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entband. Ya einem Schreiben (!) an den Propft Godebold, 
Geiſtlichkeit und Volk zu Mainz ſagt er naͤmlich, Ruthard ſei 
wegen Simonie nach Rom vorgefordert worden, aber nicht er⸗ 
ſchienen, habe vielmehr Fehler auf Fehler, Verbrechen auf Ver⸗ 
brechen, Ungetechtigkeiten auf Ungerechtigkeiten gehäuft und 
Sakrilegien begangen. „Er hat nämlich die Treue, die er feinem 
„Deren geihiwosen, keineswegs gehalten, fich zu. den Keinben des 
Reiches und den Berächtern des Prieſterthums und göttlichen 
Geſetzes begeben , gegen feinen Herren die Feinde aufgewiegelt, 
IR ein Nachßeller feines Lebens und der Krone geworden und hat 
ſich mit aller möglihen Bosheit wider den Herrn und wider 
Chriſtus erhoben. Dann hat er fich nicht gefcheut, einen gottes⸗ 
ſchaͤnderiſchen Diebflahl an einem der Kirche zu Speyer gehörigen 
goldenen Kelche zu begehen, ven er von Juden erhalten, abge: 
laͤngnet umd erſt dann in. Reſten zurüdgegeben. hat, nachdem er 
überführt worden war. Auch ein Mord wird ibm zu Laft gelegt, 
indem nad) dem Zeugniffe Bieler in feiner Gegenwart und auf 
fein Geheiß Jemand getödtet worden if." Dem ſchismatiſchen 
Dane wer alfo die Entweichung Ruthards befannt , aber er 
sonßte nichts von dem Raub und Jubenmord, oder daß wenigiteng 
ber Berdacht der Zulaffung auf dem Erzbifchof ruhe, der ihm 
ſicher angebracht und bier als ein Grund feiner Vorforderung 
angegeben worden wäre, ba andere minder wichtige zur Anklage 
gegen ihn benuat wurden: im Gegentheil, das Dauptgewicht . 
wird auf den Abfall vom Kaifer und feiner Ereatur, dem After: 
par, gelegt. | 

Ju Thüringen weilte Ruthard bis Ende November odex 
Anfangs December 1105, wo er von Heinrich V wieder nad 
Mainz zurüdgeführt wurde und fih an ten oben mitgetheilten 
Ereiguiffen gegen den alten Kaifer betheiligte. Als der Sohn 
Ende des 3. 1104 von dem Vater abgefallen war, hatte ihn im 
(1) Das bei Schunk, Beiträge zur Mainzer Geſchichte, 2, 115, abgedruckte 
Schreiben ift betirt: LIH Kal. Augusti defuncto Urbano II Kal. Aug. sine 
wiatico corporis et sanguinis domini. Da Papſt Urban am 29. Juli 1099 - 
ftarb, fo Liegt in dem Abdrud ein Fehler, und muB das erfte Datum, bag ber 
Ausftellung, II Kal. Aug. (31. Juli) und das weite na defuneto Urbano 
beißen: EDIT Aug. 


248 Bingen. 


April der Erzbiſchof fehr feierlich in Erfurt empfangen, unb 
nachdem bald darauf durch Ruthards und bes Biſchofs Gebhard 
von Konftanz Vermittlung bie Sachſen mit dem papſtlichen Stuhi 
ausgeföhnt werden waren, wurde eine in Norbhaufen zu haftende 
Spnode befchloffen, um bie Kirche nach Möglichkeit zu reinigen, 
alles Atte Herzuftellen, die verheiratheten Priefter und die noch 
lebenden Bifchöfe der Gegenpartei abzufegen, die geftorbenen 
aus den Gräbern zu reißen und Die während der Rirenfpeitung 
geweihten in den Schooß der Kirche aufzunehmen. 

„Am 29. Mai fand unter dem Borfige. Ruthards die Synede 
ſtatt; ed war eine große Zahl von Biſchöfen, Geiſtlichen, Aebten 
und Mönchen anwefend , die ſämmtlich nad ber Wiedervereini⸗ 
gung mit der Kirche dürſteten. Die Bifhdfe von Hildesheim, 
Halberftadt und Paderborn baten um Löfung ihres Banned. Der 
König wollte aus Demuth bei der Verſammlung nicht zugegen 
fein; gerufen, erfchien ex in ſchlechten Kleidern, wit anf dem 
Throne figend, fondern lebend auf einer Erhöhung, erncuerte 
nach dem Sprucde der Fürften allgemein und eines Jeden alte 
Rechte, ohne doc feinem Eöniglichen Anfehen zu nahe treten zu 
laſſen, betheuerte endlich mit Thränen und rief Gott zum Zeugen 
an, daß er nicht aus Herrſchſucht das Regiment an fi geriflen, 
auch nicht wünſche, daß fein Bater und Herr der kaiſerlichen 
Würde entfegt werde, bei deffen Hartnädigfeit und Ungehorfam 
er mitleide, und gern bereit fei, wenn der Raifer fih dem Papf 
unterwerfe, ſelbſt das Neich zu verlaffen oder fih ihm zu unters 
werfen. Die äußere Mäßigung erfreute und gewann die Menge, 
deren natürliches Gefühl, befouders für das Verhältniß zwilchen 
Eltern und Kindern nicht unterdrüdt werden konnte.“ Man 
vergoß Thränen, heißt es im Chronicon Uspergense, und betete 
für die Belehrung des Vaters wie. für das Glüd des Sohnes, 
indem man mit lauter Stimme Kyrie eleyfon fang. | 

Nachdem der König die Angelegenheiten der Sachſen für fi 
günftig geordnet, 308 er an den Rhein, um Ruthard wieder einzus 
fegen; aber Mainz war von dem Kaifer befegt, die Bürger flanden 
ibm zu, und fo mußte, da der König nicht über den Fluß fegen 
fonnte, Ruthard einfiweilen wieder nach Thüringen zurückkehren. 
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. Rutharb blieb eis treuer Anhänger Heinrichs V und wug 
Fein Bedenken, den von diefem belehnten Bifchof Reinhard von 
Halberfadt zu weihen und den Bifchof Udo von Hildesheim ohne 
yapfliche Genehmigung wieder einzufegen. Deöwegen (') und 
weil er auf der von Papft Pafhalis am 23. Mai 1107 zu 
Kroyes abgehaltenen Synode nicht erfchienen war, wo man bas 
Berbot der Belehnung mit Ring und Stab durch Laienband ers 
neuerte, wurde ihm die Ausübung feines bifchöllichen Amtes 
unterfagt. Er fehrieb darauf einen demäthigen Brief an den 
Papft, worin er hervorhob, wie ihn des Verluf feiner Guadz 
fo außerordentlich ſchmerze, da er fi von aller Schuld frei wifle 
und immer befttebt geweien ſei, feinen Befehlen zu. gehorchens 
So habe er auch jept alle Vorkehrungen getroffen, ſelbſt zu dem 
Koncil in einem fremben Laude zu reifen, aber Leibesſchwachheit 
babe es ihm unmögzlich gemacht, und feine desfallſigen Entſchul⸗ 
Digungen feien nicht fingirt, fondern wahr geweſen; überbied 
habe er ja auch einen Legaten dahin gefandt. Als einen Beweis 
feines Gehorſams möge der Papft aber auch betrachten, dag er, 
ehe und bevor ihm durch einen Regaten die Suspenfton befannt 
gemacht worden fei, ſchon auf die Nachricht von ſolchen hin; 
denen er zu glauben nicht fchuldig geweſen, fid jeder Ausübung 
» feines Amtes enthalten habe. „Dennoch,“ fährt er fort, „obgleich 
mein Gewiſſen Zeuge meiner Unſchuld if, verſpreche ih, weil 
ih Eurer Gerechtigkeit fiher bin, Geuugthuung für alles Ver⸗ 
gangene, bitte um Berzeihung für dad Gegenwärtige und flehe 
um WWiedereinfegung in mein Anit, nicht wegen meines Verdienſtes, 
fondern wegen der Nothwendigfeit für die Kirche. Denn nit 
ohne Seufzen fann ich es ausfprechen, in vielen Gegenden unferes 
Landes gilt wegen unferer Sünden der Name der Bifchöfe nichts, 
weil fie gegen die Feinde der Kirche für ihr Amt kein geifliches 
Schwert haben. Wenn ihnen diefes aber nicht in die. Hände 
gegeben wird, fo muß nothwendig das Bolf in den Abgrund des 


(1) Annal. Hildesheimens. ad ann. 1107: »Papa ex synodi sententia 
apud Trecas Routhardum Moguntinensem episcopum ab officio suspendit, 
eo quod Udonem Hildenesheimensem sine aecclesiae consensu restituit, et 
gnia Reyuhardum contra iura canonum Halverstadeusi ascclesiae ordinavit. 
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Berberbens gerathen. Eure Heiligkeit mögen deshalb in diefer 
Angelegenheit Zürforge treffen, da Diefelben für Alte Rechenſchaft 
yor Gott ablegen müflen, wie die übrigen Hirten für ihre ein« 
gelnen Kirchen.” Ruthard wurde daraufhin wieder in feine 
Würde eingefegt. 

Bon geiſtlichen Stiftungen Ruthards Tennen wir bie Cella 
8. Martini bei Falfenau in Thüringen, gegründet 1104, fowie die 
Rlöfer Marienfein, Johannisberg und Difibodenberg. Marien⸗ 
Rein oder Steina, heute ein Dörfchen im Amt Bovenden (bei 
Böttingen), gehörte damals zur Propſtei Nörten. Im J. 1102, 
Aſo während Ruthards Aufenthalt in Thüringen, machte er die 
bortige Kirche (ecclesiam beate Dei genitricis Marie in ‚loco 
qui Steine vocatur) von diefer Propflei frei und errichtete dann 
4105 daſelbſt ein Benediktinerkloſter, dem er die oben erwähnten 
Lebensgäter feines Bettere Wulferich (propinqui mei Vuoluerici) 
ſchenkte. Die Stiftungsurfunde flieht bei Werd, Heſſ. Landes: 
geſchichte, 2, 739. Ueber die Stiftung des Klofers Johannis⸗ 
berg im Rheingau if das Nähere Abth. II Bd. 10 S. 700 nad 
Bodmann mitgetheilt worden, deffen Anficht über Ruthards Theile 
nahme an der Judenberaubung und deöfallfiger Gründung des 
Kioflers in Folge von Gewiflensbiffen ich jedoch nicht unters 
ſchreiben möchte, ſteht doch wicht einmal fe, daß die Stiftung 
nach her Rückkehr aus Thüringen erfolgte, wie Bodmann ans 
nimmt, und ift Bär, Dipl. Geſch. des Kloſters Eberbad, 1, 12, 
fogar der Anficht, fie fei gegen 1090, alfo vor der Juden⸗ 
ermordung gefchehen. Worauf Bär diefes Jahr gründet, weiß 
ich indeß auch nicht. 

Noch vor feiner Entfernung von Mainz hatte Ruthard au 
die Stelle der lax gewordenen Chorherren zu Difibodeuberg das 
Kloſter mit Benediftinern vom St, Jalobsberg bei Mainz ber 
völfert. Während feiner Abwefenheit wußten jene fich jedoch 
wieder in Befig zu fegen, und darin traf fie dann ber Erzbiſchef 
bei feiner Rüdfcehr noch an. Sie mußten von Neuem den 
Benediktinern weichen, und Ruthard befchloß fogar den Neubau 
ber Kirche und des Ktofters, das ihm für die neue Einrichtung 
nicht geräumig genug fchien. Die Ausführung übertrug er dem 
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Abt Burchard vom Jakoboberg, den er auch zum Vorſteher des 
Kloſters Diſibodenberg beſtellte. Am 30. Juni 1108 legte der⸗ 
ſelbe den Grundſtein zu dem neuen Gebäude, und nach vier 
Jahren fonnte es bezogen werden. Großartig waren dabei die 
Schenkungen , welche der Erzbifchof feiner mit großer Vorliebe 
degrändeten Stiftung machte: einige Novalzehnten bei Erfurt ; 
der ganze zu dem zwifchen der Albansburg und Hechtsheini 
liegenden Bifchofshof gehörige Zehnte; der Rovalzehnte von 
Weinbergen im Thale zwifchen Aulhauſen (Husen) und Aßmanns⸗ 
haufen ; ein Weinberg zwifchen Lord und Bodenthal ; ein Weins 
berg, genannt Gleffardsberg, am Difibodenberg gelegen ; Güter 
zu Srohnhaufen und Asfo in Heffen an der Wetter; Weinberge, 
Neder, Wälder u. |. w. zu Merxheim an der Nabe; ein Gut 
zu Weinsheim (Wymendesheim) ; ein Manfus zu Staudernpeim; 
eine Hufe zu Sien (Sinede) und eine folche zu Hegene, was 
nad dem Mittelrh. Urfundenbuch Heden bei Puttelange fein fol; 
der falifche Zehute zu Sobernheim u. ſ. w. Ä 

Ruthard farb am 2, Mai 1109 und wurbe auf Johannis 
berg begraben. Jenen Tag (VI non. Maii) hat das Kal. necrolog. 
eccl. metrop. Mog. bei Böhmer ; Joannis bemerft dagegen, bag 
necrologium Moguntinae maioris fage: II Kal. Maii (alfo am 
30. Aprit) obiit Ruthardus Archiepiscopus Moguntinus, und 
biefer Tag wird Deswegen gewöhnlich als Sterbetag angenommen, 

Seinem Nachfolger Adelbert I begegnen wir in Angelegens 
heiten der Stadt Bingen nur bei der oben S. 37 mitgetheilten 
Angelegenheit über den Hof Nenthres im Binger Walde und 
bei der Entiheidung des Streited wegen der Hinterlaſſenſchaft 
der Hazecha (S. 80). Vielfach finden wir dagegen in feinen 
Urkunden als Zeugen den Dinger Propft Heinrich, welcher fein 
Ranzler war, und von den Binger Gefchlechtern als erzftiftliche 
Minifterialen genannt: Embrio, Ortwin, Walbert und Guntram, 
auf die ich weiter unten zurüdfommen werde, 

Adelbert ſtammte aus dem Saarbrüdifchen Haufe, das feinen 
Ursprung von den Sangrafen im Saargau ableitete. Graf Sige- 
bext, der 1036 vorfommt, wird als der Stammvater der Grafen 
von Saarbrüäden genannt und ihm ein zweiter und dritter Giger. 
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bert zu Rachfolgern gegeben. Der Letztere wurde ber Ahnherr 
der Grafen von Wörd, Landgrafen im Nieders@tfaß, während 
fein Bruder Friedrich durch feinen Sohn Simon I die Grafen 
son Saarbräden fortyflanzte und der Bater des Erzbiſchofs 
Adelbert II von Mainz wie der Agnes, der Mutter des Rhein⸗ 
pfalzgrafen Konrad von Staufen, wurde. Eine kleine Stamm⸗ 
tafel wird das deutlicher machen. 
Sigebert I Graf von Saarbrüden 1036. 


Eig ebert I Winther, 
von Saarbrüden. Abt zu Lorfch feit 1078. 


Sigebert ert J, Bruno, Friedrich 
Stammvat —* von Biſchof von Speyer. Graf von Saarbrücken. 
der Grafen Mainz. 

von Wöord. 1111—1137. 


6 Simon I Adelbert I. er 
raf von Saarbrüden, Erzbiſde von 1 ainz. Gem. Friedri von Staufen, 
11 1141 Herzog in Schwaben. 
Konrad von Staufen, 
Rheinpfalzgraf. 

Bon dem Oheim des Erzbiſchofs Adelbert, Abt Winther zu 
Lorſch, ſchreibt Domfapitular Dahl in feiner Geſchichte des 
Fürſtenthums Lorſch: „Winther, ein Graf von Saarbrüden, ein 
Vatersbruder des Erzbiſchofs Adelbert I von Mainz, folgte dem 
1077 oder 1078 abgefegten Abt Adelbert in der Regierung von 
Lori, welche ihm aber wenig Ehre machte. Ein gar ſchlechtes Lob 
ertheift ihm die Lorſcher Chronik. Da er dem Lurus und ber 
Ausfchweifung ergeben war, fo verfchleuderte er nach und nad 
bie beften Güter des Kloſters. Die Befigungen zu Brumat gab 
er feinem Bruder, dem Grafen Sigehard von Saarbrüden, als 
Leben ; mit Giengen, Rumpenpeim, Langen und Leuteröhaufen 
erfaufte er fih die Gunſt des Pfalzgrafen und anderer Großen. 
Er veräußerte den Kirhenfhag und drang fi auf eine fimonifche 
Art in das Bisthum Worms ein ("), das er nicht beffer ale die 
Abtei Lorſch verwaltete. Durch feine ſchlechte Aufführung all⸗ 


(1) Der rechtmäßige Biſchof Adalbert, welcher zu Papſt Gregor VIL ſtand, 
war von Heinrich IV abgefett worden, und beffen Stuhl nahmen bann bis zu 
feiner volftändigen Wiebereinfegung durch Heinrich V mehrere Afterbifchöfe ein. 
Wintherus, simul Laurisheimensium Abbas, primus omnium obtrusus 
fuit, heißt e8 bei Schannat, hist. episcop. Wormat. 
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gemein verhaßt und von allen Butgefinnten verlaffen, danfte er 
endli zu Worms und zu Lorfch freiwillig ab und zog ſich unter 
dem Schein der Belehrung (sub umbra.conversionis) in’s Kloſter 
Hirſchau zurüd, Seine Freunde und Anhänger holten ihn zwar 
aus demfelden wieder hervor und fetten ihn abermals auf den 
Fürſtenſtuhl zu Lorſch, allein er war und bfieb, leider, fo fchlecht 
wie zuvor. Was er vorhin noch. übrig gelaflen hatte, das ver⸗ 
ſchleuderte er jegi; feine zweite Regierung dauerte alfo nidzt 
lange; er refignirte neuerdings (nolens volens) und wanderte 
nad dem Kofler Hirſchau, wo er fein Leben befchloß.” 
Adelbert von Saarbrüden, Propf zu Neubaufen bei Worms, 
war feit dem erfien Auftxeten Heinrichs V deflen Kanzler, „unter 
allen Kanzlern, die je vor ihm am Hofe der Könige geweſen, 
der berühmteſte,“ beißt es in den Hildesheimer Annalen. Ya 
ber erſten Zeit Heinrichs Tagen zwar die Angelegenheiten des 
töniglichen Hofes, fowie die Leitung des jungen Könige nad 
dem Beichluffe der Fürſten in der Hand des Erzbiſchofs Bruno 
von Trierz Adelbert aber brachte es in kurzer Zeit bei dem König 
dahin, daß jener in Schatten geflellt wurbe und fi deshalb 
yeranlaßt fah, auf feine Stellung zu verzichten, (1) Als Heinrich 
1106 eine Geſandtſchaft an.den Papft Pafchalis nah Guaſtalla, 
41107 nad Chalons fandte, ftand Adelbert nod in zweiter Linie; 


(1) Es ergibt fi das aus einer, von ben Hiftorifern wenig beadhteten 
Stelle ber Gesta Trevirorum, ed. Wyttenbach et Müller, 1, 184, worin es 
beit: Igitur quoniam (sc. Bruno) in rebus sibi commissis strenuissimus 
extitit, defuneto imperatore, communi consilio principum, vicedominus 
regiae curiae effectus est, et regnum regnique haeres, Heinrieus videlicet, 
huius nominis quintus rex, adhuc adolescens circa annos viginti, ei com- 
mittitur, ut et regnum sua. prudentia disponeret, et haeredem regni mo- 
rum suorum honestate et disciplina, qua ipse prae omnibus pollebat, in- 
formaret.; quousque in virum perfectum aetate et sapientia suecrevisset. 
Quem susceptum tam diu educavit, usque dum Adelberti tunc cancellarii, 
postea vero Mogontiensis episcopi, detractionibus exasperatus, regni et 
haeredis providentiam proceribus reconsignavit. Es ift daß freilich eine 
fonberbare Nachricht, von ber andere Quellen nicht? enthalten, bie auch nicht zu 
ben Verhalten Heinrichs gegen feinen Bater paßt, ebenfo wenig zu Heinrichs 
Alter, das bei feiner Thronbefleigung nicht 20, fondern 24 Jahre betrug (er 
war nach ben Annal. Hildesheim. und Annal. Saxo 1081 geboren); indeß 
zeigt fie und das Zurückdrängen Bruno's durch den aufftrebenken Kanzler Adelbert. 
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Bruno war es hier, ber mit dem Biſchof Reinhard von Halber⸗ 
ſtadt und in Chalons mit dem dicken Herzog Welf erſchien und 
die Unterhandlungen wegen ber Inveſtitur leitete, auf die ber 
König nicht verzichten und welche der Papf wicht. zugefichen 
wollte und konnte. Abdelbert blieb in der Nähe in St. Menge, 
vielleicht weil ihm jest ſchon nicht augenehm war, der zweite. zu 
fein, wo er bereits gern der erſte geweſen wäre, vielleicht aber 
auch um feine Tchätigfeit allein zu beginnen, weun die Unterhaud⸗ 
Iungen jener nicht zum Ziele führen ſollten. Das Legtere trat 
auch wirklich ein; Paſchalis, ſchreibt Abt Suger von Gt. Deuys, 
ſchidte mehrere zuverläffige und erfahrene Männer zu dem Kanzler, 
weiche mit ihm die Sache beſprechen und ihn auf das. dringende 
bitten follten, den Frieden zu vermitteln. Es fam indeg nichts 
gu, Stande; nur fo viel Scheint ausgemadt worden zu fein, daß 
ber König im nächſten Jahre nach Italien fommen möge, damit 
bort auf einer Kircheuverfammlung der Streit entfihieden werde. 
Der. Papft begab fi) darauf nach Troyes, wo in einer Synode 
bie Inveſtitur durch Laienhand verboten wurde ;. Adelbert aber 
fehrte zu dem König zurüd, der fih in Metz aufbielt, 

Wir freffen Adelbert in der nächſten Zeit überall au des 
Königs Hoflager, in Thüringen und Sachfen, dann im November 
4107. bei ihm auf dem Heerzug gegen den Grafen Robert von 
Flandern. Im Lüttich vefognogzirte er am 4. Januar 1108 (nach 
Eruſt, Geſch. von Fimburg, 2, 236, am 23. Der. , indem das 
Datum nicht Kal. Jan., fondern X Kal. Jan. heißen müſſe, was 
auch zu dem Itinerar Heinrichs paßt, nad welchem er am 25. 
und 28. Dec. 1107 und am 5. Jan. 1108 in Aachen war, alfo 
dort Weihnachten und Epiphanie feierte), eine Urkunde, worin 
der König die uralten Sagungen ber Lütticher Kirche beflätigte, 

Im September 1108 begleitete er den König auf dem 
Feldzuge nach Ungarn, dann ging er 1109 mit dem Erzbiſchof 
Friedrich von Köln, dem Erzbiſchof Bruno von Trier, dem Grafen 
Hermann von Winzenburg und anderen Fürſten nah Nom, um 
mit dem Papft Paſchalis im Auftrage des Königs über deſſen 
Kaiſerkrönung zu unterhandeln. Der Papft eınpfing die Gefandt« 
shaft ſehr gutig und verfprach, dem Wunfche Heinrichs zu wills 
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fahren, wenn. er fi dein Roͤmiſchen Stuhle als katholiſcher König, 
Sohn und Bertheidiger der Kirche bewähren würde. Und mit 
biefer Antwort Eehrten dann die Geſandten nach Deutichland zum 
König zuräd, der im Februar 1110 in Läüttich Hoflager hielt, 
Darauf wurde auf einem Oſtern in Utrecht abgehaltenen Reiches 
tag die Einwilligung der Kärften zum Römerzug eingeholt, und 
im Spätfommer flieg ber König mit einem ungemein großen 
Heere, das, außer vielen geiftlihen und. weltlichen Kürften, 
30,000 Ritter ohne die Knechte zählte, über die Alpen. Bon 
Arezzo aus ſchichte er im Januar 1111 feine Bertrauten, deu 
Kanzler Adelbert, den Grafen Gottfried von Kalw und einige. 
andere Große an den Papſt, um mit diefem nunmehr näher über 
bie. Bedingungen der Kaiferfrönung zu unterhandeln. Es kam 
zu einem Vertrag, in welchem der König ſich verpflichten folkte, 
am Tage der Krönung fchriftlich vor allem Volke und der Geiſt⸗ 
lichkeit auf die Inveſtitur zu verzichten, wogegen der Papf alten 
Bifhöfen befehlen würde, dem König und Reich die Regalien, 
d. h. alle Lehen und die bamit verbundenen Iandesberrlichen 
Rechte, zurädzugeben. Hierauf folle der König ſchwören, fi nie 
der. Belehnung mit Ring uud Stab anzumaßen und alle Kirchen 
mit ihrem ſämmtlichen übrigen Eigenthum und den nicht zu dem 
Reiche gehörigen Gütern in völlige Freiheit zu fegen. . Bon bem 
König gegebene Bürgen gelobten die Haltung dieſes Vertrags 
unter einem Eide, der von Adelbert in folgender Form audger 
ſchworen wurte: „Ich Adelbert, Kanzler, werde weder durch 
That, noch durch Wort bazu beitragen, daß der Papſt Paſchalis UI 
das Roͤmiſche Papfkıhum,.oder bag Leben, oder Glieder verliere, 
eder in Gefangenſchaft fomme. Sollte der König dieſen Eid, 
und was in dem Vertrag gefchrieben if, nicht beobachten, fo 
werde ich mit meiner Ehre zu dem Papfl und der Römifchen 
Kirche halten. So werde ich zu dem Papft. ohne Arglif und Trug 
Reben, was der DBertrag befagt, wenn er ipn ebenfo unſerm 
Deren, dem König, erfüllen wird.” 

Der König gab dem Bertrag ‚” in dem ihm mehr gewährt 
wurde, als er fe hätte hoffen können, feine Genehmigung und 
09 wad Nom, wo er glänzend empfangen wurde. Als aus 
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aber vor der Rränung der Papft bie Uebereiufunft verfad, wer 
nad die Bifchöfe ihre weltliche Macht und ipren Fürſtenrang, 
die Farſten dagegen bie bifhöflichen Lehen verloren hätten, erhob 
ih ein fo gewaltiger Widerfpruch diefer Beiheiligten, dag Pas 
ſchalis nicht einmat feinen Bortrag beenden konnte; man beſchul⸗ 
Digte ihn laut der Keperei. Der König trat mit mehreren Bir 
fehäfen und Fuͤrſten fofort. in Berathung, deren Refultat war, 
ben nicht wollziehbbaren Vertrag aufzuheben und vom Papſt dis 
 Rrönung ohne jede Bedingung zu verlangen. Paſchalis ent⸗ 
ſchuldigie ſich, daß der Tag zu weit vorgerüdt ſei; aber ungeflüm 
serlangten der König und fein Gefolge die Bornahme der Hand⸗ 
fung, und ale fi der Papft dazu nicht verfieben wollte, ließ 
ihn. dann Heinrih auf den Rath feines Kanzlers Apdelbert und 
des Bischofs Burchard von Dünfter gefangen nehmen, mit ihm 
zugleich die meiften feiner Kardinäfe. (Huius maxime sceleris 
auctor fuisse dicitur Albertus .. tunc regis cancellarius et 
primus inter primos eius praecordialis consiliarius , ſchreibt 
Dtte von. Freifingen.) Viele Geiflihe und Laien, welche in 
ber Kirche anweſend waren, wurden ebenfall® gefangen, bie 
Knaben und die Menge derer, welde Blumen geftreut hatten und 
mit Sriedenspalmen gelommen waren, von den beutfchen Kriegern 
mißhandelt und geplündert. (Ibi quoque quisque suorum [mi- 
litum] potuit, de insignibus ecclesiasticis sibi rapuit, tam in 
auro, quam in argento et cappis et casulis, sicut unaquaeque 
ecclesia attulerat ad ornatum processionis.) Das geſchah am 
12. Februar 1111. Während der ganzen Faftenzeit dauerte die 
Befangenfhaft, und nicht eher erhielt Paſchalis feine Kreiheit 
wieder, bis er auf das Recht der Inveſtitur der Bifchöfe und 
Aebte verzichtete, folche dem König bewilligte und verſprach, das 
ihm zugefügte Unrecht nicht zu rächen, Niemanden wegen diefer 
Sachen, überhaupt nie den König mit dem Banı zu belegen, 
diefen vielmehr in der herfömmlihen Form zu frönen und ihm 
als König, Kaifer und Patrizier in allen Angelegenheiten amt⸗ 
den Beiſtaud zu leiften. „Ich bin gezwungen,” rief bei Ge⸗ 
nehmigung diefer Bedingungen der dur das Elend der Römer 
gedrängte Papſt ſeufzend aus, „für die Befreiung der Kirche und 
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für den Frieden nachzugeben, was ich für mein Leben nie ger 
ſtattet haben würde.” Am 13. April (quinta feria post octa- 
vam Pasehae, oder, wie die Hildesheimer Annaten melden, Id. 
Aprilis) feste er dein König die roͤmiſche Kaiſerkrone auf. 
Jam Juli war der Kaifer wieder in Deutfihland und begab 
ſich fofort nach Speyer, wo er bie feit fünf Jahren -unbeflattete 
Reiche feines Vaters, mit Erlaubniß des Papſtes, feierlicher und 
: yrädtiger, als es je bei früheren Kaiſern gefchehen war, im 
Dom beifegen ließ. Dann ging er nach Mainz, wo am 15. Auguſt 
in feiner Gegenwart und mit feiner Zuftimmung Adelbert von 
dem Merns einſtimmig zum Erzbifchof gewählt und von: dem 
Koffer mit Ring und Stab belefnt wurde. Es heißt nämlich 
in den Hildesheimer Annalen umd nad ihnen bei dem Annaliften 
Saxo: »In assumptione sanctae Mariae apud Mogontiam Adel- 
bertas, omnium cancellariorum, qui ante eum fuerant in aula 
rogis celeberrimus, praesente imperatore et consentiente, un- 
animi aecclesiae electione Moguntinus archiepiscopus constitui- 
tur.e Diefe Wahl war wiederum reine Spiegelfechterei, wie 
wir folche ſchon öfter fennen zu lernen Gelegenheit gehabt haben, 
"denn aus Ekkehards Ehronifon (Perg, Monum. 6, 245) erfahren 
wir, daß er ſchon früher erwählt, d. h. von dem König ernannt 
war: »Habita post haec Mogontiae curia. Adelbertum can- 
cellarium suum, dudum ad eandem kathedram electuni, 
baculo et anulo investivit.« Wann diefe Ernennung flattges 
funden hatte, läßt fi zwar nicht fagen, aber ſchon drei in Ita⸗ 
lien am 2., 19. und 21. Mai ausgeflellte Urkunden refognoss 
zttte Biſchof Burchard von Dlünfter vice Alberti Archicancel- 
larii, Moguntinae Sedis electi. Der Mainzer Klerus billigte 
alfo nur, was der Kaifer bereits gethan hatte, und das nannte 
man eine einſtimmige Biſchofswahl. 

Aber wie fehr auch Adelbert bis dahin an den Raifer ges 
feitet war und ihm beigeflanden hatte gegen den Papſt, raſch 
wandte ſich Altes, nachdem er den erzbiſchöflichen Stuhl beſtiegen 
und am päpfilichen Hof eine Umfehr flattgefunden hatte, Pas 
fhalis war genöthigt worden, den mit dem Kaifer eingegangenen 
Bertrag aufzuheben und am 18. März 1112 eine Kirchenver⸗ 
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ſammlung im Lateran zu halten, in welcher er erklärte, daß er 
bie Urkunde, welche er, Dusch große Noth gezwungen, nicht für 
feine Ehre und fein Leben, fondern nur für das nothwendige 
Beduͤrfniß der Kirche ohne den Rath der Brüder und deren Unter» 
fehrift gegeben habe, und woran ihn feine Bebingung, kein Ber- 
fprechen binbe, für eine verwerfliche Handlung erfenne, und worin 
er weiter unter Ablegung eines förmlichen Glaubensbekenntuiſſes 
Ales verdammte, feſtſetzte und beſtaͤtigte, was feine Borgänger 
©regor VOL und Urban H verdammt, feitgefegt und beflätigt 
hatten. Die firengeren Biſchoͤſe gingen indeß noch weiter umd 
werlangten bie Bannung Heinrichs. Sie erfolgte auch wirklich 
anf einer Spnede zu Bieune am 16. September besfelben Jahres, 
in welcher mau die Juveſtitur durch Laienhand als fegerifch, das 
Berfprechen des Papfted, den Kaiſer nicht bannen zu wollen, als 
erzwungen verbamınte und ben Kaiſer, welcher den Papfſt, die 
Rardinäte und edle Roͤmer gefangen gefegt und mißhandelt habe, 
als einen zweiten Zudas und Kirchenſchäuder mit den Baun bes 
legte, bis ver der Kirche völlige Genugthuung geben: werde. 

Da inzwifchen auch des Kaifer in Deutſchland beganıı, kai⸗ 
ſerliche Machtvollfommenheit im Sinne einer ältern Zeit zu üben, 
indem er erblich gewordene Grafſchaften bei dem Ausfterben des 
Mannsſtammes unter Ausfchliegung der Frauen einzog, fo bildete 
fich gegen ihn eine mächtige Partei, zu der auch fein, früherer 
Gunſtling Adelbert übertrat. Sobald diefes Heinrich erfuhr, ließ 
ex ihn, ben er für dad Haupt der Empörung hielt und mit deſſen 
Befeitigung er den Aufſtand unterbrüden zu Sönnen glaubte, im 
November 1112 verbaften und in firengen Gewahrſam auf bie 
Burg Trifels an der Queich bringen. »Eo tempore,« heißt es 
in Effehards Chronikon, »praedictus Adelbertus designatus (*) 
Mogontinus pontifex, qui per omnia secundus a rege. semiper 
fuerat, sine cuius consilio nihil facere solebat, adversus im- 
peratorem — quod vix quisquam crederet — conspirare cum 
quibusdam principibus infamatur, reque cegnita, custodige 
‚ab illo traditur.« Der Aufſtand war damit jedoch nicht bezwungen ; 
FR Designatus heißt er, weil er noch nicht die Bifchofsweihe empfangen 
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es hielten um fo feſter zuſammen die ſächſiſchen Furſten: Herzog 
Lothar, Rudolf Verweſer der Nordmark, Pfalzgraf Friedrich, 
Graf Wipprecht von Groitzſch und Graf Ludwig von Thüringen, 
die ſich mit dem. Rheinpfalzgrafen Sigfried gegen deu Kaiſer 
verbunden hatten. Erſt der Sieg des kaiſerlichen Heerführers, 
des Grafen Hoyer von Mansfeld, bei Warnftädt am 21. Febr. 
1113, wo Sigfried tödtlich verwundet (1) und Graf Wipprecht ge⸗ 
fangen genommen wurde, Reflte einſtweilen die Ruhe wieder ber. 

Am 6, April feierte der Raifer Oſtern zu Worms und lieh 
deu gefaugenen Erzbifchof vor fich bringen, ergwang von ihm Die 
Abtretung ber. Burg Trifels, gab ihn aber dennoch nicht frei, 
fondern ließ ihn wieder in das Befänguig zurüdbzingen. (Annal. 
Hildesheimenses: Imperator Wormatie celebrat; eo adducitur 
spissopus Moguntinus; Triveles imperatori redditur [bei Annatif 
Gare reddit], denuo ousiediae mancipatur.) Drei Jahre lang 
mußte Adelbert im Kerker liegen, tief unten fin Burgoerließ, durch 
Hunger und vielfache Marter auf unglaubliche Weife mißhandelt, 

Inzwiſchen hielt Heinrich, unbefümmert um den Groll-ber 
Mainzer, welche die Freilaffung ihres Erzbiihofs verlangten, in 
ihrer Mitte am 7. Januar 1114 Hochzeit mit Mathilden, der 
Tochter des Könige Heinrih von England, „Sie war,” ſchreibt 
Effehard, „eine Jungfrau edel an Sitten, reizeud und ſchön vom 
Geſtalt, eine Zierbe und ein Schmud des römifchen wie des eng⸗ 
lichen Reiches, denn fie eutflammte von Bater. und Mutter einer 
langen Reihe hoher, Füniglicher Ahnen, darin in Wort und That 
der Beweis zukünftiger Güte in folder Zülle Brablie, dag Alle 
wünſchten, fie möge Mutter eines Erben des römifchen Reiches 
werden. Zur Hochzeit Fam eine ſolche Menge von Erzbifchoͤfen, 
Bifchöfen, Herzogen, Grafen, Aebten, Pröpfen und der gelchre 
teten Kleriler zufammen, daß fi die älteften Leute nicht erin- 
nerten, eine folhe Verſammlung vou Bornehmen je gefeben ober 
auch nur von. einer ſolchen gehört zu haben: denn es Waren 
anwejeub 5 Erzbifchöfe, 30 Bilhöfe, 5 Herzoge, von denen der 

(1) Er flarb bald nachher, wie ber Annaliſt Saro berichtet: Sigefridus 
_ Yulneratur, ex quo vulnere non multo post moritur, vir sane nobilissimus 
e& guo tempore nulli in omni probitate secundus. 


17 * 


260 Bingen. 


von Döhmen oberfter Schenf ; die Zahl der Grafen, Achte und 
Pröpfte aber hätte auch der Scharffinnigfte nicht zu zählen ver⸗ 
mocht. Verſchiedene Könige und unzählige Vornehme fandten 
Hochzeitsgefchente, welcher der Kaifer unter bie in ungemeiner 
Zahl anweſenden Gaukler und Poffenreißer wie unter die ver⸗ 
fihiedenen ans allen Bölferfchaften herbeigehrömten Leute ver» 
theifen ließ 5; fo viele waren biefer Gefchenfe, daß fein Kämmerer . 
fie aufnehmen , fein kaiſerlicher Schreiber fie hätte verzeichnen 
fönnen.” Auch Herzog Lothar von Sachſen, der mit Adelbert 
auf Seiten der Gegner des Kaiſers getreten war, erichien, und 
zwar in einem Kittel mit bloßen Küßen, warf fih vor ihm nieder 
und flehte um Gnade. Der Auffland der Fürſten war gebrochen 5 
Heinrich fiand in der Fülle feiner Macht und feines Glückes, 
aber er verſtand es nicht, fich zu mäßigen und die Unterworfenen 
durch Milde zu verföhnen. Bald begannen die Empörungen von 
Neuem, und zwar zuerſt in Niederdeutfchtand ; der päpftliche Les 
gat, Kardinal Konrad Bifchof von Pränefte, wiederholte mehreres 
mal nacheinander den Bannfluh gegen ibn; am 11. Februar 
1115 wurde fein Feldherr Hoyer von Mansfeld am Welfspolze 
eim Mansfeldifhen zwifchen Gerbſtädt und Sandersleben) ge⸗ 
ſchlagen; nochmals verfündete den Bann ber päpfliche Legat 
Rardinat Dietrich; die Spaltung im Reiche, tie Verwirrung 
wurde immer größer. Da veranftaltete Heinrich am 1. November 
einen Reichstag in Mainz (generalem in Kal. Novembr. cu- 
riam Mogontiae fieri instituit): aber die Fürſten verfammelten 
fih ſtatt deſſen Ende Octobers in Friglar und ließen den Kaifer 
vergeblich in Mainz warten; nur wenige Bifchöfe erfchienen. 
Diefen Augenblick hielten die Mainzer für günfig, im 
Sntereffe ihres Erzbifchofs zu handeln. In großen Haufen 
umringen fie, Geiftliche, Ritter, Dienſtleute und Bürger, bewaffnet 
plöglich den Palaſt, dringen mit großem Geſchrei in bie Vor⸗ 
hallen und fordern mit Ungerüm die Freilaſſung Adelberts. Sie 
wärden den Palaft zerfiört, den Kaiſer und feine Umgebung 
ermordet haben, wenn er nicht fofort Bürgfchaft geftellt und 
veriprochen hätte, den Erzbifchof in Freiheit zu fegen, unter der 
Bedingung, daß derfelbe innerhalb eines Jahres wegen der Miß⸗ 
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handlung , die ihm widerfaßren, mit dem Saifer ſich verfähne, 
oder fi ohne Ausflucht wieder zu deffen Hand als Gefangener 
Relle, widrigenfalls genannte vornehme Mainzer Bürger dem 
Raifer zur Haft übergeben werden follten. (Doch dergestalt, 
wo sie fur ihn sprechen vnd burg werden würden, so gedach- 
ter Erzbischof. sich in Jahrs-Frist vm seiner aushandlung mit 
ihm nit vertragen, dass er sich dann ohn alle Widerred oder 
einige Verhinderung in die Gefengniss, in der ietzunder wäre, 
wiederum stellen, oder, wo das nit geschehe von ihm, dass 
dann etliche aus ihnen, die er ausdrücklich nennen was vnd 
die fürnehmsten waren, sich an seine stat antworten solten.) 
Nachdem auf diefe Weife die Wuth der Krieger und des Bolfes 
gefiillt war, wich der Kaiſer aus der Stadt, ging nah Speyer 
und ließ den Erzbifchof vor fich bringen. Diefer befchwor ben 
Bertrag der Mainzer, ftellte Geißel und erhielt feine Freiheit; 
Es geſchah das am dritten Tag nach jenem Bertrag. Adelbert 
war in feinem Kerker fo heruntergekommen, daß er nichts als 
Haut und Knochen war (vix ossibus haerens), und als er in. 
ſolchem abgemagerten Zuftande wieder in feiner Metropole er⸗ 
ſchien, ergriff Alle das höchſte Mitleid, und das um fo mehr; 
ale man wußte, weshalb er fo große Leiden erduldet hatte, 
(Qui ubi in conspectum hominum venit, ipso pallore suo et 
macie acrius etiam accendit omnium animos, eius causae studio 
propter quam tantus vir eas calamitates pertulisset.) | 

Unauslöfchlihe Feindſchaft befand von jest ab zwifchen dem 
Raifer und dem Erzbifchof, der alsbald dem Kardinal Dietrich 
feine Unterwerfung unter den päpftlihen Stuhl erflärte und ihn 
nebſt vielen anderen Bifchöfen auf einen Tag nach Köfn einlud, 
wo der Bann gegen den Kaifer befannt gemacht werben follte, 
Der Kardinal flarb zwar auf der Hinreife ; zu Weihnachten aber 
- fand die Verſammlung von 14 Biſchöfen und vielen Fürften, 
worunter Herzog Lothar, in Köln flatt. Adelbert empfing bier 
auf Stephandtag (26. Dec.) von dem Bilhof Dito von Bam⸗ 
berg die Bifchofsweihe. () Während diefer Zeit befand fich ber 


(1) Annal. Hildesheimenses: 1116 (&. h. nad ber Sahreszählung 
von Weihnachten). In nativitate sancti Stephani Mogontinus electus ab 
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Kaifer in Speyer, von wo er den Bifchof Erkung von Wärzburg 
nad Köln fchiete, um mit den Fürſten zu unterhanden. Dog 
biefer ging, bei den Biſchoͤfen angekommen, ſelbſt zur paͤpſtlichen 
VPariei über und verweigerte bei feiner Zurückkunft jede Ger 
meinschaft mit dem Gebannten, Nur durch Androhung des Todes 
fonnte er dazu gebracht werden, in bed Kaiſers Gegenwart eine 
Meſſe zu lefen ; dann aber flüchtete er und that Buße. Heinrich, 
. bieräber furchtbar aufgebracht, nahm ihm das den Bilchöfen vor 
Würzburg von Atter6 her zufßeßende Herzogthum Oſtfranken und 
gab ed dem Sohn feiner Schweſter, Konrad von Schwaben, fo daß 
alſo Franken ihm gefihert war, während Schwaben durch Herzog 
Friedrich, Bayern durch Herzog Welf, der Rhein, zum Theil 
Wenigftend, durch den Pfalzgrafen Gottfried von Dberlothringen 
wicht gegen ihn war, Dann ging er, indem er die Berwaltung 
bes Meichs dem Herzog Friedrich von Schwaben und deffen Bruder 
Konrad übergab, nad Stalien, wo er die dem Papf vermachten 
Länder der verftorbenen Dlarfgräfin Mathilde in Befig nahm; 
drei Jahre blieb, vergebens den Papſt Pafchalis für fi zu ge⸗ 
winuen ſuchte und nad deffen am 21. Januar erfolgten Tode 
Die Wahl eines Afterpapfied betrieb, der ſich Gregor VIII nannte, 
und von dem er firh Frönen ließ, während der rechtmäßig ger 
wählte Gelafins HI flieben mußte, 

„Inzwiſchen war in Deutfefand die Verwirrung ‚auf das 
Höchſte gefliegen. Keiner fragte mehr, was Recht war; Jeder that, 
was ihm beliebte. Der Graf Berthold, Vogt des reichen Kloſters 
Lorſch, bebrängte deffen Abt Benno gewaltig, zerflörte des Kloſters 
Burg Weinpeim und zwang ben Abt, zum Katfer nach Stalien 
zu flüchten. Beide Parteien verwäfleren einander unabläffig bie 
Heer, plünderten die Bauern, am meiften im Bisthum Würze . 
Burg, wo Konrad als Herzog von Franken ſich num in feiner neuen 
Öttone venerabjli Bavenbergensi episcopo ordinatur. Die Pifibobens 
Berger Annalen (Böhmer, font, rer, germ. 3, 204) berichten: Et post octavam 
epiphanie Adelbertus archiepiscopus apud Coloniam in festo sancti Ste- 
ghani proiomartyris ab Ottone Babinbergense episcopo consecratur, 
Alfo übereinftimmend auf Stephanstag. Was fol e8 dann aber heiten: post 
octavam epiphanie, ba body Stephanstag 12 Tage vor Epiphanie fällt? Ich 
wunbere mic, bap Böhmer Beine Bemerkung dazu gemacht bat. 
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Würde gegen den Biſchof Erlung feſtzuſetzen ſuchte. Es bildeten 
ſich Schaaren von Raͤubern, welche ohne Unterſchied Alles plunderten 
und mordeten, was ihnen in die Hände fiel, ohne Schonung der 
Armen und felb der Pilger. Der Erzbiſchof Adelbert von 
Mainz bot alle feine Kräfte, LiR und Gewalt gegen des Kaiſers 
Anhänger auf: Empörung der Bürger in den Städten, Biſchoͤfe 
aus ihren Gigen vertrieben ; hier wurben neue Veſten angelegt, 
dort die alten zerſtoͤrt; im flachen Lande Pländerung, Brand, 
Gefechte, Niederlagen, barbarifche Behandlung der Befangenen, 
eine Beachtung bes Gottesfriedeng, Bruch geichworener Berträge. 
Ohne Ausnahme des Standes und Alters wuüͤthete Jeder gegen 
den Andern mit der Wuth veißender Thiere. Die Berheeruug 
der Acder, die Entoöllerung der Dörfer, bie Zerkörung vieler 
Städte und Drtfchaften machten ganze Streden zur Einöde, und 
bei Dem Mangel an Einfänften der Geiſtlichen hörte der Gottes⸗ 
dienſt an mehreren Orten ganz auf. Den Geiſtliches blieb foR 
nichts, als das armielige Leben, und im erften Kloßer Deutſch⸗ 
lands, in dem berühmten und früher fo reihen Fulda, mangel⸗ 
. sem ihnen bie unentbehrlichſten Nabrungsmittel.” (*) 


(1) In Ekkehards Chroniton (Perg, Monum. 6, 252) tft die oben gegebene 
Schilderung jener unglüdlichen Zeit und des Antheils Adelberts mit folgenben 
Worten enthalten: »Scindebatur inter hase et huiusmodi regnum Touto- 
nicnm, quod iam (vix) desennio vel paulo plus concorditer quieverat; ef 
quia rex aberat, unusquisque, non quod rectum, sed quod sibi placitum 
videbatur, hoc faciebat. Primo igitur pars utraque conventibus assiduis 
agros alterius vastare, colonos despoliare coepit; maximeque in episcopio 
Wircebargensi per Chuonradum, fratrem ducis Friderici, lues ista su 
crerit. :Post haec, occasione nacta, undique latrunculi pullulabant, qul 
nullam temporibas vel personis distantiam exhibentes, ut dici solet, ra- 
pere et elepere, invadere et ooeidere, nilque per omnia victis reliqui fa- 
eere satagebant. Longum est praesulis Mogontini machinamenta contra 
regis fideles eorumgue adrersus illum insidiosas disoursiones enarrare, 
seditiones nonnullorum urbanorum describere, civitates aliquas suis pre- 
sulibus per has pestes orbatas, munitioneg locis insolitis instructas, ca- 
stella quam plura invieem destructa, regiones preda flammaque vastatas, 
eongressiones et eedes mutuas ab utrinsque partis equitibus factas, op- 
pressiones pauperum et peregrinorum atque captivitates more barbarico 
a christianis in christianos exereitus, multaque id genus litteris tradere. 
Nam neoque pax Dei ceteraque sacramentis firmats pacta austodinntur ; 
sed uniuscuiusque conditionis et aetatis preter solos aecclesiaskicae pmv- 
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„Während der Herzog Tothar und feine Anhänger wie laiſer⸗ 
liche Partei in Sachfen und Thüringen befämpften, rüdte von 
Baſel her Herzog Friebrih von. Schwaben den Rhein hinab 
die Mainz. Schritt vor Schritt fegte er ſich feR, baute an jedem . 
gelegenen Ort eine Burg und hielt durch fie bie Umgegend im 
Zaum. As ein ebenfo tapferer ale kluger Herr gewann er dur 
keutfeliged Benehmen und vorzüglich durch feine Freigebigkeit die 
Liebe vieler Ritter, daß fie zu ihm eilten und freiwillig unter 
ihm dienten, wo ed auch an Beute nicht fehlte. 

„Diefe Kortfchritte des Herzogs Friedrich nöthigten die Sürken 
der Gegenpartei, ihm entgegen zu treten, und vereint zog ſich 
deshalb alle Macht der ſächſiſchen Fürſten unter Herzog Lo⸗ 
thar gegen den Ryein nach Worms, wo Herzog Friedrih und 
dev Pfalzgraf Bottfried mit ſtarker Mannſchaft fanden. (') Der 
Rhein tzennte die Heere, und die Verbündeten boten Frieden an. 
Während beiderfeitig die Fürſten verhandelten, braden die dem 
Kaifer ganz ergebenen Wormfer verwegen aus der Stadt zum 
Rampfe. Sie wurden tapfer empfangen und mit großem Bere 
luſte zurüdgefagt. Diefes fhlug den Muth der Kaiferlichen nieder, 
Sie begehrten nun ſelbſt Frieden, und es wurde vertragen, in 
Sranffurt auf Micdaelis eine Zufammenkunft zu halten, Herzog 
Sriedrich ſah fich genöthigt, den vor zwei Jahren vom Kaifer 
serhafteten Grafen Ludwig von Thüringen, Wiprecht den Aeltern 
yon Groigfch und den Burggrafen Burchard von Meißen freis 
zugeben. 


fessionis homines — quibus iam pene nihil preter miseram restat ani- 
mam — caeteri, inguam, hoc tempore beluino furore bachantur. Hino 
undique vastatis agris, villig depopulatis, oppidis ec regionibus nonnullis 
in solitudinem pene redactis, deficiente cotidiana clericig per aecelesias 
prebenda, cessabant in quibusdam aecclesiis clericalia nimirum officia, 
Et, o effusum calicem furoris Dei! locupletissimum illud et per totam 
Germaniam famosissimum ac principale cenobium Fuldense usque ad ulti- 
mam redastum est inopiam victus etiam necessarii.« 

(1) Circa festum sancti Petri apostoli, heißt es bei dem Annaliften Saro, 
Stenzel hält biefes für Peter und Paul (29, Juni); in ben Monumentis ift 
bei Juni ein Fragezeichen gemacht; in ber Segel ift aber Peterötag ohne nähere 
Bezeichnung. Vincula Petri (1. Auguft). Die obigen Ereigniffe fallen in das 
Sabr 1116. 
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„In Brankfurt erfihienen Herzog Lothar umd viele Fürften 
und Bifchöfe feiner Partei; ‚der vorfühtige Herzog Friedrich, 
weicher beforgte, es möchte Nachtheiliges für den Kaifer beſchloſſen 
werden, blieb jedoch weg und bewog auch die Bayeriſchen Kürften, 
nicht zu erfcheinen. . Aufgebracht darüber belagerte Herzog Lothar 
die Abtei. und Veſte Limburg bei.Speyer, während die meißen 
Sächſiſchen Fürſten heimzogen und die Erzbifhöfe von Mainz und 
Köln, wie die Bifhöfe von. Utrecht, Halberſtadt, Paderborn, der 
Abt von Korvei, über den Rhein nach Mainz gingen, wo im 
Albanskloſter der Biſchof Thietmar von Verden von dem er 
biſchof Friedrich von Köln geweiht wurde . 

„Mit zahlveichem Gefolge zog Herzog Friedrich gegen vothar 
heran; die Belagerung Limburgs mußte aufgehoben werden. 

Das benutzten die Mainzer, welche unzufrieden waren, daß ber 
Ergzbiſchof fein dem Kaiſer eidlich gegebenes Wort nicht hielt ;: fie 
plünderten ben Abt von Korvei und jagten ihn wie ihren Erz⸗ 
biſchof aus der Stadt, deren fich jedoch deſſen Anhänger. dur 
Ueberfall bald wieder bemädtigten und ihm übergaben. (1) 

„Im folgenden Jahr (1117) legte fih, um das Haupt ber 
Gegner des Kaiſers zu bändigen, der Herzog Friedrich mit einer 
großen Zahl von Rittern und vom Landesaufgebote vor Mainz, 
Die. Hauptbevölferung der Stabt wohnte gegen den Rhein pin, 
während auf der Südweffeite mehr Weinberge waren; doch 
überall befanden ſich ſtarke Mauern und viele Thürme. Die 
Kaiferlichen wollten von. diefer Seite die Mauern erfteigen, allein 
der Herzog war dem entgegen. Er fuürchtete bei einer folchen 
Eroberung die gänzliche Zerftörung der Stadt und ihrer herrlichen 
Kirchen, und hoffte Uebergabe durch Vertrag. Der Erzbifchof 
überlifiete aber deu Derzog, indem er Waffenſtillſtand und Feſt⸗ 
fegung eines Tags verlangte, an welchem er fih dem Kaifer 
. anterwerfen wolle. Der Herzog ging das ein, hob bie Belages 

(1) Annalista Saxo: »Moguntini abbati Corbeiensi emnia sus vi au- 
ferunt; ipse vero cum suis vix abiit. Idem Moguntini archiepiscopum 
Adelbertum expellunt, sed non diu hoc facto gaudentes, penas dant. 
Amici enim archiepiscopi non longe post inconsultos aggrediuntur, me- 


liores quosque trucidant, ceteros capinnt. Quo facto, iterum archiepis- 
copus urbi dominatur.« 
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rung auf und entlirß fein Heer. Sogleich fiel des Erzbiſchofs 
Bannerherr Graf Emicho von Leiningen mit der arten Dienf» 
mannfchaft des Stifts aus und verfolgte unerwartet ben Herzog. 
Diefer, als er Die Hinterliſt merkte, fammelte entfchloffen um fich, 
was no bei ihm war, und griff muthig bie Erzbifchöflicden an 5 
feine Schaaren fochten tapfer. Graf Emicho Fel tödtfich ver⸗ 
wunder; Folkold von Malsburg wurde gefangen. Da flohen hie 
Uebrigen, und der Herzog verfolgte fie mit dem Schwerte im 
Naden bie vor die Those der Stadt, Die Einwohner, als fie 
bie Niederlage ihrer Verwandten und Freunde fahen, wurden fü 
aufgebracht über den Erzbiſchof, daß fie faR einen Aufruhr gegen 
Ihn, als Urheber des Unglüds, erregt hätten, 
.. „Anebläffig wüthete der Krieg auch im folgenden: Jahre 
(1118) fort. Der Kaiſer fchrieb ermunternd an feine Anhänger 
von bem glüdlicden Fortgang feiner Unternehmung: in Stalien, 
wie wenig ed wahr fei, daß der Papfſt ihn gebannt oder dazu 
ken Aufirag gegeben habe, und furhte vorzüglich die Mainzer gegen 
ihren ‚Erzbifchof zu reizen. Doc der Erzbiſchof hielt diefe im 
Daum uud griff fogar die von Herzog Friedrich befegte Burg 
"Oppenheim an, warf Feuer hinsin, verbrannte fie und mit ihr 
1000 Menſchen.“ (?) | Ä 

Am 6. Juli deöfelben Jahres wurde anf Beranftalten Adel 
berts eine Synode zu Köln gehalten, der auch Biſchof Konrad 
von Pränefle, Legat des Papfied Gelafius II (Paſchalis war am 
21. Januar 1118 geflerben), beiwohnte. Man ſprach über den 
Raifer, Herzog: Kriedrich, deſſen Bruder Konrad und den Pfalze 
geafen Gottfried den Bann aus. Danır verfamnelten fidy die 
Biſchoͤfe wiederum in Friglar, wo der Bann über den Raifer 
wiederholt und beſchloſſen wurde, einen allgemeinen Reichstag in 
Würzburg zu halten, den Kaiſer dorthin vorzuladen und ihn, 
wenn er nicht erfcheine, abzufegen. (*?) Ubi ipse aut praesens 


(1) Armal. Saxo: Adalberti archiepiscopi Moguntini milites, comesque 
. Herimannus praesidiam Frideriei ducis in Openheim diruunt eoncreman#* 
que, ubi mille ducenti homines et eo amplius igne consumpti sunt. 

(2) Bei Eflehard werden diefe Berfanmlungen in das Jahr 1119 gefekt ; 
fie gehören aber in das Jahr 1118. u 
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ad audientiam exhiberi aut absehs regno depomi debuerit, 
@tlehard). 

Als der Kaifer diefes erfuhr, verließ er ſchnell Italien und 
eilte nach Deutſchland. „Die Heftigkeit feines Zorns geflattete 
ihm nicht, friedliche Beilegung zu verſuchen. Die Wuth des 
Bürgerkriegs verkärfte fich anf fürchterliche Art und in größerer 
Ausdehnung ald zuvor. Des Kaiſers Zeindfchaft und Rachſucht 
weckte die feiner. Anhänger und Feinde "gleichmäßig. Mord, 
Braut, Berheerung herrſchten wieder im unglücklichen Vaterland, 
Selbſt der heilig beſchworene Gottesſriede wurde überall gebrochen; 
und die Waffen feierten auch an den Höchſten Feſten nicht.” (Qua 
zimirum tempestate universae provinciae adeo devastationis 
sontinuae ‚importunitete inguietantur, uti no ipsa pro obsewva- 
tione divinae pacis professa sacramenta custodiantur, Effehard.) 

Da farb am 29. Januar 1119 in Elugny, wohin er ges 
Küdtet war, Papſi Getaſius II, an deſſen Stelle die anweſenden 
Kardindle ven Erzbiſchof Guido von. Bienne wählten, welcher 
ben Namen Calixtus JE annahm. „Bu der Entichtoflenheit aud 
Kiugheit dieſes Mannes mußte der Kaiſer bei ber allgemeinen 
Gährung der Fürfen Alles fürchten. Er konnte vorausfchen, 
daß der, welcher ohne Auftrag des Papfted, ale römischer Legat, 
ed zuerſt gewagt halte, im Reiche ſelbſt den Fluch ver Kirche auf 
feinen Kaiſer zu werfen, ſich auch nicht ſcheuen würde, ald Papf 
ſelbſt das zu thun, was Paſchalis nicht unternommen hatte, Er 
begriff, wie dringend nöthig es fei, jegt wenigftend die weltlichen 
Fürſten zu beruhigen, um nicht einen doppelten Kampf fortfegen 
zu mäffen, und gab daher dein Andringen aller Großen endlich 
nach, daß die Fürſten auf Johanni in Tribur zu einem allgemeinen 
Reichstag verfammelt würden, wo er über alle ibm gemachten 
Bonsürfe wach ihrem Urtheil Nechenfchaft geben wolle, Die 
Berfammtung fonnte jedoch erft im September gehalten werden. (*) 


(1) Efkehorb fagt, die Verſammlung fei circa Nov. initium gehalten wor⸗ 
deu; allein Gtenzel bemerkt ſehr richtig, daß es September flatt November heißen 
mehffe, weil bier in Tribur die Deutfchen ihre Zuſtimmung zu ber am 16. Oct, 
in Rheims zu baltenden Kirchenverſammlung gaben. Stenzels Sorrectur killigen 
auch die Monumienta in einer Anmerkung zu jener Stelle Gtlchards, 


— 
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Dem einſtimmigen Willen beider Parteien gemäß willigte ber 
Kaifer ein, daß Jeder das ihm Entriffene wieder erhalten, das 
Reich fi indeffen wit den alten königlichen Einfünften aus ben 
Provinzen begnügen und allgemeiner Friede hergeſtellt werden ſolle.“ 
Bon beiden Päpften Ealirtus und- dem Afterpapft Gregor VIII 
erfchienen Gefandte ; die deutfchen Bifchöfe unterwarfen ſich jedoch 
bem rechtmäßigen Galirtus und gaben ihre Zuflimmung zu ber 
von biefem auf den 18. Detober angefändigten Synode zu Rheims. 

Hier erihienen 15 Erzbifchöfe und über 200 Biſchoöͤfe aus 
allen Ländern der abendländiſchen Chriftenheit; Adelbert von 
Mainz war mit 7 Biſchöſen und 500 Rittern in. glänzende 
Aufzug gefommen. Der Kaifer befand fi in der Nähe bei Spot, 
Man unterhandelte mit ihm über die Inveflitur; aber es. am zu 
feinem Vergleich, da Heinrich vorgab, daß er ohne der Fürfen 
Beiſtimmung das Recht der Belehnung nicht aufgeben koͤnne, 
worauf dann die Synode am 30. Det. feierlich über den Kaiſer 
und den von ihm eingefegten Gegenpapfi den Bann auefprad 
und der Papſt Alle des Eides entband, den fie dem Kaiſer ger 
fchworen, wenn biefer ſich nicht befehren und der Fire Genug: 
thuung leiften würde. . 

„Es if nicht unwahrſcheinlich, daß der heftige Eribiſco 
Adelbert, welchen der Papſt kurz vorher zu ſeinem Legaten in 
Deutſchland ernannt hatte (19) und der bie inneren für den 


(1) Warn ihm bie Würde eines Legaten’ bed römiſchen Stuhles ertheilt 
wurde, ift nicht befannt; daß ſie aber nicht lange vor 1119 fällt, ſcheint aus 
ber Gest. Trev. bervorzugehen, wo es in ber Ausgabe von Wyttenbach und 
Müller, 1, 193, heißt: »Anno igitur ordinationis suae nono decimo (zwifchen 
19. April 1119 und bemfelben Tag 1120) placuit ei (sc. Brunoni archiep. 
Trev.) Romam tendere, ut renovaret privilegia sedis suse, indignatus super 
protervia praefati Adelberti, Mogontiensis episcopi, de legatione Roma- 
nao sedis sibi concessa superbe se efferentis.«e ebenfalls muß eine Urkunde 
bei Guben, 1, 42, bag Klofter Klingenmünfter betreffend, faljch datirt fein, ba 
dieſelbe von Abelbert als Erzbifchof von Mainz. und Legaten bes apofto: 
liſchen Stuhles am 15. Mai 1115 zu Mainz gegeben fein foll, während 
berfelbe damals noch im Kerker zu Trifels fich befand, aus bem er erſt Anfangs 
Nov. entlaffen wurde. Soannis feßt die Urkunde „um das J. 1119", was freis 
lich zur der Bezeichnung „Renat des apoftolifchen Stuhls“ und zu Mainz, aber 
nicht zu ber Indiktion VIII ſtimmen würde, bie für bie Dauer der Regierungs⸗ 
zeit Adelberis einzig zu den Jahren 1115 und 1130 gebört. 
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Kaiſer fo nachtheiligen Verhältniſſe genau ‚kannte, den Papft zu 
dieſem Schritt bewog, über welchen jedoch mehrere Bifchöfe unzu⸗ 
"frieden waren. Des Kaifers Anhang nahm indeffen immer mehr 
ab. Biſchof Konrad von Straßburg und Erzbifchof Bruno von 
Trier, welcher bisher ein treuer Anhänger geweſen war, gingen 
zu Calixius über. Beinrich feierte Weihnachten in Worms ohne 
die gewohnte kaiſerliche Pracht, Die ex doch außerordentlich lichte,” 

Bon hier ging er. Anfangs 1120 nad Sachſen, wo er ſich 
zu Goslar mit Herzog Lothar. und einigen anderen Fürſten, dar 
. vantes auch Erzbiſchof Friedrich von Köln, ausſoͤhnte, dann nad 
Tranten, beffien Gerichtsbarkeit er am. 1. Mai dem wieder zu ihn 
übergesangenen Bifchof Erlung zurädgab, wogegen Konrad Mark 
graf in Tuscien und Herzog von Ravenna wurbe. Hierauf rüfete 
er fi) zur Belagerung von Mainz, indem ex zuvoͤrderſt bie Rhein⸗ 
fihiffahrt hemmte, überall umher Befagungen legte, allen Handel 
wehrte, die Zufuhr anf und eine allgemeine Heerſahrt au⸗ 
Fündigte, 

„Der Erzbiſchof Adelbert hatte ſich unter dieſen Vorberei⸗ 
tungen nach Sachſen geflüchtet, wo die Fürſten ſich endlich unter⸗ 
einander zu einem Landfrieden, zur Ausrottung der Raͤuber und 
zu gemeinſchaftlicher Vertheidigung des Landes vereinigt hatten. 
Alle waffneten, ohne jedoch den Kaiſer zu nennen, und weil deſſen 
Streifparteien von der Waſſenburg Cim Gothaiſchen) aus die Um⸗ 
gegend plünberten, fo beiagerten fie bie Burg, hungerten fie aus 
und hielten den Frieden aufrecht. 

„Durch Schreiben des Papftes und den Erzbifchof Adelbert 
beſtaͤrkt, ſorgten ſie, daß die erledigten Hochſtifter Magdeburg und 
Münfter durch freie kirchliche Wahl mit ihren Anhängern beſetzt 
wurden. Allein in Münfter wurde der gegen des Kaiſers Willen 
srwählte Theoderich Graf von Winzenburg mißhandelt, worauf 
er flüchtete und bei den ſächſiſchen Fuürſten klagte, welde mit feinem 
Bruder Hermann und bem Herzog Lothar vor -die Stadt zogen 
und ihn mit Gewalt einfegten, wobei bie Hauptlirche und Taf 
die ganze Stadt in Flammen aufging. 

„Anterdeflen hatte der Kaifer im Elſaß ein Heer gegen Mainz 
serfammelt und den Mainzern gefchrieben,. ſich über den Verrath 
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des Erzbiſchofs Adelbert beſchwert, der das Reich in Verwirrung 

Rärze, fie an ihre Zuſage erinnert, den eidbrüchigen Erzbiſchof 

nit wieder in ihre Stadt aufnehmen zu wollen, und fie wit 
großen Berfprechungen - bed Lohns ihrer Treue an ben Herzog 
Friedrich und Pfalzgraf Gottfried gewieſen.“ 

Dieſes Schreiben an die Mainzer Geiſtlichkeit und bag Veit 
ſteht bei Guden, Cod. dipl. 1, 46, und iſt undatirt. An einer 
andern Stelle glaubt Stenzel, dasſelbe ſei in dem J. 1118 ge⸗ 
ſchrieben worden; es ſcheint mir jedoch auch mit Wenck und Joannis 
in dieſe Periode von 1120 zu gehören, weil der Kaiſer an bie 
Mainzer das Anfinuen fellt, ben Erzbiſchof nicht mehr in ihre 
Stadt aufzunehmen, und dieſer jetzt thasfächlich von dort eutferut 
wor. Darin fagt sum ber Kaiſer: . 

„Bor Allem follt ihr eingeveuf fein, auf welches Beripregen, 
weichen Vertrag, welche Eide und Weißel hin wir jenen Mein- 
eidigen und Verräther Adelbert, der nit nach Verdienſt, fondern 
aur dem Namen nad Bifchof heißt, euerer Treue nad) gewiſſen⸗ 
hafteRer Uebereinfunft übergeben haben. Und da ihr ung alles 
Gute von ihm verfprachet, und wir euerm Berfprechen gemäß 
nur Gutes hofften, fo erwarteten wir Frieden von ihm; doch ſtatt 
beffen erregt ex mur Aufruhr: Dean als er zu und nad Speyer 
Sam, nahdem wir ihm Kreibeit und Ehre zucidgegeben hatten, 
ſtellte er felbR uns feine Geißel dar und befräftigte durch feine 
Schwure bie enrigen; kaum aber war er weggegangen, fo ſandie 
ex überaipin Briefe und Boten, bekaͤmpfte und und unfere Ehre 
and begann dur ganz Sachſen, Thüringen, Bayern und Ale⸗ 
mannten unfere Freunde ale Feinde gegen uns aufzuwiegeln, 
ſchluckte wie ein Hund, der ſich erbriht, das @ift feiner alten 
Bosheit wieder ein, gleich einer Biper, welche nach der Begat⸗ 
tung von dem Bifte wieder Gebrauch macht, und verbreitete den 
Aufruhr dur das gang Rei von einem Deere zum andern. 
Deshalb und wegen anderer Liebeltbaten ſich zu verantwortet, 
befahlen wir ihn, da Waffenflilldand geſchloſſen worden wear, 
vor ung zu erfiheinen: aber er Sam wicht; vielmehr Frevelthaten 
auf Frevelthaten häufend, wollte er Speyer, das unferm Herzen 
fo nahe liegt, mit bewaffueter Maunichaft und mit entfalteten 
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Heerzeichen zrauſamlich überfallen. Gott fei Dank, war bas 
zwar vergebens, dafür fammelte er aber fo viele er mr konnte, . 
zerflörte unfere Burg Stromberg von Grund aus und belagerte 
hartnaͤckig auch noch andere von unferen Burgen. Den Eindrings- 
ling in die Kirche zu Verden hat er gegen Recht und Billigkeit 
lonſekriren laſſen (!) und unſer Reich durch Raub, Mord und 
Brand, wie ein Eber aus dem Walde, überall verwüſtet, ſtets 
need Unheil dem frähern hinzufügend. 

„Diefe und bie anderen Uebel, deren feine Zahl if, obgleiq 
fie Allen vom Aufgang bis zum Niedergaug bekannt ſind, kennet 
fhr um fo: beſſer, ats ihr vor den übrigen mit alten feinen Ges 
heimniffen vertraut waret. Doch Alle, die in unferm Reiche 
find, wiſſen es, Alle Lönnen es bezeugen, und wenn biefe ſchweigen, 
fo werden die Steine reden. Deshalb ſollt ihr, gelichtefte Kleriker 
und Laien, Ritter und Bürger, bie ihr dieſes Alles geſehen und 
gehört. habt, eifrig bei euch überlegen, welche Treue und Liebe 
euere Liebe für die Eide und Bürgen dem ſchuldig iſt, der nicht 
dem eigenen Diute, nämlich ben Göhnen feiner Brüder, bie 
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„Weil num aber in unferer Uebereintunft unter Anderm 
ſpeziell feßgefegt worden iR, daß, wenn er gegen unfere Wuürde 
handfe, er fofort mit eurer Hüffe nach Ablauf des Waffenſtiliſtandes 
aus der Gtadt vertrieben werde, fo ermahnen wir euch, wenn 
ide wahrhaftige Bürgen des gegebenen Berfprechend fein wollt, 
bei dem Worte, deu Geißeln, die ihr geſtellt habet, and bei den 
Eiden, die ihr geleitet, euerm und unſerm Meineidigen, nämlich 
Sem genammten Biſchof Adelbert, den Eintritt in euere Stadt 
wicht zu geftatten, fondern dieſelbe ald eine gewiffermaßen mit 
den Beſen von ihm gereinigte dem Herzog Friedrich, dem 
Pfalzgrafen Bottfried und anderen von unferen Getreuen zu er⸗ 
halten euch beſtrebet. Wenn ihr das thut und gewiffenhaft beob⸗ 
achtet, fo werdet ihr von allen Freunden, bie wir im Reiche 


Jaben, uns die liebſten fein.” . 


(1) Sm Terte fieht: Invasorem Virdunensis Ecclesie, was, wie Stengel 
bemerkt, Verdensis heißen muß, da, wie wir oben gefehen haben, Erzbifchof Frieb- 
xich von Köln den Thietmar 1118 in Mainz zum Blſchof von Verben weihlte. 
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„Im Juni 1121 309 Heinrich den Rhein hinab, vertrieb die 

Difchöfe von Speyer und Worms und bedrohte Mainz mit Des 
lagerung. (Das Schreiben fcheint alfo auf die Mainzer nicht 
den gehofften Eindruck gemacht zu haben, denn wozu ‚hätte ber 
Kaiſer fouft nöthig gehabt, fie mit einer Belagerung zu bedrohen. 
Oder gehört. das Schreiben doch nicht hierher, ſondern in das 
J. 11189 AS das der Erzbiſchof Adelbert in Sachſen hörte, 
berief er als päpftlicher Legat die fächfifihen Fürſten und ent» 
fammte durch feine Beredtfamfeit alle-zur Bertheidigung der Kirche 

und zur Wiedereinfegung der flüchtigen Bifchöfe, ordnete Faſten 
an, ließ Gebete in den Kirchen anſtellen und zog gegen ben Kaiſer, 
um Mainz zu entfegen. Schon Randen die Deere nahe. aneins 
auber, als von beiden Seiten der Wunſch, Blutvergießen zu vers 
meiden, oder vielmehr, nicht Alles auf's Spiel zu-fegen, zu Ber⸗ 
bandfungen führte und endlich der Raifer dur viele Vorſtel⸗ 
{ungen bewogen wurde, die Schlichtung der Zwiftigfeiten- den 
Kürften beider Parteien zu überlaffen. Sp wurden zwölf Fürſten 
aus beiden Parteien gewählt, welche den Frieden zwifchen Kirche 
und Reich herſtellen follten, ein allgemeiner Reichstag auf Michaelis 
in Würzburg zu halten beliebt, Waffenſtillſtand durch Handſchlag 
beiderfeitig beflätigt, und froh und friedlich ſchieden beide Heere 
von einander. 

„Am Michaelistag erſchien der Kaiſer mit einem gewaltigen 
Gefolge in Würzburg. Die ſächſiſchen Fürſten mit dem Erzbiſchof 
Adelbert lagerten eine Tagreiſe unfern an des Wernitz. Nachdem 
gegenſeitige Sicherheit gegeben war, zogen die Sachſen nah Wurz⸗ 
burg. Der Kaifer empfing fie vor der Stadt, weil die Menge 
zu groß war, als daß Die Mauern fie gefaßt hätten, und es 
wurde nun eine ganze Woche hindurch der Friede zwiſchen Reich 
und Kirche beratben. Der Raifer überließ Alles der Eutſcheidung 

der Fuͤrſten. 

„In gemeinſchaftlicher Uebereinſtimmung wurde zuvoderſt ein 
allgemeiner Reichsfrieden geſetzlich bei Todesſtrafe des Bruches ein⸗ 
gerichtet. Die Königlichen Reichsrechte und Einkünfte verbleiben dem 
Neiche, die Firchlichen Rechte und Güter der Kirche. Entriffene Güter 

‚und Erbe werden dem Eigenthümer zurüdgeftellt ; jedem einzelnen 
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Stande bleibt fein Recht. Gegen Räuber und Diebe wird nad 
einer zu erlaffenden Föniglihen Berorbnung oder nach den alten 
Geſetzen verfahren und jeder Anſtoß, jede Beunrupigung im Reiche 
gehoben. Der Kaifer wird dem Papſt gehorfam fein und nach dem 
Nathe und mit Hülfe der Fürſten Frieden mit ihm ſchließen, fo 
daß der Kaifer behält, was ihm und dem Reich, der Papfl und 
die Kirche, was ihnen gehört, und jeder Theil das Seinige ruhig 
befige. Die rechtmaͤßig gewählten und geweihten Bifchöfe bleiben 
in Krieden bis zur Ankunft des Papftes in Deutſchland; fo lange 
behält auch der Kailer die Stadt Worms, räumt aber den vers 
triebenen Bifchöfen von Speyer und. Worms ihre Sprengel ein. 
Beiderfeitige Geißel und Gefangene werben frei gegeben. Den 
Streit über die Inveſtitur werden die unparteiifhen Fürſten fo 
beizulegen fuchen, daß das Reich feine Würde behauptet; bis dahin 
tönnen alle Biichöfe ohne Gefahr mit dem Kaifer. Gemeinſchaft 
haben, und biejer wird nie wegen des Bergangenen an irgend 
Jemand Rache nehmen, die Fürften ſich vielmehr mit feinex Geneh⸗ 
migung vereinigen, biefed durchaus zu verhindern, Weiter wurde 
über den Bann des Kaiſers nichts feſtgeſtellt, fondern folcheö dem 
Papſt anheimgefellt, und der Biichof von Speyer mit dem Abt von 
Fulda zu ihm gefhidt, ihm die Würzburger Befchlüffe anzuzeigen, 
mit der Aufforderung, in einer allgemeinen Kirchenverſammlung 
den Streit über die geiftlichen Angelegenheiten zu beendigen.” 
Ich glaube, daß gleich nach diefer Würzburger Verſammlung 
Adelberi den Mainzern jenes berühmte, im 3. 1134 erneuerte 
Privilegium gab, welches für jo wichtig gehalten wurbe, daß 
man es in Erz auf die Bd. 18 5, 514 erwähnten metallenen 
Thürflügel eingrub, welche Erzbiſchof Willigis für die Liebfrauen⸗ 
firche hatte gießen laſſen und die fi jegt noch am Dom befinden, 
Ehe ich jedoch meine Anſicht über Die Zeit der Ertheilung dieſes 
Privilegs ausfprechen kann, will ich ed zuvor in feinem ganzen 
Umfange wmittheilen, wie e8 Hubert Müller in feinen „Beis 
trägen zur teutfchen Kunft- und Gefchichtöfunde durch Kunſtdenk⸗ 
male, Darmfladt 1832”, in einem genauen Facflinile der Erz- 
fehrift,, fowie Gudenus, 1, 117, und Joannis, 1, 547, nah 
einem alten Copialbuc veröffentlicht haben. 


Rhein. Antiqnarius, 2. Abth. 20. 8. 18 
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‚Im Namen ber einigen und untheilbaren Dreieinigkeit. 
Adalbert, Erzbifhof der Mainzer Kirche und des apoſtoliſchen 
Stuhles Legat. Daß der Lauf und die Herrlichkeit diefer Welt 
einem befändigen Wechfel unterworfen find, haben wir aus dem 
Beifpiel Bieler gelernt. Damit aber Glüdsfälle nicht überheben 
und Widerwärtigfeiten nicht niederbeugen mögen, mahnen wir 
mit dem Trofle eines gewiffen Weiſen, der fagt, es fei das 
Borrecht (privilegium) eines fingen Mannes, nichts Vergaͤng⸗ 
liches hochzuſchätzen. Es zeigt zumal die Erfahrung des Bers 
gangenen fowohl wie des Gegenwärtigen, was und wie viel bie 
Barmherzigkeit Gottes an mir gethan hat, Auch möge durch 
mich der Fortgang des Zufünftigen bewähren, das flehe ich, wie 
Fall und Sturz aus der Höhe das Glück begleiten. Denn mitten 
im Laufe meines Glückes hat, wie ihr wißt, Kaiſer Heinrih V 
nach vielen Wohlthaten bloß wegen bed Gehorſams gegen die 
römifche Kirche auch mir als Gefangenem die Finſterniß und 
Abgefchiedenheit des Kerkers auferlegt. Dafelbfi während wahre 
lich langer Zeit verweilend ('), habe ich den Troft des erften 
aller Hirten mir in’d Gedaͤchtniß zurüdgeführt, der fagt: Selig 
feid ihr, wenn ihr wegen der Gerechtigkeit leidet. Ich habe mic 
au in der Trauer erinnert des eingelerferten, vor der Zer- 
ſchneidung mit der Säge bewahrten Iſaias (?) und des unfchuls 
Digen, aus der Löwengrube (de lacu leonum) befreiten Daniel, 
Endlich nach vielen Drangſalen bat Gott (?), der aus der 
Höhe auf die fieht, welche zerknirſchten Herzens find, die Herzen 
der -Getreuen der Mainzer Metropole dahin bewegt, daß fie es 
unternahmen, ihren Gefangenen zu befreien. Die @eiflichfeit, 
bie Grafen, die Freien mit den Bürgern und die Dienfleute 
(familia) haben fi deshalb fo lange bemüht, dem genannten 
Kaiſer Heinrich zugufegen, bis fie mich endlich nad) gegebenen (*) 
ſm Bei Müller Heißt e8 im Facfimile: Ibi prefecto longo manens 
tempore, was feinen Sinn abgibt, und wofür er in einer Anmerkung perfecto 
Tief. Bei Guben und Soannis fieht: profecto. 

(2) Nach den Talmubiften und Rabbinen fol Iſaias auf'Befehl des Königs 
Manaſſes zerfägt worden fein. 


(3) Das Wort Deus fehlt in der Erzfchrift. 
(4) In ber Erzſchrift ſteht ditis, bei Buben datis obsidihus. 


Erzbischof Adelbert I von Mainz. 275 


Geißeln, theneren Söhnen und Anverwandten, am Körper ganz 
geſchwächt, kaum halb lebend, wie treue Söhne ihren Vater 
wieder bei ſich empfingen. Aber wie vorfichtig, wie veblich, wie 
gerecht (*) die Geißel gehalten wurden,. wird Niemand ohne 
Trauer fagen Tönuen:s denn einige kamen mit verfiäinmelten 
Gliedern zurück; andere warden zum Hunger, andere zur Vers 
bannung beflimmt ; andere kamen um, überwältigt von Nactheit 
und Krankheit des Körpers. Dieſes und Aehnliches ‚haben die 
treuen Bürger der Stadt Mainz um der Gerechtigkeit willen 
erduldet. Was file aber bei Bertheidigung der Stadt und ihrer 
Ehre ertragen haben, iR dem ganzen Reihe hinlänglich- befannt, 
Indem ich daher finne, wie ich die guten und fo großen Ber- 
dienſte derfelben vergelten fol, fällt mir ein, daß, wie fie ſelbſt 
gleichmäßig an meiner Noth Theil genommen haben, ich fo zur 
Ehre und zum Nugen Aller beitragen. möchte. Nachdem ich alſo 
mit den Angefehenften zu Rath gegangen, nämlich mit den Geif- 
lichen, den Grafen, Freien, den Dienftleuten und den Bürgern, 
habe ich die, welche innerhalb des Umfangs der Mauer (?) der 
genannten Stadt wohnen und da bieiben wollen, mit folgendem 
Rechte beſchenkt: daß fie feines Bogtes Gericht oder Auflage 
außerhalb der Mauer unterworfen, fondern innerhalb der Stadt 
ihr angebornes Recht haben follen ohne Zwang einer Abgabe. 
Deshalb follen fie, wenn fie Steuer-fchuldig find, Steuer, wenn 
fie Zoll ſchuldig find, Zoll geben, ohne daß ſie Jemand weiter 
ſchaͤtt. (*) 

„Damit aber dieſe Scenkung gültig und unbeſchraͤnkt auf 
die Nachkommen übergehe, haben wir ſie unter Bekräftigung 
durch unſer Siegel von den unten geſchriebenen Zeugen unter⸗ 





(1) Buben bemerkt dazu: Ironice Adelbertus heic loquitur. 

(2) In der Erzſchrift ſteht: infra ambitum muri, bei Guden: infra murum. 

(3) Joannis und Guden theilen von dieſer Stelle folgende alte Ueberſetzung 
mit: »das all die, die da wonent binne der muren zu Meintz vnd auch 
darinne verbliben wollen, die keins Vauts tedinge vzwendig der muren 
halden solin, noch keinerleye schetzunge oder bete me geben soln. Danne 
sie sollen fürbaz me ires angebornen rechtes sin, ane allerley schetzunge. 
Danne sie solln nu alden rechten zins geben, vnd es sol sie nieman 
fürbaz schetzen.« 


18 * 
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zeichnen laſſen. Und zwar waren bei’ biefer erſten Ausfertigung 
zugegen bie ehrwärbigen Männer, ndmlih: Bruno Biſchof von 
Speyer, Bucco von Worms, Embricho (7) von Würzburg, 
Anſhelm Dompropft, Eeizolf Dechaut, Richard Kantor, Arnold 
Präfelt der Stadt. Friedrich Graf von Arnesbere (Arnsberg). 
Heremann von Winfpebure (Winzenburg). Sigberth und Fri⸗ 
therich Grafen von Sarebruchen (Saarbrüden). Graf Goshwin 
von Stahelechä (State). Graf Berthold von Nurini (Nüringen). 
Graf Gyſo von Udenesbere (Gudenoberg). Udelrich von Hetechen- 
Rein (Idſtein). Reginbold und Gerlaus von Yſeuburc. Focolt 
von Nithe. Wiger von Hafelflein. Weltbere von Hufen. — 
Minifterialen: Embriho und fein Sohn Embriho Bicedom, 
Ruthart von Waltafo (Walluf). Lutfrid. Orto. Reinhart. 
Dude. Hertwich. Emmecho. Dudo. Ernoſt der Meyer. Ruthart 
der Walpode. 

„Bei der zweiten Beſtaͤtigung aber waren zugegen: Heinrich 
Propſt an der Domkirche und an St. Viltor. Adelbert Propſt 
(zu St. Peter). Heinrich Kuſtos. Har(t)mann Dechant. Gous⸗ 
bert Propſt (zu St. Johann). Willehen (Wilhelm) Graf von 
Lutſhelenbure CRügelburg). Herzog Friedrich. Auch Arnold der 
Präfekt der Stadt. Graf Arnold und fein Bruder Rupert von 
Lurenburc. Graf Herimann von Salm und fein Bruder Dito 
von Rinech (Rheineck). Emeho Graf und fein Bruder Gerlaus. 
Graf Gerhard und fein Bruder Heinrich von Berebach. Heinrich 
von Latenellebogen. Dammo und Sigebodo von Budo. — 
Miniferialen: Embricho Bicevom von Giſeneheim. Meingofch 
Stadtkänmerer. Dudo Bruder dieſes Kämmererd, (1!) Dudo 
Schultheiß. Obret. Nihelm Arnold. Nochmals Arnolt, 
Helpheric. Hereman. Dfficialen: Folprecht. Ebo. Deffen 
Bruder Ruthart. Wernher. Egilwart. Dudo, 

„Dieſes iſt geſchehen im Jahre der Menſchwerdung des 
Herrn 1135 in der 12. Indiktion und glücklich beſtätigt unter 
der Regierung des Herrn Lothar, Kaiſers, dieſes Namens des 
Dritten, im 9. Jahre ſeiner Regierung, im zweiten aber feines 
Kaiſerthums. Amen,” 


(1) Meingoz und fein Bruder Dubo fehlen bei Guben. 
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‚Um die Zeit ber erfien Berleifung des Privilegs zu bee 
ſtimmen, ift zuerfi zu unterfuchen, ob der unter den Zeugen aufs 
geführte Bischof Embrichs von Würzburg, der von 1127—1146 
regierte, richtig fein fann, obwohl fo die Erzichrift wie Joannis 
haben, während bei Guben bioß E. . . Erbipolensis flieht. Eine 
Urkunde Adelberts vom 2. Zunt 1124, die Webertragung der 
Kirche zu Sponheim betreffend (Bd. 16 S. 649), bezeugten der 
Dompropf Dudo und der Dechant Kuno, während in obigem 
Privileg deren Borgänger, der Dompropft Anfelm und der Dechant 
Ceicolf, genannt werben, Auch Graf Giſo von Gubdensberg ftarb 
nah Wend, Heſſiſche Landesgeſch. 3, St, um das Jahr 1124. 
Biſchof Embricho, der erſt 1127 den bifhöfliden Stuhl von 
Würzburg beftieg, kann alfo mit Dudo, Kuno und Graf Gife 
nicht gleichzeitig vorkommen. Es iſt demnach nichts Anderes 
denkbar, ald daß in der Pergamenturfunde bloß E. fand, was 
man bei dem Fingraben in Erz für Embricho las, ber zur Zeit 
der zweiten Befätigung lebte. Das E. aber weift auf Bifchof 
Erlung hin, weicher den bifhöflihen Stuhl von 1106 bie zum 
28. Der. 1121 inne hatte. Der in ber Urkunde genannte Bifchof 
Buggo von Worms kam 1120 zur Regierung. Innerhalb dieſer 
Zeit, von 1120 bis Ende 1121, muß alfo das Privileg ertheilt 
worden fein. -Nun haben wir oben gehört, daß Biſchof Erlung 
im. Mai 1120 wieder zu Heinrich V überging ; von biefer Zeit 
bis zur Ausföhnung der Parteien auf dem Tage zu Würzburg 
(29. Sept. 1121) wird er alfo nicht bei Adelbert, dem Gegner 
Heinrichs, als Zeuge erſcheinen können, ebenfo wenig Friedrich 
von Arensberg, an dem im Jahr 1120 Heinrich ebenfalls 
aus einem frühern Feinde einen Freund gewann. Ueberhaupt 
find Gegner wie Sriedrih von Arensberg und Thenderih von 
Winzenburg , der gegen Heinrich feinen Bruder Hermann ges 
waltfam auf den Stuhl von Münfler zurüdführen half, innere 
halb dieſer Zeit nicht als Zeugen bei berfelben Berhandfung 
denkbar. Aber nachdem die Ausgleichung ſtattgefunden hatte, 
läßt es ſich wohl erklären, dag man Männer von beiden Par⸗ 
teien,, gewiflermaßen zum Zeichen der Berföhnung , ald Zeugen 
zuzog. Da auf dem Würzburger Tage die_ aus ihren Sprengeln 
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vertriebenen Bifchöfe .von Speyer-und Worms wieder eingefeßt 
wurden und diefe bei der Verhandlung gegenwärtig waren, fo 
bürfte diefelbe alſo wohl in den Dctober 1121 zu fegen fein, 
und zwar, wenn man nicht während des Tages in Würzburg 
annehmen will, gleih nachher, weil der Biſchof von Speyer 
hafd- darauf nah Rom reiſte, dem Pape bie Beſchluſſe zu 
überbringen. 

Die Beſtätigung trägt das Jahr 1135; es ſtimmt dieſes 
aber weder zu der Indiktion AH, noch zu den Regierungsfahren 
des Kaiſers Rothar. Die Indictio XII gehört zum Jahr 1234 
(bis zum 25. Sept.); das 9. Jahr der Regierung Lothard ale 
König fällt zwifchen den 13. Sept.. 1133 und 13. Sept. 1134, 
das zweite feiner Regierung ald Kaiſer zwifchen den 4, Juni 
1134 und 4. Zuni 1135. Nach diefen Zeitbeſtimmungen wärde 
alfo die Beftätigungsurfunde zwifchen dem 4. Juni und 13. Sept. 
1134 gegeben ſein. 

Kaum ſchien der Friede im Reich hergeſtellt, als der Tod 
bes Biſchofs Erlung von Würzburg C+ in natali innocentum, 
28. Dee. 1121) neuen Streit hervorrief. Der Kaiſer verlich 
den erledigten Stuhl dem von Geiſtlichen feiner Partei gewählten. 
Grafen Gebhard von Henneberg, der bis dahin weder eine kirch⸗ 
liche Weihe erhalten, noch ein geiftliches Amt befleidet hatte, 
und belehnte ihn mit Ring und Stab, während die Gegenpartei 
einen Diafon und Kanonifus Rufer (Rüdiger) wählte. Für 
biefen erklärten fich die Reichsfürſten, und unter ihnen felbft des 
Raifers treuefte Anhänger, Herzog Friedrich und fein Bruder 
Konrad. Indeſſen behauptete ſich der Gegenbifchof Gebhard zu 
Würzburg, wohin, um diefen neuen Streit zu befeitigen , ein 
Hoftag auf den 29. Juni 1122 auegefchrieben wurde. Die 
Fürften erfhienen zur beſtimmten Zeit mit ihrem Kriegsgefolge, 
nicht ohne großen Schaden für die ganze Provinz, als fie gewiffe 
Nachricht erhielten, der Kaifer werde nicht kommen, weil er am 
Rhein befchäftigt ſei. Sie wollten deshalb heimkehren, da brach 
unerwartet Gebhard, welcher die Bürger für ſich gewonnen hatte, 
aus der Stadt hervor, um bas einige Meilen von Würzburg - 
lagernde Bolf einiger Fürſten zu überfallen. Dieſe, durch das 
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Geſchrei der heranziehbenden Würzburger gewedt, orbneten ihre 
Schaaren, vertpeidigten fih tapfer, zwangen nad einem hitzigen 
Gefechte den Biſchof, in die Stadt zurückzukehren, und rüdten 
nun, noch mehr gegen Gebhard aufgebracht, gegen. Würzburg, 
um den Ruker einzufegen. Weil die Stadt zu fe, gut verthei⸗ 
digt und nicht leicht zu erobern war, fo wurde Ruker im Klofter 
Schwarzach vom Erzbiſchof Adelbert in Gegenwart der päpftlichen 
Begaten (des Biſchofs von Ditia und zweier Karbinäle , welche 
mit dem Biſchof von Speyer und dem Abt von Fulda bei deren 
Nädkehr aus Nom nach Deutichland gekommen: waren) geweiht 
und belehnt. Nun kehrten die Fürſten heim; Gebhard hielt fich 
in der Stadt und Umgegend, Ruker in einem Theil des Sprengels, 
am Redar. Sp wurden die Ausfichten von Neuem immer fries 
‚gerifcher. Erzbiſchof Adelbert, wegen der neuen Ungnade bee 
Kaifers in Folge jener Weihe fich vorfehend, befefigte das alte, 
feit langer Zeit zerflörte Schloß Aſchaffenburg (1); der Kaifer, 
hierüber aufgebracht, beſchloß darauf, es zu belagern. Nur mit 
vieler Mühe verhinderten die in Mainz ſich aufhaltenden päpft« 
lichen Legaten den Wiederausbruc des Krieges, und der Bifchof 
von Oſtia Iud alle Erzbifchöfe, Biſchöfe, Aebte, geiftliche und 
weltliche Fürſten auf einen Zag im September nad Worms ein, 
‚um den Frieden zwiſchen Kirche und Staat herzuftellen. Er wurde 
auf fosgende Bedingungen hin befchloffen. Der Kaifer verzichtet 


(1) Effeharb fagt bei biefer Stelle, das Schloß heiße entweder nach bein 
Bache Ascafa, ober, wie Einige wollten, nad) feinem Gründer Askanius, Asken⸗ 
burg. — An biefe. Bauten Adelberts erinnerte ein fpäter gefegter Gedentfein, 

der die Inſchrift trug: | 
. Res fueram modica, modicam me nobilis auxit 
Praesul ‚Adelbertus, solus de mille repertus, 
Qui, quod honoris erat, studio sumptu peragehat, 
Ultra bis denos septem regnabat et annos. 
Ab anno Cfhristi) 1111 usque 1137, 
Renov. 1715. C. M.B. 
Adelbert erhielt um diefe Zeit von dem Albanskloſtet zu Mainz »in defensionem 
perielitantis eeclesiae« 170 Mark Silber Silbergefhirr und einen goldenen 
Kelch, 33 Mark ſchwer, wogegen er ihm einen Hof zu Hechtsheim verpfänbete, 
Dieſes Gelb ſcheint er auf bie Befeftigung Aſchaffenburgs verwandt zu haben. 
Der goldene Kelch foll, wie Reuter, Alansgulden, 53, glaubt, ein Geſchenk 
Karls des Großen geweſen ſein. 


780 Bingen. 

auf die Belehnung mit Ring und Stab, d. h. auf die Ernennung 
ber Bifchäfe und Aebte; dagegen gibt der Papſt nach, daß die 
Wahlen derfelben in Gegenwart des Kaiſers, jedoch ohne Gewalt 
und Beſtechung, geſchehen, und daß diefer bei firittiger Wahl 
mit Zuziehung oder. nach dem Urtheil der Metropoliten und 
Provinzialbifchdfe dem beffern Theil feine Zufimmung gebe und 
ibm Hülfe angedeihen Taffe. Der Erwählte empfängt durch bag 
Zeichen des Scepters die fürflichen Rechte. Diejenigen, welche 
in den entfernteren-Theilen des Reiches gewählt werden, haben 
innerhatb ſechs Monaten die Belehnung mit dem Scepter bei dem 
Kaiſer nachzuſuchen. Es iſt diefes das berühmte Wormfer oder 
Calixtiniſche Concordat, das nach einem halben Jahrhundert 
‚andanernder kirchlichen Streitigkeiten und daraus zum größten 
Berderben entſtandener Kämpfe endlich die erſehnte Ruhe brachte, 
In zweien Urkunden vom 23. Sept. 1122, die eine vom Kaiſer, 
die andere vom Papſt, worin einer dem andern die ihm zuge- 
ſtandenen Rechte verbriefte, war das Ergebniß ber Verhand⸗ 
lungen niedergelegt worden. Kaiferlicher Seits erhielt der Ber- 
trag die Zuftimmung der Erzbifchdfe von Mainz und Köln, der 
Bifhdfe von Bamberg, Speyer, Augsburg, Utrecht, Konflanz, 
des Abıed von Fulda, der Herzoge Frirdrih von Schwaben, 
Heinrih von Bayern, der Markgrafen Bonifazius und Theobald, 


des Rheinpfalzgrafen Gottfried, der Grafen Berengar von Sulz⸗ 


bach und Gottfried, und wurde mit dem goldenen Faiferlihen 
Siegel in feierlicher Betätigung von dem Erzfanzler Italiens, 
dem Erzbifchof Friedrich von Koͤln, ausgefertigt. 

Drei Jahre darauf, am 23. Mai 1125, flarb Kaifer Hein⸗ 
rich ; da er feine Nachkommen pinterließ, fo hatten die Fürſten 
wiederum freie Wahl, aus einem andern Haufe einen neuen 
König zu wählen. Ich weiß recht wohl, daß man vielfach ber 
Anſicht if, es habe den Kürften jedesmal eine freie Wahl, 
unabhängig von dem vegievenden Haufe, zugeflanden, und fie 
feien an feine Perfon gebunden geweien: allein ich beziche mic 
barauf, was ih Bd. 17 S. 11 aus der Vorrede zu Böhmers 
Negeften Ludwigs mitgetheilt babe, wo bdiefer große Kenner 
beutfcher Gefchichte bemerkt, daß unter Kur (electio) fein unbes 
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bingt freies und willfürliches Wählen verflanden wurde, fondern 
eher ein Anerfennen bes Berchhtigten, und daß nach den be= 
ſtimmten Gefegen des fränfifhen Reiches, welches auch bie 
Deutſchlands waren, die vegierende Familie ein Vorrecht hatte, 
fo daß eigentlich nur nach dem Ansfierben des Geſchlechts von 
Rechtswegen eine ganz freie Wahl flattfand. Kraft des ihm 
zuſtehenden Rechts, das von Alters ber bei einer Reichsvakanz 
dem Erzbifchof von Mainz die Berufung zur Wahl gab, lud jetzt 
Adelbert die Wähler auf Bariholomänstag (24. Aug.) nach Mainz. 
„In dem ung noch erhaltenen, an Bifchof Otio von Bam⸗ 
berg gerichteten Schreiben ‚- als deſſen Berfaffer Adelbert wahr 
fcheintih zu halten if,” beginnt Zaffe feine nad den Quellen 
bearbeitete Befchichte der Wahl Lothars, „zeigt fih das Streben 
deutlich, aus dem bisherigen Zuftand herauszufomnien. Es Tiegt 
darin die Kortfegung der ganzen Oppefition, die Adelbert gegen 
die Regierungsweife Heinrichs V ununterbrochen geäbt hatte, 
Der. Empfänger wird aufs Nachdrücklichſte an das herrſchſüch⸗ 
tige Berfahren Heinriche gegen Reich und Kirche erinnert und 
ermahnt, bei der neuen Wahl auf die Erhebung eines Könige 
zu wirken, von dem nicht Knechtſchaft, fondern für Fürften und 
Bolk Friede und gefegmäßiger Zuftand zu erwarten wären, 
„Unverföhnt mit den Sachſen, wenigftend mit Lothar, ihrem 
Herzog, war -Heinrih V geftorben. Lothar, ber immer an ber 
Spige der weltlichen Oppofition gegen ihn geflanden, war ſchon 
dadurch ein natürlicher Bundesgenofle der dem Kaifer feindlichen 
kirchlichen Beftrebungen geweſen, obgleich. bier innere Neigung 
mit äußerer Politif zufammentrafen, Jedenfalls mußte ihm die 
Kirche deshalb wiederum geneigt fein, Adelbert von Mainz, ber 
mächtigfte und einflußreichfte Prälat Deuiſchlands, der fo viel 
am Kampfe Lothard wider den Kaifer Theil genommen, war 
ihm, wenigſtens für den Augenblick, eng befreundet, Dazu kam 
der Ruhm friegerifeher Tapferkeit, den er im Kampfe gegen ben 
Kaiſer wie gegen bie Slaven erworben, und eine Bedeutfamleit, 
- die aus feinen nicht geringen, theild everbten, theils erheiratheten 
territorialen Befigthämern für ihn hervorgehen mußte, um bei der 
bevorfichenden Königswahl die Aufmerkfamkeit anf ihn zu lenken. 
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„Größere Aufpräche auf Yen Thron jedoch glaubte Friedrich 
der Hohenſtaufe, Herzog von Schwaben, der Neffe des Kaiſers, 
zu beſitzen. Er gründete fie auf feine nahe Verwandiſchaft mit 

dem Kaifer, von dem er überdies durch das Geſchenk der großen 
Befisthümer wie durch die, wenn auch nur mittelbare, Uebergabe 
der Regalien zum Nachfolger gleichzeitig defignirt worden war. 
Bon nicht geringerm Gewichte war feine enge Berfhwägerung 
mit Herzog Heinrich dem Schwarzen von Bayern,  deffen Tochter 
er geheirathet hatte ; eine Fräftige Unterfägung von Seiten des 
Schwiegervaterd war wohl zu erwarten. Auch Friedrich hatte 
fi Friegerifhen Ruhm erworben, aber im Kampfe gegen die 
Kiche und gegen Adelbert. Rom war alfo gegen ihn, Adelbert 
und die ganze kirchliche Partei in Deutfchland, und im nahenden 
Wahlſtreit mußte es fi zeigen, ob die geifllichen Kräfte den 
Ausfchlag zu. geben im Stande wären. 

„guvor aber fhon begann Adelbert'oon Mainz mit gewohnter 
Schlanpeit für feine geheimen Pläne zu wirken, und während er 
Friedrichs Bertrauen zu erlangen ſtrebte, unterhandelte er mit 
deffen Feinden und zweibeutigen Freunden zu feinem Berberben. 
-Diefe fprachen-Taut, um Friedrich ficher zu machen , von feiner 
Thronbefleigung als einer ausgemachten und unbeftrittenen Sache, 
und nicht minder gelang es Adelbert, die Kaiſerin durch falfche 
Berfprehungen infoweit zu gewinnen, daß ihm, worauf es ihm 
zunächſt am meiften ankam, die Regalien, welde Heinrich V 
fammt der Kaiferin in Friedrichs Schug geftellt hatte, aus⸗ 
geliefert wurden. Damit war für jene Zeit ſchon viel für 
Adelbert gewonnen, ‚obgleich das Schwierigſte, die Wapl ſelbſt, 
noch bevorſtand. 

„Nachdem nun ohne Zweifel, wie in den an die Wähler 
gerichteten Schreiben verlangt worden, für die Wahlzeit uud 
darüber hinaus bis vier Wochen ein allgemeiner Friede angefagt 
war, damit die zufammenftrömenden Wähler weder Gewalt Titten 
noch übten, kam man endlih an dem anberaumten Tage, am 
24. Auguft, bei Mainz zuſammen. Faſt alle Fürften des Reiche 
waren berbeigeeilt, Exzbifchöfe,, Bifchöfe und Aebte, Herzöge, 
Markgrafen und Grafen, mit ihnen der niedere Adel, die niedere 
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Beißtichleit und Mönche. Die Menge war dadurch befonders 
vermehrt, daß die Großen, wie es heißt, auf Aurathen Adels 
berts, der bei Ausführung feines Planes vielleicht einer milttä- 
riſchen Unterfügung zu bedürfen glaubte, ihre Kriegsſchaaren, 
deren Anzahl fih auf etwa 60,000 Mann belaufen haben fol, 
mit fi geführt hatten. Päpflicher Seits waren zwei Geſandie, 
Gerhard und Roman, eingetsoffen, aus Frankreich) der berühmte 
Abt Guger von St. Denys. 

„Auf beiden Seiten des Rheines Tagerten fich die Farften 
mit ihren Gefolgen: links Herzog Lothar mit den fächfifhen 
Fürſten, Markgraf Leopold von Defterreich und Herzog Heinrich 
von Bayern; rechts Herzog Eriedrich von Schwaben mit bem 
Biſchof Berthold von Bafel. 

„Za Mainz felbft verfammelte man fich zur Wahl; nur 
Friedrich hielt ſich, unter dem Vorgeben, daß er ſich in der 
- Stadt, mit der er ſeit den Kämpfen mit Adelbert ber noch in 
ber That geipannt fein mußte, für gefährbei halte, von der 
Verſammlung fern ; denn wie ſehr er auch überzeugt war, daß 
die Wahl nur auf ihn fallen fönne, fo wollte er doch abwarteıt, 
wohin ſich die Entſcheidung der Fürften neigen würde, um bann 
am fo unbehinderter feine Maßregeln ergreifen zu fönnen. 

„Mit einem geiſtlichen, nicht bedeutungslofen Alte wurde 
am 4. Auguſt die Berfamsmlung eröffnet, indem die vereinigten 
Bifchöfe den neugewählten Biſchoſ von Brixen nit nur beflä- 


Utgten, fondern aud ordinirten. Sollte Died dem zu ernennenden 


König nicht zeigen, daß die Kirche bei ben Beflimmungen bes 
Calixtiniſchen Coucordats fleben zu bleiben nicht gefonnen ſei? 
Denn nach biefem hätte ja der Ordination die Belehnung mit 
dem Scepter von Seiten ded Königs vorangehen müflen. 

„Die eigentliche Wahlverhandlung begann erfi am folgenden 
Tage in einem großen Saale. (!) Nachdem auf Anrathen des 


(1) Diefes gebt aus ber Narratio de electione Lotharii hervor, in ber’ 
es |päter Heißt, Adelbert babe die Thüre abſchließen laſſen (Moguntinus — 
ostium obserari praecipit). Dagegen erzählt Orderic. Vitalis, Adelbert habe 
während ber Wahlverhandlung gefagt: Barones, qui adsitis in Ahac planicie. 
Daraufhin fagt dann Böhmer, Reg. Lothars: „Die Wahl fanb auf ben Zelde 
zwiſchen Mainz, Hochbeim und Erbenheim fat.“ 
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einen päpſtlichen Legaten der Geſang: Komm, heikiger Geiſt! 
angeftimmt worben war, ſchlug Adelbert vor, vierzig Fürſten, fe 
zehn aus ben vier deutfchen Hauptkämmen der Bayern, Schwa⸗ 
‚ben, Sranfen und Sachen zu ernennen, denen die Wahl bes 
Königs‘ ganz überlaffen werden folle. . Der Borfchlag wurde 
allgemein angenommen und befimmt, daß der von den Bierzigen 
erwählte König von Allen als ſolcher anerfannt werden würde, 
Aber die Vierzig konnten fi ‚über Eine Perfon nicht vereinigen 
und fehrten nach lange abgefonderter Berathung zurüd, um der 
Berfammlung anzuzeigen, daß fie vier Perfonen in Vorſchlag 
braͤchten, aus denen man ben König wählen möge: den Herzog 
Sriedrich von Schwaben, den Herzog Lothar von Sachſen, den 
. Markgrafen Leopold von Defterreich und den abweſenden Grafen 
Karl von Flandern, einen Sohn Königs Kanut von Dänemarf. 
Sogleich ‚aber wiefen Lothar und Lespold' unter Thränen und 
Kniebeugungen, wie erzählt wird, jede Rückſichtnahme auf fie 
son fih, indem fie verfiherten,, daß der gefunfene Zuftand des 
- Reiches eines kräftigern Herrichers bebürfe, als fie ihm fein 
koͤnnten. 

„Hiervon in Kenntniß geſetzt, glaubte Herzog Friedrich num 
feiner Sache ganz gewiß zu fein und zog am nächſten Tage ohne 
Gefolge nah Mainz in die Berfammiung , die er bisher vers 
mieben hatte, um feine Wahl von den Fürften entgegenzunehmen, 
est aber erhob fich Adelbert und legte den von den. Bierzig 
zur Wahl vorgefchlagenen drei Fürſten die Frage vor: ob fie 
bereit wären, denjenigen von ihnen ohne Widerfireben ald König 
anzuerfennen, der von den verfammelten Fürſten erwählt werden 
. wärbe ? Lothar und Leopold wiederholten Darauf ihre Bitte vom 
vorigen Tage, daß man bei der Wahl auf fie Feine Rüdfiht 
nehmen möge, und verfprachen, jedem fih zu unterwerfen, ben 
bie Berfammlung zum König erfiefen würde. Friedrich aber, 
der fo feine fichere Ausficht auf den Thron wieder in Trage 
geftellt fah, gab zur Antwort, er wolle und könne ohne vorher⸗ 
gegangene Berathung mit den Seinigen, die im Lager zurüd« 
geblieben wären, hierüber feine Entfcheidung von ſich geben. 
Mit der bittern Ueberzeugung , die Stimmung der Fürflen im 
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Allgemeinen. bisher wißfannt zu haben, verließ er bie Berfamme 
kung. Ein allgemeiner Unwille war die Folge dieſes Benehmens. 
Friedrichs Antwort zeigte ganz offen, wie er nicht bloß die Krone 
als ein ihm Gebührendes in Anſpruch nahm, fondern auch einer 
ibn feindlichen Entſcheidung Widerſtand zu leiften gefonnen fei. 
Die Fuürſten ſahen füh dadurch in ihrem Waplrechte gefränft, 
und es beburfte kaum neuer Aufreizungen, um fie eutſchieden 
gegen Friedrichs Erhebung zu flimmen. 

„So war Alles für den folgenden Tag (den 27.) zur Ent⸗ 
ſcheidung vorbereitet. Die Sigung wurde in Abweſenheit der 
Herzoͤge Friedrich von Schwaben und Heinrich von Bayern ers 
öffnet. Wiederum richtete Adelbert an Lothar und Leopold die, 
beuteefchon anders lautende Frage: ob, nachdem fie für ihre 
Derfonen Die Krone.von fich gewiefen, fie jeden von ben Fürften 
beliebig aufgefellten König anzuerkennen gefonnen wären 8 
Beide befapten. Run forderte Adelbert die Verſammlung auf, 
fie möge, ohne fih nun weiter auf die von den Bierzigen vor» 
gefhlagenen vier Fürften zu beſchränken, berathen, wer König 
fein ſolle. Es fam jedoch zu feiner Berathung; denn ploͤtzlich 
‚erhoben viele Laienfürften dad Geſchrei: Lothar fol König fein! 
ergriffen den vergeblich Widerfirebenden und erhoben ihn unter 
Rürmifchen Zurufungen auf ihre Schultern. 

„Biele andere Fürften, und unter ihnen befonders bie baye⸗ 
riſchen Bifchöfe, widerfegten ſich dieſer ungeſtümen Entfcheidung 
und wollten, als fie fi darauf auf ihren Sitzen bedroht ſahen, 
die Berfammlung verlaſſen. Dies hinderten Adelbert von Mainz 
und die Fürſten feiner Partei, indem fie die Thüre abzuſchließen 
befahlen. Nun erreichte der Tumult den höchſten Brad; wäh: 
send in der Berfammlung Lothar, aller Anflrengungen ungeachtet, 
fih aus feiner unbequemen Lage zu befreien, unter lautem Bei⸗ 
fall und Widerfpruch umbergetragen wurde, erhob die Draußen 
serfammelte Menge, ohne den gewählten König zu kennen, 
Rürmifchen Beifall, 

„Den Bemühungen des anwefenden Kardinal⸗Legaten und 
einiges anderen Fürften gelang es jedoch endlich, die Ruhe wieder 
berzuftellen ; darauf nahm Jener, dev, wie fi bier zeigt, als. 
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Repräfentant des römifchen Stuhles ganz mit dem PM ane Adels 
berts, Eriedrih vom Throne auszufchließen, einverfianden war, 
bie widerfprehenden Bifchdfe bei Seite und flellte ihnen mit 
heftigen, eindringlichen Worten vor: „„an ihnen wäre es, zur 
Eintracht und Ruhe zurüdzufehren und fo den minder Bernünfs . 
‚ tigen ein gutes Beifpiel zu geben; im andern Falle wäre alle 
Schuld an Raub, Brand und Mord, die aus der Iwietracht 
nothwendig hervorgehen müßten, ihnen allein zuzuſchreiben.““ 
Demungeachtet wiederholten Erzbiſchof Konrad non Salzburg und 
.Bifchof Hartwig von Regensburg, fobald fie zu Worten kommen 
fonnten, wie unwärdig des Reichs und ber Föniglihen- Ehre eine 


fo ungehörige und gewaltfame Erhebung fei, ja fie verlangten 
die Beſtrafung derer, welche jenen Sturm erhoben hatten, und - 


ſprachen fih endlich entichieden dahin aus, daß fie in Abwefen- 
heit Herzogs Heinrich von Bayern fein Botum abgeben würden, 

„Run wurden Unterhandlungen mit Herzog Heinrich ent 
weder erſt begonnen oder nur erneuert, Es galt, ihn dem In⸗ 
fexeffe feines ‚Schwiegerfohnes “Friedrich abmwendig zu machen. 
Wir find ohne Nachricht, welche Hebel hierbei in Thätigfeit 
gefegt worden find ; doch wurden ohne Zweifel, wenn von den 
fpäteren Ereignifien ein Rückſchluß zu machen if, dem Herzog 
für feine Sinnesänderung große Ausfichten eröffnet: genug, es 
gelang, ihn zu gewinnen und in die Verſammlung zurüdzuführen. 

„Kein Zweifel war jegt mehr, daß die meiften Stimmen 
fih für Lorhar vereinigen würden, und bie Kirche beeilte fich, 
noch vor der letzten Entſcheidung ihre Bedingungen zu ſtellen; 
fie forderte: „„Die Kirche fol die von ihr immer erſtrebte Freis 
heit erhalten; auf die geiftlichen Wahlen foll fi der König 
“ alles Einfluffes entfchlagen, weder durch Einſchüchterung noch 
durch Bitte auf fie einwirken, noch feine Gegenwart dazu erforders 
lich fein laſſen. Der alfe freien Wahl fol die kanoniſche Kons 
fetration folgen und hierauf erſt der König das Recht haben, 
ben ©eweihten feierlich: durch das Scepter, jedoch unentgeltlich, 
mit den Regalien zu beiehnen und ihn dur den Eid der Treue 
ſich zu verbinden, indeß unbefchadet der für denfelben aus feinem 
geifligen Stande eutfpringenden Pflichten.““ 
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nDiefe, wie es fcheint, urkundlich aufgefegten Forderungen 
der Kirche, welche faft alle im Calistinifcyen Konforbate dem 
Kaiſerthum noch gelaffenen Vorrechte umfürzten, gehand Lothar zu. 

„Ohne der Wahrheit Abbruch zu thun, kann man nicht 
leugnen, daß er hiermit dem faiferlichen Anſehen mie ber Ehre 
des Reiches eine große Wunde ſchlug. Mit Unrecht jedoch greift 
man Lothars perfönlihe Würde an, wenn man behauptet, Egois⸗ 
mus und Vuſt, zu herrſchen, feien die Motive feiner Zugeſtänd⸗ 
niffe gewefen. Er war in ber That fo ganz aus inuerer Ueber⸗ 
zeugung der Kirche ergeben, daß ex ihr die Stellung über dem 
Staate nothivendig anerkennen mußtg und ihr. jetzt nur Rechie 
zugefland, die feiner Gefinnung nad ihr gebührten. Diefe Ges 
finnung bat Lothar nicht bloß in feinen Kämpfen gegen Heintih V, 
wo jebocd feine kirchlichen Sympatpieen mit feinen politifchen zus 
fammentrafen und daher nicht in ihrer Reinheit gefondert vor 
unfer Auge treten können, ſondern auch während feines ganzen 
nachherigen Lebens bewahrt. Wenn er fpäter, zum Bewußtſein 
des ungemeinen Berlufted gefommen, den die Saiferliche Macht durch 
die Zugefändniffe erlitten, das alte Inveſtiturrecht zusüdverlangt 
hat, aber auf die Weigerung des Papfled, der damals ganz in 
feiner Gewalt war (im J. 1130 in Lüttich), diefe Forderung 
aurüdnahm, fo-beweift dies nur ben vollfommenen @egenfag feiner 
Natur zu der feiner Vorgänger und Nachfolger auf dem Throne 
und feine innerſte Ueberzeugung von der Superiorität des Kirche, 

„Ungeachtet jener Zugekändniffe übrigens Fam Loibar wäh 
zeud feiner Regierung nicht felten in den Fall, auf die geiftlichen 
Wahlen einen ſtarken Einfluß zu üben. Man würde jedod Unrecht 
thun, ihm daraus einen Vorwurf zu machen und mit Albert von 
Stade auszurufen: Lothar habe mehr verfprocden, als gehalten. 
Die jest far regelmäßig zwifigen Bifhofewahlen, über deren 
Schlichtung im neuen Traftate nichts feftgefegt. war, worin es 
daher bei den Beſtimmungen des Ealixtinifchen Lonkordates blieb, 
forderten von ſelbſt die perfönliche Entfcheidung des Koͤnigs, ſo⸗ 
sie: Zeit und Umfände es ihm oft unmöglich machten, fich genau 
an die im Traftat feftgefepte Reihenfolge von Wahl, Konfekration 
und Belehnung zu halten, 
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„Nachdem nun jene Forderungen der Kirche von Lothar zu⸗ 
geſtanden waren, wurde er von den verfammelten Fürſten Sonn⸗ 
tage am 30. Auguſt (*) einfiimmig zum König, dem dritten ſeines 
Namens, gewählt. In feierliher Fürſtenverſammlung nahm 
- bierauf‘ Lothar am folgenden Tag yon ben 24 anwejenden Dis 
fchöfen und vielen Achten den Eid der Treue entgegen, ohne 
jedoch von ihnen, als Beiftlichen, ‚den Lehenseid zu verlangen. 
est eilten auch die weltlichen Fürſten herbei, Ieifteten ihm den 
Lehenseid wie den der Treue und erhielten von dem König bie 
DBefätigung der Reichegäter, die fie inne hatten. 

„Rur Herzog Friedrich hielt fi ‚noch immer, erzärnt über 
den Berluft der fo fiher erwarteten Krone, fern. Bergeblich ließ 
ihın Lothar die Belehnung mit 200 Mark Einkünften anbieten, 
bis es endlich der Ueberredung Bifhofs Hartwig von Regensburg 
und der Abrigen Fürſten fowie der eigeneu Erkenntniß des Noths 
wendigen gelang, ihn zur Unterwerfung zu bewegen. Drei Tage 
nach der Wahl Cam 2, Sept.) huldigte er dem neuen König, 
ohne indeß die angebotenen Einfünfte anzunehmen, 
| „Daranf begab fih Lothar nad Aachen, um in der alten 
Kaiſerſtadt fi die Krone auffegen zu -Iaffen. Die päpftlichen 
Legaten, zwei Erzbifhöfe, acht Bifhöfe, viele Achte und die vor⸗ 
nehmſten Fuͤrſten des Löniglichen Hofes begleiteten ihn dahin. 
Sonutags am 13. Sept. wurde dort Lothar, während Geiflidh- 
keit und Volk feRliche Hymnen fangen, vom Erzbifchof Friedrich 
von Köln zum deutfchen König gelalbt und gefrönt, Seine Ges 
mahlin Richinza erhielt bald darauf ihre Krönung von bemfelben 
Erzbifchof in Köln.” 

Die Wahl Lothars war alfo hauptfächlich das Werk Adel- 
berts gewefen, welcher dem neuen König, wenn man von einer 
Heinen, bald vorübergegangenen Mißſtimmung abjieht, Treue und 
Freundfchaft bis zum Tode bewahrte und an defien Thätigfeit 
mit Rath und That Theil nahm. Auf dem gegen: Ende Nov. 
1125 in Regensburg gehaltenen Reihetag war ed vorzüglich 
Adelbert, der die Frage zur Entfcheldung brachte, ob die vom 


(1) Annal. Disibodenbergenses: »Lotharius dux Saxonie III Kal 
Septembris Moguncie constituitur.« 
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Reg gerechter Weiſe Rebellen abgeſprochenen und bie für Reichs⸗ 
Iehen eingetaufchten Güter. zum Reich oder zum Privatbefig des 
Könige gehörten, und welcher, als die Frage dahin beantwortet 
wurde, daß das Reich die näheren Anſprüche habe, es betrieb, 
- daß auf Grund diefes Ansſpruchs von dem Herzog Friedrich die 
Bäter für das Reich zurüdverlangt wurden, bie Heinrich V auf 
jene Weiſe an fein Haus gebracht und auf die Hohenftaufen vers 
erbt hatte. Auf dem Reichstag zu Straßburg nach Weihnachten 
desſelben Jahrs war es wieder Adelbert, der ſich für die Abtei _ 
St. Blafius gegen die Eingriffe des Biſchofs von Bafel in ihre 
Freiheiten verwandte und eine koͤnigliche wie fpäter eine päpfl« 
‚ liche Berätigung Ihrer Unabhängigfeit von jenem Bifchof erwirfte, 
" Ende Juli 1126 war er bei dem König-wiederum in Straßs 
Burg, wo auch die Erzbifchöfe Adelbert von Bremen und Norbert 
von Magdeburg (der berühmte Stifter bes Praͤmonſtratenſerordens, 
erſt am 18. Zul. gewählt und am. 25. von Udo von. Raumburg 
konſekrirt) fowie die Bifchäfe Siegwarb von Minden, Theoderich 
yon Diünfter, Diethard son Osnabräd, Dito von Halberfiadt _ 
und Meingot von Merfeburg anweſend waren. Ihnen übertrug 
Lothar die Berathung, wie der feit fünf Fahren dauernde Würz- 
burger Biſchofsſtreit beizulegen fei, der feit dem 1125 erfolgten 
Tod Rufers in ein anderes Stadium getreten war, indem man 
Segen den jegt von Adelbert begünfiigten Gebhard den Embricho 
von Leiningen gewählt hatte. Adelbert gab dem nach Straßburg 
gefkommenen Gebhard den Rath, fich ſelbſt an den Papft zu wenden; 
es war bas jedoch vergeblich, deshalb ließ ihn Rothar falten und 
erkannte Weihnachten 1127 zu Würzburg den Embricho an. 
Die Erzbiſchoͤfe Adelbert von Mainz, Norbert von Magde⸗ 
burg und Konrad von Salzburg waren an diefem Tag bei dem 
König in Würzburg, da fam die Nachriht, dag Friedrich von 
Schwaben und die Anhänger ber fränkifhen Dynaſtie, die feit 
der Regensburger Entſcheidung feindfelig aufgetreten und biäher 
vom Kriegsgluck begünftigt waren, den Bruder Friedrichs, Herzog 
Konrad, aın 18. Der, zum Gegenfönig aufgefellt hätten. Sogleich 
ſprachen bie Erzbifcpöfe und die übrigen anweſenden Bifchöfe über 
ihn den Dann aus. Kourad ging darauf nach. Italien und ließ ſich 
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zu Monza und Mailand frönen, während deſſen Friedrich bie 
Zeindfeligkeiten in Deutfchland fortfegte. Speyer war auf feiner 


Seite- und wurde deshalb von Lothar, den Adelbert mit einer _ 


Rarfen Manufchaft unterffüste, befagert: Die Stadt. widerfiand 


lange Zeit, bis endlich durch Adelberts Bermittelung ‚eine frieds. 


liche Löfung dadurch herbeigeführt wurde, daß die Vornehmen 
der Stadt Treue ſchworen und Geißel fiellten, worauf der König 
die Belagerung aufhob und gegen den 11. Nov. abzog. Dann 
feierte er Weihnachten in Worms, wo Adelbert, Meginher von 

Trier, die Biſchoͤfe von Wormd, Speyer und Meg nebſt vielen 
Aebten und Grafen bei ihm weilten. 

Imn naͤchſten J. 1129 vergaß jedoch Speyer feines befchwornen 
Bertrags und ging wieder offen zu den Gegnern über. Nochmals 
frhritt Lothar zur Belagerung, und jest mußte es ſich ergeben. 
Am 3. Jan. 1130 zog er in königlichen Pomp, die Krone auf 
dem Haupt, als Herrſcher in die Stabt ein. In demfelben Jahr 
308 er auch vor Nürnberg, wo vor brei Zahren die Empörung 
der Hohenflaufen einen Triumph gegen ihn gefeiert hatte; jetzt 
fiel auch diefe Stabt in feine Hände. 

Inzwiſchen wurde feine Aufmerkſamkeit durch ein anderes 
wichtiges Ereignig in Anfprucd genommen. Am 14. Febr. 119 
war Papſt Honorius II geſtorben und an feine Stelle Innocenz II 
gewählt worden, dem gegenüber glei) darauf eine größere Zahl 
yon Rardindlen einen audern Papft, Anallet II, aufſtellte. Beide 
ſuchten Lothars Gunſt zu gewinnen, doc diefer entfchied ſich weder 
für Innocenz, noch für Anaklet, fondern berief eine Verſammlung 
nah Würzburg, an der Adelbert höchſt wahrſcheinlich Antheil 
nahm, und von welcher der nach Frankreich geflohene Innocenz 
am 18, Det. auerfannt wurde. 

Im März 1131 Tamen Lothar und Innocenz in Lüttich zus - 
faınmen. Eine glänzende Menge kirchlicher Häupter war da ver⸗ 
ſammelt; aus Deutfchland kamen über dreißig Bifchöfe, darunter 
Adeibert. Hier war es, wo ber König, wie oben beräßrt wurde, 
das Inveſtiturrecht zurüdforderte. Der Papft erfchraf auf das 
‚Heftige; felbR von aller äußern Macht entblögt, denn Rom war 
in der Gewalt feines Gegners, und ganz in die Gewalt Lothars 
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gegeben, begann er das Schidjat Paſchalis DI zu fürchten. „Aber 
Lothar war fein Heinrich V, Gewaltmittel gegen die Kirche lagen 
ihm fern, und bald gelang ed der Beredtſamkeit des Heiligen. 
Bernard, der den Papſt begleitete, ben König zum Fallenlaſſen 
feiner Borberung zu bewegen.” 
| Bald darauf, im Zul. 1131, hielt Adelbert mit dem päpfe: 
lichen Legaten Matthäus eine Synode zu Mainz, auf welcer die 
Biſchöfe von Augsburg, Eichſtädt, Bamberg, Würzburg, Speyer, 
Worms, Hildesheim und der König erſchienen. Trithem berich⸗ 
tet, bier fei Innocenz wiederholt anerkannt werden ; außerdem 
wurdeu bier aber auch Sachen der Trierer und Straßburger - 
Diöcefe verhandelt, Bruno von Straßburg, wegen gewaltfamer 
Erhebung nicht auerfannt, entjagte freiwillig; wegen bes von 
einem kleinen Theil des Klerus gewählten Albero von Trier wurde 
zu Gunften der widerſprechenden Laien von Lothar dahin ents 
fehieden, daß er feine Billigung nur dann ertheilen würde, wenn 
- Ralen und Geiſtlichen ihre Stimmen für Albero yereinigten. Albero 
wurde indeß gegen Ende des Jahres von Innocenz in Bienne 
konſekrirt und am 10, April 1132 von Lothar in Aachen inveRirt. 
An dem am 15. Aug. 1132 von Würzburg aus angetretenen 
- Römerzmug, auf welchem Lothar den Papſt Zunocenz nah Rom 
zurüdfährte, der ihm am 4. Sun. 1133 im Lateran die Kaiſer⸗ 
krone auffegte, nahm Erzbiſchof Adelbert feinen Autheil. Schon 
feit der Mainzer Syndde ſcheint ex den Hof bed Königs ges 
mieden zu haben, und es iß fein Zweifel, bag er Unwillen gegen 
ihn im Herzen trug. Es erhellt biefes aus einem Brief, ben 
‚Herzog Heinrich von Bayern in dieſer Zeit an feinen Schwieger⸗ 
vater, den König, fchrieb, worin er ihn ermahnte, dem Erzbiſchof 
nicht fein ganzes Herz zu öffwen, fondern ihm nur bemerklich zu 
machen, daß er ihn vor ben Uebrigen liebe: denn er rede in Liſt 
friedliche Worte, aber fein Wille fei feindlich; er. habe Honig im 
Munde, trage aber Galle im Herzen. Worauf fig dieſes bezieht, 
wiffen wir nicht. Vielleicht hatte es Adelbert vexiegt, Daß er feinen 
Birten, den Herzog Friedrich von Schwaben wieder in Gnaden 
aufzunehmen, nicht entſprechen wollte: deun Friedrich hatte, um 
ſich mit dem Erzbiſchof zu verföhnen, dieſen aber. von dem König 
19 * 
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abzuziehen, nad dem Tode feiner Gemahlin Judith des Erz: 
bifchofs Nichte Agnes, die Tochter feines Bruders Friedrich, ges 
heirathet, und fo fonnte es gefchehen, daß er durch Adelbert in 
der nächften Zeit mit Lothar wegen Frieden unterhandeln ließ; 
dann mag aber auch eine völlige Beflegung der Hohenflaufen 
nit im Plan Adelberts gelegen haben. Wie fih biefes aber 
aud verhalten mag, das eingetretene Mißverbäftuiß brachte Feine 
öffentliche Störung hervor; wenigſtens fuchte Lothar Alles zu thun, 
einen Bruch zu vermeiden oder auch nur zu zeigen, daß ihm 
Adelberis Mipftimmung befannt ſei. Im Det. 1133, nad feiner 
Räückehr aus Stalien, bielt er in Mainz einen Reichstag, nad 
welchem Adelbert fedoch von Neuem zeigte, daß er mit den Haud⸗ 
Iungen des Kaifers nicht überall mehr einverfianden war. Bon 
- Mainz hatte fi) nämlich Lothar nad Bafel begeben, wo nad 
dem Tode bes Bilchofs Berthold die Wahl auf Heinrich gefallen 
" war, den aber der Papft verworfen hatte. Der Kaifer bewog 
bei feiner Anwefenheit nun Geiſtlichkeit und Boll, den ihm ers 
gedenen Adalbero von Nienburg zu wählen, und dies veranlaßte 
ben Erzbiſchof Adelbert zu einem Schreiben an den Biſchof Otto von 
Bamberg, worin er das Benehmen des Kaiſers heftig tadelte uud 
unter Anderm ſagte, es ſei ſchmerzlich zu ſehen, wie kauoniſche 
Wahlen der Biſchöfe nach dem Willen des Kaiſers kaſſirt würden 
and dieſer nach feinem Gefallen andere einfege, die ihm beliebten; 
das fei jegt bei der Kirche zu Baſel gefiheben. - 

Es blieb jedoch bei dem brieflich ausgeſprochenen Tadel; 
Adelbert, der wohl einfehen mochte, daß gegen Lothar bei den 
übrigen Bifchöfen nichts auszurichten war, fand es gerathener, 
ſich nicht zu überwerfen, fondern fiy wieder an den Kaifer an⸗ 
zufchließen, der im J. 1134 den nennjährigen Kampf mit den 
Hohenſtaufen durch einen etwa zwei Mouate dauernden Feldzug 
vollfommen beendigte. Es mag das auch auf Adelberis Bers 
halten bedeutend eingewirft haben. Als Lothar am 17. März 
4135 einen Reichstag in Bamberg hielt, einen. der glänzendſten 
feiner Regierung, war Adelbert anwefend, außer ihm der Kardinals 
bifchof Dietwin, die Erzbifchöfe von Köln, Salzburg, Magdeburg, 
zrier, Bremen und Befangen, bie Bilchöfe von Bamberg, 
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Negensburg, Paffau, Eihfäbt, Würzburg, Herzog Heinrich von 
Bayern, Herzog Ulrich, Sohn des Herzogs Engelbert von Kärn⸗ 
then, mehrere Mark⸗ und Pfalzgrafen. Herzog Friedrich von 
Schwaben kam, begleitet von den Seinigen, und warf ſich dem 
Kaiſer zu Füßen. Welche Schickſalswendung! So hatte einſt 
zu Mainz Lothar vor Heinrich V gelegen. Dasſelbe Schauſpiel 
erneute Friedrichs Bruder, der Gegenfönig Konrad, am 29. Sept, 
zu Mäplhaufen in Thüringen. Zu den Füßen des Kaifers liegend, 
erhielt er unter denfelben Bedingungen, die Friedrich eingegangen, 
Berzeihung. Lothars milder Sinn zeigte fi hier unverkennbar ; 
dem geflürzten Rivalen gab er feine früheren Befigungen zuräd, 
ernannie ihn zum Reichsfahnenträger (vexillifer), ehrie ihn auf 
jede Weife als feinen Freund und entlieh ihn mit veichen Ger 
ſchenken. J 
Weihnachten 1135 begab ſich Adelbert nach Speyer, wohin 
Lothar die Fürften zufammenberufen hatte, um einen neuen Feld⸗ 
zug nach Italien zu beratben, und er begleitete den Kaifer von da 
nah Sachſen, wo er fih bei ihm am 1. März 1136 in Goslar 
befand, und wo in feiner, des päpftlichen Legaten Gerhard: und des 
Biſchofs Bernhard von Hildesheim Gegenwart an die Stelle des 
abgefegten. Bilhofs Dito von Halberftadt und nach einer darauf 
erfolgten zwiefpältigen Wahl der Bicedom der Halberſtadter Ricche, 
Nudolf, gewählt wurde, Am 12. April ertheilte ihm Adelbert in 
Erfurt die bifchöflihe Konfefration, und nachdem er darauf in 
- Gegenwart. mehrerer ſächſiſchen Bifhöfe am 10. Mai das Klofter 
Walfenried eingeweiht, reifle er nad Werfeburg , wohin ber 
KRaifer auf den 10. Mai eine große Fürftenverfammfung ausges 
fchrieben hatte. Man- fieht, daß die Bitterfeit, welche er eine 
Zeitfang gegen den Kaiſer gebegt , wieder gefchwunden und bie 
alte Freundſchaft wieverhergehellt war. Au dem Feldzug nad 
Italien, 1136 und 1137, betheiligte er ſich indeffen nicht, obſchon 
fo viele andere deutſche Prälaten, die Erzbiſchöfe von Trier, Köln . 
und Magdeburg, 3 Bilchöfe und viele Achte denfelben mitmachten. 
Er weihte Ende des J. 1136, am 27. Dec., den Abt Buno von 
Difibodenberg,, ging im Jun. 1137 nad Fritzlar, wo er das 
Kloßer Fredesloh gründete, und farb bald darauf, am 23. Zuni. 
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Nadfichtlich feiner politiſchen Thätigfeit laſſen fich nach dem 
Befagten drei Perioden unterſcheiden. In der erfien war er als 
Kanzler mit dem Kaifer gegen den Papſt, als Erzbiſchof in der 
zweiten gegen den Kaifer nrit dem Papfl, und in der dritten mit 

dem Kaifer und mit dem Papſt. Die Umwandlung in der zweiten 
Periode, in weicher er von feinem Gönner, dem Kaiſer, abfiel und 
zum Papft überging, wird ihm zum Borwurf gemacht, wie denn 
3. B. Stenzel jagt, da er fih vom Kaifer habe belehnen Taffen, fo 
önne unmöglich wahre Zrömmigfeit dev Grund feiner Handlungen 
geweien fein; nad meiner Anficht iſt aber nicht dieſes Berhaften, 
fondern das in der erſten Periode ein tadelnswerthes. Band ihn 

- auch fein Amt ald Kanzler, an den König, fo band. ifn nicht 
minder feine Stellung ale Beiftticher an den Papſt, und im 
Miderftreit der Pflichten zwifchen dieſem und jenem durfte er es 
nicht mit dem gewaltshätigen Heinrich halten, noch viel weniger 
denfelben zur Gefangennehmung des Papftes verleiten und dadurch 
leßtern zu einem Zugefändniß bringen, das ber Kirche ent⸗ 
gegen war und als erziwungen wieder zurüdgenommen werben 
mußte. Rachdem er aber, wie man dod unterftellen muß, als 
Erzbifchof diefes Unrecht und die Willkür Heinrichs in geiſtlichen 
Dingen wie gegen die Zürften erfannt. hatte, wäre es unverzeih⸗ 
lich geweien, auf diefer Bahn fortzumaudeln, da war es Pflkht, 

- "dem frühern Goͤmer gegenüberzutreten. 

Ganz anders mußte fi das Verhäliniß des Erzbiſchofs und 
Rerſten Reichäfirften, als das bes Ranzlers, zu dem Kaiſer ges 
ſtalten. Ob es aus Frömmigfeit oder Rechtsgefühl geſchah, oder 

ob er zum Papſt überging, weil Bölfer und deutſche Yürften 
gegen gewaltthätige Kaiſer immer nur die einzige Stüge am 
römiſchen Stuhle fanden, iſt eine müßige Frage; daß er es 
tyat, zeigte, wie er fich beſſerer Erkenntniß nicht verfhloß, und 
daß es ihm voller Ernſt damit war, beweift feine Einkerkerung, 
der er hätte entgehen ‚oder ber er body hätte entledigt werden 
fünnen,, wenn er zum zweiten Mal gegen bie Kirche habe 
handeln wollen. Daß er, nah Worms gebracht, wo fiher mehr 
als die Abtretung ber Burg Trifels von ihm verlangt wurde, 
nichts eluräumte, geht aus ber Wiederabführung in das Gefäng- 
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niß hervor, iſt aber auch ein Beweis von der Aufrichtigkeit ſeiner 
Sinnesänderung. 

Adelberts kirchliche Tharigkeit iſt ſo groß, daß ich ſie nur 
andeuten kann; in den chen in Druck befindlichen Regeſten der 
Erzbifchöfe von Mainz, die Dr. Will in Regensburg aus dem 
Nachlaſſe Boͤhmers herausgibt, wird biefelbe in ihrer ganzen 
Ausdehnung. zu Tage treten. Seiner Fürforge erfreuten ſich im 


.3. 1123 die Klöſter Ilbenſtadt in der Weiteren und Breitenau 


-in Heften. Jenem, bas Gottfried von Kappenberg gegründet 
hatte, verlieh er außer der Freiheit, ſich ſelbſt feinen Abt au 


‚wählen, das Recht, zu predigen, zu taufen, zu beesdigen, fih _ 


einen Bogt zu beſtellen und demfelben die Bogtei wieder zu ent» 
ziehen, wenn er fich Uingebührtichfeiten zu Schulden fommen laſſe. 
:Diefem, von dem Grafen Werner. von Orüningen: gegründeten, 
eriheilte er ebenfalls das Privilegium der freien Abte«-und Vogts⸗ 
wahl, unterwarf ed unmittelbar dem Mainzer Erzſtuhl und ver⸗ 
mehrte feine Befigungen noch Durch zwei Höfe und. einige Zehnt⸗ 
gefälle. Den erfien Abt Drutwin hatte er 1119: geweiht. 
Dem Kloſter Diſtbodenberg fücherte er. 1127 die Erhebung 
‚Ber ihm gebührenden Zehnten und beflätigte ibm 1128 in einer 
ausführlichen Urkunde feine ſämtlichen Befigungen. Seinem 
Dombapitel ſchenkte ex einen Hof zu Bierſtadt und ein But zu 
Spurtenheim und vermehrte deſſen Einfommen 1130 weiterhin 
durch verſchiedene Güter zu Sulzheim im Nahgau und an einigen 
anderen Orten. In demfelben Jahr erhob er die dem Albans⸗ 
ſtiſt untergeorbnete Propſtei Johaunisberg im Rheingau zu einer 
feibſtſtändigen Abtei, nahm das Kloſter Pfaffenſchwabenheim in 
feinen Schuß und eniſchied einen Streit zwiſchen dem Kloſter 
Difibedenberg und dem Biltorsflift wegen bes Zehateue vom 
fatifchen Lande zu Sobernheim. . we 
Seine wichtige Stiftung bleibt indeſen das Kloſter Eben 
bach, wo man auch bis in bie neueſte Zeit feine Grabſtätte 
vermuthete, geftügt auf Trithem, der jagt: Anno Volmaris 
Abbatis XVIL Indict. Rom. XV, die vero mensis Juni XXIH 
mortuus est Adelbertus Archiepiscopus Moguntinus et in mo- 
nasterio Eberbach, quod ipse fundaverat, sepultus fuit. Als 
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Joannis im 3. 1717 die Eberbacher Mönde bai, ihm die Grab⸗ — 


flätte zu zeigen, mußten dieſe ſedoch geſtehen, daß Fe ihnen un⸗ 
befannt ſei. Bodmann erfi,-und wohl nah ihm Werner, Dom 
zu Mainz, ftellten auf, daß er ta der von ihm gegründeten St. 


* 


Gotthardskapelle zu Mainz muͤſſe begraben worden fein. Mit 


großem Scharffinn bewies enblich Bär, dipfomatifche Geſchichte 
der Abtei Eberbach, 1-, 49 u. f., daß Adelbert keineswegs in 
Eberbach, fondern nur in der Gotthardskapelle ruhen fänne, 
Aber fo lange man bier die Grabflätte nicht gefunden hatte, blieb 
Bärs Nachweis doch -immer nur ein höchſt wahrfcheinlicher, kein 
pofitio gewifler. Diefe Gewißheit iſt erſt im J. 1851 erfolgt, 
als auf Beranftaiten des Herausgebers des erften Heftes von 
Bärs Gefchichte von Eberbach, des Archivars Habel, in der Gott⸗ 
hardöfapelle eine Unterfuhung Rattfand. (1), worüber er in jenem 
Werke umſtändlich Rechenſchaft abgelegt hat. Man entvedte 
‚nämlich in der Kapelle 19% Fuß vom Altar entfernt eine Gruft, 
bie mit einem 14 Zoll aus der Oberfläche bervoriretenden, aus 
mehreren Stüden beftehenden Grabflein bededt war, Die Gruft 
war 6 Fuß 7 Zoll lang, 3 Fuß 4 Zoll breit und beirug im 
Lichten A Zug 8 Zell. Man fand darin außer einigen vermo⸗ 
derten Knochenüberreſten und kaum noch kenntlichen Holzipuren 
eine fängliche vieredige Bleiplatte, einen Heinen Kelch nebfi einer 


Batene von fehr dünn getriebenem Silber und das 34 Zoll lange 


Fragment eines achtedigen Eifenbeinftüdes, welches nach der an« 
gedeuteten Krümmung augenfiheinfihd ben obern Theil eines 
fpiraiförmig gebogenen bifhöflihen Stabes gebildet hatte, deffen 
gänzlich vermoderter Schaft nur als ein ſchwarzer Streifen von 
nicht mehr zufammenhängenden Holzfaſern noch erkenubar war. 
Die 7 6° Lange, 4 5° hohe und 13° dide Bleiplatte war 
Anfangs für die Weberrefte eines bleiernen Sarges gehalten 
worden; von der Erde gereinigt entdeckte man aber neun mit 
Doppelfinien eingefchloffene Schriftzeilen, die unzweifelhaft ben 


(1) An diefer Unterſuchung bethelligten fich neben Habel bie Herren: Dom⸗ 
dechant Höfer, Geiftl. Rath Heffner, Dombaumeifter Rödler, die Arditekten 
Laste und Martel, Profeſſor Dr. Hennes, Gymnaſiallehrer Linden: 
ſchmidt u. a. m. 
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-Gharafter des XL Jahrhunderts trugen. Trotz der Zerſtösrung 
vieler Buchſtaben ließ ſich deren Juhalt v. ermitteln und wurde 
‚in folgender Weiſe gelefen: 
Ego peceator Adelbertus Moguntinus 
Arehiepiscopus et apostolicae sedis legatus .... (die XXI) 
Mensis Junii obii; credens in deum patrem omni- 

potentem creatorem coeli et terrae,.et in Jesum Christum 
fiiium unieum dominum nostrum, qui canceptus est 

de spiritu sancto, natus ex Maria virgine, . J 
passus sub Pontio Pilate, erucifixus, er 
mortuus et sepultus, descendit ad inferna, 

tertia die resurrexit a mortuis. 

Es fragte ſich jegt nur, ob es die Grobfätte Adelberts 1 
oder Adelberts II ſei. Entſcheibend waren die Angabe der Würde 
ale Legat des apofslifhen Stuhls und des Monats Juni ale 
desfenigen bes Todes. Trithem fagt zwar in der Hirſchauer 
Ghronif zum 3. 1140: „Adelbert der Jüngere wurde in diefem 
Sahr vom Papſt Innocenz II nad Rom berufen (den Orund 
gibt. der Geſchichtſchreiber niht an): als ein geborfamer Sohn 
reiſte er dahin; der Papſt nahm ihn ehrenvoll auf und behandelte 
ihn väterlich; daun kehrte er mit dem nad altem Privilegium 
verliehenen Legatentitel nach Haufe zurück“, und fap mit denfelben 
Worten findet ſich diefes in einer handſchriftlichen deutſchen Chronik 
der Erzbifhöfe von Mainz Cin Habels Befig) s allein die Diſi⸗ 
bodenberger Annalen, welche für Trithem die Duelle gewefen zu 
fein ſcheinen, wiffen von einer folhen Berleipang nichts ; fie 
meiden nur, Adeibert fei von Innocenz nah Rom berufen und 
gültig anfzenommen worden. Auch führt Adelbert II in einer 
Urkunde von 1141 diefen Titel: nicht, während er folches bei einer 
wirklichen Berleibung nicht unterlaflen haben wärbe, fo daß bie 
Bezeichnung auf der Dleitafel nicht auf Adelbert II, fondern auf 
Adelbert I paßt. Ebenfo kann fih der Monat Yuni als Sterbe⸗ 
monat nur auf diefen Legtern beziehen, deſſen Todestag der 28, 
Juni if, und nicht auf feinen Nachfolger Adelbert IL, weicher, wie 
fehr auch die Angaben über feinen Todestag abweichen, wenigftens 
nicht im Zuni farb, Das Kal. Neerol, Laureshamense und die 


“ 


28 . Yingen, 


‚Annal Disibodenberg. haben nämlich XVI Kal. Aug., alfo den 
17. Jul., die Series ep. Mog. XH Kal. Aug., 21. Jul., die 
eben citiste Chronif der Mainzer Erzbifchöfe den 27. Auguſt: 
„Darnach baldt berufft ja got der her auf diefem jammerthal 
off den xxvij tag des Monats Augufli.” Dazu kommt end⸗ 
fi noch der. Umſtand, dag Adelbert I, wie er ſelbſt in einer 
Ustunde vom 7. März 1136 Chbei Würdtwein, Dipl Mag. 2, 
541) fagt, die Gotthardékapelle von Grund aus nen aufgebaut 
hatte, und es fi, wie Habel fihreibt, ſchon aus der innern 
architektonifchen Anordnung bes Gebäudes ſelbſt mit Wahrſchein⸗ 
ichkeit ſchließen läßt, daß von ihn die untere Abtheilung, welche 
mit einer Krypta vergleichbar iR, zu feiner Ruheſtaͤtte beftimmt 
‚worden ivar. 
Dabei will ich jedoch nicht verfchweigen, daß Profefior 
HDennes diefen Folgerungen nicht zuzufimmen ſcheint, indem 
er, obgleich er bei der Unterfuhung gegenwärtig und ihm die 
Deduktion Habels ſicher nicht unbefannt war, dennoch in feinen 
Bildern and der Mainzer Geſchichte bei Adelbert I nicht fagt, 
derfelbe fei in der Gotthardskapelle begraben worden, ale deren 


Erbauer er ihn doch angibt, dagegen bei Adelbert II bemerft: - 


„1140 ging er nah Rom, wo ihm ber Papf den Titel eines 
Regaten des apoſtoliſchen Stuhles verlieh.” Indem er alſo das 
Letztere als richtig annimmt, wird er fi nicht bavon haben 
‚überzeugen können, daß die Infchrift nur auf Adelbert I paſſe. 
Ich erwähne das ans dem Grunde, weil ich auf dieſes exakten 
Mannes Urtheil viel halte, 

Kaiſer Lothar überlebte ben Erzbiſchof Adelbert nur um vier 
Monate; am 3. nder A. Dec. (ber Tag ſteht nicht fefl) ereilte 
auch ihn der Tod in Breitenwang, einem Dorf in Tyrof (Kreis 
Imſt, Landgericht Ehrenberg). Im Vorgefühl feines nahen Endes 
war er aus Italien nah Deuiſchland geeilt; in Trivent zeigte 
ſich bereits die Krankheit, aber in der Sehufuht nad bem Baters 
lande eilte ex vafllos weiter, bie er in einer elenben Hütte fened 
Dorjes feinen Geif aushaudte. Im Klofer Butter in Sachſen 
wurde feine Leiche beigefegt. An feine Stelle wählten die Fürſten 
auf Betreiben des Erzbiſchofs Albero von Trier zwiſchen dem 
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22. Febr. und 7. März 1138 (7) zu Roblenz den Hohenßſtaufen 


Konrad, der fchon unter Lothar Gegenkönig gewefen war, und. 


am 13. März krönte ihn dann zu Aachen unter der Erzbiſchoͤfe 
Arnold von Köln und Albero von Trier Mitwirkung ter päpf- 
liche Legat und Karbinal Theodwin. Bon Aachen begab fi ber 
neue König über Köln in der dritten Woche nah Oſtern (zwiſchen 
dem 17. und 24. April) nad Mainz, wo es bei ber günfkigen 
Aufnahme, Die er beim Klerus und Volke fand, ihm leicht wurde, 





(1) Ten 7. März bat Annal. Saxo: »Confluentie fer. 2. dominice Oculi 


⸗ 


mei (eligitur)« ; bei Otto Frising. heißt es: »circa mediam quadragesimam«, 


in den Annal. Bosov.: »media quadragesima« (9. März). Dagegen fagen 
bie Annal. Disibod.: >»Conventus principum apud Confuentiam factus est 


in cathedra sancti Petri, ubi Cunradum, Henrici imperatoris ex sorore 


nepotem, regem constituunt.e Diefer Tag (22. Febr.) wird allgemein als 
ber Wahltan Konrads angenommen; nut Jaffé, Gefchichte bes beutfchen Reiches 
unter Rontab III, S. 6, behauptet, in cathedra sancti Petri fei feine Zeit, 
fondern eine Ortsangabe, und Konrab in Lüpel-Koblenz in ber Pfarrkirche 
zum h. Peter am 7, März erwählt worden, wie ber Annalifi Saro berichte. 


Daß cathedra sancti Petri die Peteröficche in Lüpelsftoblenz bezeichne, ift ganz 
gewiß irrig: cathedra heit ninimer Kirche; ſelbſt eine Tomkirdde finde ich in - 


‚jener Jeit nirgendwo ecclesia cathedralis, woran Jaffé gedacht zu Haben ſcheint, 
fondern nur ecclesia archiepiscopalis, domus oder ecclesia sancti N. genannt. 
Dann darf au apud Confluentiam nicht durch „bei Koblenz” überjegt werben, 
fondern heißt nach dem ftehenden Gebrauch in ben Urkunden „in Koblenz”, wie 
dann ja auch Saro »Confluentie« fagt. Cathedra sancti Petri iſt nie etwas 
Anderes als Petri Stublfeier. Nim berichten auch die Annal. Disibod. nicht, 
Konrad fei an biefem Tage gewählt worden, fondern bie Zufammenfunft ber 
Fürſten babe an bemjelben flattgefunden. Ein Widerjprud in ben Daten bürfte 
alfo nicht vorhanden fein, wie daB ſchon Hahn in ferner Deutfchen Staats-, 
Reicht und Kaiferhiftorie darftellte: „Antonius Pagi disputiret zwar wiber 
Dodechinum (die Annal. Disibod.) und meinet, Conrad fey an Petri Stuhl⸗ 
Feyer oder am 22. Februarii noch nicht König worden. Allein umfonft. Denn 
Dodechinus meldet nichts mehr, als baß ber WahlsCongress am Tage vor (?) 
Petri Stublsgeyer ben Anfang genommen. Es ift aber befannt, bag bie Trac- 
taten auch damahls länger denn einen Tag gewehret; deswegen Dodechinus 
wider Frisingensem und ben Chronographum Saxonem gant nicht fchreibet, 
welche mit einem Munde verfichern, Conradi würdtiche Wahl fey erft in media 
quadragesima ober mitten in der Faſten geichehen." Auch ElteRer Kat in ber 
Berreie zum. 2. Bande des Mittelrh. Urkundenbuchs, S. XLIH, der Meinung 
Safje’3 wegen Lüpel-Koblenz widerfprechend, eine beöfallfige Bemerkung gemacht, 
worin er fagt, baß fi aus den Chroniften die Annahme rechtfertige, bie Fürſten 
feien am 22. Februar 1138 zu Koblenz zuſammengekommen, und man habe 
Die Wahl am 7. März beſchloſſen ober publigirt. 
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ben Schwager feines Bruders, des Herzogs Friebrich von Schwa⸗ 
ben, ‚und Neffen des verfiorbenen Erzbiſchofs, ebenfalls einen 
Adelbert, Sohn des Grafen Kriedrih von Saarbrüden , unter 
Allgemeiner Zufimmung zum Erzbifchof bezeichnen zu laſſen (Adel- 
bertus, defuncti archiepiscopi ex fratre nepos, communi omnium 
consensu data a rege preceptione episcopus designatus est. 
Annal. Disibod.). Am 28. Mai (sabbato duodecim lectionum, 
dv. i. am Samſtag in den Duatembertagen nad Pfingſten) wurde 
“ am Hoflager des Königs zu Bamberg Apdelbert, den man, wie 
es fcheint, bier erſt förmlich wählte, zum Priefter und Tags 
darauf (octavis. pentecostes, 29. Mai) von bem dortigen Biſchof 
Oito zum Bifchof geweiht. i 

Adeldert II war zuvor Propft an St. Peter zu Mainz, dann 
an St. Maria zu Erfurt. In erflerer Eigenfchaft finden wir ihn 
als Zeugen in einer Urfunde von 1132: Adelbertus praepositus 
8. Petri, in letzterer fchon im folgenden J. 1133: Adelbertus 
praepositus 8. Mariae. Zu fur; war die Dauer feiner Regierung, 
als daß er diefeibe durch befondere Thaten hätte auszeichnen 
können. Ich kenne nur 8 Urfunden, die von ihm gegeben find, 
und 7 des Königs Konrad, in denen er als Zeuge aufgeführt 
iſt, 1139 den 5. San. zu Goslar und im Auguft zu Hersfeld, 
1140 den 9, Febr. zu Worms, den 28. Aprit, 1. und 3. Mad 
zu Frankfurt und gegen den 15. Nov. zu Weinsberg. Am 25. 
oder 28. Mai 1140 weihte er in Mainz den Bifhof Dito von 
Prag. Er farb bereits am 17. Juli 1141 zu Erfurt, nachdem 
er mit den fähfifchen Fürſten fih in Pläne gegen ven König 
eingelaffen hatte und ſich eben zu einer Pilgerfahrt nah Jeru⸗ 
falem vorbereitete. Daß er im J. 1140 von dem Papfte nad 
Rom berufen wurde, wo er nad der Angabe Trithems den Titel 
eines Regaten des römifchen Stuhles erhalten haben fol, ift oben 
bei Adelbert I mitgetheilt worden. Die Reife muß in bie Zeit 
zwiſchen Ende Mai und November fallen. | 

Bingen hatte fich feiner befondern Fürforge zu erfreuen, wie 
wir einer Steffe entnehmen, die Bodmann aus einer handfchrifts 
lihen Narratio de rebus Archiepiscoporum Moguntinensium, 
©. 749 feiner rheingauifchen Alterthämer, mitgetheilt hat: „Das 


| Htädiekekrstigung. Hl 


mals begann ber Erzbifchof (Adelbert IT) die Bauern und Zwinger 

"(fossata) in Bingen wieberherzuftellen und neue Thürme zu bauen, 
Es war die Stadt einer der Haupifige der Mainzer Kirche und 
gewiſſermaßen eine befondere Kammer und tägliche Wohnung des 
Erzbifchofs, der Kirche und feiner Getreuen. Er beſtellte dort 
einen Bogt zur Befchügung feiner Güter und Rechte, weshalb 
dieſer Sig befonders erhaben und ehrwürbig war ; von da ab 
wurde er von allem Rechte und der Anmaßung der Voͤgte ringsum⸗ 
ber eximirt und von vielen Erzbifchöfen, die dem genannten Adels 
bert in der erwähnten Kirche folgten, mit befonderen Privilegien . 

ausgeflattet, weshalb er an Bermögen und Ehre fehr wuchs.“ 
j Die Städte wurden im Mittelalter mit flarfen, hohen, oft 
mehrere Ruthen breiten Mauern umgeben, die hinfänglih Raum 
für die Bertheidigungsmannfcaft, Errichtung von Vertheidigunge⸗ 
thürmen, Aufhäufung des Wurfmateriald und für Aufftelung der 
Kriegsmaſchinen darboten. Eine mannshohe Bruftwehre, auf 
gewiſſe Entfernung mit Deffnungen wie Schießſcharten verfehel‘ 
diente der Mannfchaft zum Schuge: Daneben befanden fi nun. 
von Strede zu Strede runde ober edige Thürme zur Berflärkung 
der Diduer. Um die Mauer zog fich ein breiter, tiefer, auch 
nach außen hin ausgemauerter Graben, der von den Neueren 
„Zwinger“ genannt wird, nad dem ältern Ausdrud aber 
„Parkam“, Tat. fossatum genannt wurde, Unter fossatum 
kann aber auch wohl die äußere Mauer des Zwingers verflanden 
worden fein, während diefer ſelbſt fossa oder auch fossum hieß. 
Außer diefer Hauptumwallung befanden fi an den Brüden, 
welche über den Zwingergraben führten, oder aud in fortlaufens ' 
der Linie noch Außenwerfe, die unter den Namen Zingel (!); 
Lege und Barbigan vorkommen. Wolfram von Eſchenbach 
erwähnt berfelben im Parzival, wo er das Berhalten der Ber- 
theidiger von Beaurofche fchildert, die bei dem Herannahen des 
Teindes die Thore vermauert hatten, ſolche aber wieder auf⸗ 
brachen , als ihnen auswärtige. Hülfe fam, und nun bei einer 


(1) In der Ordnung, bie Erzbiſchof Bertholb im Jahr 1488 der Stadt 


. Bingen gab, heißt ed noch: „Die Ußwechter follen alle nacht umb die ftaibt geen, 
zu wachen, und die [lege und zyugeln befehen, als won alt herkommen ft.“ 


Ä 
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monbhellen Racht ſchnell einige Außenwerke madten. Sie ſteckten 
nämlich eine Außere Berwallung (Lebe) ab, Testen Innerhalb der⸗ 
felben eine Befekigung mit Wall und Graben (Zingel) an und 
Ikeßen darin drei Deffuungen Barbigan), aus denen die Reiterei 
hervorbrechen ſollte. 
:876, 6. Dö mäzen si ir letze zil 
Bi dem lichten manen. 
10. Vor tages wart von in bereit 
Zwelf zingel wite, 
Vergrabet gein dem strite, 
Dag ieslich ziagel muose h&n 
Ze orse dz dri barbigän. 
"Ste ftedten ihrer Legen Aug 
Ab bei lichtem Mondenſchein. — 
Da hatten ſie vor Tag bereit 
Der Zingeln zwölf, von großer Weite; 
Die ſchützten Gräben vor dem Streite. 
Jede Zingel muͤßte haben 
Drei Barbigan, hinauszutraben. 
- MYargens nad der Meſſe ritten fie um in dieſe Außenwerfe, 
zum Ausfall bereit. 
Ir zingel was dä vor behuot 
. Mit mangem werden ritter guot. 
Sie ritteg hinter ihre Dee; 
Die Zingelu nahmen wohl in Hut 
“ Biel der werthen Ritter gut. 
Bon den Belagerern Fam Herzog Aftor bis an die Zingeln, und 
es entſpann fid ein Kampf, in dem mancher Mann vom Pferde 
geworfen wurde. Gawan, der auf Seiten der Belagerten fänpfte, 
verwundete im Blachfelde den Meljanz, nahm ihn gefangen, 
fhleppte ihn durch Die Deffuung (Barbigan), welche die Mannen 
von Brevigariez befegt hielten, in die Zingel und brachte ihn 
in Sicherheit. | 
385, 23. Dö zuct in min her gäwän 
In Brevigariezer barbigin 
Und twanc in sicherkeite. 
Da 309 ihn mein Herr Gawan 
In der Brevigarier Barbigan 
Und zwang ihn, Sicherheit zu geben. 
Außer Zingel, Lege uud Barbigan wurden zur Vertheidi⸗ 
gung der Städte vor den Außerften Erd⸗ und Mauerwerken au 


— 
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noh Verhaue und fonftige Hemmmiffe verſchiedener Art ange⸗ 
bracht, um den ſchnellen Anlauf der Belagerer und insbefondere 
ben ihrer Reiterei zu hindern und die Bertheidiger bei Ausfällen’ 
zu fchünen. Die allgemeine Bezeihnung für einen ſolchen Berhau 
oder derariige Umzäunung war Hamit. Wer Näheres über die 
. Befefligung der Städte zu leſen wünfcht, dem kaun ich ein treff⸗ 
lies Buch von San Marte (U. Schul), „Zur Waffenfunde des 
‚ ältern deutſchen Miktelaiterd. Quedlinburg, 1867,” empfehlen. 
Ob die Stadt Bingen durch bie Neubauten Adelberts IE ſchon 
ſummtliche Thuͤrme erhielt, welche es fpäter befaß, läaͤßt fich natärs: 
lich nicht fagen. Aus einer Urfunde vom J. 1552 lernen wir 


die Befeſtigungswerke kennen, wie fie damals befanden , ſehen 


"aus derſelben auch zugleich, daß die Stadt mit einer Menge ber 
umliegenden Ortfchaften Berträge abgeſchloſſen hatte, wonach 
diefe verpflidiet waren, bei Ariegsfällen der Stabt Mannſchaften 
zur Befegung- der Thärme zu fenden, wogegen fie zollfrei für. 
Altes, mit Ausnahme des Weines, waren, was fie in Bingen 
einführten, an den Thoren fein Wegegeld bezahlten und ſich bei 
Kriegen mit Leis, Gut und Bieh in die Stadt flüchten konnten, 
ohne bei dem Wiederabzug feſtgehalten werben zu dürfen, wenn 
fie inzwifchen auch Schulden bei ven Bürgern gemacht hatten, 
Nach jener Urkunde waren zwifchen dem Schloffe und ber Gau⸗ 
yforte drei Thürme, deren erſten, die Geierdlei, die Dörfer’ 
Winzenheim und Bretzenheim, den zweiten Aspisheim und den: 
dristen Bengingen: bewachte. Langenlonsheim hatte die Wacht 
auf der Gaupforte. Zwiſchen diefer- und der Rahepforte befegte - 
Badesheim den fünften Thurm, Münſter, Sarmsheim und Räms 
melsheim ven fechäten,, Kuſtorserker genannt, Grolsheim den 
Bebenten, bie Saupforse, Syonsheim und Dietersheim den achten, 
am Rapitelshaufe. Die Nahepforte bewachten Sppesheim und 
. Manig, die Salzpforte Kempten. Zwifchen biefer und der Drais⸗ 
(Dreuß)pforte hatte Gaualgesheim die Wacht auf bem eifften 
Thurm, dem Rocenthurm , Gaulsheim die Aber dem Kebigen. 
Ddenheim bewachte die Draispforte, Appenheim und Oberhile 
beröheim den vierzehnten Thurm zwifchen der Draispforte und 
dem Schloffe. Jedes Dorf ſiellte 4 Dann, nur Grolsheim auf 


- 
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mondhellen Racht ſchnell einige Außenwerke machten. Sie ſteckten 
nämlich eine Außere Berwallung (Letze) ab, legten innerhalb der⸗ 
felben eine Befefigung mit Wall und Graben (Zingel) an und 
Ikeßen darin drei Deffuungen (Barbigan), aus denen die Reiterei. 


hervorbrechen follte. 


:876, 6. Doô mäzen ai ir letze zil 
Bi dem lichten manen. 
10. Vor taggs wart von in bereit 
Zwelf zingel wite, 
Vergrabet gein dem strite, 
Dez ieslich ziangel muose hin 
Ze orse iz dri barbigän. 
Sie ſteckten Ihrer Legen Zug 
Ab bei lichtem Mondenſchein. — 
Da hatten ſie vor Tag bereit 
Der Zingeln zwölf, von großer Weite; 
Die ſchützten Gräben vor dem Streite. 
Jede Zingel mußte haben 
Drei Barbigan, hinaudzutraben. 
WMorgens nad der Mefie ritten fie nun in biefe Außenwerfe, 
zum Ausfall bereit. 
878, 28. D6 riten se in ir letze: 
Ir zingel was d& vor behuot 
“ Mit mangem werden ritter guot. 
Sie ritteg Hinter ihre Lebe; 
Die Bingelu nahmen wohl in Hut 
“ Biel der werthen Ritter gut. 


‚Bon den Belagerern Fam Herzog Aftor bis au bie Zingeln, und 
es entſpann fih ein Kampf, in dem mander Mann vom Pferde 
geworfen wurbe. Gawan, der auf Seiten der Belagerten fänpfte, 
verwundete im Blachfelde den Meljanz, nahm ihn gefangen, 
fhleppte ihn durch bie Deffnung (Barbigan), welde die Mannen 
von Brevigariez befegt hielten, in die Zingel und brachte ihn 
in Sicherheit. 
385, 23. Dö zuct in min her gäwän 
In Brevigariezer barbigAan 
Und twanc in sicherheite. 
- Da zog ihn mein Herr Gawan 
In der Brevigarier Barbigan 
Und zwang ihn, Sicherheit zu geben. 


Außer Zingel, Lege und Barbigan wurden zur Vertheidi⸗ 
gung ber Städte vor den Außerfien Erd⸗ und Mauerwerken au 
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noh Berhaue und fonfige Hemmniffe verſchiedener Art anges 
bracht, um den ſchnellen Anlauf der Belagerer und insbefonbere 
ben ihrer Reltevei zu hindern und die Vertheidiger bei Ausfällen‘ 
zu fhügen. Die allgemeine Bezeichnung für einen folhen Verhau 
oder derartige Umzäunung war Hamit. Wer Näheres über die 
- Befefligung der Städte zu leſen wänfeht, dem kann ich ein treff⸗ 
fies Buch von San Warte (A. Schulz), „Zur Waffenkunde des 
‚ Altern deutſchen Miftelalterd. Quedlinburg, 1867.” empfehlen. 

Ob die Stadt Bingen durch die Neubauten Apdelberts II ſchon 
fümmilihe Thürme erhiett, welche es fpäter beſaß, läßt fich natärs: 
lich nicht fagen. Aus einer Urkunde vom J. 1552 lernen wir 


die Befefigungswerke kennen, wie fie damals befanden, ſehen 


aus derſelben auch zugleich, daß die Stabt mit einer Menge ber 
umliegenden Oriſchaften Verträge abgefchlofien hatte, wonach 
Diefe verpflichtet waren, bei Ariegefällen der Stadt Mannfchaften 
zur Befegung- der Thürme zu fenden, wogegen fie zollfrei für. 
Altes, mit Ausnahme des Weines, waren, was fie in Bingen 
einführten, an den Ihoren fein Wegegeld bezahlten und fig bei 
Kriegen mit Leis, Gut und Bieh in die Stadt flüchten konnten, 
ohne bei dem Wiederabzug feftgehalten werden zu dürfen, wenn 
fie inzwifchen auch Schulden bei ben Bürgern gemacht hatten. 
Nach jener Urkunde waren zwifchen dem Schloffe und ber Gau⸗ 
orte drei Thürme, beren erſten, die Geierslei, die Dörfer 
Winzenheim und Bregenheim, dem zivelten Aspisheim und den 
Britten Bengingen: bewachte. Langenlonsheim hatte die Wacht 

auf der Gaupforte. Zwiſchen diefer- und der Nahepforte befegte - 
Badesheim den fünften Thurm, Mänfer, Sarmsheim und Ram« 
melsheim den fechsten, Kuftorserfer genannt, Grolsheim den 
fiebenten, die Saupforte, Syonsheim und Dietersheim den achten, 
am Kapitelshauſe. Die Nahepforte bewachten Ippesheim und 
Planig, die Salzpforte Kempten. Zwiſchen dieſer und der Drais⸗ 
(Dreuß)pforte hatte Gaualgesheim bie Wacht auf dem eilften 
Thurm, dem Rochenthurm, Gaulsheim die Aber dem Kebigen. 
Ockenheim bewachte die -Draispforte, Appenheim und Oberhils 
beröheim den vierzehnten Thurm zwiſchen ‚der Draispforte und 
dem Schloffe. Jedes Dorf ſiellie 4A Dann, nur Grolsheim auf 
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bie Saupforte 2 Mann. Außerdem konmen jeberzeit folgende 
Dörfer, die nicht auf Thürme beordert waren, von dem Nathe 
nach Belieben verwendet werden: Gaubödelfeim, Dromersheim, 
Horweiler, Sponheim, Biebelöheim, Laubenheim, Hebbeäheim, 
Waldalgesheim, Genheim mit Walderbach, Warmsroth und 
Roth, von denen jedes Dorf ebenfalls 4 Mann zu fielfen hatte, 
endlih Oberheimbach, weiches zu 10 Daun verpflichtet war auf 


Grund des ihm zu Lehen gegebenen Walddiſtriktes. 


Zum erſtenmal kommt als Vogt von Bingen, wahrſcheinlich, 
wie ich weiter unten nachweiſen werde, als Untervogt, Walbert 
vor, den wir in einer Urkunde des Erzbiſchofs Heinrich vom J. 1148. 
genannt finden: Walbertus aduocatus de Pinguia. Sicerli if 
Diefer Walbert derfelbe, welcher in einer Urkunde des Erzbiſchofs 
Adelbert I vom 3. 1130 mit Embricho, Ortwin und Guntram von 


Bingen als erzbifchöflicher Miniſterial vorkommt. Die erzbiſchöf⸗ 


lichen Winifterialen oder .Dienftimannen waren. aus den freien 
Männern hervorgegangen, welde bei der Schenfung dieſes Laud⸗ 
ſtrichs an das Erzkift unabhängige Grundbeſiger waren. Sie 
fanden in diefer Dienftmannfchaft eine hohe Auszeichnung, weiche 
durch den ihnen zugewandten erzfiftlichen Güterbeſitz materiell 
geboben wurde, während auf der andern Seite aud der Erzbifchef 


als Dienfihere fi auf diefe Weife nicht nur glänzend bedient ſah, 


fondern auch durd die Verpfligiung der Minifterialen zur Dienſt⸗ 
pflicht eine bedeutende Machiftelung erhielt. Das Verhältnig ber 
Dienfimannen zum Dienfiheren war indeß, ohne daß es ihrer Frei⸗ 
Randfchaft font etwas benahm, der Art, daß fie feinem andern 


BHBerrmn dienen, noch mit anderen als Dienſtleuten ihres Herrn ſich 


verheirathen durften, wodard fie fi von den Reichsminiſterialen 
unterſchieden. Diefes Verhältniß, die Echt genannt, hörte jedoch 
auf, als die erzbifchöflichen Miniſterialen mit denen des Reiche 
gleichen Rang und gleidhe Rechte erhielten, und die - Dienfmannz 
fehaft zu einem Leheuverhältniß wurbe, 

Ausfährlih hat ſich über das Verhältniß der ersbifhöfihen 
Dienſtmannſchaft Bopmann in einer unter dem Ramen Nikolaus 


Auton Heufer herausgegebenen Schrift: die Erz⸗ und Erb⸗Land⸗ 


hofaͤmter des hohen Erzkifte Mainz, ausgeſprochen. Darin ſchreibt 
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er: „Dad ganze Land⸗ und Hofperfonaf hatte ſich bereits von 
den früheften Zeiten in vier Hauptäſte, Mannen, Burgmannen, 
Dienkmannen und Amtmannen vertheilt, die unter fich ver⸗ 
ſflochten dem hohen Erzſtift Schug und Sicherheit gegen Aus⸗ 
wärtige, Ruhe, Eintracht, Ordnung und fefles, -Fernichtes Spflem 
im Innern auf eine ber damaligen Krifis höchſt anpaflende, 
außerordentlich bündige Weife gewährten. Diefe vier Urfäulen 
waren ed, worauf nach einem Zeitraum von etwa 500 Jahren 
bie gefammte Staatd- und Regierungsverfaffung nach allen ihren 
Zweigen ruhte, ohne welche nichts Wichtiges jeber Art beſchloſſen 
oder ausgeführt, nichts Angefangenes unterbrochen oder geendet 
und in dem Geſchäftsgang nicht leicht etwas unternommen oder 
abgeändert wurde, kurz: fie waren das geborene Kabinet der 
Erzbiſchoͤfe, das Nationalruder dev Regierung, die Provinzialſtaͤrke 
und Handhabe vor inneren und äußeren Angriffen. 

„Diefe Dienfimänner waren aber lauter Perfonen vom 
hohen und niedern. Adel, zu weldem bie Freiſtandſchaft 
bürgerlicher Derkunft im Erzſtift nicht gelangen konnte. Sowie 
der Mann und Burgmann der geborene Soldat war, fo hinwieder 
war der Dienfimann urfpränglich der geborene Hofmann, der ges 
borene geheime Rath, der Haus⸗ und Hofgenoffe (familiaris) in 
ver Bedienung, in Rathsſachen, au bei Küche und Keller. 
Man bat fi in Urkunden fehr zu hüten, daß man 1. mit 
den erzbifchöflihen Minikerialen nicht jene des hoben Domſtifts 
(ministeriales et familia ecolesiae S. Martini) vermenge, ingleichen 
2. dag man den Dienfimann von den Dienern der alten Erz 
biſchofe, welche nie exrblid waren, wohl zu unterfcheiben wiffe, 
Der Unterfcgied Tiegt in Dienſtmanns⸗ und Dienerbriefen ſogleich 
vor Augen. Zu den legteren gelangten auch wohl Bürger, 
Bauern u. |. w. Inzwiſchen mußten doc - beide „reifig und 
wohlerzugt” fen. - . 

„Sooptirung und Beburt waren bie einzigen Wege, zur 
Dienſtmannſchaft zu gelangen. Der legtere gab Anlaß, daß unter. 
der Hand mehrere, deren Borfahren nie Dienflleute gewefen find, 
fih einzuſchleichen ſuchten; ſolchem nad kommen frühe Dienf- 
mannsfundfchaften vos, vermöge deren ber Beweis der Descen⸗ 


Rhein. Antiquarins, 2. Abth. 20. Bb. 20 
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denz von anderen unſtreitigen Dienſtleulen durch die nächſten Bes 

freundeten (congremiales, consortes, Gebuſeme) vorderſatiſt her⸗ 

zuſtellen war. Wirklich find ſolche Beweiſe mit den Ahnenproben 

jener Zeiten völlig übereinftiimmend. Auch das Frauenzimmer 

gehörte unter die Dienfimannfhaft: denn biefe befaßte Mann, . 
Weib, Söhne und Töchter ; ja mehrere Damen wurben von freier. 
Band zu Dienfifsauen neuerdings angesemmen. Well inzwiſchen 
mit ihrem Rath und Beiſtand nicht viel auszurichten. war, fe 
dienten fie bafür -mit ihrem Pater noſter. (1) 

„Der Verband der Minifterialen für ſich, ihre Familie und 
Nachkommen mit dem Erzſtift und erzbiſchöſlichen Hof war aber 
wie anderswo enge genug. Denn fo war 1. jeder Dienkmanı 
der Graf: und Herrſchaft, worin er urfpränglic faß, unzertrenu⸗ 
Lich einverleibt, und ex machte wirklich einen integrirenden Theil 
derfelben aus, Der Inlolat desſelben war alfo. fo wenig wills 
fürlich, als es ihm freiftend, feinen Wohnfis in dem nämlichen 
. Rande mit einem andern zu vertauſchen. An einen freien Zug 
qugwärtshin war demnach ohne des Dienfifern Erlaubniß gar 
wicht zu denken, Eben daher befahl König Heinrich (VID. im 
3 1226: ut ministeriales, Burgenses,. sive quicungue alit 


‘ :homines, quovis iure prefato Archiepiscopo (Moguntino) atti- 


. nentes, cum omni integritate reddantur eidem, et nulli ex ho» 
pinibus eius ultra in predieto oppido (Oppenheim) oolligantur. 
Eben dieſes fcheint in der Folge auf die temporäre Dienerfchaft _ 
übertragen worben zu fein; die Formeln ber alten Dienerbriefe 
lauten faſt durchgängig dahin, daß derſelbe an einem flabilen Oxt 
wohnen und lebeuslänglich ober binnca beflimmter Friſt ſich aus 
dem Drie und: Dienfle wicht entfernen nad anderdwohin wenden 
folle, Das Grundſpftem der alten Butsherrfcheft gift dem Aufe 
ſchluß diefer Maxime, die in fi recht wohl durchdacht, Außer 
gründlich und erfprießlich war. 2. Die nämlihen Gründe, weiche 
in der Folge den Lehenherrn bewogen, bie Deirathen izrer Lehen⸗ 


(1) Wir Wolf u. f. w. bekennen, daß wir Heiliken zur Eich, bes erben 
Veter zur Eich Witte, zu vnſir vnd vnſirs Erzſtifts Dinftfraumwe vffgenomen — 
nd fal vns vorbeben mit irme Pater noſter vnd frummen werden, dals n. 
daz gevornt. N. v. 41381. 
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Leite zu beſchraͤnken, mußten um fo mehr die Dienkerricheft aufs 
merffam maden, jene ihrer Dienßlente zu beſtimmen. Wirklich 
wurde dadurch vielen Inkonvenienzen uns Mißhelligkeiten zwbiſchen 
mehreren Dienſtherren vorgebeugt, und jeder wußte, wem er 
angehörte. 
MWortwin von Binfingen und feines Bruders So ESohn verſprachen 
daher dem Erzbiſchof Sifrid im J. 1241: duqemus uxores. da 
familia et ministerialibus ecelesie Moguntine. Auf eben dieſe 
damals allgemeine Hoffitte ſcheint Erzbiſchof Adelber: Ruͤckſicht 
genommen zu haben, weun er in der Urkunde von 14227 feſiſtellt: 
ita, ut si iidem prememinati vini legitimas de familia eiusdem 
-  @eelesie uxores dexerint et ex eis liberos.pnocreaverint, qui 

inter eos maiores masculini sexus fueriat, esdem duo predictg 
ofleia (das Schenken: and, Marfchallamt zu Aſchaffenbuxg) iurg - 
hereditarie obtineaat. et sie per singulss ‚genpratianes in per- 
petaum aibi in eandem eonditienem succedaut, Heimich Schenf 
von: Apoldq verſpricht dem Erzbiſchof Gerhaxd. im. J. 1209: 
guodsi unguam. aliquam feminam de genere ministerielium 
aliesum, quamı ecclesie Maguntine, duzere in. uxorem, Alü, qn0g 
ex tali.uxore genuero, petendi .vel habendi nomen, at officium 
pincerne ius aliquod non habebunt . ı 

„Es verlor deshalb der Sohn des Dienfrmanns ‚. des eing 

auswärtige Frau zur Ehe genommen hatte, des Vaters Ami, 
weiches er von dem Erzkifte getragen hatte; Das war aber bey 
Fall ‚nicht, wenn. umgelehrt die Tochter eines esgBiftlihen Minis 
- Reriaten einen auswärtigen Dawn .zur Ehe nahm ; vielmehr folgig 

Das Kind der ärgern Hand, ward erzſtiftlicher Minifterial uud 
behielt das Amt feines müherlichen Großvaters, Man fieht ifo - 
wohl ein, dag man bei biefem ganzen Unterſchied an dem erze 
bifchäflichen Hof gu Mainz lediglich 1. auf bie weibliche Parentel 
und das Gebuſem des Geſchlechts eines angeblichen: Minißerialen 
von feimer Mutter her gejehen, auch 2. in Betracht gezogen habe, 
sb er fid als Miniſterial „„behalden““, wie abge Urkunden Har | 
ausweiſen. 

„Um ſo ſchwieriger war der Fall, wenn der erzſtiftlicht 

Miniſerial eines auswärtigen Daun. Miniſickialin, aper ‚Dis. cur 

| 


ſtiftliche Miniſterialin eines fremden Herrn Dienfimann zur Che 
nahm; denn da feßte es ſchwere Stöße ab, wen die Kinber aus 
gehörten und wie die Erbſchaft vertheilt werden ſollte. An und 
F für ſich blieb es bei obiger Regel. Gleichwohl beliebte man ſol⸗ 
- chen Falls vielfältig den Theilungsgrundfag und ſchloß daraus 
Berträge. Kaifer Heinrich VI verlieh dem Erzbiſchof Konrad als - 
befondered Privilegium: :Matrimoniorum contractus inter Mi- 
nisteriales Imperii et Archiepiscopatus Moguntini absque im- 
- pedimento libere ac licite posse fieri et observari, mit Beſtim- 
mung der Wirkung, videlicet ut, ubicungue inter ministeriales 
Imperii ac Archiepiscopatus matrimonium contractum fuerit, 
liberi, quos genuerint, hinc inde equaliter dividantur et inter 
liberos hereditas eorum equa lance distribuatur. Item, si tantum 
unum heredem habuerint, et ille fuerit de conditione ministe- 
rialium Imperi (®. i. wenn deſſen Mutter eine Reichsminiſterialin 
gewefen) ducet uxorem alterius conditionis (d. i. erzſtiftliche 
Minifterialentochter) de familia scilicet Archiepiscopatus, et e 
qonverso, et quod heredes genuerint, simili modo dividentur, et 
Imperium et Archiepiscopatus in equam eorum participationem 
consentiant. Dergleichen Berträge und Privilegien waren fo 
üblich als billig, weil widrigenfals jeder Theil bei dergleichen 
Heirathen fih über Vervortheilung zu befehweren ebenfo gut Urs 
fache hatte, als jeder Leibherr, deſſen Eigenbebörige einen aus⸗ 
"wärtigen freien ohne feinen Willen zur Ehe genommen hatte. 
„Eine Menge vaterländifcher Urkunden zeichnet und über- 
dies jenen Verband als eine anomalifhe Art von Berfiridung, 
eine adelige Eigenbehörigfeit, die, ber Freiburtigkeit, ja der 
Nitterbürtigkeit und des Adels ſelbſten unbeſchadet, den Dienſt⸗ 
mann für fih und feine Nachkommen hypothetiſch unterwürfig 
machte, dergeflalt, daß es dem erzfiftlihen Dienſtmann jedoch 
frei fand, füch feiner Verbindung zu entfchlagen und dadurch im 
Kuückſicht feiner Nachkommen feinen Heerfchilo zu erhöhen. 

- „Diefe Staatörigenbehörigfeit, Grunds und Dienftrecht machte 
fih durch viele Daraus zufländigen Befugniffe und Rechtswirkungen 
fihtbar und verleitete wohl gar Mauchen, fi folde als eine 
formlige perfönlige Sklaverei und ſchlechte Leibeigenfchaft. zu 
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denken, Auch die erzſtiftlichen Miniſterialen traf öfter der Ball, 
dag fie mit Uebertragung eines ganzen Strichs Landes, einer 
Brafs und Herrfchaft, welcher fie als integrivende Perfonenftüde 
einverleibt waren, ihrer Unzertrennlichkeit halber an Andere ver» 
Sanft, verfchenkt, verpfändet, vertaufcht wurden; es gefchah jedoch 


folcpes nur mit den Gütern und mit eben der Form und dem 


Rechte, womit Burgmannen und Lehnleute bei Veräußerung ber 
Burgen und Lehndifrifte in fremde Hände übergingen. Ueber⸗ 
haupt wird man nicht leicht Beifpiele finden, daß adelige Dienfls 
mannen nur ihrer Perfon und dem Leibe nach, ohne zugleich die 
Dazu gehörigen Landgüter zu begreifen, an Andere überlaffen worden 
wären, und wenn man in Urkunden fo oft das Gegentheil zu 
fuden glaubt, fo wird man am Ende gewahr werden, baß bie 
dort benannten Minikerialen von der unterfien Art, d. h. anges 
fiedelte Bauern und gemeine Leibeigene gewejen find. Der bäuers 
liche Miniſterial war leibeigen und dienſthoͤrig, weil er zugleich 
leibhoͤrig war; der adelige Miniſterial dagegen war dienfihörig, 
weil ex bloß gutshörig war, ( an eine Leibhoͤrigleir war bei ihm 
nicht zu denken. 

„Eine Perſonalmanumiſſion adeliger Dienſtmaͤnner im Erzhift 
iſt mir nach Urkunden ebenſo fremd; daß ſolche keinen freien Zug 
hatten, beruhte ſchon ſattſam auf der Landes⸗ und Gutshoͤrigkeit, 
und kann ebenſowenig als ihr eingeſchraͤnktes Recht, zu heirathen, 
zu irgend einem Beweiſe einer Leibeigenſchaft, wohl aber zum 
Beweiſe ihres Landſaſfiats dienen. Aehnlichkeit, große Analogie 
bleibt demnach zwiſchen beiden Inſtituten immer vorhanden; aber 
daraus eine Gleichheit oder wohl gar eine Identitäͤt inferiren zu 
wollen, dazu finde ich aus Yaterländifchen Urkunden Teinen tüch⸗ 
tigen Grund, 

„Daß die alte Dienfimannfhaft die Garantie erzſtiſtlicher 
Schunidverbindungen, als Geißelburgen, unter Verſprechung bes 


Einlagers wider ihren Willen habe übernehmen müſſen und 


dazu angehalten werden konnen, daß in der erzſtiftlichen Mini⸗ 
ſterialen Burgen und anderen Allodialwehren die Erzbiſchoͤfe auch 
fonder Geding bie Deffnung und Einhalt (Enthalt) gehabt hätten, 
find ebenmäßig Behauptungen, über welche die vielen hundert 


⸗ 
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darüber no vorhandenen Landesurkunden nicht die mindeſte Sri 
währ leiften, ' 

„Im 11. Jahrhundert feheint das erzſtiftliche Dienhmanne! 
ſyſtem bereits zu einer rechten Konfiftenz und zur Erblichkeit ges 
diehen zu fein; vom 12. Jahrhundert liegen auch ſchon häufige 
Spuren vor, daß die zu leiſtenden Aemter und Berrichtungen 
unter den obigen Bedingniſſen erblih auf die Söhne, und zwar 
auf den Alteften gefallen find. Ob bierzu die befannten Reichs⸗ 
fonftitutionen, deren ſtrenge Exekution im mittfern Zeitalter das 
Erzſtift Mainz fonf jederzeit fo nachdrücklich in's Werk zu fegen 
zewohnt war, den Anlaß dazn gegeben haben, kann iq wit bes 
Riınmen, " 

“Daß das erzſtiftliche Dienſtmannsſyſtem nach keiner erſte n 
Aulage ein par perſönliches Inſtitut geweſen ſei, bedarf feines 
fernern Beweiſes, weil man nun der Gründe und Wege ver⸗ 
gewiſſert iſt, woher und In welchem Maße die Erblichkeit bei 
Dienſt, Amt und Gut zuſammen begonnen habe, wenn man andy 
gleich die innerfien Beweggründe nicht fo apodiktifch vorlegen 
kann. Die Dienerſchaft, ein imitirtes fpäteres Inſtitut, ſcheint 
noch das alte Gepräge der erſten Dienſtmannſchaft fortgefegt zu 
haben. Inzwiſchen bin ich doch auch noch im 14. Jahrhundert 
auf vaterlaͤndiſche Beiſpiele gerathen, daß Dienfifeute nur anf 
Lebenslang angenommen worden ſeien; es ſcheinen aber alsdann 
ſoiche Dienſtmannsbriefe nichts als die Stelle eines Schutz⸗ und 
perſoͤntichen Freiungsbriefes zu vertreten, wie dann in offen 
Minikeriatserfehreibungen ber älteſten Zeiten wirklich im Grunde 
nichts als Lauter temporale und perpetuirliche Unionen, Vers 
ſtrikungen, Dienffrieden u. dergl. vergraben Hegen. | 

„In ehen diefem 12. Jahrhundert feheint man dag Dienſt⸗ 
mannſchaftoinſtitut unſeres Vaterlandes mit dem Lehenſyſtem näher 
berbunden zu haben, dergeſtalt, daß bie innere und äußere Form 
genau Fopirt und beide auf einen Fuß behandelt worden. Durch 
dieſe Verbindung gewannen auch wirklich beide Theile. Die 
Dienflleuse des Erzſtiſts affektirten bie -Procderie ber Lehn⸗ und 
Burgmannen, trugen ifre Güter häufig zu Reben auf und genoffen 
baher die. damals recht viel bedeutenden Lehenrechte. Umgekehrt 
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wuchs daher das Erzftift ſichtbar an Gutern, Macht und Anfehen. 
Dit diefer Epoche feinen fig alfo die Miniſteriallehen einzu⸗ 
ſhleichen, und die nach altem Hofrecht (ius ministerialium ec- 
tiesie .Moguntine) gensffenen Güter werden felten. Zap immer 
yeräih man in Landesurkunden nunmehr auf bie Ausdräde : cuius 
ninisterinlis et castrensis existo,; de cuius familia ot hominio 
existo etc. Go frühe, ald Lehensurfunden überhaupt im hoben 
Erzſtift zum Vorſchein kommen, fo frübe als Lehenreverfe und 
Sehenserneuerungen trifft man auch die Dienfimannfcaftöreverfe 
an. Die Leheneformeln, Eidesſtabung und Huldigung find darin 
Be · Ä 
> „Mt und neben einander wandelten beide Juſtitute vers 
ſchweſtert Hand in Haud unzertrennlich fort, — noch lange Zeit 
fort, als ſich bereits der Kurſtaat in feinem Lands und Hofſyſtemn 
yon Brund-aus reformirt hatte, dergeflalt zwar, daß es forthin 
fo wenig mehr eines Lehen» ald Dienftmanns zu bedürfen ſchien. 
So waren auch unter der Hand, ausweis mehrerer erzfiftiicher 
Randhandfeften, die dem Mann und Burgmann gegönnten Laudes⸗ 
freiheiten auf die Miniſterialllaſſe hinüber gezogen, und mit dem 
Ausgang des 13. Jahrhunderts ſchien die Berfchtebenpeit zwifchen 
Beiden Ständen bereits faſt nur noch In. Worten zu beruhen, ſo 
Sehr hatte es ſich in Turzer Zeit von feiner Ureigenſchaft entfernt. 
„politiſche Reſultate hieraus waren: 1. Hoflehen wurden 
nunmehr durchgängig in Burg und Ritterichen umgefhaffen, 
2. Der Miniſierialdieuſt erlitt eine totale Revolution durch die 
an feine Stelle eingeſchobene Mikktärfunftion, zu der ſich dee 
Dienſtmann auch außer der Herrfaft, der er von Haufe aus 
angehörte, nunmehr verſtehen mußte, d. I. ber Hofdienk wurde in 
ſolenne Rütterbienfte verfeßt. 3. Das, was ſonſt Promiscuum an 
Freiheiten, Rechten, Nutzbarkeiten für des Dienſtmanns Weib, 
Söhne und Töchter war, fing nunmehr an, lediglich nur den 
ordentlichen Leibsichengerben zu Theil zu werben. | 
© „Se lange die ergifilihe Minikerialität vein, ohne Zufap . 
und Vermiſchung mit dem Lehenwefen erfcheint, begrenzte ſich der 
ganze Dienſt derſelben in dem ſtiftiſchen Hofbienft, jedoch nach 
bewjenigen Umfaug, den derſelbe nach derx Curislſitte jener Zeiten 
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mit fi führte. Zu ſolchem gehörte demnachte 1. die Wit des 
Dienfimaundg, auf Erfoxberung und Beichreiben den öffentlichen 
Landtagen (colloequium) beizumohnen ; 2. bei wichtigen inneren 
Staatöverhandlungen die Stelle eines Raths zu vertreten; 3. im 
gerichtlichen Angelegenheiten das erzbifchöfliche Hof« und Rammer« 
gericht als Richter, Urtheilsſprecher, Vorſprach u. ſ. w. befegen 
zu helfen; 4. den feierlichen Zügen und dem Hofgepränge auf 
Erfordern beizumohnen und in der Hoffarbe zu erſcheinen (1) 3 
5. die feierliche Bedienung des Dienfiheren zu Haufe und auf 
Reifen, deflen Staatsaufträge und Befehle zu. beforgen u, f. w. 

„Daß hingegen die Minifierialen verbunden gewefen wären, 
in erzſtiftlichen Zügen und Beerfahrten, zumal außer dem Lande 
and der Herrfchaft, der fie von Haufe aus urſpruͤnglich angehör⸗ 
ken, Nitterdienfte zu leiſten, daß fie dafür gemeflene Stipeudien, 
Zutter, Mahl, Hubfchlag u. dergl. erhalten haben, kaun ic nir⸗ 
gendwoher erweifen. | 

„Es verdient auch bei diefem Dienſtweſen einen beſondern 
Betracht, daß nur bei allgemeinen Landesvorfällen, bei Landes⸗ 
feierlichkeiten, die am erzbiſchöflichen Hof ober ſonſt ‚begangen 
wurden, bei eröffuetem feierlichen Lande oder Hofgericht in bee 
Erzſtifts fchweren und unmittelbaren Angelegenheiten, bei folennen 
Lanttagsnerhandfungen und allgemeinen Staatsberathungen u. f. w, 
bie Einberufung dieſer ergBiftlihen Miniſterialen geſchehen konnte, 
daß hingegen zur täglichen Privatbedienung, Aufwartung, Hofe 
gerichtd» und anderen Dienſten, zum Rath in Sachen, bie nit 
abfolut wichtige Staatsſachen waren, zu gemeineu Doffommiffionen 
und Aufträgen diefe erzſtiftlichen Dienftleute nie zu Gebot er⸗ 
Schienen find, fondern ſchon vormals und von den älteften Zeiten. 
her dur befondere Hofdienfileute und Hofdiener, welche nie 
erblich, auch feine Stiftsbienftleute waren, ſolche Funktionen haben 
yerfeben werben müflen. 

„Die Einberufung folder Stiftsbeamten war aber in Rüde 
ficht der großen damit verbundenen Koſten an Hofkleidern, Futter, 


(1) „Sie wurde Ihnen vom Hof aus zugeſchickt und beftand ſchon vormals 
in Roth und Weiß. Inzwiſchen mußten bie Dienftleute darin nur bei Lands 
hoffeierlichkeiten, 3. B. Konſekrationen u, dergl., erſcheinen.“ 
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Mahl, Hubſchlag und Berläfigung ihrer Knappfchaft und Glaven 
son fe ber dem erzbiſchoͤflichen Hof mehr zur Beſchwerde, ale 


zum Glanze; vielfältig ſcheint man ſich ſchon ſeit dem 14. Jahr⸗ 
hundert bei vorgefallenen Staatsfeierlichkeiten der koſtſpieligen 


| | Einberufung gefliffentlich überkoben zu habenz dagegen Tieg man 


den Dienf durch die ſchon damals befepten Hofämter und Dieners 
Schaft verfehen, und wenn die Berufung der Stifisamtölente und 
Dienſtmannſchaft Formalitäts. halber noch gefchehen mußte, fo 
lieg man deren doc fo wenige, als ed dad Decorum immer zu 
erlauben ſchien, des Endes aufbieten. Der Luxus und geſchmack⸗ 
volle Hof der Exrzbifchöfe Gerlach und Johann, melden diefes 
fumtuofe Hoffpeftafel fonderlih zu behagen. fhien, empfand am 
Ende der Rechnung, wieviel duch ſolche Anfalten dem Erzſift 
genutzt würde. 

„Dieſer Staats⸗ und Hofdienſt blieb indeſſen nicht unbe⸗ 
lohni. Erhaltene Freiheiten, Proederie vor allen übrigen Landes» 
eingeſeffenen, hohen und niedern Standes, reelle Damit verknüpfte 
Borzüge waren das angemeſſene Redhoſtiment unſeres alten dark⸗ 
baren Vaterlandes. Denn fo waren ſchon chen dem, daß meh: 
rere Dienflleute ausgezeichnete Spezialfreiheiten erhielten, die 
gemeinen Landesfreiheiten im Abmaße des Genius und der Krifis 
jener Zeiten überaus wichtig und vefpeltabel. Sie verwandelten 
ſich in der Folge in förmlich gefchriebene Landhandfeflen, wurden 
jedoch aud ihren wichtigſten Hauptſtücken nach jedem einzelnen 
Dienſtmannsbriefe einverleibt und bie Verlegung derſelben patenis⸗ 
weife fchwer verpönt. Sie befanden 1. in der Sreieremtion und 
pripilegirten Inſtanz vor dem Erzbiſchof unmittelbär oder feiner 
befonders niedergefegten Kommiſſion, ſowohl in geiklihen als 
weltlichen Dingen, in Ehren- und Rechtsſachen. Solchemnach 
gediehen diefe Dienfimannsklagen ausſchlüſſig vor das mit lauter 
ebenbürtigen Stiftödienkmannen beflellte exzbiichöfliche Hofe und 
Rammergericht, wenn anders die Beklagten fich daſelbſt einfanden 
und die Erzbifchöfe ihrer gu Ehren und Recht mächtig werden 
konnten. Diefem Rand die Evokationsfreiheit, ein dem erzſtift⸗ 
lichen Dienfladet von Anbeginn fhon durch mehrere kaiſerliche 
Freibriefe verliehener und beRätigter Rechtsvorzug, zur Geile, 
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2, Auch bie Gater der Dienſtmannſchaft ſowie ihre Perfon waren 
aller Arreſt⸗ und Kummerklagen, auch Perſonal⸗Anſprüche und 
Faorderungen an den erzffiftlichen Untergerichten überhoben. Die 
Befreiung von Beede, Steuern und anderen bürgerlichen Landes⸗, 
Stadi⸗ und Dorfbeſchwerden widerfuhr in der. Folge als eine 
gemeine Landadelsfreiheit den eingefefenen Stiftemannen und 
Burgmannen zu einer Zeit, da ſich unter diefer Klaſſe ſchon bie 
gueiften Dienſtlente verſteckt hatten. 

„Das Anſehen, die Dignation and Borzüge diefer Stifte: 
vienſtmannſchaft äußerte ich durch ihre Konkurrenz In allen wide 
gen, das Erzſtift im Ganzen betreffenden Staatsgeſchaͤften und 
Angelegenheilen. 

„Denn ſo waren ſie 1. als angeſtammte Lanbesgrundrepraͤ⸗ 
fentanten die geborenen erzſtiftlichen Landgrundräthe und das per⸗ 
pꝓetuirliche Kabinet der Erzbifgäfe in Staats» und Regierungs⸗ 
fachen, vor welche ausſchlußweiſe mit Zugiehung der oberen neun 
Städte und ber rheinganffchen Amts⸗ und Städtebepufizien die 
Erledigung ver Landesbeſchwerden, die Erörterung der höheren 
Landesgebrechen u. ſ. w. gehörte. In erfieren führten fie viel⸗ 
faltig bei obſchwebenden Differenzen zwiſchen den Erzbifchöfen, 
ben Domkapitel oder einzelnen Landescorps auf vorgängige Eins 
Serufung die Mediation und übernahmen die Garantie, 2. Pit 
ihnen beſchloß das Erzfift die Heerfahrten, Sahnen, Aufland und 
Frieden. 3 Die wichtigſten Staatsjuſtizgeſchüfte wurden in den 
feierlichen aus ihrer Mitte beſetzten Kolloquien und Rittergerichten 
erörtert. 4. Die Borfälle, mo es um des Erzkifts Ehre, Hoheit, 
Würde, Rechte und allgemeinen Mitzen zu thun war, fcheinen ihre 
Mitberathung erfordert zu. haben. 5; Bändniffe, Erbeinungen, 
nachbarliche Staatewerträge, überhaupt alle Unterhandlungen von 
irgend einigem auf das ganze Erzſtift zurädfließenden Belange 
waren au ihre Berathung und Einwilligung gebunden. 6. Anſehn⸗ 
liche Randesküde, ſouderbar jene, wozu einige Miniſterialfamilien 
radikaliter eingehoͤrten, Fonnten durch Staatskontrakte, Käufe, 
Schenkungen und andere Ueberzaben ohne vorgängige Mitbera⸗ 
shung und Konſens der erzſtiftlichen Dieuſtmannſchaft nie rechts⸗ 
beſtaͤndig veräußert werden. So ſtand die Sache ſchon urſpruͤnglich.“ 
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Ein Belfpiel, wie zur Bewilligung von Grundfrelheiten die 
Minifterialen -zugezogen wurden, liefert unter vielen die dem 
Klofer Biſchoſoberg (Johaunisberg) durch Erzbiſchof Aderbert I 
dm Jadr 1130 bewilligte, der die ſaämtlichen Dienſtleute Das 
Nyeinganes, zu welchem damals noch Bingen, Gaualgesheim und 
Octenheim gehörten, zußimmen mußten. Wir finden deshalb 
unter den ‚Zeugen ber Urkunde die Miniſterialen aus ben eben 
genanaten drei Orten [von Bingen die oben eititten Embricho, 
Drtwin, Walbert und Guntsam), fowie folge aus Lerch, Nubes 
yeim, Geiſeuheim, Windel, Hattenheim, Eitvill, Steinheim und 
Walluf, im Ganzen 44 rheingauiſche Dienfleute genannt , die 
ber Verhandlung auwohnten. 
ER erwuchs in ber Folge dieſes Juſtitut allmaͤlig zu einem 
ausgebildeten Vandſtaatsſyſtem, und die unter dem gemeinen Ras 
men der Kitterſchaft einbegriffenen erzſtiftlichen Leheus- und 
Dienfimannen erfcheinen noch auf Einberufen am Eude es 15, 
Bahehunderts- ats landesgrundnerfaffungemäßige- Aufsräge, und 
Mittler ia von zwifhen dem Erzbiſchof Diether una ver Slabt 
Erfurt obgeſthwebten Differenzen. So wurde auch den Offizianten 
die neue Wahl der Erzbiſchoͤfe von dem Domkapitel verkündet, 
yon folhen die Huldigung beſonders eingenommen und mit ihren 
Rber die Adſchaffung während der vorigen Regierung in den 
Landſtädten und den einzelnen Stiftsbezirken eingeriſſenen Laud⸗ 
wnd Stadtintißdraäͤuchen und Unorbnungen Beredung gehalten. 
Daß hingegen der erzftiftiſche Dienſtadel bei Der Wahl ber zeit⸗ 
lichen Erzbifchöfe eine Vorwahl, Prätaration, ober ſonſt einige 
Ronfurrenz und Bersechte jemals gehbt und behauptet Hätte, dazu 
finde ich weder Beweiſe vor mir, noch iR kigne ans anderen \ 
Bränden wahrſcheinlich. 

„Man darf demnach mit vollem Reqie behaupten, vos Kies, 
was immer: eine Dienfitelle glänzenn, ehrwürdig und wäunſchens⸗ 
werd Hat machen lonnen, in den alten. Zuſchnitte Ber Dienſt⸗ 
hannfpaft des hieſigen Erzſtifts fei vereint geweſen. Zugleich 
werben aber auch wenige benachbarte Reichsgebiete fein, welche 
im miltlern Zeitalter eine. fo ungeheure Dieuger enter Dieafs- 
mannen von der hoͤchſten Abkunft, als chen unfer Exspift Malnz 
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vom 11. bis in das 16. Jahrhundert aufzeigen Tännen, wie es 
fih dann annebſt gar Leicht beweilen läßt, daß die Vorfahren 
der meiften noch blühenden altadeligen eingefeflenen Geſchlechter, 
.. ja fogar mehrerer benachbarten nunmehr fürftlichen und gräflichen 
Häufer, insgefammt von foldhen Dienflleuten des hohen Erzſtifts 
abflammen, und von den erfleren gar viele noch vor 150 Jahren 
diefes Band in voller Stärke um fi getragen haben. 

„Alle dieſe Borzüge und felb der hochwichtige Nutzen, der 
bein Erzſtifte durch diefes Inſtitut fo lange und reichlich zuges 
saugen war, Fonnten do nicht verhindern, daß nicht dasſelbe 
nad und nach äußerſt geihwächt wurde und mit dem 17. Jahr⸗ 
hundert gänzlich in Berfall geriet. Es mögen hierzu wohl 
maucheriei Urſachen Anlaß und Gelegenheit gegeben haben ; ich 
will aber nur jene, welche die meiſte Wahrſcheinlichkeit für ſich 
haben und fih mit Staatspapieren zur Roth erweiſen laſſen, 
karzlich vorlegen. 

„ni: Im Anfang des 17. Jahrhunderts waren von jenen 

Dienfigefeplechtern , die dieſe Stelle von Aubegiun oder durch 
Aufnahme erhalten hatten, kaum nur noch einige übrig, wie man 
baun nad einem rein abgezogenen Berhältnifie annehmen barf, 
bag der erziffliche Adel am Ende des 16. Jahrhunderts bereits 
auf 5 feiner alten Numerofität eingeſchmolzen und zu Grabe 
getragen war. 

„2. Die übrigen Dienfigefchlechter verabfäumten bie Dienſi⸗ 
mannsfundfchaften und fanden in der Folge Seine Wege am 
Rehabilitirung. 

„3. Das erzſtiftliche Lehenweſen war zugleich Leviathan der 
Dieuſtmanuſchaft, und man ſchien ſich um letztere fo wenig mehr 
von Seiten der Erzbiſchoͤfe als der einheimiſchen Ritterſchaft zu 
bekümmern. | | 

„A. Die totale Pandesreformation unter den beiden Erz⸗ 
bifchöfen Berthold und Kardinal Albrecht, hauptſächlich aber unter 
den Erzbifhöfen Daniel und Johann Schweifarb, nad) allen ihren 
Grundbeſtandtheilen, in abfoluten Staats», Regierungs⸗, Hofe 
und Geremonielfadhen hatte vorlängft die Dienſtleute wie bie 
Lehenleute des Erzſtifte entbehrlich gemadt. An Einberufungen 
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wurden noch im Anfang bes 16. Jahrhunderts, feboch ſelten und 
gleich Darauf gar nicht mehr, gedacht. Der Lehensadel behielt, 
was er hatte; der Dienftadel aber hatte nichts in Händen. Es 
unterblieben nebfldem die Erneuerungen, und ber erzfiftliche 
Eehenhof drang nicht mehr darauf, weil die Antwort auf das 
cui bono ? zu klar vor Augen lag, 

„So farb demnach diefes Inſtitut faktiſch im Anfang bes 
7. Zahrhunderts aus.“ 

Alles das paßt ganz genau auf die ersftiftlichen. Miniſteria⸗ 
len, welche in Bingen wohnten und aller Wahrſcheinlichkeit gemäß 
nur einige wenige, durch verwandtfchaftliche Berhältniffe einander 
verbundene Familien ausmachen, nur daß fie nicht den Ausgang 
des ganzen Dieufimannsinftitut? im Erzftift erlebten, ſondern 
fhon gegen Anfang des 14. Jahrhunderts erloſchen. Wie wir 
gleich unten. feben werden, waren fie im Beſitz der Rädtifchen 
Aemter als Vogte, Schultheife, Mayer und Schöffen; das 
ganze Regiment lag deshalb in ihren Händen unb mag nur 
rüdfichtlich des Schöffenamtes mit Bürgerlichen getbeilt worden 
fein, bis diefe im 14. Jahrhundert, nachdem jener Adel abge» 
gangen war, einzig Gericht und Stadiverwaltung in die Hand 
befamen. Den vier oben genannten Miniferinlen Embricho, 
Ortwin, Walbert und Guntram begegnen wir ned öfter ale 
erzſtiftliche Landgrundraͤthe am Hofe des Erzbischofs Adelbert I 
in den Jahren 1130. und 1131; dann verſchwinden aber drei 
von ihnen, und nur Walbert erfcheint einzig noch 1135, 1144, 
41145 und. 1148, in diefem lestern Jahr ald Bogt. Andere 
Ramen von Dienfleuten treten an ihre Stelle, ohne Zweifel 
direkte Nachkommen jener zuerſt Auftretenden und im 13. Jahre 
hundert als Ritter bezeichnet. So werden genannt : 1152 Frieds 
ri ; 1158 und 1163 Arnold Dudo; 1160 Hartrous und Gers 
lab; 1168 und 1171 Arnold Rufus, der 1181 senior heißt, 
fo daß alfo der 1191, 1222 und 1225 genannte Arnold Rufus, 
Ritter, fein Sohn war; 1225 des Legtern Schwiegerfohn, Ritter 
Gebeno; 1235 Friedrich von Steten, dem 1222 ein Gerlach von 
Steten als Schultheig von Bingen vorhergeht, bann des Friedrich. 
Schwirgerſohn Balzo; 1256 Berlewin und Burdard, Riten 


\ 
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Die von Sieten werben ohne Zweifel durch Heirath mit bew 
Tochter eines Dinger Dienſtmannes in den Piniferinlosrband 
gelommen fein. 

Das bei- weitem wichtigſte Geſchlecht der Blnger. Dieuſleut⸗ 
war bad der Reinbodo (auch Reginbodo und Rembodo), welche 
Bodmann , wie ich meine und nadweifen werde, irrig ale mis 
bee Erbvogtei van Bingen bekleidet erklärt. Zum. erſtenmal er⸗ 
fheint ein Regenbodo im Jahr 1072 unter deu Zengen in einer 
Urkunde des Erzbiſchofs Sifrid von Mainz, ohne daß jedoch 
defagt iſt, berfelbe fei von Bingen gewefen (Mittelrh. Urkundenb. 
1, 429), dagegen erſt achtzig Jahre ſpäter Reinhodo de Pingwis 
unter den erzfiiftlichen Miniſterialen als Zeuge in einer Urkunde 
des Erzbiſchofs Heinrich von Mainz vom Jahr 1151, und zwar 
zuiegt, nach dem Truchſeß Wernher, dem Schenk Konxad, deu 
Marfchallen Gernot, Herold und Harmud, unb Udalrich von 
Ruſteberg (Guden 1, 207). Im Jahr darauf, 1152, bezeugt 
er wiederum eine Urkunde biefed Erzbiſchofs, zugleich mit Fried⸗ 
sih von Bingen und den dortigen Bürgern (urbanis) Luifrid, 
Embrico, Vulverich, Adelbere , Bolonant , Gernot, Godeſcale, 
befien Bruder Konrad, Gerlach, Wortwin und Zacho (Stumpf, 
Acta Moguntina saec. XII, 51). Zunähf begegnen wir ihm 
wieder in Der Urkunde vom 9. März 1153, durch welde das 
Domlapitel zu Worms dem Erzbifchof Hillin von Trier tauſch⸗ 
weiſe für Guter zu Partenheim die Burg und. ben Hof zu Naſſau 
übergab, und hier wird er mit Hartwich und Hamercho von 
Kreuznach, Wolfram von Stein, Otto von Schonenburg uud 
Burdarb von Staleck ale Reichsminiſterial (mimisterialis 
regis) unter den Zeugen aufgezählt, während ex einige. Wochen 
fpäter, am 22. Mai, wiederum als erzſtiſtlicher Dienfimanu 
in einer Urkunde des Erzbiſchofs Arnold von Mainz erfheint 
(Mittelrh. Urkundenb. 1, 667. 677). Käme-er in diefer Eigen» 
Schaft nicht ſchon 1151 vor, fo koͤnnte man glauben, er fei ur⸗ 
ſprünglich Reichaminiſterial geweien und von dem König dem 
FErzſtift abgetreten worden ; aber dag doppelte Berhälinig Rein⸗ 
bodo's weiß ich nicht zu erflären. Er fpielt eine Hauptrolle in 
bee Berihwörungsgefhichte gegen Erzbifhof Arnold non 
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Mainz, der einer vitterhärtigen Mainzer Familie eniflammie,; 
welche von dem in der Nähe des „Grabens“ gelegenen Stadt- 
theil ben Ramen „von Selenhofen”. hatte. (!) Er war Meinzer 
Dompropft und Kämmerer, Dedant zu Aachen, Propſt an St. 
Peter zu Mainz und gelangte bei ber Abſetzung des Erzbischofs 
Heinrich I 1153 den 7. Juni auf den erzbiſchoͤſlichen Stupt, nicht 
ohne die laut ausgeſprochene Beichuldigung feiner Gegner, ee 
babe, von feinem Borgänger zn befien Bertheidigung nach Nom 
geſchickt, nicht diefem ‚Aufirage gemäß gehandelt, vielmehr bie 
Abſetzung Heinrichs und feine eigene Erhebung beirieben. Man 
darf jedoch nicht überſehen, daß es feine Gegner waren, bie 
ſolches behaupteten, während der Berfefler feines Bariyriums 
fagt, ex fei durch die Thür, und nicht anders, in den Schafſtall 
eingegangen und zu Worms durch einkimmige Wahl des Mainzer 
Klerus, mit Zufimmung bed Volkes, unter Mitwirkung des 
Kaiſers und auf Betreiben des roͤmiſchen Papſtes erhoben worden, 
Ind die Zapl feiner Gegner, und zwar der erbittertſten, war 
aroß während der ſieben Jahre feiner Regierung. Während der 
Kaiſer 1155 in Italien war, hatte er den erſten Kampf gegen 
We zu beſtehen, indem fie fi mit dem Pfalzgrafen Hermann 
von Sialed und mehreren anderen benachbarten Orafen verbandes, 
bie das Erzfift mit Raub umd Brand überzogen, wofär fie dann 
bei der Rüdkehr des Kaiſers die Bd. 18 ©. 357 erzählte Strafe 
des Hundetragend traf. Einer feiner ärgflen Widerfacher war ein 


(1) Ir Martyrium Arnoldi geißt es an einer Seit: »Arnoldns page 
Maguntino ex religiosis nobilibusque parentibus extitit oriunduse«, und az 
einer andern: »Maguntino solo ex generosis parentibus et religiosis exor- 
tus.e Helwich bemerkt in einer Note zum Chronicon Christiani, neben ber 
Hauptquelle, dem Martyriam, ebenfalls wichtig für die Geſchichte Arnolbs: Fit 
bie Arnoldus natione ac patria Moguntinus ‚ famille nobilis, ax oa civi; 
tatis parte, quae Selehoven antiquitus, ut in multis vetustioribus litterig 
inveni, nunc autem vulgariter auf dem Graben, iuxta parochiam scilicet 
8. Ignatäi, nuncupatur, ex qua familie plures milites Moguntiae olim 
vixisge, ex diversis littaris, quas ipsi tanquam testes subscripserunt, di: 
diei.« Böhmer nennt das Martyrium eine Duelle erften Ranges, gleich an⸗ 

ziehend durch dem ausgezeichneten Dann, den fie betrifft, ben klaſſiſchen Boden 
pon Deutſchlands erſtem Erzſtift, auf bem fie fpielt, das trage Geſchick, van 
fie. mzählt, und das Talent, mit dem fie aufgezeichnet if. 
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Dienfimann Namens Meingot geweſen; Arnold glaubte eine 
allgemeine Berföhnung anzubahnen, indem er diefen Dann wieder 
fo vollſtaͤndig in feine Gnade aufnahm, daß er unter Rüdyabe 
alter feiner durch das Geſetz verwirkten Guͤler ihm die rſte Stelle 
an feinem. Hof einräumte. So fehr wurde er. ihm zugethan und 
vergaß aller ihm zugefügten Unbitsen, daß er Jahrs darauf am 
Tobesbette Meingots die heftigen Tränen vergoß und dem 
Dahingegangenen eine prächtige Leichenfeier bereitete, an der er 
ſelbſt Theil nahm. Nicht minder bewies er fi ebelmäthig gegen 
beiten gleihnamigen Sohn, den er in den Ritterſtand erhob und 
reichlich mit erzfiftlichen Gutern befchenfte, und gegen des alten 
Meingot Schwager, Burchard Propft zu Jochaburg, welchen er 
an feinen Hof 309, zu feinem Bertrauten und fpäter zum Propf 
an St. Peter machte. Die Erfahrung zeigte bald, wie fehr er 
ſich in ihnen getäufcht hatte. 

Als Kaiſer Friedrich J im Jahr 1158 feinen ‚zweiten Zug 
nach Stalien unternahm, forderte er aud den Erzbiſchof Arnold, 
„als den weiſeſten und seichften Fürften des ganzen Reiches”, zur. 
Theilnahme auf. Diefer verlangte deshalb von den Mainzer 
Dienfimannen und den Bürgern ber Stadt, ihm die Koften des 
Zuges beftreiten zu helfen, und bie Berfammelten erklärten fi 
auch dazu. bereit, als ein Dienſtmann Arnold mit dem Beinamen 
Rufus (der Rothe) aus des Menge hervorflürzte und mit Bezug 
auf das den Bürgern von Adelbert I verlichene Privilegium 
erklärte, daß fie dem Erzbifhof von Rechtswegen nichts ſchuldig 
feien. (!) Er wandte damit den Anfangs günfigen Siun der 
Bürger, und diefe wiefen dad Anfinnen des Erzbiſchofs zuräd. 
Bor der Hand war nichts weiter zu machen; Arnold rüflete auf 
eigene Koſten 140 Bewappnete aus und z0g nad Stalien, indem 
er für die Dauer feiner Abwefenheit die Beforguug aller Anges 
legenheiten in die Hände ber Söhne Meingots und des Propfleg 

(1) Da Abelberis Privileg fi) mır auf die Stadt Mainz bezog und Arnolb 
Rufus fi darauf ftühte, fo mußte er ber Mainzer Bürgerfchaft angehören. Ich 
zweifle indeſſen nicht, daß er berfelbe ift, den wir oben von 1167—1181 ala 
Arnoldus Rufus de Pinguia kennen gelernt haben, und ber nach ber Ermorbung 
bes Erzbifhofs Arnold, gleich den übrigen Theilnehmern des Aufftanbes von dem 
Kaiſer 1163 mit ber Verbannung beftraft, feinen Wohnfig in Bingen nahm. 
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Burchard legte. Aber während er. noch in der Lombardei vers 
weilte, erhielt er Rachricht, daß biefe feine Bertrauensperfonen: 
eine Berfhwörung gegen ihn angezettelt, faſt alle vornehmen 
Mainzer gegen ihn bewaffnet, Lehensleute, Miniſterialen und 
Eolonen der Kirche gefangen geſetzt und beraubt hätten, ja daß 
man bamit umgehe, ben Burchard zum Erzbifhof auszurufen. 
Arnold kehrte zurüd; aber Meingots Söhne fuchten ihm mit ges 
waffneter Hand den Eintritt in die Stadt zu wehren. Da ihnen 
biefes indeß nicht gelang, erklärten fie, zur Rechenſchaft vorge 
fordert, in einem beſtimmten Termin Genugthuung leiften zu 
wollen. Inzwiſchen verbreitete fi immer weiter eine. geheime 
Berfhwörung, an deren Spige Propſt Burchard, feine Neffen die 
Söhne Meingots, der Dompropfl Hartmann, der Abt von St. 
Jakob, Arnold Rufus und Werner von Boland flanden. Da 
Arnold hiervon Kunde erhielt, verbamnte er den Hauptanſtifter 
Burchard aus der. Stadt und begab fich ſelbſt zum Kaifer nach 
Mailand, Jedoch auch feine Gegner, Embricho der Sohn Mein⸗ 
gots, der Abt von St. Jakob und Werner von Boland reifen 
dahin mit vielen Geiſtlichen und Laien, um fich gegen bed Erz⸗ 
bifchofs. Anklage zu vertheibigen und gegen diefen ſelbſt Klage zu 
erheben. Sie vermochten nicht, ſolche vor dem Kaiſer zu begründen, 
wurben vielmehr angewiefen, dem Erzbifhof Genugthuung zu 
leiten, was fie auch verſprachen. So famen fie nach Mainz zurüd, 
wo fie, ftatt füch dem kaiſerlichen Urtheil zu fügen, die Bürgers 
haft von -Neuem aufrüprifh madten. 

Inzwiſchen fehrte auch der Erzbiſchof zurück und berief auf 
einen Tag im October 1159 eine Synode, welcher er die Frage 
vorlegte, was über bie zu befchließen fei, welche gegen ihn eine 
Berfhwörung angezettelt, auf Morb und Berverben ber ganzen 
Kiche fännen und es unterlaffen hätten, ſich nach den fanonifchen 
Gefetsen vor der Synode zur Berantwortung zu fielen. Man 
verfchob die Entſcheidung auf den andern Tag, weil man eine 
Einigung hoffte. Diefe kam jedod nicht zu Stande, und als 
dann die Sentenz verfündigt werden follte, zogen bewaffnete 
Schaaren zu dem Biſchofshof, nm die Synode auseinander zu 
treiben. Man hatte fi in. drei Haufen getheilt, welche, von ben 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 21 


322 | Bingen, 


Söhnen Meingots angeführt, von dreien Seiten heranzgogen, da⸗ 
mit ihnen Niemand entgehen koͤnne. Aber 600 wohl gepanzerte 
Ritter bes Erzbiſchofs fanden mit einer andern Menge kampf⸗ 
bereit da, um bie Aufräßrer zu empfangen. Doc ber Erzbiſchof 


wollte fein Blutvergießen, fondern entfandte Unterhändler, bie 


dahin vermittelten, daß Innerhald vierzehn Tagen die Sache nad 
Gnade oder Recht geſchlichtet werben ſollte. 
Darauf begab ſich Arnold nach Seligenſtadt, um den nengen 
wählten Biſchof Heimzich von Würzburg zu weihen. Raum war 
er fort, fo brach der Aufruhr von Neuem und viel heftiger als 
früher aus. Man befeftigte, um fich deſto beffer zur Wehr ſetzen 
zu koͤnnen, ben Dom, erbrach die Thüren des Bewölbes, barin 
der Domfchag lag, und zerftörte Geraͤthe und Gewaͤnder, die für 
den Dienft des Herrn befiimmt waren. Dann drang man in ben 
Biſchofshof, durchſuchte alle Gemächer, zertrümmerte was fig 
darin befand, und erbrach den Keller, in dem man den Wein, ben 
man nicht trinken konnte, auslaufen ließ. Endlich wandte ſich 
die Wuth danu auch gegen die Geiſtlichen, weiche dem Erzbiſchof 
anhingen ; ihre Häufer wurden geplündert und zerfiört. Endlich 
wurde beſchloſſen, den Erzbifchef nicht wieder einzulaffen. 
Wegen ſolchen Frevels rieihen feine Freunde, mit bewaffnetes 
Hand die Stabt zu züchtigen; aber Arnold ging nicht darauf ein, 
fondern belegte dirfelbe am 1. Nov. mit der Exrlommumilation, 
unterfagte allen Gottesdienſt und veifte davauf zu dem Kaiſer 
nad Stalien. Auf dem Wege erreishten ihn auch. Briefe Fried⸗ 
richs, die ihn wegen der gwiefpältigen Papftwahl zwiſchen Biltor 
und Alexander boribin beriefen. Auch die Mainzer entfandten 
Abgeordnete. an den Kaifer 5 ein Fuͤrſt fing fie auf der Neife auf 
umd. überlieferte fe dem Erzbiſchof, der fie indeß ruhig weiter gichen 
Jieß. Im Lager vor Erema, wo der Erzbiſchof won den Furſten 
jabelnd empfangen wurde, kamen fie bald nad) ihm an: doch 
nahm bie Belagerung ber Stadt zu fehr den Kaifer in Aufprud, 
als bag er näher hätte auf die Sache eingeben fönuen ; erh um 
Weihnachten wurden die Abgeordneten förmlich vor die Fürſten⸗ 
verſammlung gefährt, um fich wegen ber Frevelthaten zu verant« 
werten, Was fie vorbrachten, wurde für ungenügend gefunden, 
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und ein großer Theil der Farſten entſchied ſich für Tobesfrafe ; 
- Boch wurde dad Urtheil dahin gemifdert, daß die Mainzer in einer 
beſtimmten Zrif alles in der Stadt Zerfiötte uud Geraubte wies 
berberfiellen und ſich mit dem Erzbiſchof unter Beiftung jeber ner 
langten Genugthuung aussöhnen follten, Den barüber zu leiſten⸗ 
den Eid wollte der Erzbiſchof nit eher annehmen, bis fle von 
dem Bann losgeſprochen feien, was wegen der Belagerung anf 
das Eoneil zu Pavia anfgefchoben wurde. Der Kaifer erlich 
auch felöft: ein Schreiben an die Mainzer, warin er bie im Dom 
verübten unerhörten Frevel, Die Beraubung bes Biſchofshofs und 
ade übrigen begangenen Exceſſe aufzählte und ihnen befahl, in 
Gegenwart feiner Kommiffarien, des Grafen Simon von Saar« 
braden, Walthers von Hufen uud des David von Word, wie 
bes Bevollmaͤchtigten des Erzbiſchofs, des Domkuſtos Arnold, 
unter Bezeugung bed Dompropſtes Hartmann, des Dekans Sigelg 
und des Scholaſters Wilhelm, Alles bis auf das Beringfe zurüde 
zugeben und herguſtellen, dem Erzbiſchof die Stadt mit allem 
Rechte und in alter Ehre, wie er ſolche befeflen, ohne allen Widers 
ſpruch wieder gu übergeben und ſich zu befleißigen, deſſen Gnade 
durch Bezeigung ber ihm fchuldigen Ehrfurcht und Erfülung jeder 
Micht zu verdienen. Der Erzbilchof fprad daun auf dem Concil 
zu Pavia (im Febr. 1160), worin ber Kalfer fig für den Pan 
Biktor IV gegen Alexander ensfchied, in Gegenwart bes Papftes, 
bes Kaifers und der ganzen Berfammlung bie Mainzer von der 
Erfommunifation los und Verkuͤndigte Die Bedingungen, unter 
weichen ex ihnen Bergeigang gewaͤhre. Die Geiſtlichen, welche fih 
ber Befandifchaft angeſchloſſen hatten, ſollten in der Statt Mainz 
in wollenem Untergewande, wit bloßen Füßen unter Anwendung 


der Sirafe, welche „Harnſchare“ heiße, mitten durch bie Stadt 


den Gang von St. Peter nach St. Alban machen, die weltlichen 
Haupter der Verſchwoͤrung, die der Geſandtſchaft ſowohl als die 
zu Daufe Zurüdgebliebenen, bis anf weitere Beßimmung bes 
Erzbiſchofs Die Stadt und das Erzfift meiden, die Bürger end» 
lich den Bifchsfahof und. befien ſaͤmmtliches Geräth in ben frähern 
oder in einen beffern Stand. Herfiehen und für Alles Eutſchaͤdigung 

Veiften, was an bem Verbrachten fehle, Alles biefes, was fo vor 


21 * 
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dem Kaiſer und den Fürſten verhandelt worden war, wurde ur⸗ 
kundlich niedergeſchrieben, vom Kaiſer beſtätigt und durch Bote 
ſchafter desſelben, die auch für alles Weitere als deſſen Stell⸗ 
vertreter angefehben werden folten, den Mainzern überbradt. 
Darauf kehrte dann der Erzbiſchof, nachdem der Kaifer die deut- 
ſchen Fürſten entlaffen hatte, auf Palmſonntag (28. März) nad 
Mainz zurüd und empfing bie Unterwerfung der Einwohner, bie 
vor ihm in demüthigem Anzug im Albansklofter erſchienen. 

Die Ruhe dauerte indeffen nur ſehr kurze Zeit. Auf Oräur 
bonnerflag war der Erzbifchof von dem Papſt Alexander mit dem 
Bauu belegt worben ; die aus Italien zurädiehrenden Geſandten 
brachten dieſe Nachricht mit, und jest glaubten die Mainzer, ihn 
nicht als ihren Erzbiſchof nad dem Recht, fondern nur durch bie 
Gewalt des Kaifers anerkennen zu müflen. Bon Neuem wurde 
der Aufruhr gegen ihn gefhürt, vorzüglich „von zwei der fürchter⸗ 
lichſten Menſchen, Reginbode von Bingen und Bottfried von 
Epfein, einem gewiflermaßen giftigen Schlangenpaar“, welche 
mit den Anderen Stadt und Erzkift hatten meiden follen, aber 
mit bewaffneter Mannfhaft dahin zurückkehrten. Bald fiel ihnen 
bie Menge wieder zu, die Stadt wurde von Neuem befeftigt, an 
Häufern und Thärmen brachte man Schugwehren an, vom Höch⸗ 
fen bis zum Geringfien waren Alle in der höchſten Aufregung, 
man wartete nur auf die Gelegenheit, ihn um das Leben zu 
bringen. Bon vielen Seiten ergingen Warnungen an den Erz⸗ 
bifchof, Aber der erwiederte: „Die Mainzer bellen nur, aber beißen 
wicht.” Der Abt von Eberbach ſtellte ipm die drohende Gefahr 
vor und bat ihn, fi zu mäßigen, und bie h. Hildegard, die im 
Geiſte vorberfap, daß er bald fterben werde, fchrieb ihm: „Bater, 
fieb Dich vor, die Hunde, welde did) verfolgen, find von den 
Stricken losgelaſſen.“ 

Der Erzbiſchof "begab ſich darauf zu Heinrich dem Böiwen, 
um diefen, fowie andere Fürſten, die bei der Berhaudiung in 
Pavia zugegen gewefen waren, zu bitten, mit ihm nach Mainz 
zu fommen, Als er in Amönenburg anlangte, fand er da bereits 
Abgeordnete der Mainzer, weiche aus Furcht vor dem Eintreffen 
fo mächtiger Gürfen um Frieden baten und fo viele Geißel zu 





Erzbischof Arnold von Mainz. . 325 


Allen ſich anboten, als der Ersbifchof verlangen werde. Trotz⸗ 
bem er nun fo oft getäufcht worden war, vertraute er den trüs 
gerifchen Worten und ließ die Fürften bitten, ihren Zugug fo 
fange einzuftellen, bis er Entſcheidung getroffen habe. Dann ging 
er. nach Bleidenſtadt und von da, Mainz zur Linlen laffend, nach 
Bingen. Selen Vicedom Helferich aber fchickte er voraus nad 
Mainz, um wegen der Geigel Anorbuung zu treffen. Diefer 
Yatte einen Heinen Theil der Stabi befekigt und mit einer Rarfen 
Meoner umgeben, war au feinem Herrn durchaus ergeben. Die 
Mainzer erflärten mit ber größten Hinterliſt, fie feien zur Stellung 
der Geißel und zu. jeder Genugthuung bereit und bäten ben Vice⸗ 
dom um feine Fürſprache, daß der Erzbiſchof fie wieder zu Gnaden 
anfuchwe. Sie wollten in ber Stadt auf feinem Hof vor ihm 
erfcheinen. ° 

Am 23. Juni fam der Erzbiſchof mit feinem Gefolge in dem 
in der Nähe bei Mainz gelegenen, mit feſten Mauern umgebenen 
Et. Zalohsfloßer an. Ale die Mainzer diefes hörten, glaubten 
fie, er fei mit ſtarker Mannſchaft gekommen, und verfprachen des⸗ 
halb wieberhelt Genugthuung und. Stellung der Geißel für-ben 
folgenden Tag. Indeß jedoch unterhandelt wurbe, fing man in 
ber Stadt an zu waffnen, hierzu beſonders angefenert von bem 
Abt von St. Jakobsberg, ber ihnen fagte, ihr Feind fei jetzt im 
ihre Hände gegeben, fie möchten nur das Kloſter in Brand fieden 
und in Isbendig verbrennen. 

Auf Jehannistag wurde bie Verhaudlung zum Schein forte 
gelegt; man fagte, die Geißel feien bereit, es ſeien doch nur die 
Söhne armer Leute, weil fie feine anderen hätten finden können. 
Der Biſchof, hierüber aufgebracht, erwiederte, nicht folche Geißel, 
folche Beilegung feien ihm verfprochen worden, fondern ſolche, 
welche er unter Eidesleiftung mit genügender Bürgſchaft anzu⸗ 
nehmen für gut finde. Doch mochte er fo wenig an eine Frevel⸗ 
that glauben, daß er die Unterhaͤndler fogar zum Frühſtück ein⸗ 
Ind. Inzwiſchen exrtönte in ber Stabt überall der Schall von 
Trompeten und Hörnern, wie der Ruf zu den Waffen, und als» 
bald eilte der Teiblihe Bruder des Erzbiſchofs, Dudo, in das 
Jalobslloſter, um denfelben auf die drohende Gefahr aufmerkſam 
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zu machen und ihn zur Flucht zu bewegen. „Was weilſt bu bier Y* 
ſprach er, „ſiehe, die ganze Stadt iſt gegen dich im Anzug, wm 
dich mit den Deinigen heute zu. vernichten. Hör du nicht den 
Tumult und das ſchreckliche Geraͤuſch? Steige zu Pferde und 
Kiebes noch iſt es dir möglich, zu entlommen.“ Aber der Erzbiſchof 
antwortete: „Willſt du mir Furcht einflößen, Dudo, damit ich 
vor den Mainzern fliehen fol 9%. Ich kenne fie ganz genau von 
Jugend an und will feben, was fie mir thun können, Fuür Bon 
und feine Kirche in ben Kerler uud Ten. zu geben, bin:ich bereit, 
wenn 28 fo beſtimmt If.” - Und als dann Dudornad Aule, die bei 
ihm waren, erklärten, daß dieſer Ort ihm Feine Sicherheit dar 
biete, ſagte er, Oott möge thun, was in ſeinen Augen gut ſok 
Dans erhob er ſich, auf feinen Stab geflägt, ſtellte die Seinigen 
längs den Mauern des Klofterd auf, um den Angriff der Feinde 
ubzumehten, und ermahnte fa, dieſen Raufbolden uud Henkers⸗ 
Inechten gegenäber ſich als Männer zu zeigen, R | 

Inzwiſchen füllte fh der Jakobsberg immer mehr mit Sqaaren 
Bewaffneter, und es begann der Kampf gegen. die, welchr bit 
Ktoftermanern befegt hielten, ‚anbamerııb som. Mittag bis zumal 
bed, ohne daß die Anfürmenden- jedoch einen Borttieil-erringen 
fonnten,. Da warfen fie dann. brennende Pechfadeln hinüber, 
welche die Mloftergebäude anzdudeten und bie Berigeidiger zum 
Rackzug zwang. Der Ergeifchof, der während deſſen in der Kirche 
gebetet hatte, glaubte in einem Thurm Bettung zu finden any 
fluchtete ſich dorthin. Da drang plögli ein Ritten aus der feind⸗ 
lichen Sıyanr durch die Feuergluten bis zu dem Drte, mo der 





Erzbifchof war. Dieſer erkannte ihn, denn er hatte Ihn aus der , 


Taufe gehoben, und flehenttich richtete er an ihm die Bitte, für feine 
Greertung- behülflih zu fein. Der Ritter verſprach, mit deu 
Söhnen Meingets Rücſprache nehmen zu wollen, ging weg, kam 
“ aber nicht mehr zuruͤck; „es war, wie ber Nabe in der Arche, mehr 
als Auskundfchafter, denn als Tröfer gekommen.“ Als der Exp 
biſchof vergebens feine Ruͤdlehr erwartet hatte, fandte er einen 
Abt zu den Gegnern ab, der ihnen anbieten follte, ihren Herrn 
fo lange gefangen zu halten, "bis er nach ihrem Willen ihnen 
Benugthuung geleiftet Habe, Doch die. Menge ſchrie bei ſolchem 


Ebel Zelt a Mac Aut 


Uufanen: „Der if and) einer vom Der Wenn d: Aulm IN 
iyn 106, Ming ihn faſt zu Tode und Lane BR IN Vlnnhr. Hin 
wit fein Orusız Duo nicht mit ihm in den Jlammen EISEN 
möge, ſchidte Acacio Denfssen, wie fehr er Ach au ArAnhıe IM 
mit ipm anöharsen wehins, weg, indem er ihn Died, Cubrie, 
ben Sphn Meingets,, um Age anziehen, da Dudo Bir 
nie beleibigt habe. Embach⸗ yeuiguge ine dan Yusgang und 
verſproch ihm die Freibeit; ii per augen Bayer Meinst 
ml tem Schweri. 


Da Heht er die Monche ungefährbet een 
sub es Sommt ihm ber Gedanle, ſich in Kpur Kung, . Don, 
Er ziept ein Monchtgewand an umd en ’ 
durch die geöffusten Tyüren auszichen wollen, Ib wur a 
Aufräprer, Namens Delinger, erkennt ihn, vuft pm „ Aller 
HR du und was thuſtdu hier ?7 und durchbohrt ipe Ges 
mit dem Schwert, während die gauge Menge Aber dan 
geſteßeven herföllt und in barbariſcher Weiſe noch den Lu4 
xrfleiſcht und verſtammeli. Am dritten Tag nachher Segugm 
ihn die Stiſtsherren von Unferer lieben Frauen ad gragy 
ihrer Kirche. 

Erſt drei Jahre ſpäter traf bie Mainzer für ſolche Mog 
par bis Siaafe, welche Kaiſer Friedrich bis zu feiner RAcich 
and Italien verſchob. Eude März 1163 fam er nah Mainz ung 
bielt hier. eine Reichsperſammlung, wobei namentlich ber neu— 
Erzbiigof von Mainz, Konrad von Wittelsbach, die Erzbiſchöt⸗ 
yon Magdeburg, Salzburg, die Biichöfe von Würzburg, Bas 
berg, Brixen, Lüttich, Utrecht, Münſter u, f. w,, fein Bruder 
ker Rheinpfalzgraf Konad und Landgraf Ludwig von Thüringen 
‚aumefend waren. Nur fehr wenige von den Buͤrgern waren in 
der Stadt geblieben; die anderen waren aus Furcht vor beim 
Kaiſer geflohen. Einer der Hauptanführer, Brunger (1), wu 

(1) So nennen ihn bie Annal. Disibodenberg., während er k 
„Beringer“ ‚heißt, 
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dem Kaiſer und den Fürften verhandelt worben war, wurbe urs 
kundlich niedergefchrieben, vom Kaifer beſtätigt und buch Bots 
fehafter desſelben, die auch für alles Weitere als deffen Stell⸗ 
vertreter angefehen werden follten, den Mainzern überbracht. 
Darauf kehrte dann der Erzbiſchof, nachdem der Kaifer die dent» 
ſchen Fürſten entlaſſen hatte, auf Palmfonntag (28. März) nad 
Mainz zurüd und empfing bie Unterwerfung der Einwohner, bie 
vor ihm in demüthigem Anzug im Albanskloſter erfchienen. 
Diie Ruhe dauerte indeffen nur ſehr furze Zeit. Auf Grüu⸗ 


 bonnerflag war der Erzbiichof von dem Papſt Alexander mit dem 


Bann belegt worben ; die aus Italien zurädichrenden Gefandten 
beachten dieſe Nachricht mit, und jest glaubten die Mainzer, ihn 
nicht als ihren Erzbifchof nad dem Recht, fondern nur durch bie 
Gewalt des Kaifers anerkennen zu müflen. Bon Neuem wurde 
der Aufruhr gegen ihn gefchärt, vorzüglich „von zwei der fürchter⸗ 
lichſten Menſchen, Reginbode von Bingen und Botifried von 
Epfein, einem gewiffermaßen giftigften Schlangenpaar“, welche 
mit den Anderen Stadt und Erzſtift hatten meiden follen, aber 
mit bewaffneter Mannfchaft dahin zurückkehrten. Bald fiel ihnen 
bie Menge wieder zu, die Stabt wurde von Neuem befefigt, au 
Häufern und Thärmen brachte man Schugwehren an, vom Hoͤch⸗ 
fen bis zum Beringfien waren Alle in der höchſten Aufregung, 
man wartete nur auf die Gelegenheit, ihn um das Keben zu 
bringen. Bon vielen Seiten ergingen Warnungen an den Erz 
biſchof, aber der erwiederte: „Die Mainzer bellen nur, aber beißen 
wicht.” Der Abt von Eberbach ſiellte ihm die drohende Gefahr 
vor und bat ihn, ſich zu mäßigen, und die h. Hildegard, die im 
Geiſte vorherſah, daß er bald fterben werde, ſchrieb ihm: „Bater, 
fieb dich vor, die Hunde, welde dich verfolgen, find von den 
Stricken losgelaſſen.“ 

Der Erzbiſchof begab ſich darauf zu Heinrich dem Bien, 
um diefen, fowie andere Fürſten, die bei der Verhandlung in 
Pavia zugegen gewefen waren, zu bitten, mit ibm nah Mainz 
zu fommen. Als er in Amönenburg anlangte, fand er da bereits 
Abgeordnete des Mainzer, weiche aus Furcht vor dem Eintreffen 
fo mächtiger Fürſten um Brieden baten und fo viele Geißel zu 
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Bellen ſich anboten, als der Erzbiſchof verlangen werde. Trotz⸗ 
dem er nun fo oft getäuſcht worden war, vertraute er den trü⸗ 
gerifchen Worten und ließ bie Fürften bitten, ihren Zugug fo 
auge eiuzuftellen, bis ex Entſcheidung getroffen habe. Dann ging 
er. nach Bleidenſtadt und von ba, Mainz gar Linlen laſſend, nad 
Bingen, Seinen Vicedom Helferich aber fehidte er voraus nad 
Mainz, um wegen der Geißel Anordnung zu treffen. Diefer 
hatte einen Heinen Theil der Stabt befekigt und mit einer ſtarken 


Mouer umgeben, war aud feinem Herrn durchaus ergeben. Die . 


Mainzer erflärten mit der größten Hinterliſt, fie feien zur Stellung 
der Geißel und zu. jeder Genugthuung bereit und bäten den Vice» 
dom um feine Zürfprache, daß der Erzbiſchof fie wieder zu Gnaden 
anfuehme. Sie wollten in der Stabt auf feinem Hof vor ihm 
erfcheinen. ° 

- Am 23. Juni kam der Erzbiſchof mit feinem Gefolge in dem 
in der Nähe bei Mainz gelegenen, mit fellen Mauern umgebenen 
Et. Jakobskloſer an. Nils die Mainzer biefes hörten, glaubten 
fie, ex ſei mit ſtarker Mannschaft gekommen, und verfprachen des⸗ 
halb wiederholt Genugthuung und. Stelung der Geißel für-ben 
folgenden Tag. Indeß jedoch unterbandelt wurde, fing man in 
der Gtedt an zu waffnen, hierzu beſonders angefeuert von dem 
Abt von St. Jalobsberg, der ihnen fagte, ihr Feind fei jetzt im 
ihre Hände gegeben, fie möchten nur das Klofter in Brand fleden 
und ihn lebendig verbrennen. 

Auf Johannistag wurde bie Berhandlung zum Schein forte 
geſetzt; man fagte, die Beißel feien bereit, es feien body nur die 
Söhne armer Leute, weil fie feine anderen hätten finden können. 
Der Bifchof,. hierüber aufgebracht, erwieberte, nicht foldde Geißel, 
fothe Beilegung feien ihm verfprochen worden, fondern ſolche, 
welche er unter Eibesleiftung mit genügender Bürgfchaft anzu⸗ 
nehmen für gut finde. Doch mochte er fo wenig an eine Frevel⸗ 
that glauben, daß er die Unterhändler fogar zum Frühſtück ein⸗ 
Ins. Inzwifchen ertönte in ber Stabt überall der Schall von 
Trompeten und Hörnern, wie der Ruf zu den Waffen, und als» 
bald eilte ber Teiblihe Bruder des Erzbiihofs, Dudo, in das 
Jakobskloſter, um benfelben auf die drohende Gefahr aufmerkſam 
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zu mächen und ihn zur Flucht zu bewegen. „Was weitft bu hier 9* 
ſprach er, „fehe, die ganze Stadt if gegen dich im Anzug, am 
did) mit den Deinigen heute zu. vernichten. Hör bu wicht den 
Tumult und das ſchreckliche Geraͤuſch? Steige zu Pferde und 
fliehe; noch if es dir möglich, zu entkommen” Aber der Erabefckef 
antwortete: „Willſt du mir Furcht einfögen, Dudo, damit ich 
vor ben Mainzern fliehen ſoll ? Ich kenne fie ganz; genau von 
Ingend an und will ſehen, was fie wir thun können. Fur Gott 
und feine Kirche in den Kerker sub Tod zu gehen, bin ich bereit, 
wenn 28 fo befitinmt iſt.“ Und als daun Duso:unb Ude, die bit 
ihm waren, erflärten, daß diefer Det ihm Heine Sicherheit dan 
biete, fügte er, Bert möge thun, was in feinen -Augen gut ſoi. 
Dann erhob er ſich, auf ſeinen Stab gefläpt, Pellte.die Seiuigen 
längs den Mauern bes Klofterd auf, um den Angriff der Feinde 
ubzuweßren, und ermahnte fia, dirfen Raufbolden uud Peaert- 
kaechten gegenüber ſich als Männer zu zeigen. | 
Inzwiſchen füllte ich der Jakobsberg immer mehr mit aaare⸗ 
Bewaffneter, und es begaun ber Kampf gegen: bie, weiche Dit 
Ktoftermanern befegt hielten, audauernd vom. Mittag bis zum 
Abend, ohne daf die Anfürtmenben. jedoch eimen Bartfeil:erringen 
formten, Da warfen fie dann brennende Pechfachein hinüber, 
welche die Kloſtergebaͤude anzundeten und die Vertheidiger zam 
Radzug zwang. Der Erzkiſchof, der während beffen in bey. Rirdge 
gebetet hatte, glaubte in einem Thurm Rettung zu finden and 
Füchtene fi dorthin: Da drang plöglic ein Ritter aus der feind⸗ 
Sihen Schaur durch bie Yeuergluten bis zu dem Orte, 100 der 
Erzbiſchof war. Dieſer erfannte ihn, deum er hatte ihn aus der 
Taufe gehoben, und flehentlich richtete ex an ihn die Bitte, für feine 
Errenupg behülfih zu fein. Der Ritter verſprach, mit deu 
Söhnen Meingets Ruckſprache nehmen zu wollen, ging weg, kam 
- aber nicht mehr zurück; „ex war, wie der Rabe in der Arche, mehr 
als Ausfundfcpafter, denn als Tröfer gefommen.” Als der Exp 
biſchof vergebens feine Rudlehr erwartet hatte, ſandte er eiden 
Abt zu den Gegnern ab, der ihnen anbieten follte, ihren Herrn 
fo lange gefangen zu halten, "bis er nad ihrem Willen ihnen 
Benugihuung geleitet Habe, Doc die. Menge ſchrie bei ſolchem 
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Kuflunen: „Der: iR. auch einer von bee Betrügern!“ ärzte auf 
ihn los, ſchlug Ihn faR zu Tode und legte ihn in. Bande, Da⸗ 
mit fein Bruder Dudo nidt mit ihm in den Flammen umfommen 
anöge, ſchickte Arnold benfeiben, wie.fehr er ich auch firäubte und 
mit ihm ausharren wellte, weg, indem ex ihn hieß, Embrice, 
Den Sohn Meingois, um Mitleid anzuflehen, da Dudo diefen 
nie beleidigt habe. Embricho gewäaͤhme ihm ven Ausgang und 
verſprach ihm die Breikelt; ſobald aber deſſen Bruder Meingot 
:feinex auſichtig wurde, - ärzie er auf ihn 108 und durchſtach ihn 
Alt dem Schweri. | 

- Smmer weiter bebnten pr die Slammen aus ; auch ber 
Schuem wurde ergriffen, und ber Erzbiſchof mußte ihn verlaſſen. 
Da fieht er bie Moͤnche ungefährbet aus. dem Kloſter abziehen, 
and 26 kommt ihm ber Gedanke, ſich im ihre Reiben zu mifchen. 
Er zieht ein Mönchsgewand an und begibt fich unter fie, als fie 
durch die geöffusten Thüren ausziehen wollen. Doc einer der 
Aufrährer, Namens Helinger, erkennt ihn, ruft ihm zus „Wer 
bi du und was thuſtdu hier 2” und durchbohrt ihm gleichzeitig 
mit bem Schwert, während bie ganze Menge über den Nichers 
geſteßenen berfällt und in barbariſcher Weile nach den Leichnam 
xerfleiſcht uud verſtümmelt. Am dritten Tag nachher begruben 
ihn die Ssiftshersen von Unſerer lieben Grauen ad gradus. in 
ihrer Sirche, 

Erſt drei Jahre Später traf bie Mainzer für ſeige Morke 
that Die Strafe, welche Kaiſer Friedrich bis zu feiner Rücklehr 
aus Italien verſchob. Eude März 1163 kam er nach Mainz und 
hielt hier. eine Reichsperſammlung, wobei namentlich ber neue 
Erzbiſchof von Moinz, Konrad von Wittelsbach, Die Erzbiſchoͤfe 
von Magdeburg, Salzburg, die Biſchöͤſe von Wärzburg, Bam⸗ 
berg, Vrixen, Lüttich, Utrecht, Münfter u, |. w., fein Bruder 
der Rheinpfalzgraf Konrad und Landgraf Ludwig van Thüringen 
anweſeand waren, Nur fehr wenige von den. Bürgern waren in 
der Stadt geblieben; bie anderen waren aus Furcht vor dem 
Kaiſer geflohen. Einer der. Hauptanführer, Brunger (*), wurde 

(1) So nennen ihn bie Annal. Disfbodenberg. , während er bei Trithem 
Betingerꝰ heißt. 
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fedoc gefangen, vor den Raifer geführt und enthauptet. - Muh 


Gottfried, den Abt von St. Jakob, brachte man ver ben Kaifer t 
er ſollte fich wegen des ihm zu Laſt Gelegten rechtfertigen ; ba er 
diefes nicht vermochte, wurde ex bed Landes verwiefen. Die 
Mönche hatte ber Kaifer in einem Haufe einfperren laffen. Weil 
fie fürchteten, daß es ihnen fhlimur ergehen Fönne, fprangen 
“einige zum Fenſter hinaus und fuchten andere auf fonftige Weife 
die Flucht; die übrigen wurden entlaffen. Bierzehn Jahre lang 
blieb das Ktofler in feiner Berddung Reben; erſt nach dieſer Zeit 


erhielt es unter Erzbiſchof Epriftian feine Wiederherſtellung. Ale 


Bürger, welche fih an dem Mord betheiligt hatten, wurden zu 


Iebenslänglicher Verbannung verurtkeilt, alle Rechte, Sreifeitin 


und Privilegien der Stadt genommen, Mauern, Zwinger und 
> Thürme wiedergeriffen, fo’ daß, wie es im Chronicon Christiani 
beißt, die Stadt, Hunden und Wölfen, Dieben und Rändern 
offen ſtehend, nie wieder hergeſtellt werden durfte. „In ähnlicher 
Weile,” ſchreibt Hennes, „hatte das Jahr vorher das mächtige 
und vollreihe Mailand büßen müſſen. Aber dort, wie hier, find 
die Nachrichten nicht uͤbereinſtimmend. Bon Mailand fagt zwar 
der Kaiſer ſelbſt in einem Schreiben an ben Erzbiihof von Salz⸗ 
burg s „„Die Gräben haben wir ebenen, die Mauern einreißen, 
alle Thürme zerftören, die Stadt in Veroͤdung und Trkmmer 
legen Taffen,”” Aber feine That war doch milder als feine Rebe 
Wenn 46 bei anderen Gefchichtfchreibern heißt, die Häufer, die 
Thürme, die Stadtmauer von Meiland ſeien zerkört worden, 
fogar das Märchen hinzugefügt if, der Kaiſer habe die Stelle, 
wo bie Stadt geftanden, umpflägen und mit Salz beftreuen laſſen, 
"fo berichtet dagegen ein Augenzeuge der Zerkörung, Aeerbus 
Morena: „„Faſt die ganze Stadtmauer blieb ſtehen, die aus fo 
maffiven Steinen erbaut war, daß eine beffere gewiß nie in Italien 
zu fehen gewefen.”“ Ebenſo iR es mit Mainz. Während das 


oben erwähnte Ehronifon berichtet, wie die Stadt den Räubern. 


und wilden Thieren offen geftanden, und ein Chroniſt (Trithem) 
und erzählt, 37 Zahre Tang fei fie ohne Mauer geweſen, leſen 
wir in einer während des Raifers Regierung im 3. 1189 von 
Erzbiſchof Konrad ausgeſtellten Urkunde, daß er Hartrad, dem 


v 
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Binmermann, eine am Rhein bei der Bauer, innerhalb des 
Wallgrabens gelegene Hofſtane fihenft.” 
| Nah dieſer Kataſtrophe begeguen wir dem Reinöode von 
Bingen zum erfienmal wieder im 3. 1167, und zwar in Italien 
bel Erzbiſchof Chriſtian L War er. wieder begnadigt worden, 
vder haste er, ber doch zu den Haupifeluben Arnolds gehörte, au 
dem legten tragifigen Alt keinen Antheil genommen, fo daß ihn 
alſo auch nicht des Kaiſers Strafe der Iebenslänglichen Berbans 
nung getroffen, man weiß es nit; daß er fich aber bei dem 
Heere des Kaiſers, der den neuen Erzbifhof Konrad von Mainz 
sertrieben, und bei dem kaiſerlichen Kanzler Erzbiſchof Chriſtian 
befand, laͤßt anf eine Parteimahme gegen Konrad für den Raifer 
und ein gutes Berhältniß zu dieſem fließen. Die Urkunde 
Shrikians, in welcher er unter den Zeugen aufgeführt. wird, if 
gegeben im März in episcopatu Faventino apud S, Proculum, alſo 
vor dem berüßmten Sieg bei Tuskulum (29. Mai, auf Pfingfr 
montag), den Ehrifiian mit dem Erzbiſchof Reinald. von Köln 
gegen eine fa fabelhaft größere Zahl der Begner über die Römer 
erfocht. (*) Unter den 500 Rittera, mit denen der Mainzer Erzr 
biſchof dem angegriffenen Reinald zu Hülfe eilte, mag fih au 
wohl Reinbedo befunden. haben mit jenen Grafen und Nittern, 
Die wir neben einer greßen Zahl von Pröpflen und anbereg 
Mainzer Geiſtlichen in jener Urkunde genannt finden, nämlich 
ben Grafen: Embricho von Reiningen, Gerlach von Beldenz, Er⸗ 
wein von Thüringen und Heinrich von Raffau, dann: Embriche 
son Winlel, Buchard und Konrad von Afchaffenburg, Dudo, 


.. (1) Godefridus Coloniensis fagt, ber Erzbifhof Reinald habe 140 unb 
Erzbiſchof Chriſtian 500 Nitter gehabt; gegen jene 140 feien nicht weniger als 
42,000 Römer außgezogen, 9000 davon unter dem Schwerte ber Deutfchen auf 
dem Felde erlegen, 5000 gefangen worben. Schauned de Ceccano, ber baB 
Xreffen auf ben 30, Mai (HI Kal. Junii) feßt, berichtet von 6000 @etöbteten 
und vielen Taufend Gefangenen, Acerbug Morena von 2000 Gebliebenen und 
8000 Gefangenen. — Als Erzbifchof Ehriftian dem in Tuskulum fo Hart be 
drohten Reinald zu Hülfe Fam, wandten fih bie Römer fofort gegen ibn. 
Shriftian ſtimmte einen Schlachtgeſang an; feine, obwohl ermüdete, Schaar ſtürzte 
auf den Keind, bem Reinald in den Rüden fiel, und es wurde bann jener Sieg 
errungen, der noch Jahrhunderte lang ben Italienern in Tebendiger Erinnerung 
blieb. 
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Marquard von Bierſtadt, Konrad Wignande Sohn, Tirrich von 
Seelhoven, Ludwig Walpodo von Mainz, Rembobs von Bingen, 
Budo und Hertwih von Long, Wenn ed nun weiter beißt: 
»aliique pluzes Imperli fideles«, find dann unter ben genannten 
. Ritters Reichſslehensmannen zu »erfieben, ober .bebeutet das biex 
Koh: Reichsgetrene 9 Ich glaube, daß man bas Reutere aunehmen 
annß, da im folgenden Yahr ein Theil derſelben Derfonen : Reis 
bodo son Bingen, Dudo, Arnold Rufus, Tiderich von Selehoven 
ind Konrab der Sohn des Wignand, in einer am 19. Maͤrz nu 
Mainz gegebenen Urkunde bes Erzbiſchofs Chriſtian als erzfiifte 
liche Miniſterialen aufgeführt ad, CIoamis2, 758.) In Dem 
feiben Jahr erfcheinen Reinhode und Arnold: Rafus nebſt' Dadd 
dem ‚Hännnerer , Marquard. von Vierſtadt, Dieterich von. Selm 
hoven and Auderen nochmal als Zeugen in einer Urkunde Ehrllians, 
wenn auch nicht als Mainzer Dienfteute, fondern nur allgemein 
als Raten bezeichnet. (Eberb. Urkundenb. 1, 51.) Auch in den 
J. 1170 und 1171 konnte Reiubode mehrere Mal ale Zeuge und 
ersfiiftlicher Miniſterial (ministerialis 8. Martini im J. 1170) 
in Urkunden Eprikians vor (Heuſer, Erblandhofaͤmter, 7, Stumpf, 
Acta Mog. 149, Zoannis 2, 648) and am 2. Auguſt jenes 
FJahres Arnolb Rufus zum erſtenmal mit dom u. de Pinguih 
(Ivannis 2, 649). | 

Einen gleichwamigen Sohn Reinbodo's Lernen wir durch ein 
Diplom aus dem J. 1181 kennen, in welchem die Richter des 
9. Stuhls zu Mainz, Arnotd Dompropft, Sifrid Scholaſter, Herr 
mann Kantor und das Domlkapitel daſelbſt beurkundeten, daß 
Reinbodo von Bingen und fein Sohn Reinbodo auf ihre Müͤhle 
am Ufer der Nahe, welde fie als Erblehen von dem Albangfift 
befäßen und die von ihnen dem Klofer Ruperisberg um 120 
Mark vertauft worden wäre, Berzicht geleiftet hätten, worauf das 
Albansſtift folge nun dem Kofler mit demſelben Rechte übers 
trüge ‚ wie fie Reinbobo und fein Sohn bis dahin beſeſſen. 
(Meine Regehen von Bingen Rr. 89.) Dieſer Sohn Reinbodo II 
erfcheint 1184 in einer Urkunde Erzbifchofs Konrad I, welcher 
nach Ehriftians I Tod zum zweitenmal (1183) den erzbifchöflichen 
Stuhl von Mainz befiiegen hatte, als Schultheiß von Bingen 


Be Eumbeie. zu 
Denis 2, 367). Deuien 1157 unb 1490 Hätte Thief 
&eucah, un wehhgenn Faßanbe der Berufung, Uniervchlieng wel 
Drmiifigung cı bir Düse Mainz engeren, weige Beste 
mus Beryfinbungen er gefusken mb -wir ex felhe wider er⸗ 
werten fahr, mus dazumire nennt er Damm au Dberein ud 
Bödstahrrn ei yurkdgelauft von Ruinbere von Dingen um ve 
Cunme son 330 Mark (Stumpf, L e. 108). Im 3. 1209 m 
36. März besengte Reinbere Il eine Uubemee des Si» H won 
ein; , werin berfsibe einen Streit zwihhen Humbert Grufele 
yhenninf mus der Abtei Eberba über Güter ſchlichtete, Wie der 
- Behant Bouzab son Dingen dem Kiefer überiengen hatte ( Eberh, 
Mrf. 133). Um 6; Aysil dei folgenden Zahrs refiguirte er wit 
"feinem Geha roman in bie Pänte besfelten Erzbeſheſe zur 
licheriragung cm die Siehe von Aukhauſen auf 200 Morgen 
Sisder uud 230 Gorgen Weinberge zu BVoſenheim (Pr. Ale) 
uuter Bezeagung der Binger Bürger: Berla von Gteten, Bar 
bedo, Marad Siuppe, Sifrid, Herbord und Kontad Frirne 
faden. (Baar, heſſ. Urk. 2, 44.) Gr ſtarb vor 1222, da im 
April dieſes Jahres das Gericht der Mainzer Kirche beurkundeie, 
bag zwiſchen der Stphaustirche zu Mainz und bem nun vere 
orbenen edeln Mann Reinbodo von Dingen über Zehnten und 
Gefäe zu Badesheim ein Berivag geſchloſſen worben fei, den 
Neiabodes Sohn Hermann einzugehen verſprochen, aber nicht 
gehalten babe, werauf dann Hermann am 22, Aug. iu Felge 
eines ſchiedorichterlichen Erfenutniffes auf feine Unfpräche ver 
zuchtete. (Baur, L 0. 2, 56. 59.) Es iſt das Die legte Erwaͤh⸗ 
ung des Geſchlochtes, das affo mit Hermann außflarb 
Vedmaun behauptet, die Reinbodo hätten bie Erboogtel 
Bingen.befefen ; ich kann nirgendwo davon eine Spur entbeddent 
denu weun er ſelbſt bie Erklärung des Namens (Reginbote == Bes 
waltbote, alſo desfelde Name, wie die Walpode gu Mainz) in 
Betracht gezogen hätte, fo würde daraus no immer nicht ber 
Bejlg einer Dinger Erboogtei hervorgehen; ganz beſonders ſteht 
aber dieſer Behauptung entgegen, daß er ſelbſt an einer andern 
- Stelle mittheilt, die Grafen von Toggenburg hätten von dem 
Eczſtift Mainz dao Erbhofſchenlenamt mit der Vogtei zu Bingen. 


. 
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zu Lehen getragen, wofär ihnen das zehnte Fuder Wein aus 
fämmtligen erzbiſchoͤſlichen Weinbergen zur Jahresbeſoldung an- 
gewieien war. Nach einer Urkunde von 11968 verglich fi Oraf 
Simon, dem die Einfammlung biefed Zehntens zu: laͤſtig war, 
mit Erzbiſchof Konrad dahin, daß ihm ſtatt deſſen aus den Wein⸗ 
gefällen zu Lahnſtein 40 Fuder Frenzwein, oder, wenn dort nicht 
fo viel wachſe, der Abgang in huniſchem Wein geliefert werde. 
Wir fehen aljo, daß gerade zur Zeit Reinbndo’s IL die Erbvogiei 
in gan; anderen Händen war. Unerſichtlich iſt, wie lange fe 
bei den Grafen von Toggenburg blieb; aber im 3. 1353 forderke 
Graf Gerhard von Diez von dem Mainzer Stifteverweſer, Luns 
yon Falkenſtein, 20 Fuder Wein zu Lahnflein nebſt der Vogel 


- zu Bingen als Zubehörungen des Mainzer Schenfenamts, weiches 
Bodmann als Erblaudfchenfenamt von dem Erbhofſchenkenamt 


unterfcheibetl. Es Tam zu einem auf Klopp am B. Sept. jenes 
Jahres gefgloffenen Bergleich, wonach Graf Gerhard gegen eine _ 


Geldſumme von 1600 Kleinen Gulden auf jene Zubehöruugen 


verzichtete, jedoch „das oberſte Schenkenamt“, wie es in der Ur⸗ 
Funde heißt, als Mainzer Mannlehen empfing. Es mag dahin 
geRellt bleiben, ob wirklich rückſichtlich des Schenlenamts ein 
Unterfihied zu marhen iſt; fo viel geht aus der Verhandlung her⸗ 
wor, daß die Grafen von Diez die Bogtei von Dingen in gleicher 
Weiſe ihrem oberfien Schenfenamt für anuer anfahen, wie foldhe 
früher dem Scheulenamt der Toggenburger es geweien war. De 
wir num oben gehört haben, daß Erzbifhof Adelbert II während 
feiner Regierung von 1138—1441 zu Bingen einen Vogt gur 


Beſchützung feiner Güter und Rechte beflellt, und dem hinzuge⸗ 


fügt wird, diefer Sig fei deshalb beſonders erhaben und ehr⸗ 
würdig geworden, jo muß man wohl annehmen, daß damals die 
Erbvogtei gegründet und mit dem -Erbfhenfenamt verbunden wor⸗ 
den fei. Die Toggenburg konnten ſolche nicht yerfönlich vers 
walten, fie mußten deshalb Untervögte beſtellen, und ein folder 
wird dann ber zum erfienmal im 3. 1148 genannte Walbert ans 
dem Minifterialgefchlechte der Herren von Bingen geweſen fein. 

Bon fpäteren Bögten finde ich folgende genannt: 1187 


Hermann; 1209 und 1210 Walbert; 1209 und 1213 Gerhard; 
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1235 Theoderich; 1253 Heinsih Gipshorn; 1336 Gerhard; 1275 
Tilmann, der 1304 Thile Kern heißt, und deſſen Witwe 1330 
Agnes gen. Rapado Wittwe des Bogtes Dilmann von Bingen 
genannt wird; 1324 Ruder; 1330 Emercho; 1351 und 1355 
Klas Ragin ; 1356 Kompe; 1412 Reinhard zum Rabe; 1439 
und 1449 Rifolaus Bedtenheim; 1497 Jakob von Wylenauwe; 
1576 Andriß Beetz. Wir finden alfo auch in dieſem Verzeichniß, 
welches für das 13. Jahrhundert vollftändig zu fein feheint, Feinen 
Reinbodo, fo daB alſo Bobmannd Angabe auch nicht bei der 
Untervogtei zutrifft, die noch überdies bie ſicherſte Widerlegung 
barin findet, daß Reinbodo II 1184 als Schultheiß von Bingen 
vorkommt, eine Stellung, bie man nicht gleichzeitig mit der Vogtei 
inne haben konnte. 

Schwierigfeiten madt ber zu 1209 genannte Gerhard, in⸗ 
dem derjelbe in einer Urkunde Kaiſers Otto IV, gegeben zu Lucca 
am 20. Nov., mit Walbert zugleich ald Bogt unter deu Bürgen 
genannt wird, die Erzbiſchof Sifrid dem Kaifer wegen eines ges 
teoffenen Bergleih6 Relite : »Walpertum et Gerardum Aduocatos 
Pinguie.« Dahl kommt in feiner Sefchichte der Burgen Rheins - 
ein und Reichenflein leicht darüber hinweg, indem er fags: 
„Im 3. 1213 findet man aud einen Bogt Gerhard von Bingen, 
der jedoch nicht ats wirklicher Bogt von Bingen, fondern als 
Bogt des Kloſters Kornelimünfer bei Aachen vorkommt. Ders 
felbe gehört aber zur Familie der Rheinboten, wie wir aus einer 
Urkunde von 1209 fehließen koͤnnen (die eben angeführte); fie 
waren Mainzer Bafallen und Minifterialen. Der bier bemerkte 
Gerhard if, altem Bermuthen nad, der obbemeldete Bogt Gerhard 
und Walther fein Bruder. Beide gehören zu ber ritterlichen 
Familie der Rheinboten , find aber auch die legten befannien 

Stammglieder diefer Familie.” 
| Rheinbote für Reinbodo, Reginbobo, IR nach der oben ges 
gebenen Erklärung ſprachlich falſch, und daß der legte Sproſſe 
ber Familie ein anderer war, habe ich ebenfalls oben urkund⸗ 
lich nachgewiefen. Nach der Anſicht Dahls wäre Reinbodo ein 
Aypellativum, was nad der richtigen Erklaͤrung „Gewaltbote“ 
fh wohl annehmen ließe, hätten wir nur nicht ‚gefunden, daß es 


334 Bingen. 
ohne Bornamen heißt: Reinbodo uud fein Sohn Reiubodo, danu 
wieder Hermann ber Sohn Reinbodo's, Ausdrücke, die und bes 
Rimmen mäffen, das Wort für ein nomen proprium zu haften. 
Run mag es möglich fein, daß bie genannten Walbert und Ger⸗ 
hard zu einer Familie gehörten, wie denn im Allgemeinen bie _ 
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen iR, daß ſaͤmmtliche Binger Mi⸗ 
uiſterialen eine Familie ausmachten; aber keinrswegs dürfte man 
ſelbſt in dieſem unerwieſenen Fall annehmen, alle Glieder einer 
und derſelben Familie wären mit dem ſtehenden Präbifate „Bogt” 
belegt worden, wie 3. B. die Bögte von Hunofflein, und die Ver⸗ 
muthung, Walbert und Gerhard feien. Brüder geweien, beruht 
deshalb auf feinen Grunde, Ä 

Ich weiß nun zwar auch nicht, wie zu gleicher Zeit zwei 
Perſonen Bögte zu Bingen ſein konnten, wand warde wich Dahls 
Behauptung anſchließen, Gerhard ſei 1209 nicht Vogt zu Bingen; 
ſondern Vogt des Stifts Kornelimünſter auf Reichenſtetn geweſen, 
da ein folder Bogt Gerhard 1213 wogen Näubercken und. Be⸗ 
druckungen der Kloſterangehörigen entſetzt wurde; allein wie kommen 
wir daruber hinaus, daß Gerhard in einer Urkunde vom 24. April 
1213 Gerhardus ad vocatus Pinguensis (Bodmann, 94), alfe 
 ausdrädiih „Biuger Bogt” genannt wird ? Was Dahls Anuſicht 
befätfgen Fönute, wäre der Uınfland, daß in Urkunden von 1220 
und. 1232 Gerhard auch bloß Gerhard von Bingen heiſßt; aber 
nun -erfepeint wieder- 1256 ausprüädlih ein Bogt Gerhard von 
‚Bingen, der fh allerdings ale Sohn jenes 1209-1220 vor 
fommenden Gerhard annehmen läßt, aber auch derſelbe fein Zaun; 
da der Juhalt der Urkunde auf ein nahes Lebensende hinweiſt. 
Gerhard fagt nämlich, er habe dem Kiefer Eberbach ohue Use 
ſache und Recht: viele Unbilden und verſchiedenen Schaden zuger 
fügt und übertrage ihm deshalb in Bemeinfchaft mit feiner Haa& 
frau Gertrud zimm Heil feiner Seele in Erſatzteiſtung jener 
Schäden gewiffe Beflgungen und Häusdgen zu Bingen mir ipren 





2 Sofons, A Unzen, 2 Denare und 19 Lapaunen beiragenden 


Nenten, in der: Weiſe, daß nach ihrem Tobe das Mofter in den 
Beſitz treten ſolle, nämlih: einen Hof genanut Perfeleme, ein 
Hausen des weiland Hitters Eigilward, zwei Duschen, bewohnt 
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von den Frauen Schonturowa (fine Frau?) und Dieshmerin, 
Defigungen des Fiſchers Darrehonbiih CDürchaupt), ein. Hüute 
den der Alheidis ohne Nafe, Renten, die der Sadiräger Hert⸗ 
win und bie Erben bes weiland Schwitheißen Anfelm von 
Defigungen Kloppeſchild zu entrichten hätten. Run hatte das 
ioſter Eberbach: Güter in Trechtingshauſen und in Dingen, 
und es fragt fih alfo, wo Gerhard bie Unbilten und Schäden 
tm zugefügt hatte, aid Vogt von Reichenſtein, was ex fell 
1213 nicht mehr wer, oder als Vogt von Bingen? Da er 
als Vogt von Reidenfein Räubereien und Beprüdungen verübt 
hatte und deswegen abgefeht wurde, fo wird man zunächſt an 
biefe denken müflen; ber Hauptzweifel, ob er nicht auch Vogt 
zu. Dingen war, if damit jedoch nicht gehoben, indem er fich 
aid fraherer Bogt von Reichenſtein doch nicht nach 43 Jahren 
adrocatus de Pingnia pätte nennen Fönnen. Nach dem bis jeut 
befannten urtundlichen Material bleibt Die Sache alfo ein noch 
nicht loͤsbares Problem. 

Welchas der. Gefihäftstzeis des Dinger Vogtes war, findet 
ch nicht; im. Allgemeinen iR derſelbe jedoch .augegeben in den 
Warten, daß Erzbiſchof Adalbert II den Vogt „zur Beſchützung 
feier Rechte und Güser“ (pro defensione jurium et bonorum 
saorum) beftelt babe. Es wird demnach auch auf ihn paflen, 
was Bobmann als Hauptamtopflicht des rheingauiſchen Land⸗ 
vogtes angegeben hat, die mit Uebergehung deſſen, was ſpeziell 
ben Rheingau betrifft, Folgendes umfaßte: 1. Die Beſorgung 
ber örtlichen Polizei unter feiner Aufſicht und Leitung. 2. Die 
. Berwaltung des erzbiſchoͤſichen Eigenthums. 3. Sicherung der 
erzbiſchoͤflichen Gerechtſame gegen Nachtheil, Mißbhränche und 
ihren Verfall. 4. Bekanntmachung der erzſtiftlichen Verordnungen, 
Geſetze and Befehle, deren Vollzug und Ueberwachung ihrer 
BDeobachtung. 5. Sicherung der Ruhe und des Friedens. 6. Schutz 
für die. Geiſtlichkrit, Stifter und Klöſter. 7. Anordnung und 
Fahrung bei kriegeriſchen Auszügen. 8. Anfag und Repartirung 
der eruftiitlihen Beeden, Gülten und Renten. Der Vogt war 
ifo der Stellvertreter des Erzbiſchofs und befugt, für ihn [raw 
BER, au gekisten und sa. verbieten, 
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Kin anderer: Beamter war ber SchultHeiß, ber Rider 
in Herrſchafts⸗, Juſtiz⸗ und. Gemeindeſachen. „Als Richter bei 
Gericht. hatte er jedoch nur den Vorſitz; er trug bie Sachen vor, 
handhabte Sefeg, Ordnung und Herkommen, fammelte bie Stimmen 
der. Schöffen, ohne ſelbſt mitzuſtimmen, verfündete das gefunbene 
Urtheil und forgte für deſſen Vollziehung. GSleich wichtig mit feinem 
SGerichts amt war bie ihm gebuͤhrende Leitung und Sorgfalt für * 
Gemeinde, ihre Bewohner, das Gemeindegut (Almende), 
Mark, die Grenzen, Rechte, Gefälle und Einkommen. Sein am 
war höchſt anfehnlichz indem er für ben Adel zugleich zu Gericht 
figen mußte, war feine Ebenbürtigfeit, freie Geburt und Wappen⸗ 
genoſſenſchaft nöthig. Er wurde deshalb aus dem Adel genommen, 
Manches Geſchlecht beſaß das Amt fogar erblich.“ Daß ber 
Binger Schultheiß, nachdem der Adel bier erlofchen war, aus beu 
Dürgerligen genommen werben mußte, liegt auf ber Haud. Geit 
der letzten Hälfte des 14. Jahrhunderts treffen wir Ober« und 
Unterſchultheiße an; letztere waren die Stellvertreter ber erſteren. 

Sch vermag folgende Schultheiße von Bingen aus Urkunden 
aufzuzäbfens 1174 — 1173 Konrad. 1184 Reginbodo. 1187 . 
Diether. 1209-1213 Gerlach. 1227 Hertwid. 1235—1254 
Anfelm. 1256 Gerhard. 1275 Anſelm. Ber 1301 Heinrih. 1301 





Hanemann, 1324-1356 Johann. 1367 Hennefin. 1385 —139: 


Heinrih Bone, Unterſchultheiß. 1412 Jakob, Schultheiß, Hellwig 
Wyße, Unterſchultheiß. 1439— 1448 Simon Bone. 1448 Heiurich 
yon Greiffentlau, Oberſchultheiß. 1490 Arnold von Reborn, Unter 
ſchultheiß. 1640 Dr. jur. Joh. Peter Molfetter, Schultheiß. 1658 
Konrad Bart, Oberſchultheiß, Jakob Schmitt, Unterſchultheiß. 1689 
Chriſtoph Küdell, Stadtſchultheiß. 1733 9. J. Carove, Stadt⸗ 
ſchultheiß, + 1767. Gottfried Carove, Stadtſchultheiß, + 1788. 
Der legte Stadtſchultheiß war (ſeit 1789) Joſeph Eämmerer. 
Merkwurdig iR unter biefen der von 1235— 1254 vorfommende 
Schultheiß Anfelm, den wir bereits oben S. 119 ald Gründer ber 
Nikolauekapelle Sennen gelernt haben und den mehrere Schenkungs⸗ 
urkunden als einen befondern Gsnner des Kloſters Eberbach kenn⸗ 
zeichnen, der aber deshalb von befouderer Wichtigkeit if, weil ex 
als Schultheig der Stadt am 29. Mai 1254 jenes Bundniß mit 
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Mainz abſchloß, weiches neben jenem, das kurz vorher Mainz, 
Worms und Oppenheim eingegangen waren, ben großen rheinifchen 
Städtebund begründen half. Die darüber ausgefertigte wichtige 
Urkunde lautet: „Arnold der Kämmerer, Friedrich der Schultheiß, 
die Richter, der Rath und ſämmiliche Bürger zu Mainz; Anfelm 
der Schultheiß, Ritter, Schöffen und fämmtliche Bürger zu Bingen, 
entbieten allen denjenigen, welche diefen Brief einfehen werben, 


Gruß in. dem, welcher der Urheber und der Anfang des Heiles iſt. 


„Da die Gefährbungen der Länder und die Unficherheit ber 
Straßen Manche ans und ſchon lange Zeit hindurch vollkänvig 


zu Grunde gerichtet und fehr viele gute und brauchbare Menſchen 


in’6 Berderben gezogen haben, fo dag Schuldloſe ohne alle Ruͤck⸗ 


fiht unterdrädt wurden, fo mußte man, um foichen Wettern und. 
Stürmen zu begegnen, auf ein Mittel finnen und denken, durch 


weiches wenigfiens unfere Grenzen und Gebiete, ohne Abweichung 
von der Billigkeit, auf bie Bahn des Friedens zurüdgeführt 
werden fönnten. 

„Deshalb wollen wir durch den Inhalt des gegenwärtigen 
Schreibens allen Begenwärtigen und Zufünftigen zu wiſſen than, 
‚wie wie unter dem Beiflande des Herrn Jeſus Chriſtus, dem 


Urheber des Friedens , von dem alles Gute feinen Anfang und 


Fortgang hat, zur Pflege des Friedens und der Handhabung ber 
©erechtigfeit einmäthig dahin übereingefommen find und "uns 
. unter Eidſchwur öffentlich einander verbunden haben, in gegen« 
feitiger Treue und wechlelfeitiger Liebe auf immer mit Rath und 
That verbunden zu fein gegen Alle, welche uns Unbilden zufügen, 


und ung in gegenfeitiger Häffe nicht zu verlafien, fo daß Jeder 


von und, welcher ungerechter Weile bedrückt wird, die Hände de 
Andern fo hülfreich wie für die eigene Sache finden fol. 
„Diefes Berſprechen foll aud mit fo großer Feſtigkeit des 


Bünduiffes gehalten werden, dag ſich nicht allein Die Vornehmen 


‚unter uns biefes gemeinfamen Beiſtandes zu erfreuen haben, 
fondern dag auch alle Geringeren mit den Bornchmen, Geiſtliche, 
Weltliche und Juden, welde bei uns leben und wohnen, biefen 
Schutz auf immer genießen. Weberdies werben wir alle bürger- 
lichen Rechte in Urtheilen, Berichten, wie auch in allen anderen 


Rein, Antiquarius, 2. Abth. 20. Vd. 22 
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doch gefangen, vor den Kaiſer geführt und. enthauptet. Auch 
Gottfried, den Abt von St. Jakob, brachte man. vor den Kaifer : 
er ſollte fi wegen bes ihm zu Laſt Gelegten rechtfertigen; da er 
diefes nicht vermochte, wurde er des Landes verwieſen. Die 
Mönde hatte der Kaifer in einem Haufe einfperren laffen. Weil 
fie fürdteten, daß ed ihnen ſchlimm ergeben könne, ſprangen 
einige zum Fenſter hinaus und fuchten andere. auf fonflige Weife 
die Flucht; die übrigen: wurden entlaffen. Vierzehn Jahre lang 
blieb das Ktofer in feiner Beroͤdung ſtehen; erſt nach dieſer Zeit 
erhielt ed unter Erzbiſchof Ehrifian feine Wiederherſtellung. Alle 
Bürger, welde fi an dem Mord becheiligt hatten, wurden zu 
lebenslaͤnglicher Berbannung verurtkeilt, alle Rechte, Freiheiten 
und Privilegien der Stadt genommen, Mauern, Zwinger und 
CThürme niedergeriffen, fo daß, wie «3 im Chronivon Ghristiami 
heißt, vie Stadt, Hunden und Wölfen, Dieben und Ränbern 
offen ſtehend, nie wieder hergeſtellt werden durfte. „In ähnlider 
Weiſe,“ ſchreibt Hennes, „hatte das Jahre vorher das: mächtige 
und volfreihe Mailand büßen müflen. Wber dort, wie hier, find 
die Nachrichten nicht übereinktinmend, Bon Mailand fagt zwar 
der Kaiſer ſeibſt im einem Schreiben an ben Erzbiſchof won Salz⸗ 
- burg „„Die Gräben haben wie ebenen, die Mauern einreißen, 
alle Thürme zerſtören, die Stadt in VBerödung und Trümmer 
legen laffen,”” ber feine That war doch milder als feine Rebe, 
Wenn 46 bei anderen Geſchichtſchreibern heißt, die Häuſer, die 
Thürme, die Stadtmauer von Mailand ſeien zerſtört worden, 
fogar das Märchen hinzugefügt iR, der Kaiſer habe die Stelle, 
wo die Stadt geftanden, umpflägen und mit Salz bereuen laſſen, 
ſo berichtet dagegen ein Augenzeuge der Zerkörung, Aeerbus 
Morena: „„Faſt die ganze Stadtmauer blieb Reben, die aus 6 
maffiven Steinen erbaut war, daß eine beſſere gewiß nie in Italien 
zu feben geweſen.““ Ebenſo if es mit Mainz. Während das 
oben erwähnte Eproniton berichtet, wie die Stadt den Räubern 
und wilden Thieren offen gefanden, und ein Chroniſt (Xrithem) 
und erzählt, 37 Jahre Yang fei fie ohne Mauer geweſen, leſen 
wir in einer während des Kaifers Regierung im 3. 1189 von 
Erzbiſchof Konrad ausgeſtellten Urkunde, dag er Hartrad, dem 
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Zimmermann, eine am Rhein bei der Mauer, innerhalb des 
Wallgrabens gelegene Hofſftätte fihenft.” 
| Nach diefer Kataſtrophe begeguen wir bem Reinbods voR 
Bingen zum erienmal wieder im 3. 1167, und zwar in Stalin 
bei Erzbiſchof Chriſtian L War er. wieder begnabigt worden, 
oder hatte er, ber doch zu den Hauptfeinden Arnolds gehörte, au 
dem legten tragifipen Alt keinen Antheil genommen, fo daß ihn 
alſo ach nicht des Kaifers Strafe ber Iebenslänglichen Berban⸗ 
nung getroffen, man weiß es nicht; daß er fich aber bei dem 
Heere des Kaiſers, der den neuen Erzbiſchof Konrad von Mainz 
vertrieben, und bei dem kaiſerlichen Kanzler Erzbiſchof Ehrikian 
befand, laͤßt anf eine Parteinahme gegen Konrad für den Kaiſer 
und ein gutes Verhältnis zu dieſem fließen. Die Urkunde 
Chriſtians, in welcher ex unter den Zeugen aufgeführt. mird, if 
gegeben im März in episcopatu Faventino apud S, Proculum, alſo 
vor dem berühmten Sieg bei Tuskulum (29, Mai, auf Pfingſt⸗ 
montag), den Ehriflian mit dem Erzbifchof Reinald von Köln 
gegen eine faſt ſabelhaft größere Zahl der Gegner über die Römer 
erfocht. (?) Unter den 500-Rittera, mit denen der Mainzer Erz⸗ 
biſchof dem angegriffenen Reinald zu Hülfe eilte, mag fih auch 
wohl Reinbodo befunden. haben mit jenen Grafen und Rittern, 
Die wir neben einer großen Zahl von Pröpſten umd anbereg 
Mainzer Geiflligen in jener Urkunde genannt finden, nämlich 
den Grafen: Embricho von Leiningen, Gerlach von Beldenz, Et⸗ 
wein von Thüringen und Heinrich von Reffau, dann: Embrichs 
von Winkel, Buchard und Konrad von Alhaffenburg, Dude, 


0) Godefridus Coloniensis fagt, ber Erzbifhof Reinald habe 140 unb 
Erzbischof Chriſtian 500 Ritter gehabt; gegen jene 140 feien nicht weniger als 
42,000 Röntee auögezogen, 9000 davon unter dem Schwerte ber Deutfchen auf 
dem Felde erlegen, 5000 gefangen worben. Johannes be Ceecano, ber bag 
Treffen auf den 30, Mai (II Kal. Junii) fegt, berichtet von 6000 @etöbteten 
und vielen Taufend Gefangenen, Acerbus Morena von 2000 Gebliebenen und 
8000 Gefangenen. — Als Erzbiſchof Ehriftian dem in Tuskulum fo Hart bes 
drohten Reinald zu Hülfe Fam, wandten fih bie Römer fofort gegen ihn. 
Shriftian ſtimmte einen Schlachtgeſang an; feine, obwohl ermübete, Schaar ſtürzte 
auf ben Feind, dem Reinald in den Rüden fiel, und e3 wurde bann jener Sieg 
errungen, der noch Jahrhunderte lang den Stalienern in Tebendiger Erinnerung 
blieb, 
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Mamuerb. von Bierſtadt, Konrad Wignands Sohn, Tirrich von 
Seelhoven, Ludwig Walpodo von Mainz, Rembodo von Bingen, 
Budo und Hertwich von Lorch. Wenn es num weiter heißt: 
»aliique pluzes Imperäi fideles«, find dans unter Deu genaunten 
Rittern Reichslehensmannen zu verſtehen, ober bebeutet Das hier 
bioß: Reichegetrene 9 Ich glaube, daß man bas Letztere aunehmen 
ann, da im folgenden Jahr ein Theil derſelben Perſonen: Rrin⸗ 
bodo son Bingen, Dudo, Arnold Rufus, Tiderich von Selehoven 
ind Konrad der Sohn ded Wignand, in einer am 19. Maͤrz gu 
Mainz gegebenen Urkunde des Erzbiſchofs Chriſtian als erzfiifte 
Kiche Miniſterialen aufgeführt ſtud. (Joannis2, 758.) In deu 
feiben Zahr erfcheinen Reinbode und Arnold Rafss nebſt Dadd 
dem Kaämmerer, Marquard. von Bierſtadt, Dietetich von. Sie 
hoven and Anderen nochmal als Zeugen in einer Urkunde Eprikians, 
wenn auch nicht als Mainzer Dienfteute, fondern nur allgemein 
als Laien bezeichnet. (Eberb. Urkundenb. 1, 51.) Auch In den 
J. 1170 und 1171 konnte Reinbodo mehrere Mal als Zeuge und 
erzfiftlicher Miniſterial (ministerialis s. Martini im J. 1170) 
tu Urkunden Chriſtians vor CHenfer, Erblandhofaͤmter, 7, Stumpf, 
Acta Mog. 149, Joannis 2, 648) and am 2. Anguft jenes 
Sahres Arnolb Rufus zum erſtenmal mit dem Sufag- de Pinguit 
Cyoannid 2, 649) 

Einen gleichnamigen Sohn Reimodo's fernen wir durch ein 
Diplom aus dem %. 1181 tesmen, in: welchem die Richter des 
4. Stuhls zu Mainz, Arnold Dompropſt, Sifrid Schofafter, Her⸗ 
mann Kantor und das Domlapitel daſelbſt beurfundeten, daß 
Reinbodo von Bingen und fein Sohn. Reinbodo auf ihre Mühle 
am Ufer der Nahe, welche fie als Erblehen von dem Albangfift 
befäßen. und die von ihnen dem Kloſter Ruperisberg um 120 
Mark verbauft worden wäre, Berzicht geleiftet hätten, worauf das 
Albansſtift ſolche nun dem Kloſter mit demſelben Rechte übers 
rüge, wie fie Reinbodo und fein Sohn bis dahin beſeſſen. 
(Meine Regeſten von Bingen Nr. 89.) Diefer Sohn Reinbodo II 
erſcheint 1184 in einer Urkunde Erzbiſchofs Konrad I, welder 
ach Ehriftians I Tod zum zweitenmal (1183) den erzbifchöflichen 
Stuhl von Mainz befiiegen hatte, als Schultheiß von Bingen 
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( Joaunis 2, 767). Zwiſchen 1187 und 1400 ſchilderte Erzbiſchof 
- Konrad, in welchem Zuſtande der Verwaſtung, Unterbrüdung und 
Demüthigung er die Diöcefe Mainz angetreffen, welche Bestufte 
and Berpfändungen er gefunben. und -wie er ſolche wieder er⸗ 
worben gabe, und barantse nennt er Dann auch Oberolm und 
Boͤckelnheim als zurkidgelauft von Reinbobo yon Bingen um bie 
Summe von 330 Mark: (Stumpf, 1. c. 104). Im J. 1209 am 
24. März besiugte Reinbode IL eine Urkunde des Sifrid II von 
Mainz, worin berfelbe einen Streit zwifhen Humbert Grufels 
shennin und der Abtei Eberbach über Guter ſchlichtete, die der 
MDechant Konrad non Bingen dem Kloßer übertragen hatte (Eberb. 
Urt. 138). Am 6: April des folgenden Jahrs refignirte er mit 
feinem Sohn Hermann in bie Hände desſelben Erzbiſchefs zur 
Keberiragung : aı die Kirche von Kufkaufen auf 200 Morgen 
Geder. und 20 Morgen Weinberge zu Boſenheim (Mr, Alzei) 
waten Begengung der. Binger Bürger: Gerlach von Steten, Ra⸗ 
bedo, Konrad Bluppe , Sifrid, Herbord und Ronrab Zwirn⸗ 
faden. (Baar, heſſ. Urk. 2, 44.) Er Rarb vor 1222, da im 
April diefes Jahres das Gericht der Mainzer Kirche beurkundeie, 
bag zwiſchen der Stephauskirche zu Mainz und dem Run ver⸗ 
ſtorbenen edeln Dann Reinbodo von Bingen über Zehnten .unb 
Gefälle zu Budesheim eiu Veritag geſchloſſen worben fei, den 
Meinbode's Sohn: Hermann einzugehen verfprochen, aber nicht 
gehalten babe, worauf dann Hermann am 2%, Aug. in Folge 


eines ſchlederichterlichen Erkenutnfffes auf feine Anfpräce ver 


zichtete. (Baur, L o. 2, 56. 59.) Es iſt das Die legte Erwäͤh⸗ 
uung des Beidinchied, das affo nit Hermann ausſtarb. 
VBodmann behauptet, die Reinbodo hätten die Erbvogtei 
Dinzen beſeſſon; ich fan nirgendwo davon eine Spur enibeden: 
deun wenn er feibft die Erklärung des Rumens (Meginkote = Ges 
waitböte, alſo derſelbe Name, wie bie Walpode zu Mainz) in 
Besracht gezogen : hätte, fo würde Daraus noch immer nicht ber 
VBoſitz einer Dinger Erbvogtei hervorgehen; ganz befonders Acht 
aber diefer Behauptung entgegen, daß er felbfl an einer andern 
Stelle mittheilt, die Grafen von Toggenburg hätten von dem 
Erzſtiſt Mainz das Erbhofſchenlenamt mit ber Vogtei zn. Bingen. 
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zu Lehen geiragen,, wofür ihnen bas zehnte Fuder Wein aus 
fämmtligen erzbilhöfliden Weinbergen zur Jahresbefoldung ans 
gewiefen war. Nach einer Urkunde von 1198 verglich fi) Graf 
Simon, dem die Ginfemmiung biefes Zehntens zu laͤſtig war, 
mit Erzbifchof Konrad dapin, dag ihm ſtatt deffen aus ben Weite 
gefällen zu Lahnſtein 40 Fuder Frenzwein, oder, wenn dort nit 
fo viel wachſe, der Abgang in bunifhem Wein geliefert werde, 
Wir fehen alfo, daß gerabe zur Zeit Reinbodo's IL die Erbvogtel 
. in gauz anderen Händen war. Urnerſichtlich if, wie lange fie 
bei den Grafen von Toggenburg blieb; aber im J. 1353 forderte 
Graf Gerhard von Diez von dem Mainzer Stiftoverweſer, Zune 
son Falkenſtein, 20 Fuder Wein zu Lahnflein nebſt der Vogtei 


gu Bingen als Zubehörungen des Mainzer Schenfeuamts, weiches 


Bodmann als Erbiandfchenfenamt von dem Erbhofſcheukenamt 
unterſcheidet. Es kam zu einem auf Klopp am 8. Sept. ſenes 

Jahres gefploffenen Bergleih, wonach Graf Gerhard gegen eine _ 
Geldſumme von 1600 Heinen Gulden auf jene Zubehörungen 
verzichtete, jedoch „das oberfie Schenfenamt”, wie es in der Urs 

unbe heißt, als Mainzer Manniehen empfing. Es mag dahin 
geRellt bleiben, ob wirklich ruckſſichtlich des Schentenamts cin 
Unterſchied zu machen if; fo viel geht aus ber Verhandlung her⸗ 
wor, daß die Grafen von Diez die Bogtei von Bingen in gleicher 
Weife ihrem oberfien Scheufenamt für anner anfahen, wie foldye 
früher dem Scheufenamt der Toggenburger ed geweien war. De 
wir num oben gehört Haben, daß Erzbiihof Adelbert II währen 
: Seiner Regierung von 1138 — 1441 zu Bingen einen Bogt zur 
Beſchützung feiner Güter und Rechte befellt, und dem binzuger 
fügt wird, dieſer Sig fei deshalb beſonders erhaben und ehr⸗ 
würdig geworden, fo muß man wohl annehmen, daß damals die 
Erbvogtei gegründet und mit dem Erbfchenfenamt verbunden wor⸗ 
ben fei. Die Toggenburg fonnten ſolche nicht perfönlih vers 
walten, fie mußten deshalb Lntervögte beſtellen, und ein folder 
wird dann ber zum erfienmal im J. 1148 genannte Walbert ans 
dem Minifterialgefchlehte der Herren von Bingen geweſen fein. 
Bon fpäteren Bögten finde ich folgende genannt: 1187 
Hermann ; 1209 und 1210 Walbert; 1209 und 1213 Berharb; 
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1235 Theoderi; 1253 Heinrich Gipshorn; 1256 Gerhard; 1275 
Tilmann, der 1304 Thile Kern heißt, und deflen Wünwe 1330 
Agnes gen. Rapado Wittwe des Vogtes Dilmann von Bingen 
genannt wirb; 1324 Ruder; 1330 Emercho; 1351 und 1355 
Klas Ragin; 1356 Kontze; 1412 Reinhard zum Rabe; 1499 
und 1449 Nilolaus Bedtenheim; 1497 Jalob von Wylenauwe; 
41576 Andriß Beetz. Wir finden alfo auch in biefem Berzeichuiß, 
welches für das 13. Jahrhundert vollftändig zu fein feheint, Feinen 
Reinbodo, fo daß alfo Bodmanns Angabe auch nicht bei der 
Unteroogtei zuixifft, die noch überdies die ſicherſte Widerlegung 
darin findet, Daß Reinbodo II 1184 als Schultheiß von Bingen 
vorkommt, eine Stellung, die man nicht gleichzeitig mit der Vogtei 
inne haben fonnte.- 

Schwierigkeiten macht der zu, 1209 genannte Gerhard, in- 
dem bderfelbe in einer Urkunde Kaiſers Otto IV, gegeben zu Lueca 
am 0. Nov., mit Walbert zugleich als Bogt unter den Bürgen. 
genannt wird, die Erzbiſchof Sifrid dem Kaifer wegen eined ge⸗ 
troffenen Vergleiche Rellte : »Walpertum et Gerardum Aduocatos 
Pinguie.« Dahl kommt in feiner Gefchichte der Burgen Rhein - 
Rein und Reichenflein leicht darüber hinweg, indem er fags: 
„Im 3. 1213 findet man aud einen Bogt Gerhard von Bingen, 
der jedoch nicht als wirklicher Bogt von Bingen, fondern als 
Bogt des Kloſters Kornelimünfter bei Aachen vorkommt. Ders 
felbe gehört aber zur Kamilie der Rheinboten, wie wir aus einez 
Urkunde von 1209 fehließen koͤnnen Cdie eben angeführte); fie 
waren Mainzer Bafallen und Winiferialen. Der hier bemerkte 
Gerhard iR, allem Vermuthen nach, der obbemeldete Bogt Gerhard 
und Walther fein Bruder. Beide gehören zu ber ritterlichen 
Familie der Rheinboten, find aber auch bie letzten befannten 

Stammglieder diefer Familie.” 
| Rheinbote für Reinbodo, Reginbodo, iR nach ber oben ges 
gebenen Erklärung ſprachlich falſch, und bag ber legte Sproffe 
ber Familie ein anderer war, habe ich ebenfalld oben urkund⸗ 
lich nachgewieſen. Nach ber Anfiht Dahls wäre Reinbodo ein 
Appellativum, was nad der richtigen Erklärung „@ewaltbote“ 
fi wohl annehmen ließe, hätten wir nur nicht ‚gefunden, daß es 
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ohne Bornamen heißt: Reinbodo uud fein Sohn Reinbodo, danu 
wieder Hermann ber Sohn Reinbodo's, Ausdrücke, die uns bes 
ſtimmen mäfjen, das Wort für ein nomen proprium zu beiten, 
Nun mag es möglich fein, daß. die genannten Walbert und Ger» 
hard zu einer Familie gehörten, wie denn im Allgemeinen bie 
Moͤglichkeit nicht ausgeſchloſſen iR, bag ſämmtliche Binger Mi⸗ 
uiſterialen eine Familie ausmachten; aber keineswegs bürfte man 
ſelbſt in dieſem unerwieſenen Fall annehmen, alle Glieder einer 
und derſelben Familie wären mit dem ſtehenden Praͤdikate „Vogt“ 
belegt worden, wie z. B. die Bögte von Hunolſtein, und die Ver⸗ 
 wmuthung, Walbert und Gerhard feien. Brüder gewefen, beruht 
beshalb auf feinem Grunde, 

Ih weiß nun zwar aud nicht, wie zu gleicer Zeit zwei 
Perſonen Vögte zu Bingen fein konnten, und wärde mid Dahls 
Behauptung anſchließen, Gerhard ſei 1209 nicht Vogt zu Bingen, 
ſondern Bogt des Stifts Kornelimünſter auf Reichenſtein geweſen, 
ba ein ſolcher Vogt Gerhard 1213 wegen Raubercien und Be⸗ 
brüdtungen ber Kloſtera ngehörigen entſetzt wurde; allein wie kommen 
wir darũber hinaus, daß Gerhard in einer Urkunde vom 21. April 
1213 Gerhardus advocatus Pinguensis (Bodmann, 94), alfe 
ausdrucklich „Binger Bogt” genannt wird ? Was Dahls Auficht 
beffätigen fönute, wäre der Yınfland, daß in Urkunden von 1220 
und 1232 Gerhard auch bloß Gerhard von. Bingen beißt; aber 
nun -erfgeint wieder- 1256 ausprüdiich ein Bogt Gerhard von 
‚Bingen, der ſich allerdings als Sohn jenes 1209-1220 var 
fommenden Gerhard annehmen Täßt, aber auch derfeibe fein kann, 
da der Inhalt der Urkunde auf ein nahes Lebensende hinweiſt. 
Gerhard fagt nämlich, er habe dem Kofler Eberbach ohne Yes 
ſache und Recht viele Unbilden und verſchiedenen Schaden zuge⸗ 
fügt und übertrage ihm deshalb in Gemeinſchaft mit feiner- Hau 
frau Gertrud zum Heil feiner Seele in Erſatzteiſtung fener 
Schäden gewiſſe Beflgungen und Häuschen zu Bingen mit ihren 
2 Sokfond, A Unzen, 2 Denare und 19 Rapaunen betragenden 
Nenten, in der: Weiſe, dag nach Ihrem Tore das Kloſter in den 
Beſttz treten ſolle, nämlich: einen Hof genannt Perfelerne, ein 
Haͤuschen des weilaud Ritters Eigifward, zwei Häuschen, bewohnt 
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son den Frauen Schoneurowa (fchoöne Frau ?)-und Dieshmerin, 
Defigungen bes Fiſchers Durrchonbith CDürchaupt), ‚ein. Häuss 
den der Alheidis ohne Nafe, Renten, bie der. Sadiräger Hert⸗ 
win unb bie: Erben bes weiland Schultheißen Anfelm von 
Defigungen Kloppeſchild zu entrichten hätten.- Run hatte das 
iloſter Eberbach Güter in Trechtingshauſen und in Bingen, 
und es fragt ſich alfo, wo Gerhard bie Unbilden und Schäden 
tom zugefügt hatte, als Vogt von Reichenſtein, mad er fell 


1213 nit mehr war, oder als Vogt von BingenY Da er - 


als Bogt von Reichenftein Ränbereien und Bebrüdungen verübt 
hatie und Deswegen abgefept wurde, fo wird man zunächſt an 
biefe benten müflen; ber Hauptzweifel, ob er nicht auch Vogt 
zu Dingen war, if damit jeboch nicht gehoben, indem ex ſich 
alo fraherer Vogt von Reichenſtein doch nicht nach AB Jahren 
advocatus de Pinguia hätte nennen. föunen. Nach dem. bis jegt 
befannten urkundlichen Material bleibt die Sache alſo ein noch 
nicht Tösbares Problem. 

Welches der Geſchaͤſtskreis des Binger Bogtes war, findet 
ſich nicht; im Allgemeinen ‚if. derſelbe fedoch augegeben in den 
Werten, daß Erzbiſchof Melbert V den Vogt „zur Belchüsung 


feiner Rechte und Güuer“ (pro defensione juriam et bonoram 


smorum) beßellt babe. Es wird demnach auch auf ihn paſſen, 
was Bopmann als Hauptamtspfliht des rheinganifhen Lands 
vogtes angegeben hat, die mit Uebergehung defien, was ſpeziell 
ben Rheingau beteifft, ‚Folgendes umfaßte: 1. Die Deforgung 
ber örtlichen Polizei unter feine Aufficht und Leitung. 2. Die _ 
Berwaltung bed. ergbifchöflihen Eigenthumd. 3. Sicherung ber 


exabiſcho flichen Gerechtſame gegen Nachtheil, Mißbräuche und 


ihren Verfall. 4. Bekanntmachung der erzſtftlichen Verordnungen, 
Geſetze und Befehle, deren Vollzug und Ueberwachung ihrer 
Beobachtung. 5. Sicherung der Ruhe und bed Friedens. 6. Schutz 
für die. Geiſtlichkeit, Stifter und Klöſter. 7. Auordnung um 
Zührung bei kriegeriſchen Auszügen. 8. Anfag und Repartisung 
der ersfiiftlihen Beeden, Gülten und Renuten. Der Bagt mar 
alſo der Stellvertreter des Erzbiſchefs und befugt, für ihn nu 
‚Sehen, zu gekisten uud zu. verbieten, 


Kin anderer Beamter war der SchultHeiß, der Richter 
in Herrſchafts⸗, Juſtize und. Gemeindeſachen. „Als Richter bei 
Gericht. hatte er jedoch nur den Borfig; er trug die Sachen vor, 
handhabte Geſetz, Ordnung unb Herfommen, fammelte die Stimmen 
der. Schöffen, ohne ſelbſt mitzuſtimmen, verfündete das gefunbene 
Urtheil und ſorgte für deſſen Bollziehung. Gleich wichtig mit feinem 
Gerichtsamt war die ihm gebührende Leitung und Sorgfalt für bie. 
Gemeinde, ihre Bewohner , das Gemeindegus (Aimende) , die 
Mark, die Grenzen, Rechte, Gefälle und Einkommen. Sein Amt 
war höchſt anfehnlichz indem er für den Adel zugleich zu Gericht 
figen mußte, war feine. Ebenbürtigfeit, freie Geburt und Wappen⸗ 
genofienfhaft nöthig. Er wurde deshalb aus dem Adel gensmmen. 
Manches Geſchlecht beſaß das Amt fogar erblich.“ Daß der 
Binger Schultheiß, nachdem ber Adel hier erlofchen war, aus beu 
Dürgerliden genommen werben. mußte, liegt auf der Hand. Seit 
der letzten Hälfte des IA. Jahrhunderts treffen wir Ober« und 
Unterfohultheiße an; legtere waren die Stellvertreter ber erfiexen, 

Ich vermag folgende Schultheiße von Bingen aus Urkunden 
aufzuzäbfens 1171 — 1173 Konrad. 1184 Regiabodo. 1187 . 
Dietber. 1209-1213 Gerlach. 1227 Hertwich. 1235—1254 
Anſelm. 1256 Gerhard. 1275-Anfelm. Ber 1301 Heinrich. 1301 
Hanemann. 1324-1356 Johann. 1367 Hennefin. 1385-1391 
Heinrich Bone, Unterſchultheiß. 1412 Jalob, Schultheiß, Hellwig 
Wyße, Unterſchultheiß. 1439 — 1448 Simon Bone, 1448 Heiurich 
von Greiffenklau, Oberſchultheiß. 1490 Arnold von Reborn, Unter⸗ 
ſchultheiß. 1640 Dr. jur. Joh. Peter Molſtetter, Schultheiß. 1658 
Konrad Bark, Oberſchultheiß, Jakob Schmitt, Unterſchultheiß. 1689 
Chriſtoph Küdell, Stadtſchultheiß. 1733 9. J. Careve, Stabt- 
fultheiß, + 1767. Gottfried Earoye, Stadiſchultheiß, + 1788. 
Der legte Stadtſchultheiß war (ſeit 1789) Joſeph Cämmerer. 

Merkwuͤrdig ik unter biefen Der von 1235-1254 vorfommenbe 
Schultheiß Anfelm, den wir bereits oben ©. 119 als Gründer der 
Nikolauskapelle kennen gelernt haben und den mehrere Schenfunges 
urkunden als einen befonbern Gönner des Kloſters Eberbach kenn⸗ 
zeichnen, der aber deshalb von befonderer Wichtigkeit if, weil. er 
als Schultheiß der Stadt am 29. Mai 1254 jenes Bundniß mit 
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Main abſchloß, welches neben jenem, daB kurz vorher Mainz, 
Worms und Oppenheim eingegangen waren, ben großen rheinifchen 
Städtebund begründen half. Die darüber ausgefertigte wichtige 
Urkunde lautet: „Arnold der Kämmerer, Friedrich der Schuliheiß, 
die Richter, der Rath und ſämmtliche Bürger zu Mainz; Anfelm 
der Schultheiß, Ritter, Schöffen und fänımtliche Bürger zu Bingen, 
entbieten allen denjenigen, welche diefen Brief einfehen werden, 
Gruß in dem, welcher ber Urheber und der Anfang des Heiles iſt. 

„Da die Gefährbungen der Länder und die Unficherheit ber 
Straßen Manche aus uns ſchon lange Zeit hindurch vollkändig 
zu Grunde gerichtet und fehr viele gute und brauchbare Menſchen 
in's Berderben gezogen haben, fo daß Schulplofe ohne alle Rüde 
fiht unterdrüdt wurden, fo mußte man, um folchen Wettern und. 
Stürmen zu begeguen, auf ein Mittel finnen und denfen, durch 
welches wenigſtens unfere Grenzen und Gebiete, ohne Abweichung 
von der Billigkeit, auf die Bahn des Friedens zurüdgeführt 
werben fönnten. 

„Deshalb wollen wir durch den Inhalt des gegenwärtigen 
Schreibens allen Begenwärtigen und Zufünftigen zu wiſſen thin, 
‚wie wir unter dem Beiftande des Heren Jeſus Ehriftus, dem 
Urheber des Friedens , von dem alles Gute feinen Anfang und 
Fortgang hat, zur Pflege des Friedens und der Handhabung ber 
Gerechtigkeit einmüthig dahin übereingelommen find und ‚uns 
. unter Eidſchwur öffentlich einander verbunden haben, in gegen⸗ 
feitiger Treue und wechfelfeitiger Liebe auf immer mit Rath und 
That verbunden zu fein gegen Alle, welche uns Unbilden zufügen, 
und ung in gegenfeitiger Hälfe nicht zu verlaffen, fo daß Jeder 
von und, welcher ungerechter Weite bedrüdt wird, die Hände des 
Andern fo hülfreih wie für die eigene Sache finden fol. 

„Diefes Verſprechen foll auch mit fo großer Feſtigkeit des 
Bandniſſes gehalten werden, daß ſich nicht allein Die Bornehmen 
‚unter und dieſes gemeinfamen Beiſtandes zu erfreuen haben, 


fondern daß auch alle Geringeren mit den Bornehmen, Geiſtliche, . 


Weltliche und Juden, welche bei uns leben und wohnen, biefen 
Schutz auf immer genießen. Ueberdies werben wir alle bürger« 
lichen Rechte in Urtheilen, Berichten, wie auch in allen anderen 
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338 -Kingen. 


©erechtigfeiten, Ungeldern und Zoͤllen in den Städten und uns 
ferm Gebiet einander in gleihem Maße wie ben Unferigen ges 
währen, fo daß diefelben hierin wie unfere Mitbürger angefehen 
und mit uns fortwährend befriedigt werden, mas wir getreulich 
‚ gegen einander ohne Hinterliſt beobachten wollen, gleihmäßig 
befhworen haben und gegenfeltig ohne Argliſt halten werden. 
, „Damit jedoch wegen GStreitigfeiten, wenn deren gegen⸗ 
wärtig unter uns obwalten oder ſolche in der Folge entſtehen 
follten, jet oder in Zukunft Fein Zunder der Zwietracht ober 
‚eine Gelegenheit zum Streite aufzutauchen vermöge, was ferne 
. et, fo if das heilſame Mittel gefunden worden, daß in jeder 
unferer Städte vier des Vertrauen? würdige und geſchworent 
Rathmannen hierzu befonders erwählt werden, weihe Acht auf 
Grund der ihnen von uns übertragenen Vollmacht, jſedoch unter 
Eidespflicht, alle fegt unter und beſtehenden oder in Zukunft 
möglicher Weiſe entſtehenden Streitigkeiten durch gütlichen Ver⸗ 
gleich oder richterlichen Spruch beendigen ſollen. Können fie 
durch das Hecht oder auf gütfihem Wege dieſe Sachen nicht 
entſcheiden und beilegen, fo foll, wenn vier von den Genannten 
ſchwören, dag ihre Stadt das, was ihr auferlegt wirb, zu 
zahlen nicht verbunden ſei, dieſe Biervon völlig freigeſprochen 
werden. Werben aber einer Stadt Beläfigungen und Beſchwer⸗ 
niffe auferlegt, fo ſollen die worgenannten At darüber zuſam⸗ 
menfommen und mit dem Raihe der Städte verhandeln, anf 
welche Weiſe folches ehrenvoll abgewendet werden könne. Jene 
Act follen diefes Schiedsrichteramt Tebenslänglich verfehen ; ſtirbt 
einer von ihnen, fo fol von den Rathöperfonen der Stadt, wos 
her er war, unverzüglich ein Anderer an feine Stelle gewählt 
. werden. Wäre aber Einer krank oder aus ber Provinz in bie 
Ferne verreift, oder durch irgend einen andern Zufall oder fonft 
durch rechtmäßige Urſache (*) abweſend, fo fol bis zu feiner 
Rückkehr ein anderer geeigneter Mann für ihn beftellt werden. 
Damit im Laufe der Zeit Vorſtehendes nicht zweifelhaft oder 
fonft entfräftet werden Fönne, haben wir zur Belräftigung beffen 


(1) In der Urkunde bei Böhmer, Cod. Moenofrancofurt. ſteht jedoch sine 
causa legitima, alfo: ohne rechtmäßige Urſache. 
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und zum ewigen Gedaͤchtniß gegenwärtige Urkunde mit unfpren 
Siegeln berjehen laſſen. So geſchehen im Jahre nes Herrn 1254 
am 29. Mai.? 

Im Wefentligen gleihlautend Hatten bie Mainzer fur; vor⸗ 
her, waßhrſcheinlich in ber erſten Hälfte des Mai, mit Worms, 
und dann beide Städte mit Oppenheim, einen Bund abgeſchloſſen, 
in den dann Bingen old vierte Bundesftadt eintrat, Die von 
Mainz, Worms nad Oppenhein ernannten Schiedsxichter waren. 
von Mainz Arnold der Kämmerer, Ingebrand, beide Ritter, 
Arnold Walpedo und Ubeih-zum Rofenbaum; von Worms Jakob, 
Molfram von Peternsheim (Pfeddersheim), beide Ritter, Heinrich 
Richeri und Æbertzo in ber Wellgaſſe; von Oppenheim Gerlach 
von Bibelnheim , Jakeb von Litwilte, beide Ritter, Ute und 
Theoderich Retkolbe. Bär den erſten Stifter des Bundes hält 
Albert von Stade deſſen Ipätern Vorſteher und Ermeiterer Arnold 
Walpodo, indem er ſchreibt: „Fin yiel vermögender Mann in 
Mainz ing an feine Mitbürger zu ermahnen, ſich zur Wieder- 
zerſtellung des Friedens durch eisen Eid zu. verbinden, Sie und 
siele andere Staͤdte ˖ ſinunten ihm bei. Man nannte ihn Wal⸗ 
bodo. Die Sache gefiel aber weder den Fürßen, no den Rit- 
tern, ned) den Mänbern, und am wenigſten benen, weiche beftäudig 
vie Hände nach Raub ausſtreckten, indem fie fagten, es fei ſchäͤnd⸗ 
ih, daß Kaufleute über geshiie und adelige Männer die Herz» 
ſchaft hätten.“ \ 

Arnold Walpod ſtammte aus dem Mainzer cdeln, aber nicht 
ritterbartigen Patriziergeſchlechte der Loͤwenhaͤupter, welches dieſen 
Namen von ſeinem Wappen, einem gekroͤnten Löwenfopf, hatte, 
Das Geſchlecht befand aus fieben Zweigen unb mehreren Neben 
zweigen, von benen fid ber Hauptzweig die Walpod, nad dem 
das Amt eines Gewaltboten bezeichueuden Worte und dem Stamm⸗ 
baufe in der Gräbergaffe „zum alden Walpoten”, nannte. Die 
übrigen führten ihre Namen von ihren Häufern, nämlih : zum 
Salmann, die wieder in die zum Silberberg, zur Eiche und zum 
alten Schultheiß zerfielen (Wappen s drei gekroͤnte, durch einen 
Sparren getheilte Lömenlöpfe) ; zum Clemann (W. drei Löwen- 

Töpfe); zum Rofenban (W. drei geftönte, durch einen Quer⸗ 
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balfen in 2, 1 getheilte Lowenkoͤpfe); zum Fürftenberg (W. wie 
- bei denen zum Rofenbaum, nur mit einem Stern im Duerballen); 
zum Dürrenbaum (W. 4 in ber Mitte ſich berührende Dreiede, 
in deren oberen und unteren ſich die drei Lowenkoͤpfe befinden); 
‚zum Guldenſchaf ( W. drei gelroͤnte Löwenföpfe in einem goldenen 
Balken). 

Walpodo war, wie bemerkt, der Name eines Amtes, bas 
man aus Guden, Cod. dipl. 2, 498 Tennen lernt: „Das ift bie 
‚Herrlichkeit, die mein Herr von Mainz und ein Walpod von 
feinetwegen zu Mainz hat. Ein Walpod fol vor dem Schul⸗ 
theißen und allen weltlichen Amtleuten im Dome fieben und zum 
. Dpfer geben. Seber Bürger oder Ausbürger zu Mainz darf 


einen Dieb, bei dem er. eine ihm geftoblene Suche findet, ergreifen ' 


‚and mit dem Weberführungsflüd den Walpoden vorführen. FR 
6 ber Wille des Klägers, fo muß ihn der Walpod hängen laffen. 
Sühnt ſich der Dieb mit bem Kläger, fo daß diefem ein Genüge 
gefchieht und er dem Walpoden dankt, fo mag er ihn töbten, 
‚wenn er will, ober mit ihm abmachen, daß er beim Leben bleibt. 
Die Baͤcker, ihre Frauen oder Kinder, die Müller und Bäcker⸗ 
fnechte und alle, welche dad Handwerk treiben, leben unter dem 
Gerichte des Walpoden um Schuld und Brühe, Worte und 
Werke, mit Ausnahme ihres Eigenthums. Weder die Bäder, 


noch fonf Jemand darf ohne den Walpoden in Mainz das Brod 


unterfuchen. Ein Walpod fol alle ſechs Jahre auf ein Jahr 


«einen Bären ziehen und den mit fi führen, wenn er das Brod 


unterfucht,, zum Zeugniß des Bärenbrods. Jede Woche geben 
die Bäder dem Walpoden ein Brod, in der einen Woche das 
größte, welches fie auf dem Markte feil halten, in der andern 
das Meinfe. Die Weber geben dem Walpoden, wenn er biefes 
‚Amt anteitt, eine Kanne voll Wein. Dafür haben fie das Recht, 
daß fie ſelbſt ihre Knechte, Mägde und die Perfonen, welche 
kämmen und fpinnen, ergreifen und dem Walpoden vorführen 
-vürfen. Hält man ein geftohlenes Pferd oder ein anderes Stück 
Bieh feſt, fo fol kein anderer ale der Walpod über den Dieb- 
ſtahl zu Gericht fingen. Der Kläger tritt in biefem Falle mit 
feinem vechten Zuße den Linten Fuß des Pferdes, greift mit bex 


* 
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linken Hand des Pferdes rechtes Ohr, legt die rechte Hand auf 
die Heiligen und ſchwoͤrt, daß das Pferd oder Stück Vieh, welches 
er fo berührt, fein geweien fei bis zur Stunde, wo es ihn ges 
Hopfen wurde. Die Seiler, ihre Frauen, Knechte und Kinder 
follen vor dem Walpoden in allen Dingen zu Recht Reben, mit 
Ausnahme deſſen, was ihre Ehe, ihr Erbe und Eigenthum bes 
trifft. „Sie follen keinen König unter ſich maden in deutfchen 
Landen, als nur mit Willen eines Walpoden.““ (1) Wenn 
ein Walpod einen Juden bei einem Chriſtenmadchen ober einer 
Chriſtenfrau findet, Unkeuſchheit mit ihmen zu treiben, fo mag ex 
beide feRhalten. Dem Juden fol man „„fein Ding abeſniden““ 
und ihm ein Auge ausſtechen, die Dirne aber mit Ruthen ſchlagen, 
oder fie mögen um eine Summe barüber übereinfommen.” 
Dieſen, wie Guben bemerkt, abgekürzt gegebenen. Nechten 
des Walpoden fügt er hinzu: „Sein Amt befaud außerdem vor⸗ 
zügslih darin, über Mäßiggänger, Bagabunden und liederliche 
Dirnen zu wachen, Verbrecher zu inquiriren, den Criminalprozeß 
zu führen, darüber an den Königlihen Rath zu veferiten, die 
Tortur gu leiten und bei der Erefution eines zum Tode Verur⸗ 
theilten gegenwärtig zu fein. Bei einem entfianbenen Brande 
batte ex id an Ort und Stelle zu verfügen und bie Böfchanflalten 
‚zu leiten. Ueberdies beauffichtigte er mit Bauverfländigen bie 
Bauten und entichied bei darüber entſtehenden Streitigkeiten in 
erſter Inſtanz als Unterbauamt. Bon ihm appellirte man an 
das DOberbauamt, weldes aus dem Gradizaip unter dem Borfig 
bes Biredoms beftand.” 
Ddreer erſte Walpod, den Guben von elf auf einander folgens 
den aufführt, hieß Erlewin Walpodo und fommt von 1128—1132 
por; Arnold Walpod war der neunte; ihm folgten noch Jakob 
und Heinrich Walpod , worauf das Amt 1316 an Jakob zum 
Baumgarten überging, das Geſchlecht alfo ausgeſtorben zu fein 


(1) Lateiniſch: Qnod restiariis haud Hceat quendam eorum creare in 


-  Regem per Germaniam, nisi cum Walpodii voluntate. Ich verfiehe nicht, 


was unter bem König gemeint fein fol. Hatten die Seiler zu Mainz vielleicht 
das Mecht, einen ans ihrer Mitte zum Obermeifter aller deutſchen Seiler zu 
ernemen? 
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ſcheint. Das Amt eines Walpoden kommt noch bis zum Jahr 
1712 vor, wo ed Johann Franz von Berninger verwaltete; es 


defchränfte fih indeß auf die Unterfuchung der Verbrechen und . 


Die Aburtheilung kleiner Vergeben, Zunft» und Bauſachen. 

. Arnold der Walpode von Mainz war es alfo, der bie: erfte 
Anregung zur Errichtung des rheinischen Städtebundes gab, durch 
welchen, wie es in den Bundesbriefen heißt, den allen Ländern 
drohenden Gefahren und der Unſicherheit ber Straßen gefleuert 
werden follte: Während der Zeit, wo unter Konrad IV eine 
mächtige Gegenpartei ſich gebildet hatte, die zuerſt den Heinrich 
Raspe und dann den Wilhelm von Holland als Könige aufftefite, 
indeß viele Städte, wie Worms und Oppenpeim, und ein Theil 
der Ritterfchaft den Hohenflaufen noch anhing, hatten die Ränder, 
namentli die Gegend um Mainz , nit allein von den Zügen 
und Kämpfen der fih befriegenden Könige, fondern noch viel 
mehr duch die Fehden der Partelanhänger zu leiden, die durch 
Brand und Verwüſtung für Städte und Dörfer immer verderb⸗ 
Hier wurden, und dem Raubritterthum es leicht machte, von 
den veifenden Kaufmann Zoll und Geleit zu erpreffen und bie 
Land» und Wafferfiragen unficher zu machen. Diefem Unfug der 
Raubritter vermochten weder die unfräftige Reichsgewalt, nod 
die größeren Fürflen zu feuern; und die am meiſten darunter 
feidenden Städte mußten deſhalb auf Selbfpütfe denken. Mainz 
und Worms, lange dadurch verfeindet, daß dieſes den Hohen» 
Raufen , fenes den Gegnern anhing, fanden es fo auf Arnold 
Walpodo’s Rath in ihrem Antereffe, nicht allein den alten Haß 
ſchwinden zu laffen, fondern fih unter Erneuerung eines früher 
Jwifchen ihnen beftandenen Bundes zu einer Eidgenoſſenſchaft zu 
verbinden, der, wie wir oben geſehen haben, fofort das hohen⸗ 
Raufifche Oppenheim, nachdem ed Erzbiſchof Gerhard zuvor von 
dem Interdikt tosgefprochen, womit die Stadt wegen biefer An⸗ 
hänglichfeit belegt war, und dann Bingen beitraten. Es fiel das 
alles in dieſelbe Zeit, in der Konrad IV (am 20. Mai 1254) 
zu Lavello in Zralien flarb und Wilhelm gegen die Frieſen (Sees 
ſchlacht am 11. Mai) und den mit der Gräfin Margaretha von 
Flandern verbündeten Franzoſen Karl von Anjou (im Juni) zu 
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: fümpfen hatte, fo daß er fih um- Deuiſchland wenig fümmern 
Sonnte, Sechs Wochen nach der Stiftung des Bundes waren 
(don alle namhaften Städte von Bafel bis Köln beigetreten, 
Anfangs Juli vereinigten fih- die Abgeordneten ber Städte Mainz, 
Köln, Worms, Speyer, Straßburg, Bafel und die der anderen 
in bie Eidgens ſſeuſchaft eingetretenen zu Mainz und befchloffen 
unter Angabe derfelben Gründe, wie in dem Bundesbriefe zwifchen 
- Mainz und Bingen, einen Londfrieden vom näcften Margarethen 
sag (13. Zuli) auf die folgenden zehn: Fahre. Dieſen beſchworen 
gleichzeitig die Erzbifcgäfe Gerhard von Mainz, Konrad von Köln 
und Arnold von Trier, die Biſchöfe Richard von Worms, Heins 
sid von Straßburg, Jakob von Meg, Berthold von Bafel und 
viele Grafen und Edlen, indem fie ihre Zölle für ungerecht und 
ihre Abſchaffung auf Land- und Waſſerſtraßen erklärten. Gegen 
Friedens brecher ſolle mit aller Macht eingefchritten werden. Auf 
einem zwifchen dem 30. Sept. und 6. Det. (in der Octav von 
Michaelis) zu Worms abgehaltenen Städtetag wurden dann bie 
näheren Befimmungen zur Aufrechthaltung des Landfriedens feſt⸗ 
gelegt, zur Ehre Gottes, der h. Mutter der ˖ Kirche, des h. Reiche, 
bem ber roͤmiſche Köndg Wilhelm jetzt vorſtehe, fowie zum ges 
meinfamen Nutzen Aller, der Reichen wie ber Armen. Darin 
beißt es: Es follen feine anderen Kriegszüge unternommen 


werden, als foldge, welche der Bund befchließt, und zwar dort⸗ 


hin, we fie am nothivendigfien ericheinen, indem ſich alle wechſel⸗ 
feitig nach. Kräften unterflägen und Beſchwerniſſe gleichmäßig 
iragen. Keinem, des dem allgemeinen Landfriedey zuwider hans 
delt, follen ‚von einer der verbänbeten Städte oder .einem Herrn 
- Waffen oder andere Unterfiägungen gereicht. werben, weder von 
Ghriften, noch von Juden. Nichts iſt einem Gegner des Friedens 
in ben Städten zu borgen oder zu leihen. Kein Bürger irgend 
einer Stadt trete mit einem ſolchen in freuupfcaftlichen Verkehr 
oder ſtehe ihm hei mit Bath, Dülfe und Gunſt. Wer füh ſolches 
3u Schulden kommen läßt und ed wird. ihm nachgewieſen, wird 
aus der Stadt ausgewieſen und an Haus und Gut fo befiraft, 
daß er Anderen zum Beifpiel diene, ſolches zu unterlaflen. 
Wenn ein Kriegsmann außerhalb dev Veſte feines Deren, der 
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ein Gegner der Eidgenoſſen iR, dieſe verfolgt oder beſchädigt, 
indem er feinem Herrn gegen den allgemeinen Landfrieden Hülfe 
leiſtet, fo foll diefes an feiner Perfon und feinem Gute gerät 
werben. Wird er in einer Stadt ergriffen, fo iR er fefzuhalten, 
bis er hinreichende Entfhädigung geleitet hat. Die Bewohner 
der Dörfer, deren Befchüger und Bertheidiger gegen Unbilden 
die Eidgenoffen fein wollen, fo Tange fie den Frieden haften, find 
gebührend zu firafen, wenn fie dawider thun, und in den’ Städten 
ergriffen wie Verbrecher zu behandeln. An allen Ueberfahrts⸗ 


Rellen follen die Verbündeten die Schiffe an fi ziehen, und u 


an den Städten ber Eidgenoffenfhaft Weberfahrten zugelaffen 
werden, damit feinem Feinde des Friedens ein Uebergang über 
ben Rhein gefattet fei und er daraus irgend einen Vortheil zu 
zieben vermöge. Wer von. Herren und Rütern ben Frieden 
unterſtützt, fol auch nad Kräften im Frieden gefhügt werben ; 

dagegen bleibt jeder davon ausgeſchloſſen, der den Landfrieben 

nicht beſchwoͤrt. Einer, ber in einer verbündeten Stadt ale | 
Bürge einliegt, genießt von den Bürgern ben Frieden und ſoll 
darin von Niemanden gefört werden, fo lange er fi in. der 
Stadt befindet; ex iſt vielmehr nad Kräften zu fhügen. Bricht 
ein ſolcher Bürge fein Wort und hält nicht das Einlager, ſo 
kann ihm der Gläubiger oder der, dem jener fein Wort gegeben, 
nachdem von ber verbündeten Stadt eine dreimalige Mahnung 
ergangen if, durch die Richter der Stadt ergreifen unb wieder 
in die Bürgfehaft zurädführen laſſen. Unter Strafe ift es ben 
Bürgern verboten ‚. entgegenzutreten den Hessen, aud wenn fie 
der Eidgenofjen Gegner find; Unbilden, bie ihnen geichehen, 
ſollen nichtsdeſtoweniger gerächt werben, nachdem jedoch an bie 
Herren zuvor bie Mahnung ergangen iſt, von dem Unrecht ab⸗ 
aufleben , damit die Eidgenoffen nit genöthigt ſeien, gegen fie 
vorzugehen. Fur die niederrheiniſchen Städte wird Mainz, für 
die oberrheinifhen Worms als ausfchreibende Stadt beſtimmt; 
durch deren Briefe folen ihnen Klagen umd fonftige Angelegen⸗ 
heiten des Bundes mitgetheilt und Friedensbrecher gemahnt 
werben ; die Beleidigten fenden ihre Boten auf eigene Koften. 
So oft ein Städtetag gehalten wird, haben Herren und Städte 


Ba theinisrhe Stãdichund. 8345 


ihre vier Botfchafter, oder auch nur einen Theil berfelben, je nach⸗ 
dem das abzubandelnde Geſchaͤft es erfordert, an den beffimmten 
Drt zu fenden ,. die mit Bollmachten ihrer Städte verfehen find 
und diefen die Befchlüffe mittheilen. Alle, welche die Botſchafter 
begleiten oder zu ihnen fommen, follen bes Friedens theilhaftig 
fein und vor Fein Bericht gezogen werden können. Keine Stadt 
darf nicht anfäflige Yürger aufnehmen, die man gewöhnlich 
Pahlbärger nennt. Gegen friebbrühige Eidgenofien fol noch 
fehueller als gegen Fremde vorgegangen werben; fie find zur 
vollRändigen Benugthuung zu zwingen. Erfahren die Verbündeten 
etwas, was ihnen nachtheilig fein könnte, fo haben fie fih wechſel⸗ 
- feitig durch Schreiben Davon zu benachrichtigen, damit man zeitig 
berathen fann. Niemand darf in die Höfe und Häufer der Geiſi⸗ 
tihen gewaltfam eindringen, fie feien Welt» oder Ordensgeiſt⸗ 
kichen , graue, ſchwarze ober weiße Mönche oder Nonnen oder 
andere Geiſtliche, um Herberge, Unterhalt, Dienſte oder fonfl 
etwas. von ihnen gegen ihren Willen zu fordern oder von ihnen 
herauszuprefien. Wer ſich deſſen freventlich unterfangen würde, 
iR als Friedensbrecher anzufehen und zu behandeln. Jede Stadt 
wird ihre Nachbarn, die den Frieden noch nicht beſchworen haben, 
auffordern, beizutreten ; verfäumen ſolche ſedoch, das zu thun⸗ 
fo find fie von dem Frieden ausgefchloffen, und wird feiner ges 
Hört, der fie an Perfonen oder am Gute angreift. Alle Eid⸗ 
genoſſen, Herrem wie Städte und Andere, ſollen ſtets fo volle . 
fommen gerüftet fein, daß fie, wenn die Roth es erfordert und 
fie aufgefordert. werden, zu jeder Stunde ausrüden können, Die 
Städte von der Mofel bis Baſel follen 100, die unteren Städte 
500 mit Pfeilſchutzen bemannte Kriegsfchiffe, außerdem alle Städte 
in angemeflener Zahl Waffen, Reiter und Fußvollk in Bereit⸗ 
fhaft haben. 

. - Aus der Urkunde erfehen wir, daß bie früher hohenſtaufiſch 
gefinnten Städte jeut nach dem Tode Kourads IV den König 
Wilhelm anerkannt hatten. „Zuerſt,“ ſchreibt der Berfaffer der 
Kaiferregeften, „Fraukfurt mit den anderen wetterauifchen Reiches 
Käbten, dann Oppenheim, Worms, Speyer, Hagenau, Colmar, 
die ſchwaͤbiſchen Klöfer u. f. w. Die Pforten des fehlen Schloſſes 
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Trifels bei Landau öffneten fih ihm: er konnte fih num wit ben 
darin verwahrten Reicheinfignien fhmüden 5 daß er aber perſpu⸗ 
liches Anfehen gewonnen habe, finden wir. nicht. Der Erzbiſchef 
von Köln, der ihn einft erhoben, lieh in Neuß das Haus. an- 
ſtecken, in dem er ſich befand ; im Utrecht warf ein Unbekannter, 
als er in der Vorhalle der Marienkirche faß, mit einem Steine 
nach ihm, und im Dec. 1254 word in ber Gegend von Worms 
feine Bemaplin von einem unpedeutenden Ritter gefangen ger 
nommen. Er war nicht auf die rechte Weiße zur Krone gelangt: 
ein unbedentender Graf konnte ber Strobmann der Großen fein, 
aber. nicht ihr Herr; er Eonnte dem Heide ale König wohl 
fihaden, nicht aber ihm vorfiehen und es mehren.” 

Ehe aber noch auf dem Wormfer Städtetag bie näheren 
Beftimmungen über die Verpflichtungen der Eidgenoffen gegeben 
wurden, hatten diefelben bereits durch die That gezeigt, wie fie 
ben Landfrieben zu halten gefonnen wären. Nah dem zu Mainz 
abgehaltenen Städtetag , erzählt Trithem, „durchzog ein ſtarkes 
Heer der Eidgenofien die Rhpeingegenden und fäuberte diefelben 
son den Räubern. Es lag aber nicht weit von der Stabi Bingen 
ein Raubſchloß, Reickenfein genaunt, wohin ſich die Räuberbande 
zurüdzuziehen pflegte. Zu defien Eroberung entfandten bie Städte 
ihr Heer; vafch wurde es genommen. Die darin beſindlichen 
Räuber nahm man gefangen und Inüpfte fie auf: Auch andere 
Beten und Schlupfwinfel der Räuber wurden zerftört.” Wie man 
am 13. Sept. () die Burg Werners von Boland zu Dberingele 
heim bis auf den Grund zerftörte, dann aber leider fih zu einem 
Waffenſtillſtande mit deſſen Anhängern bereden ließ und fo die 
Entfaltung des Bundes im Keime zerfiörte, Habe ich Bd. 18 
&. 570 mitgetheili, 

Die in Worms gefaßten Beſchlüſſe wurden fedem einzefnen 
Eidgenoſſen durch Umfchreiben mitgetbeitt, um den Beitritt zu 
denſelben fchriftig zu erfläsen, denn nur darauf wird fih das 
Schreiben beziehen, welches die Stadt Koln unter'm 14. Jan. 


(1) Der Tag ergibt ſich aus den Annal Wormat. bei Böhmer, font. rer. 
germ. 2, 189. Schaab, Geſch. bes rhein. Städtebundes, 1, 128, hat irrig den 
10. Sept. 
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1255 als Auwort erließ. „Den ehrwurdigen Wätern, den Erz⸗ 
bifchöfen von Mainz und Köln, fowie den Bilhöfen von Worms 


und Bafel.; den ehrbaren Männern, dem ältern und jüngern 
-Wildgrafen, Gerlach von Limpurg und Ulrich von Münzenberg, 


wie den anderen Edlen; dann den. Städten: Mainz, Worms, 
Speyer, Dageuan, Straßburg, Bafel, Schlettſtadt, Kolmar, Breis 
fach, Frankfurt, Gelubanfen, Wetzlar, Friedberg, Oppenheim, 
Bingen, (Ober) Weſel, Bacharach, Diebach, Boppard und allen 
anderen Städten, den durch den Landfrieden Berbündeten entw . 
bieten Richter, Schöffen und die übrigen Perfonen des Rathes 
zu Köln in aller Ehrerbietung ihren Gruß. 

„Durch Gegenwärtiges befennen und bezeugen wir, daj wir 
durch Handtreue und Eid verſprochen haben, den allgemeinen 
Landfrieden, den ihr mit dem Beiſtande des h. Geiſtes zur Ehre 
Gottes und zum Heile bes ganzen Vaterlandes vom verfloſſenen 


Wargareihentag an auf die folgenden zehn Jahre nuverbrüchlich 


zu halten beſchloſſen und feftgefegt habt, mit altem Kleiß und 
in anfeichtiger Treue halten weiten, nah Form, Bedingungen 
und in der Weife, wie ſolches in eueren über die Deobs 
achtung des Friedens ausgefellten Briefen vollftäudig .. 
enthalten if. Das Alles und jedes Einzelne werden wir treu 
beobachten und gegen Seglichen erfällen, mit Ausnahme unferes 
Herrn Wilhelm, des erlauchten vömifchen Könige, und des ehr⸗ 


würdigen Vaters, unferes Herrn des Erzbiſchofs von Köln, 
welche wir dadurch befonderd: ehren wollen. Wenn diefe.aber 
kieit in Nichtbeachtung des. Lanbfriedend und oder euch, was 


doc weit entfernt fei,- Unbilden oder -Befchwerniffe zufügen folls 
ten, fo werden wir uns denfelben ‚zur Abwendung folder Hnbilde 
oder Gewaltsbat nad Kräften widerfegen. Zum Zeugniffe und 
zur Sefigfeit haben wir Gegenwärtiges mit unferm Stadtfiegel 
befiegeln laſſen. Geſchehen und gegeben zu Köln im J. 1254 


(1255) am Tage nad der Dftav von Epiphania.“ (') 


(1) Es mag hierbei beimerft werben, bag man in der Dicefe Köln tm 13. 
Sahrhundert nicht, wie in der Diöceſe Trier, ba Jahr mit bein 25. März, 
fondern mit bem Charfamftag (nach ber Weihe der Wachskerze) begann und daß 
diefer Gebrauch erft im 3. 1310 aufgehoben wurde. Durch Synodalbeſchluß 


’ 
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Im Jan. 1255 kam Koͤnig Wilhelm an den Rhein, verzieh 
in einer am 31. Jan. gu Mainz gegebenen Urkunde den Bürgern 
von Worms Alles, was von ihnen während des Gtreites zwiſchen 
dem ypäpfllichen Stuhl und deſſen Beguern gegen biefen Stuhl 
und ihn ſelbſt begangen worden fei, nahm fie als liebe Getreue 
in feinen gnädigen Schutz, befätigte durch eine andere Urkunde 
von demfelben Tage alle ihre, von feinen Borfahren im Reiche 
ihnen verlicehenen Privilegien und reifte dann in bie fo gänzlich 
mit ihm auögeföhnte Stadt, in der wir ihn vom 2. bis 9. Febr, 
finden. Zn diefen Tagen beſchworen mehrere Zärften, alle Grafen, 
Edien und Machtboten der Städte von Bafel abwärtd in Gegen⸗ 
wart des Könige, bag Jeder, er fei Furſt, Graf, Edler, Bürger 
einer Stadt, Landbewohner, oder was Immer für eines Standes, 
sufrieden und im feinem Rechte erhalten werde, und diefen allge⸗ 
meinen Frieden beflätigte er Dana einige Zeit fpäter durch eine 
feierliche, am 10. März zu Hagenau gegebene Urkunde, in welcher 
‚er gebot, dag Niemand benfelben breche oder in irgend einem 
Stüde verlege, widzigenfalls er von Bürgern und anderen Frie« 
bensverbündeten mit Rath und Willen feines Juſtitiars gerichteg 
werben folle. Nah Hagenau war Wilhelm über Speyer gezogen, 
wo er vom 13. bis 25. Febr. Hoflager hielt. In feinem Ber 
folge befanden ſich der Erzbiſchof Merhard von Mainz, die Bilöfe 
Heiurich (von Staleck) von Straßburg (!) und Johann (von Diek) 
von Kübel, Adolf Graf von Walded, der Wildgraf Konrad und 
fein Sohn Emich, Dtto Graf von Naffau, Arnold Herr von 
Dieſt, Philipp von Fallenſtein, Werner der Alte Truchſeß und 
Werner der Zunge Schenk von Bolanden, Sifrid von Runkel 
und Wilhelm Bogt von Aachen. Er betätigte bier den Bürgern 
von Speyer, deren treue Dingabe an ihn Har am Tage liege, 
und den Koͤlnern, in Anbetracht der reinen Treue, bie fie feit 
wurde damals ber Jahresanfang auf Weihnachten geſetzt. In meinem Calen- 
darium iſt noch irrig ber 25. März angegeben; das Richtige babe ich erft 
fpäter aus den Quellen zur Tölnifchen Gefchichte von Ecerz unb Enmen, Vorrede 
bes britten Bandes, gelernt. 
(1) Bei Böhmer, Reg. Wilhelms, 239, fteht, wohl durch einen Druckfehler: 
€. Biſchof von Straßburg. In Lehmanns Chronik von Speyer heißt es richtig 
H episcopus Argentinensis, dagegen falſch 8. Moguntinus Archiepiscopus. 
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feiner Königswahl für ihn gehabt, und der angenehmen Dienſte, 
die fie ihm geleitet, ihre von feinen Borfahren erhaltenen Privi⸗ 
legten und ging dann nad Weißenburg, wo er am 1. März ben 
Bürgern von Hagenan eine gleiche BeRätigung unter Hinzufügung 
neuer Gnaden eriheilte. Von Hagenau begab er ſich wieder 
zuräd über Speyer und Worms nach Frankfurt und von da über 
Gelnhauſen und Friedberg nach Wetzlar. Hier ernannte er, weil ex 
nicht überall perfönlich gegenwärtig fein koͤnne, den Grafen Adolf 
son Walde zu feinem und des Reichs allgemeinen Juſtitiax 
(generalem iustitiarium nostrum et reipublice), deſſen unter 
eigenem Giegel eingegangene Berbindlichleiten er in der darüber 
‚anegefeitten Urkunde vom 21. März genehm zu halten erklärte, 
bio ex fie ſelbſt beſiegelt haben werde. „Wichtig“ , heißt es in 
den Kaiſerregeſten, „für die Reicheverfaffung der damaligen Zeit, 
obwohl ſich keine fpäteren Folgen daran knüpften. Wilhelms 
eigene Beſitzungen lagen an den Marken des Reichs, wo au 
fein Stern aufgegangen war, und wo er fidh fortwährend mit ber 
Gräfin von Flandern und ben Weffriefen herumzuſchlagen hatte. 
Im eigentlichen Innern des Reichs waren Biele noch kurz vorher 
feine Feinde geweien ; er hatte dert um fo weniger einen fehlen 
Halt, ale er noch ſelbſt das. Reichogut minderte, um ſich dadurch 
Anhänger unter den Grafen und Herren zu erfaufen, während 
bie größeren Furſten, fofern fie fih die Mühe nahmen, ſich um 
Ihe zu befammern, ihn als ihr Geſchöpf anfahen und nicht als 
ihren Herren. Zur gleichen Zeit war als Folge des Krieges und 
der Zerrüttung der Reichsverfoffung durch die Verdrängung der 
Hohenſtaufen große Gährung in den oberen Landen, wie bie 
häufigen Zufammenfünfte und Beſchlüſſe des rheinifhen Bundes 
. zeigen. Da ernannte er den Örafen von Walded, der feit Jahren 
fein Berather geweien war, zum Juſtitiar, einer Würde, welde 
Kaiſer Friedrich II durch feine Mainzer Eonflitution vom Auguſt 
1235 zuerſt geichaffen haste und welde nun bei veränderten Zeits 
umfRänden weniger die eines Hofrichtese war, als die eines Statts 
halters des Könige.” 

Sn diefer Eigenſchaft wohnte Graf Adolf dem nächften Städtes 
tag der Eidgenoffen bei, ber auf Peter und Paul (29. Juni) 


— 
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1255 in Mainz gehalten wurde. „Im 3. 1255”, fo Tautet der 
Abſchied, „auf Peter und Paul haben wir bei der Zuſammenkunft 
der. Boten der verbündeten Herren und Städte zu Mainz in Ges 
genwart des Herrn von Waldeck ald Hefjuflitiard (imperialis 
aule iustitiario), befchloffen, dag bei 10 Mark Strafe zum Bon 
theil der Stadt, wo der Bruch gefchieht, fein Jude mehr als 2 
Denare vom Pfund für die Worhe nehme; hat er aber den Ber- 
trag auf ein Jahr geſchloſſen, fo darf er A Unzen vom Pfund 
nehmen. (1) Wir haben diejenigen Bürger, weiche Pfahkbürger 
beißen, gänzlich abgeſchafft, fo daß feine Stadt deren mehr haben 

und ‚aufnehmen fol; welche wir jedoch bereit? aufgenommen 
haben, fönnen mit Weib und Kind das ganze Jahr hindurch bei 
und wehren, mit Ausnahme der Erntezeit, in welcher fie mit 
‚Ihren Frauen auf das Land geben follen,- um die Frucht einzu⸗ 
fammeln, und zwar acht Tage nah Margaretbentag. Sie follen 
dann nicht zurückkehren vor Zaurentindtag (10. Auguſt). Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit bleiben Ihre Familien in ihren Hänfern, bie 
nicht ohne Breuer und Rauch und offen fein follen nach Art 
der dewohnten Häufer. In gleicher Weiſe Können fie. zur Herbſt⸗ 
zeit auf Dlauritias (22, Sept.) drei Boden hinausgehen,. um 
ihren Wein einzuſammeln, doch muͤſſen fie für ihre Päufer na 
Vorſchrift forgen.” 

Am folgenden Tage fchrieben die Berfammelten Cdie Rath⸗ 
mannen und Richter von mehr als 70 Städten des obern Deutſch⸗ 
fande”) an den König, daß auf ihrem geßern abgehaltenen Tage 
unter Bermittlung des Hofinfitiars Adolf von Walde Friede 
und Stiliftand aller Kriege und Feindſeligkeiten gemadt worden 
fei, weshalb fie den König bäten und ihm, fo weit es erlaubt, 
riethen, diefen glüdlicy begonnenen Landfrieden zu beflätigen, weil 
er feinen Rugen und Vortheil, fein Heil und feine Ehre befördere. 
Zugleih baten fie, doch in ihre Lande zurädzufcehren, was ihm 
jedenfalls erfprieplich fein würde und fie ſehnlichſt wünſchten. 

Dann wurde wiederum auf Mariä Himmelfahrt (15. Aug.) 
ein Städtetag in Worms gehalten und folgender Befchluß gefaßt: 


(1) 2 Denare vom Pfund wöchentlich betragen 434, 4 Unzen vom Pfund 
jährlich 333 Prozent, 
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„Jeder Einwohner einer verbündeten Stadt, welcher fünf Pfund 
and mehr im Vermoͤgen hat, ſoll alljährlich in. der Faſtenzeit 
einen Denar In die Friebenskaſſe zahlen (de qua eleemosins 
edificabitur domus pacis).” in weiterer Stäbtetag wurde auf 
den 29. Sept. nah Straßburg angefagt. Bon den Mainzer 
begaben ſich dahin als Abgefandte Arnold (von Thurn) der Käm⸗ 
merer und Friedrich (aus dem Patsiziergefchlecht von Walettheim) 
der Schultheiß; von den Wormſern: Ritter Wolfram (von Pfed« 
dersheim), Heinrich und Richard. (*). Als diefe nach Hördt obere 
halb Germersheim gelommen waren, wurden fie (am 28. Sept.) 
von dem Grafen Emich von Leiniugen im Dunkel der Nacht 
überfallen, gefangen genomanten und auf die Burg Lande gebracht, 
Zehn Tage ſpaͤter gab er fie jedod ohne LTöfegeld. wieder frei, 
Der angefagte Tag kam durch diefen Friedensbruch nicht zu Stande z 
ein neuer wurde dafür am 14. Det. in Worms gehalten. Dan 
beſchloß, das Jährlich vier Städtetage gehalten werben follten, 
nämlich auf Epiphania in Köln, auf Sonntag nad Oflern in 
Mainz, auf Peter und Yaul In Worms und auf Mariä Geburt 
in Straßburg. -Dann flellte man ein Berzeichniß der Eldgenoflen 
auf. Diefe waren: Gerhard (Wildgraſ) Erzbiſchof von Mainz, 
Konrad Coon Hochladen) Erzbifhof von Köln, Arnold (von 
Iſenburg) Erzbifchof von Trier, Richard (von Daun) Biſchof von 
Worms, Heinrich (von Staled) Biſchof von Straßburg, Berthold 
Coon Pfirt) Biſchof von Baſel, Jakob (Herzog von Lothringen) 
Biſchof yon Meg, der Abt (Heinrich von Erthal) von Fulda, 
Ludwig Rheinpfalzgraf und Herzog von Bayern, Konrab Wild⸗ 
graf, Diether Graf von Katzenelnbozen, Friedtrich Graf von. 
Leiningen, Berthold Graf von Ziegenhain, Emicho Wildgraf, 
.  Ootifried fein Bruder, Poppo Graf von Durne (d. i. von Weri⸗ 

‚heim ; Darne if Walldüren fühwenlich von Wertheim), Ulrich 
Graf von Pfirt (de Ferreto), der Graf (Heinrich) von Virne⸗ 
Burg, Fran Sophia Landgräfin von Thüringen, Frau Adithildis 
"Gräfin von Leiningen, der Herr von Trimberg, Wicah von 

(1) So bei Böhmer, Cod. Moenofrancofurt. 108: Henricus et Richar- 
dus; Schaab behauptet jeboch, es müſſe heißen Heinrich Nicheri, wie in bem 
oben mitgetheilten Verzeichniß der von Worms ernannten Schiebsrichter. 
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Dünzenderg, Gerlach von Limburg, Philipp von Hohenfels, 
— Philipp von Falkenſtein, der Herr von Stralenberg, der Schenk 
son Erbach, Werner Truchſeß von Alzei, Heinrich von Lindberg, 
Rumbold von Steinach, Gerhard son Hornberg ; dann bie Städte : 
Mainz, Köln, Worms, Speyer, Straßburg, Bafel, Thurgau, 
Freiburg, Breiſach, Kolmar, Schlettkadt, Hagenau, Weißenburg, 
Neuſtadt, Wimpfen, Heidelberg, Lauterburg, Oppenheim, Frauk⸗ 
furt, Friedberg, Wetzlar, Gelnhaufen, Marburg, Alsfeld (Agils- 
velt, was Schaab für „Eichflett” hielt), Grünberg ,. Heröfeld 
(Hirsvelten, bei Schaab „OHirſchfeld“), Fulda, Müpthanfen, 
Aſchaffenburg, Seligenſtadt, Bingen, Diebach, Bacharach, Weſel, 
Boppard, Andernach, Bonn, Neuß, Aachen; in Weſtfalen Munſter 
and mehr als 60 andere verbändete Stäbie, mit der Stadt Bremen. 
Dem Wunſche des Städtetaged vor 29. Juni zufolge kam 

nun auch König Wilhelm an den Rhein und wohnte am 10. Det. 
bem Tage in Oppenheim bei. Die dort gefahten Befchlüffe find 
in einer. am andern Tage vou dem König ausgeflellten Beſtäͤ⸗ 
tigungsurkunde des Landfriedens enthalten; außerdem befchlog man 
auch, auf Beranlaffung der oben erzählten Gefangenuehmung der 
Städtebeten durch den Grafen von Leiningen, daß, wer Boten 
des Landfriedend gefangen nehme oder fhädige, fofort mit ganzer 
Macht von den Berbünbeten angegriffen und dergeſtalt geſtraft 
werden folle, daß es Anderen zur Abfchredung diene. Ohne Ente 
fauldigung anzunehmen, ſei jeder Frevel gemeinfaner Hand zu 
beſtrafen. Wer aber von den Bundesgenofjen einen folchen Frevler 
mit Lebensmitteln, Kleidern oder fonkigen Waaren unterflüge, 
der fol mit feiner Familie aus ber Stadt gewiefen und beffen 
‚Haus von Grund aus zerflört werben. In der Befätigungsurs 
Funde fagt der König, er danke Bott, dem Spender aller Gnaden, 
dafür, daß er dad Geſchrei der Armen, in den Zeiten der Kriege 
und Fehden durch die Tyrannei fchlecht Geſinnter erbaͤrmlich Uns 
terbrüdten, bie fo lange verbannt gewefen, in der Ueberfülle feiner 
‚Gnade durch die Aufrengung und Mühe der Demüthigen gerabe 
jest in den Zeiten, wo er die Zügel des roͤmiſchen Reiches führe, 
fo wunderbar und mächtig der ganzen Welt zum Lob und zur 
Ehre feines Namens, wie zum Heile und Nutzen des ganzen 
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chriftlichen Volkes. wiedergegeben babe. Er beftätige deshalb im 


Ramen des Herrn Jeſu Chriſti den begonnenen und beſchworenen 
Frieden und verordne mit Einwilligung der Edlen und Städte, 


fowie mit Rath feines Rates noch insbefondere : Die Eden und 
Landherren ſollen ihre Gerichte recht gebrauchen und überall ihr 
Recht erlangen, Sie follen auch won den Leuten, die in ihren 


Gerichtsbezirken wohnen, nur folhe Dienfe verlangen, welche diefe u 


‚und ihre Voreltern feit dreißig, vierzig und fünfzig Jahren zu 
leiten gewohnt waren. Alle Kirchen, Städte und Märkte (oppida) 


ſollen fich ißrer herkömmlichen Freiheiten, Ehren und Rechte er 


freuen. Edle und Herren, welche fih durch die Städte verleut 
glauben, follen deshalb Feinen Bürger fangen oder pfänden, 
fondern ihe Recht fuchen vor ihm dem Könige, oder feinem Hofs 
richter dem Grafen Adolf von Waldeck oder den Schultheißen zu 
Boppard, Frankfurt, Oppenheim, Hagenau oder Kolmar. Auch 
bie Städte fellen in gleicher Weile ihr Recht gegen Beſchädiger 
vor einem der genannten Richter ſuchen, der ihnen am nächſten 
ſei. Wenn aber aus Nachläffigfeit des Richters fein Recht er⸗ 
folge, dann follen Edle und Städte gemeinſchaftlich gegen den 
Friedbrecher ziehen. | | | 


„Am den Inhalt der Urkunde zu würdigen,“ ſchreibt Böhse 
mer, „ber zugleich von den Hauptzwecken des rheiniſchen Städtes 


Bundes Remmtniß gibt, muß man befonders im Auge behalten, 
dag durch die Schwächung des Reichsoberhauptes, die Spaltung 
des Reichs und die damit zufammenhängende Entſtehung ber Lau⸗ 
deshohelt, überhaupt durch die Großen — wir in der Urfunde 
ganz richtig gemeſſen iſt — feit 30, 40 und 50 Jahren einges 
tretenin Staatsveränderungen, die Gerichtsorganiſation auf's 
Aeußerſte erfchüttert und die Verhältniſſe der neu auftretenden 
Reichsſtaäände, befonders der Grafen, der Reicheritter, der Städte 
und Märkte unter einander und zum Ganzen noch zu feiner Feſt⸗ 
Rellung gelangt waren. Wenn dem ungeachtet deutiche Staats: 
und Rechisgefchichten Zeiträume von 828 bis 1272 bilden, fo 
wird dabei der Wendepunkt der Geſchicke unferes Baterlanbes 
gänzlich überfehen und deſſen Geſchichte durch unrichtige Gliede⸗ 
eung um Zufammenhang und Bedeutung gebradt.” - 


Rhein. Antignarins, 2. Abth. 20. Bd. 23 


— 
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Trogdem fo der Bund im fernen Satzungen die Reichsge⸗ 
nehmigung erhalten hatte, ſomit zu einer Heigeanfali erhoben 
worden war, es auch an Wehrkräften nit fehfte, um Friedens⸗ 
flörer zu zuchtigen, zeigte fih doch ſchon im ber nähen Zeit, 
wie wenig bie Raubriuer noch immer Reichsoberhaupt und Eib⸗ 
genoſſen furchteten. Wilhelms Gemahlin Eliſabeih (Tochter des 
Herzogs Dito von Braumfepweig) wollte ih, nachdem ber König: 
wieder nad dem Niederrhein abgeveit war, mit dem ‚Grafen. 
Adolf von Walde nad der Burg Trifels begeben. Dei Edes⸗ 
beim (zwei Stunden nördlich von Landau) überfiel fie Herman. 
von Rietberg, beraubte fe ihrer Kleinvdien und führte beide. 
gefangen auf feine nordweſtlich vom Edesheim gelegene Burg | 
Nietberg, von wu fie erfi am 4, Dec. wieder befreit werden, 
nachdem der Pfalzgraf Ludwig, Graf Friedrich von Teningen, 
vie Raugrafen, Philipp von Hohenfels, Philipp von Falbeuſtein 
and Werner von Bolanden mit dew Bürgern vun WBormd, 
* Oppenheim und Mainz vor die Burg gezogen waren und www 
Hermann von Rietberg zur unbedingten Uebergabe genöthigt hatten. 
Nach dem Deſchluffe des Wormfer Staͤdtetages vom 14. Det. 
famen auf Epiphania 1256 die, Abgeorbneten in Köln zufammen. 
Vieles wurde dort über den heiligen Frieden verhandelt, ſagt der 
Abſchied, und beſchloſſen, wenn eine ber verbänbeten Städte von 
Semanden beſchwert wärbe, fo ſolle fie, wenn fie koͤnne, ih ſelbſt 
rächen; oder die Nachbarn zur Rache und Hälfe auffordern. 
Habe fie es wit einem ſoichen Gegner zu thnn, gegen ben bie 
vereinigten Kräfte nicht andzeichten, fo babe des ganze Bund mit 
geſammter Mat fi zu erheben und die Beleidigungen und 
Befchwerniffe ats gemeinfame anzuichen, Gieichzeuig wurde ein 
affgemeiner. Herrzug gegen alle Friedenoſtoͤrer auf Die Okay von 
Balburgistag (8. Mat) angefeht. Ä 
7 Diefer Zug kam aber nicht zu Stande, indem inzwifchen durch 
den am 28. Jan. 1256 erfoigten Too des Kinigs Wilhelm die 
Erledigung bes Thrones alle Farſorge des Bundes erheifchtes 
Bereit am 12. März hielt man einen außerordentlichen Tag im 
Mainz und faßte dort den Veſchluß, weil Tein König meyr fei, 
fo habe ſich fede Stadt nach Kräften.in Waſfen zu rüßen und 
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ſo viele Sbtdner und Bogeuſchützen anzunehmen, daß man, ein⸗ 


‚ander in ber Noth ſchnell Hülfe leiten koͤnne; denjenigen Herren, 


Biltern and Anderen aber, welche ben Frieden nicht beſchworen 
hätten, -fei ſolche nicyt-zu gewähren. Das Neichgut ſolls während 
dev Balatur mit allen Kräften. geſcheriut werben. Sollten Dis 
Bürken, welde das Wahlrecht hälten (ad quos spectat regis 
eloetio), vlelleicht mehr ald Einen wählen, fo wollten die Eidge⸗ 
noffen keinem derfelben- duch Wort ober That beiſtehen, ihm 
offentlich oder heimlich Dienfte leiften, Geld leihen, ihn wicht in 
eine Stadt einlaffeh und ihm Seinen Eid leiſen. ine dawidet 
handelade Stadt fel ale eidbrüchig und. ehrlos anzuſehen und gegen 
dieſelbe zu einer ewigen Bemichtung zu verfahren, Würden bie 


darfſten aber Einen zum König wählen, fo follten ipm ohne Wider« _ - 


ee die ſchuldigen Dienſte gelsiftet und Ehren erwiefen werben, 


Hätte man doch an dieſem Beſchluſſe feſtgehalten! 


Der frahern Beſſimmung zufolge ſollte auf Sonntag nad 
Ofrbn (23. April) ver febesmalige zweite Tag in Mainz gehalten 
werden; fats Deffen kam man Dort am Tage nach Chriſti Himmel⸗ 
fahrt 126: Mai) wieder zuſammen und berieth, wie man den bot 
ben Yütflen auf die Vigil von Zohanurs dem Täufer 123. Juni) 
zu Frankfurt argefegten Wahltag befhiden und dort Alles zur 
Befdrderung des heiligen Frietdens betreiben möge, was durch 
feierliche Boten und Briefe ven Furſten mitgetheilt werben ſollte. 
Zugleich wurde auf bie Oktav won Johannstag Ci. Zul.) ein 
Heereszug gegen die Friedeneſtörer augefagt. 

Der angefopte Wahltag hatte Feinen Erfolg; vieleicht ben 
ſchloß man bloß, die Krane dom König Dttelar von Böohmen an⸗ 
zubieten, art deſſen Doflager zu Prag wie vom 17, Jul. big zund 
10. Ang. den Erzbiſchof Konrad von Köln im Gefolge mehreren 
Herten finden, die ſolche dem Konig antrugen. Doc birfer lehnte 


ab, und die Zürften verfammelten fi darauf -von Neuem in 


Wolluirfiadt (ſudlich von Merſeburg). Mit Gewißheit wifjen 
wir, vaß bier anweſend waten des Herzog Albrecht von Sachſen, 


Engern und Weſtfalen, die Marlgrafen Johann und Otto von 


Brandenburg und der Herzog Albrecht von Braunſchweig, die 
den Markgrafen Otto auserſahen und dieſes, jeder in einem be⸗ 
23 % 
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ſondern Briefe, durch den Bruder Walter von Solce den Städten 
. miüttheilten, deren Boten am 15. Aug. in Würzburg zufammen 
famen, Die Briefe waren gerichtet an die Städte Mainz, Köln, 
Speyer, Straßburg, Bafel, Würzburg ('), Frankfurt, Gelnhauſen, 


Oppenheim, Friedberg, Boppard, Hagenau und die übrigen eid⸗ 


genöffifchen,- und es wurde ihnen darin neben der Mittheilung, 
dag man zum König feinen paſſendern Mann auffinden koͤnne, als 
den Markgrafen Otto von Brandenburg, für ihr Beſtreben, den 
Frieden aufrecht zu erhalten, gedankt, fowie veriprocden, ihren 
Rath und Beifland zu einer einmüthigen Wahl zu bemupen, 
Ramentlich fchrieb der in Ausſicht genommene Markgraf Dito, fie 
möchten bei Dem auf den 8, Sept. na Frankfurt ausgefchriebenen 
Wahltage fo wohlgerüflet erfcheinen, daß, wenn Zwietracht ents 
Reben follte, der gekränkte Theil auf ihre Hülfe ih Rügen fönne, 


- Auf dem Würzburger Tage wurden dann nachſtehende Bes. 


ſchlüſſe gefaßt: Keiner darf geraubied Vieh oder andere Dinge 
- Sanfen bei Strafe, ſolche Sachen ohne Erfah zurüdgeben. zu 
müffen. Jede Stadt fol ihre Boten zum Wahltage auf Mariä 
Geburt nach Fraukfurt entfenden. Der Städtetag zu Straßburg 
wird wegen ber bevorfichbenden Wahl auf Michaelis. verfchoben. 
Die vier verordneten Tage follen pünktlich befchidt werden. Jede 
Stadt foll fih nach Kräften rüfen und Söldner annehmen, um 
den Friedbrechern ernftlich zu widerſtehen. Dem Bifchof und 
den Bürgern von Würzburg wird. Macht gegeben, Herren und 
Städte der mit ihnen verbundenen Proyinzen in den Lanpdfrieden. 
aufzunehmen. jeder Bewohner einer Stadt oder eines Marktes, 
der 5 Dark oder mehr im Bermögen bat, fol jährlig einen 
Denar geben, und diefes Geld auf Eharfreitag unter die Armeu 
vertheilt werden. Wie es in Mein; ausgemacht worden, ſoll bei 


- der zweifpältigen Wahl eines Könige Feiner anerkannt werden ; 


dieſes fol er bei Einem Gewählten geſchehen. Alſo wiederum 
ber Entſchluß, einig zu fein bei einer zweifpältigen Wahl, die 
man fa vorausgeſehen haben muß, und wie raſch bie Trennung, 
uacdem nun eine ſolche doch erfolgte! 


(1) Nah Würzburg iſt in dem Briefe Albrechts von Sachſen bei Böhmer, | 


Cod. Mosnofranc. 110, eine Lüde .. . . . suen. 
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Als Richard von Cornwall und Alphons von Caſtilien in 
getrennter Wahl der Fürſten am 13. Jan, und 1. April 1257 
gewählt wurden, was Bd. 18 S. 572 dargeflellt werden if, 

ſomit der Hader unter ven Reichefürften ſelbſt wieder losbrach, 

wie denn Erzbifchof Gerhard von Mainz mit dem Erzbifchof von 

Trier um Boppard kämpfte, nahmen auch bie Städte Partei, 

obwohl fie zweimal fo trefflihe Beſchlüſſe gefaßt hatten, wohl 

Die Daupturfache, weshalb der Bund, der fo viel verfprochen 
hatte, fo bald zu Grunde ging. Die niederrheinifchen Städte, 

anf die Erzbiſchof Konrad von Köln wirkte, erfannten Richard 

gleich als König an, Frankfurt und bie wetterauifchen Städte 
erſt, nachdem er am 8: Sept. in Mainz ihnen verfprochen hatte, 

: innerhalb ihrer Städte Feine burglihen Baue anzulegen und fie 

ber geleiteten Huldigung zu entlaffen, wenn er von dem Papfl 

verworfen und ein rechtmäßiger König gegen ihn aufgeſtellt werden 
follte; Speyer, Worms, Oppenheim und Boppard erffärten ſich 
unter dem Einfluß des Biſchofs von Speyer im erfien Augenblid, 
wenn auch nicht auf kange, für Alphons. Oppenheim huldigte 
dem Richard zuerſt von diefen hohenftaufiſch gefinnten Städten, 
am 18. Sept. 1257 (Alphons war der Sohn einer Hohenſtaufin, 
der Enfel Philipps), nachdem er zuvor gleiche Beriprechungen 

. wie Franffurt und den wetteranifchen Städten gemacht hatte, 

- Worms am 24. Zul. und Speyer am 6. Det. 1258, nachdem 


. die letzteren noch am 16. Jan. vorher fih verpflichtet hatten, zu 


Alphons zu halten, wenn diefer wirklich, wie er geſchworen habe, 
des Reiches ſich annehmen wolle. 

Während nun aber Richard, der ih vom fl. Mat 1257 
(dem Tage feines Einzugs in Aachen) bis Ende des 3. 1258 
am Ryein aufgehalten hatte, wieder nach England ging, wo er 
dis zum Juli 1260 blieb, bradyen in der Nähe von Mainz, Worms 
und Oppenheim die alten Fehden wieder aus, und Seitens der 
‚Städte war man der Bundespflicht nicht mehr eingedenf. Se 
erzäbfen die Annales Wormatienses: „Am 27. Jan. 1260 reifte 
der Ritter Eberhard, Gerhards Sohn, mit einigen feiner Mit- 
bürger nad Oſthofen, um dort feinen Vogtdienſt, feinem zum 
Schaden oder zur Beſchwerniß, auszuüben. Da die Wormfer 
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nicht mehr als 22 Mann ſtark waren, lam Philipp ber Jungere 
von Hohenfels mit Simon Ritter von Guntheim, Jakob "Ritter 
yon Stein und vielen, mehr als 100 Beweffueten und überfiel 
fie, die an feinen Streit dachten. Obgleich jedoch die Zahl der 


Wormſer fo gering war gegen bie Bielen, fo widerſtauden : fie 


Ihnen doch männlich mit ber Hülfe Gottes wor dem Kirchhof zu 
Dfhofen und tödteten 36 Armfchägen. Don ben Wormſern 
wurden endlich doch fieben gefangen genommen, nämlich: Emercho 
der Kämmerer, Wilhelm yon Friefenheim, Ulrich der Bruder des 
Eberhard, Germanus (Bermann ?) von Bodenpeim, Johannes 


von Hochheim, Simon von Henchelheim und Runge, der Cohn 


Ber Schweſter Konrads yon Nofenbaum. Cie wurden in die Burg 
Buntheim gebracht, in Feſſeln gelegt und. blieben dort bis auf 
Bamberiustag (LT. Sept.) in Gefangenidaft. (*) 
„Als die verräsberifhe That in Worms lund wurde, ver⸗ 
fammelte der dortige Biſchof Eberhard ſofort die Bürger uab 
befaht durch. richterlichen Spruch, den bei ber Andreaslirche ger 
Iegenen Hof des Riiters Jakob Coon Stein), feines Miniſterialen, 
von. Brund ans. zu zerſtören. Und raſch war die aufgeregte 
Bargerfſchaft dabei zur Hand, weil. ber genannte Jafob und feine 
Berwandifibaft ſchon öfters der Stadt Neid zugefügt, beſonders 
aber, weil der Biſchof zwiſchen dem Jakoh und den Yirgern sine 
Bühne zu Stande gebracht hatte, bie nun von jenem fo ſchmaͤb⸗ 
Sich gebrochen. worden war, Niedergeriſſen aber wurbe ber Hof 
des Jakob auf Donnerstag vor Lichtmeß (29, Ian.) 1260. 
„Uneingedenk ihres Eides hatten die Bürger von Dppeu- 
Heim während diefer Zeit den Jakob von Stein und feine An⸗ 
Hänger in ihre Stadt aufgenommen und ihnen Briefe audger 


Bet zum Nachtheil der Bürger von Worms. Hierauf ver 


faumelte daun Eberhard feine Freunde in der Stadt Worms, 


uud diefe zogen mit dem BViſchof und den Bürgern aus und 


brachen und zerfiörten durch Braud überall bie Gebaäude bes 


Jakob und Simon, Aber auch die norgeuannien Feinde zünbeten 





W Am 16, Sept. madte König Richard in Worms Friede zwifchen ben 
Bürgern von Worms und Ofibofen auf ber einen ımd Simen von Guntheim 
unb Jafeb wen Stein anf ber andern Seite, Böhmer, Reg. Riharbb, Nr, 62. 
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die Scheunen der Dürger an, Und zwar. waren diejenigen, 
‚weiche feldhe Brände an das Eigenhum ber: Bürger anlegten, 
‚einige von Guntheim, von Alzey una von Oppenheim, die non 
Diefer legiern Stadt aus ſolchen Schaden den Bürgern zufügten 
nud aladann dorthin zurällchrien. Was den Bürgern außerhalb 
der Stadt bush Brand zeshört wurde, hatte einen Werth von 
. mehr als 2000 Mark. Zu feuer Zeit wer ein Kantor. an der 
Domliche zu Worms, bes Nefie ienes Jalob son Stein, welcher 
ben. Wormſer Bürgern fo Uebeles zuſügte. Diefer. Domfänger 
hieß auch Jakob (von Stein), war ein kriegeriſcher Mann, bei 
dem Zuſammenſtoß zu DPhofen zugegen geivefeu und zwiſchen 
den Parteien bin und hergexitten, fo daß bie Bürger Berbadt 
gegen ihn fhöpften und er nicht mehr in Die Stadt kam. In 
gleicher Weiſe hatte auch ein Domkanonikus, Berlewin, der Sohn 
bes Frau Via, der Schwefler des Jakob, gehandelt. Ueberhaupt 
‚Satte die ganze Familie den Wormſern unaufpörlig duch Raub 
unzähligen Schaden zugefügt. Deren Namen finds die Heſene, 
Buntrime, Bependip, Rube, Rothen, Granſo, Sulgeloch, die 
Soͤhne der Nta, Gunlesharn, Bsenne, Zeune und ihre Mitgenoſſen. 
As die Juden ſahen, daß Die Bürger Geld bedurften, gaben 
ſir ihnen 1260 auf Gomntag Siterr (14 Mär) 0 Pfund 
Heller, von welchen ‚die Bürger den Freunden des Nitters 
Evderhard 42 Yfund zulommen ließen. 

„Auf Samflag in der Pingfwoge. (29. Mai) wurde ein 
Tag m Hechheim Chi Worms). angelegt, ben Eberhard 
Diſchof von Worms, Heinrich Biſchof von Speyer, bie Naugrafen 
Seinrich, Ruprecht und Karrad, Philipp von Hoheufels und fein 
Sopn Philipp, Wirich von Daun und Werner von Bolayd 
amvelnien , und ein Wönfienfillfond von 15 Tagen zwifchen 
den Worniſern uud ihren Gegnern, dem. Jalob uud Simon, 
verabsrdet. An vemfelben Tage xeifte im Vertrauen auf ben 
WBafrafilikand ein Jungliag Namens Johaun von Lichtenſtein 
von Worms nad) Monmnemheim Cuordwehlih von Oppeuheim), 
md fiche, ein gewifler Ritter Mobelo von Biſchofsheim und 
Sutgeloch eilte ihm mit Anteren nad, um ihn zu fangen und 
zu södten; ‚aber mit Gottes Hülfe eutgiug ex ihren Händen, södtete - 


v 


so—ooo Bingen, 

ben Romeab Sulgeloch an. dem nümlichen Tage auf dem Blarfie 
und begab fih dann eilends nah Worms zuräd. So wurke 
die ganze Provinz von ihrem größten Tyrannen und Uebelthäter 
befreit. Ju diefer Zeit trat auch der Domfänger Jakob außerhalb 
ber Stadt gegen die Bürger auf. Mit Hilfe des Biſchofs sen - 


Spreyer wurde aber der Graf Emicho von Leiningen zum Helfer 


des Biſchofs uud der Wormier Bürger wider Jafob won Stein, 
Simon von Guntheim und deren Genoſſen, forwie ‚gegen alle 
auberen Feinde gewonnen und die Urkunde baräber auf Bonifazius 
(5. Juni) 12360 errichtet.” | 
Der darauf folgende Zug der Borınfer in Bemeinfchaft mit 
dem Erzbifchef Weruher von. Mainz, den Bilhöfen von Speyer 
und Worms, fowie vielen genannten Grafen und Herren gegen 


Alzei, eine Räuberhöpte, iR Bd. 16 ©. 715 dargeſtellt werden. 


Wie bereits bemerkt, wurde ber Streit zwiichen den Worm⸗ 


fern und deu genannten Rittern von Stein und Guntheim erſt 


‚am 16. Sept. 1260 bei der Anweſenheit des Könige Richard in 


Worms beigelegt, wobei ex von feinem eigenen Beide zur Ein⸗ 


löſung der Gefangenen 200 Mark zahlte und die Wormfer 300 


gaben; aber der Bandfriede, den man fo oft beſchworen, war 
dahin. Richard hatte wohl noch englifches Geld, aber feine Macht, 
ihn gegen. die Störer dburchaufegen. Ber irgend Anfprüde .an 
Jemanden zu haben glaubte, griff zum Schwerte, zu Raub usb 
Brand und fuchte fih damit Recht zu fihaffen ; die Städte dachten 
nicht mehr daran, einander beizuftehen, Rügten fogar, wie wir 
an Oppenheim gefehen haben, die Friedbrecher. Die Wormfer 
Annalen erzählen ſolch forigefegte Friedbrache auch bei den fol⸗ 
geuden Jahren. 

Der Braf von Zweibräden beanfpruchte, indem er behauptete, 
Burggraf von Warme zu fein, das Net, über die Gebäude der 
Stadt zu Gericht zu figen, was „überzimbern” hieß, ihm aber 
von den Bürgern abgefprocden wurde. Graf Heinrich zog des⸗ 
halb gegen’ die Stadt und fegte Ihr durch Raub und Pluͤnderung 
fo lange zu, bid man fi 1261 mit ihm verglih. „In demo 
ſelben Jahr wurden die Wormfer von dem Pfalzgrafen zu Heidel⸗ 
berg nicht wenig befchädigt, einige ihrer Bürger gefangen nad 
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Bacharach geführt und beraubt, uud in gleicher Weiſe von den 
Beuten des Herzogs andere nach Wolfsberg gebracht, So gefhah 
viel Schlimmes non den Bayern, am. meiſten dem Herrn von 
Stralenberg, des mit allen Kräften fich ihnen widerfegte und fie 
männtich beftand, weshalb er dann um der Wormfer wien vielen 
Schaden zu erleiden hatte. Doch endlich wurde diefe Fehbe bei- 
.getegt, indem man auf Vermittelung eines ebrenhaften Mannes, 
Berner Mofung von Alzey, auf act Perfonen compromittirte, 
deren ſchiederichterlichem Urtheil die Beilegung übertragen wurde. 
Es waren diefe von Seiten der Stadt Worms: Raugraf Ruprecht 
der Bruder des Biſchofs von Worms, Berchtold gen. von Meg 
-Bicsdom zu Worms, Wolfram von Löwenfein und Heinrich gen. 
Nortgeſſer von Dirmflein ; von Seiten des Herzogs : Philipp von 
Hohenfels, der Herr yon Horndeim (der Wormſer Chroniſt Haco⸗ 
heim bat: Homsheim), der Herr von Hegeneberg und Werner 
Truchſeß von. Alzey. Diefe alle begaben ſich nad geleiftetem 
Eidſchwur am Tage nah Mariä Himmelfahrt (16. Aug.) nah 
Guntheim, wo auf Antrieb des Bruders Mafing und des Bruders 
Walther gen. von Sulz, vom Deutfchherreuorden, ber Bifhof 
von Worms und der Pfalzgraf ausgeföhnt wurben,. fo daß Letz⸗ 
‘terer wit allen von der Wormſer Kirche lehenrührigen Stüden 
fi) belehnen Ip. Beſonders erfaunte er Nedaran mit feinen 
Zubehoͤrungen als ein Wormfer Leben an. Der Schaden, welchen 
der Pfalzgraf ven Wormfern auf dem Rhein wie auf den Straßen 
‚zugefügt hatte, war nicht eingefchloffen worden. 

„3m 3. 1261 wurde wegen Ausfchreitungen, die einige 
‚Bürger in Lorſch begangen hatten, der Gottesdienſt in der ganzen 
Stadt unterfagt. Und ed dauerte diefes Interdikt von Simon 
und Inda (28. Det.) bis auf den fiebeuzehnten Tag. Die es 
gethun Hatten, wurden bis zur Genugthuung aus ber Stabi aus⸗⸗ 
gewieſen, nämlich: Emicho der Kämmerer, Gerhard von Wachen⸗ 
heim und Ulrich der Sohn Gerhards. Sie verzichteten auf ie 
Bürgerrecht.” 

Wie in Worms, fo ging es auch anderwärts. Der Biſchof 
von Straßburg lag mit feinen eigenen Bürgern in Fehde, belagerie 
die Stadt und verheerte die Umgegend. Die- erbitterten Bürger 


362 Singen. “ 
-mähten am’ 8. Mir) 1261 einen Ausfall, töbteten 80 Riuer aus 
Dem Hesre des Biſchofs, Darunter feinen Bruder, nahmen 76 ge⸗ 
fangen und brachten fie in die Stadt, wo fie ſich durch bebeutende 
Geldſummen loslaufen mußten, indeß der Biſchof ſich darch eilige 
GBlucht veitete, (') 

Philipp von Hoheufels, in ber Ilmgegend von Mainz reich 
begütert, drüche dur fchwere Auflagen die Büter des Klerus. 
Als ihn deshalb nach vorheriger Abmahnung der. Erzbifchof mit 
dem Bann belegte, wurde er qur noch mehr gereist und verübte 
‚ein. ganzes Jahr fang Die ärgften Keindfeligfeiten. Ä 

Beide Streitigkeiten wurden allerdings wieber beigelegt, als 
Richard zum zwritenmal (1262) aus Eugland gurädichrte ; allein 
in anderen Gegenden brachen ſolche wur zu bald wieder aus. 
Go fah das 3. 1263 die Bürger von Köln ihren eigenen Grz⸗ 
biſchof nebſt feinem Bruder in ihrer Wohnuag gefangen nehmen ; 
die Stadt Würzburg in Fehde mit ihrem Biſchof; das J. 1264 
drei Brüder in Speyer ihre Mübärger, befonders bie Geiftlich⸗ 
keit, ausplänbern, fe Daß der Biſchof aus ber. Stadt fliehen mußte; 
die Worwfer in Fehde mit denen yon Pfeddereheim, deren. Drt 
fie in Brand ſteckten. 

Da raffte man ſich endiich im J. 1265 wenigſtens theilweiſe 
wieder zufammen. Am 5. Mai beſchworen der Krzbiſchof Wern- 
her von Mainz, Gottfried von Eppfein ber Alte, Heinrich Graf 
non Weilnau, Reinhard von Hanau, Philipp. von Zalfeufein, 
deſſen Söhne Philipp und Weruher, Gerhard der Jüngere von 
Eppftein, daun. Die Séaͤdte Fraukfurt, Friedderg, Wetzlar und 
Gelahanfen einen Laudfrieden auf drei Jahre. Auch die Staͤdte 
Mainz, Worms und Oppenheim legten ihre Zwißigfeiten bei und 
»erbändeten fi non Neuem am 15. Auguf. 

Bier Jahre fpärer, als Richard wiederum an den. Rhein ge⸗ 
Iommen war, befchloß man auch auf dem am 14. April 1269 
Sonntag Jubilate) zu Worms abgehaltenen Reichſstage eine rs 


(1) Auf Seiten der Stadt fanden mehrere Grafen und Herren, darunter 
auch Rudolf von Habsburg, der fpätere König. Bei bem Sieg über das Heer 
des Bifchofs waren jeboch nur ber Herr von Ochſenſtein und ber Herr von Gir⸗ 
‚baden anweſend; bie Bürger fiegten durch eigene. Kraft. 


J 
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neuerung bes sheinifihen Landfriedens. Es waren auf jenem 
Reichstage anwefend : bie Erzbiſchöfe Wernher von Mainz und - 
Heinrich von Trier, Die Biſchoͤfe Eberhard yon Worms, Heinrich 
pon Speyer und Heinrich von Chur, der Rheinpfalzgraf Ludwig, 
bie Grafen Emich und Friedrich von Leiningen, Diether Graf von 
KRagenelnbogen, deſſen Bruder Eberhard, der Wildgraf Emich, 
die Raugrafen Rupreht uud Konrad, der Graf von Hochberg, 
Philipp von Hohenfels mit zwei Söhnen, Philipp von Follen⸗ 
Rein mit zwei Söhnen, die Bebrüber Weruher und Philipp von 
Bolanden, ‚ber von Hohenlohe, Engelbert von Weinsberg , der 
von Neifen und Andere, alfo wur rheiniſche Biſchoͤfe, aber diefe 
nicht einmal alle, und von ben wishiigeren weltfichen Reichoſtaͤnden 
bloſ der eine Pfalzgraf, wehl auch nur als vheiniiher Kür: 
denn unr auf daB Rpeingebiet beichränfte fi Lie Finwirfung 
von Richards Ragierung ; alle oßwärte gelegenen Bande, weit mehr 
ale die Hälfte des Reichs, nahmen keinen Antheil mehr, Man 
ſcheffte nawentlich alle Zöle anf bem Waſſer und dem Lande, 
wie die Erhebung der Acciſe ab, | 
In dieſem Jahr verwählte ſich auch am 15. Juni zu Kai⸗ 
ſerslautern der. König mit ber ſchönen Beatris von Zalfen- 
burg, welche bis dapin ſtets für «ine von Folleuſtein gehalten 
worden if. ine Unterfuchung dieſer Frage, bie ich bereits in 
den Naſſauiſchen Annalen, Br, 9 S. 284-287, gegeben babe, 
glaube ich hier wiebergeben. zu ſollen. , 
Beraten wir bie Quellen und älteren Hiſtoriker, fo ſinden 
wir Folgendes. Thomas Wikes ſchreibt: »Rex (Richardus) 
nobilem quandsm filiam .clarissimam viri domini Theoderici 
de Falkemonte non ambitu dotalitii, sed. incomparabili 
formge ipsiys eaptus illecebra XVI Kal Julü seilicet dominica 
‚proxima post festum saneti Barnabe apostoli solempni sibi 
‚sonnubio copalavit, et imperiale palatium. sunm de Lutro, 
quod 'diversis in regnis camparstionem recipere dedignatur, 
nuptiali solempnitate ibidem non paucis Germaniae magnatibus 
Hlustrabat. Statimgue nove nupte decor ingenuus sic regü 
eordig intima transfigebat, ut nec eam unica nocte cuiuscun- 
que ratignis protextu a suo permitteret latere sepaxari.« 
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Bei Orte, Bist. Britt. Scriptores, heißt es flatt Falkomonte: 
Theoderici. de Falkemorite. 
In der Historia Univers. Oxoniensis Tefen wir als ber 


Beatrix Grabinſchrift: »Beatrix de Falkestone, Aleman- 
niae Regina et Ricardi Regis Romanorum et Alemanniae- Comiux 


tertia, pro magno altari sepulta est.« J 
Den Tod der Beatrix berichtet Joh. Lelandus, Coll. de Reb. 
Britt., in folgender Weiſe: »Anno D. 1277 in vigilia S. Lucae 


'evang. obiit Beatrix de Famestaiz, regina Alemanniae, | 
uxor regis Richardi, fratris Henrici II, et sepulta ad domum 


fratrum Minorum Oxon.« 
Spätere engliſche Schriftſteller (reiten Reis nad Gale: 


Falkemorite; fo der Berfaffer des Genealogical and Chrono- 


logical Table of the Royal Line of England: »Beatrix daug- 
ther of Theodorick of Falkmorite«; ferner James Tyrrel 
in feiner General history of England: »Richard king... 
bringing .. . with him a beautiful young Lady named Beatrix, 
the daugther of Theodoric of Falkemorite.« 

Che wir jedoch diefe verfchiebenen Schreibarten der engliichen 
Hiftorifer näher prüfen, wollen wir zuvor noch einen deutfchen 
Ehroniften hören, der nicht minder, wie jene, zum Beweife 


der Abfllammung der Beatrir aus dem Haufe Falkenſtein heran 


gezogen wird. Es. if Trithem, der zum 3. 1260 ſchreibt: »Anno 
praenotato Richardus Rex Roman. apud Wormatiam cum 


'principibus Imperii constitutus nuptias celebravit solemnes 


uxorem ducens sororem Wernheri Archiepiscopi Moguntini et 
Philippi comitis de Falkenstein senioris.« Hier häufen 
fih nun Irrthümer auf Irrthümer, denn 1. fand die Hochzeit 
nicht in Worms, foudern in Kaiſerslautern flatt; 2. wurde diefelbe 
nicht 1260, fondern am 15. Juni 1269 vollzogen; 3. war der Erz⸗ 
bifhof Wernber Tein Kalfenfteiner, fondern ein Herr von Eppftein, 
alfo auch Fein Bruder Philipps des Aeltern von Fallkenſtein; 4. 
waren bie von Falkenſtein feine Grafen; 5. hätte Beatrir, ſelbſt 
wenn fie eine Kalfenfteinerin geweien wäre, feine Schweſter, 
fondern nur defien Tochter fein fönnen, denn diefer hatte zu jener 
Zeit ſchon erwachſene Kinder, und Beatrix vermählte ſich ja jung; 
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6. fennen wir:urkundlich nur zwei Töchter Philipps I von Falken⸗ 
Rein, Zutta und Adelheid. Trithem kann alfo bei ber Unter⸗ 
fuchung gar nit in Betracht fommen. 

In den engliſchen Quellen, auf die es hier allein anlommt, 
finden wir num zwei verfchiebene Lesarten, und zwar bei Thomas 
Wifes: Falkemonte, alfo Falfenberg, und .in der Seſchichte 
von Orford : Falkestone, alfo FZalfenfein. Die Legart Falke- 
morite iR ſicher nur ein Schreibfehler für Falkemonte, und. 
Famestaiz fanun nur eine Eorruption von Falkenstein fein. Es 
fragt fih nun, wer hat richtig gefchrieben, Thomas Wiles, oder 
bie Geſchichte von Oxford F°_ Entſcheiden kann hier zunächſt nur. 
der Rame des Vaters der Beatrix, ben Wiles Theoderich nennt. 
Run hat es nie einen Theoderich yon Fallen ſtein gegeden, wohl 
aber zur Zeit Richards einen Theoderich Herrn von Fallenburg, 
ver fih am 22. Mai 1257 bei dem König in Aachen, am 
3, Sept. 1262 bei ihm in Boppard befand, ein Bruder des Erzr 
wviſchoßs Engelbert von Köln war und 1268 bei einem Angriff 
gegen biefe Stadt blieb. Nach Gebhardi: „Genealogiſche Ge⸗ 
ſchichte der erblihen Neichsfände in Teutſchland“, war es auch 
den englifgen Schriftſtellern nit unbekannt, daß der Beatrix 
Bater einen Bruder hatte, der Erzbifchef von Köln war, denn 
er fagt : „Reuere engliihe Genealogiften fügen hinzu, dag ihe 
(der Beatrix) Baterbruder derjenige Erzbiihof von Köln war, 
welcher den König Richard gekrönt habe” ; allein diefe von Geb⸗ 
hardi nicht näher genannten englifchen Genealogifer verwechſeln 
von Erzbifchof Engelbert von Falkenburg mit feinem Borgänger 
- Ronrad von Hochfladen, welcher den König Richard am 17. Mat 
1257 in Aachen gekrönt haste. Jedenfalls ſpricht indeſſen dieſe 

legtere Angabe auch bei dem Irrthum in ber Perfon des Erze 
biſchofs, welder die Krönung vollzogen hatte, gegen Philipp von 
Falfenftein, da nie ein Bruder desſelben Erzbifchof von Koͤln 
war, während wir folhes mit Befimmtheit von Tpeoderic von 
Salfenburg wiſſen. Während aljo alles dieſes ſchon barauf hin⸗ 
wein, dag Beatrix nur eine Tochter des Theoderich von Falfen- 
“ burg gewefen fein kann, erhalten wir jedoch den ſchlagendſten 

Beweis für diefe Behauptung durch eine Urkunde König Richards 
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(bei Lacomblet, Niederrh. Urkundenbuch, 2, 365) , gegeben am 
13. Sept. 1271 zu Enareborg, worin er den Grafen Wilhelm 
von Jülich auffordert, von bem Gelde, weiches er dem Aönig 
ſchulde, 2000 Markt denn Erzbifchof. Engelbert von Kötn, feinem 
theuern Furſten unb Berwandten, auszuzahlen. »Necessitati- 
bus et dispendiis venerabſſis R. Coloniensis urchiepiscopi, ka- 
riseimi prinoipis et affinis nostri, betigno compatientes af- 
footu, Adelitati tue preeipimus etc.« Mit diefer Bezeichnung 
affinis,, alfo der eines angehelsatheten Verwandten, muß nun 
aller Zweifel ſchwinden, denn ber Erzbifchof Engelbert war ja als 
Bruder des Theoderih von Falfenburg der Oheim der Beatrix 
und felstih ein affnis bes Könige, und Thomas Wiles hatte 
alſo ganz Recht, zu fehreiben, Beatrix fei die Tochter des Theo» 
beri von Faltentonte gewefen, da man Bei dev Endung bev Eigen⸗ 
namen burg und berg auch im Deutfhen gar oft nicht unters 
ſchied und eines für das audere gebraucht warde. Ein Beifpiel: 
— Kiefern unteranderen bie von Schenenburg zu Obetweſel, weiche 
haͤufig unter dem Ramen Schonenberg und zuledt nur mod ale 
Schonberg vorlommen. Über auch Theoderich von Falkenburg 
kommt in zwei Urkunden ans dem J. 1264 (Böhmers Acta 
imporii selecta, 682 und: 683) ale nobilis vir de Faikenber(g} 
vor, fo daß alſo Falkemonte um fo mehr gerechtfertigi it. Diefeo 
Zalteuburg iſt das heutige Fauauemont äffih von Maſmicht. 
Ehe Richard mit der jungen Gemahlin im Juli nach Eug⸗ 
land abreifte, beſtollte er den Erzbifchof Wernher von Mainz zum 
Reichsverweſer, und dieſer erließ darauf unterm. 8. Auguſt ein 
Schreiben au die Stadt Koblenz, das wohl ein. Umſchreiben am 
die rheiniſchen Stäbte geweſen fein dürfte, worin er von dem 
Landfrievden fchrieb, den König Richard auf dem kurzlich (d. h. 
im April) zu Worms gehaltenen Tage verorbnet habe, in deſſen 
Bollmacht (1) aufforderie, ein Kriegsichiff gegen die Friedbrecher 





(1). »Ipse enie. dommeds uorter rex nos sollicitamit specialiter ot in- 
stanter precibus et mamdätis, wt hoc sanctum paais negetium prosequi eb 
jura ac honorem imperii promouere ac eorum specialem curam auctori- 
tate et vice sua gerere et suscipere cüraremus.« Die Url. bei Günther, 
Cod. dipl. 2, 362; 


c 


\ 


Ber rheinische Märtebum. 37: | 


auszurüfen , die Aufhebung des Berbotes der Getreideausfuhr 
meldete und auf ben 9. Sept, (!) zu ber Zufammenfunft der 
Fuürſten, Hersen und Stätte nad) Oppenheim einlad, 
In Hacoheim, Wormſer Ehronit, heißt es, dieſer Zug ſei gegen 
die Friedbrecher zu Bacharach beſtinmt geweſen. „Sm nemliden 
Ya. uff St. Ballen Tag (16. Oct.) hatt uff den Befehl König 
Richards Wernher Ertzbiſchoff zu Maing ein gewaltigen Kriegs⸗ 
zug an Schiff und Reutern geſamblot, färhabens die Uebertreiter 
bes gemeinen Laudfriedens zu Bacharach zu Rberzichen ; zu dem 
haben fi bie Bürger zu Wormbs mit ihrer Raſtung und Krieger . 
ſchiffen au gethan; Hoft fie biefer Ang mehr denn in die 200 
Mark.“ Wer follten dieſe Friedbrecher zu Bacharach gemwefen 
fein, das mit der Burg Staleck dem Ryeinpfalzgrafen gehörte “ 
Ein Zug gegen Bacharach wäre alſo gegen dieſen, daher wohl 
gegen den dortigen Zofl gerichtet geweſen, Es wäre aber andy 
möglich, daß der ſehr fpäte Chronik habe fihreiben wollen: bei 
Durharach, nnd die in ber. Nähe liegenden Burgen Reichenfein und 
Saneck gemeint feien, indem viefs bald nachher im Auguſt 1282 
son König Rudolf als Raubburgen gebrochen wurden. Kerner 
berichtet Hacoheim nach den Wormſer Annalen: „Es find auch 
weiter in ermelten Jahr alle Zölle von Strasburg an bis gen 
GCoͤlln abgelegt worden und haben die zu Wormbs grofe Untoſten 
zur Erhaltung des Laudftiebrus angewendet, damn- ke um Jos 
hannes ned Tünfers mit vem hafben Theil ihrer Bürgerſchaft, 
nemblich St. Ruprechts und St. Vamberths Pfarr, gantz wohl 
geruſtet, ſich zum Ertbiſchoff Wernher von Mayntz, Biſchoff 
Heinrich von Speyr, GSraff Emich von Leiniagen und anderen 
Furſtan vad Herren vieſes Landts geſchlagen, nacher Ladeiburg ge⸗ 
Alt und ein Schloß dagegen über am Rhein, genannt Egesheim: 
Cin den Wormſer Annalen : Eſchesheim) gar zerſtört, darauff ford« 
gezogen, den Zoll zu Germersheim, welder benen von Than 
war, ben Zell zu Udenheim, weicher Graff Simon yon Zwey⸗ 
beüsen zufund, deu Zeh zu Huffen, welcher am Near deſſen von 
(1) Bei Böhmer, Meg. Richards, Reichsſachen Nr. 98, heißt es irrig: auf 


ben 16. Auguft ; in ber Ark. flieht >in crastino Natiuitatis beate Marie vir- 
ginis proximie.« N 
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ſried deſto beſſer könnte erhalten werben. Es find auch. viel 
Spann, Irrung und Zweyfpalt zwiſchen Fürſten und Stätten, 
zwifhen dem Biſchoff von Mayntz umb dem von Hohenfeld, zwi⸗ 
fhen Graf Emih von Leiningen und den von Oppenheim, 
zwiſchen denen von Wormbs und Drudfäß von Alzey in biefem 
Zug hingelegt und vertragen worden und iſt bemen von Wormbs 
mehr denn 1000 Mark filber darauff gegangen.” 

As König Richard am 2. April 1272 in England gefiorben 
war umd das Reich darauf bis zum 29. Sept. 1273 erledigt 
blieb, traten in. der Zwifchenzeit, am 5. Febr. 1272, die Stäbte 
Mainz, Worms, Oppenheim, Zrauffurt, Friedberg, Weplar. und 
Belnhaufen in Mainz: zufammen und verbauden ſich, wie fie das 


früher nach Wilhelms Tod geihan hatten, in Fällen wenn das 


Reich wie dermalen extedigt fei, feinen Andern ale König anzu⸗ 
erfennen , ale. welchen die Wahlfürften nach einmüthiger Wahl 
ihnen vorftellen würden. Zwielpältig gemählte Könige wollten 
fie weder in ihre Städte aufnehmen, noch fonk unterfiägen. 
Durch eine andere Urkunde von demfelben Tage ſchloſſen fie au 
auf zwei Jahre ein gegenfeitiges Schutzbündniß mit. dem Hinzu⸗ 
fügen, nicht zu dulden, daß man in ihrer Nachbarſchaft neue. 
Beten anlege. | 

Die kräftige Regierung bes neuen Könige Rudolf machte 
dem Raubritterihum ein Ende; der bereits zerfallene urfprängs 
liche Städtebund entbehrie damit degjenigen Grundes, ber ihn 
zunächft in's Leben gerufen hatte, veranlaßte aber die fpäteren 
einzelnen Landfriedens⸗Verbindungen, wie wir fie eben ſchon kennen 
gelernt haben, auf deren Darfiellung ich jedoch, als der. allge⸗ 
meinen deutſchen Geſchichte augehörig, hier verzichten muß. I 
wende mich deshalb wieder zu den Aemtern in der Stadt Bingen, 
von denen ich zuleut das des Schultheißen beſprochen hatte, 

Bon 1238 ab treffen wir eine obrigfeitliche Perfon unter“ 
dem Namen Maier, lat. maior und magerus, woraus bad 
franz. maire und bad engl. mayor. Aus den Urfunden der fpätern 
Zeit geht erft hervor, welde amtliche Thätigfeit ihm urſprüng⸗ 
lih in Bingen angewiejen war; dem Range nach wirb er bei 
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Gerichtsperfonen ſtets nach dem Schuftheiß aufgeführt, als teffen 
Stellvertreter wir ihn in einer Urkunde vom J. 1253 finden, 
jo daß er die zweite Würde im Gericht hatte. Bodmann fagt 
©. 680, der Dinger Maier fei Obermaier gegenüber den erz⸗ 
bifhöflihen Dorfmaiern im Rheingau gewefen und feine Stelle 
am Schluſſe des 15. Jahrhunderts von dem Erzbifhof Berthold 
eingezogen worden. Diefer letztern Behauptung muß ich wider 
ſprechen. Nicht der Erzbifhof Berthold war Landesherr zu 
Bingen, fondern das Domkapitel : der Maier war demnach fein 
erzbifhöflicher, fondern ein domfapitel’fcher Beamte ; feine Stelle 
fonnte alfo auch nicht von dem Erzbifchof eingezogen werden. 
Kreifih gab Berthold im J. 1488 der Stadt eine fogleich zu be= 
fprechende neue Ordnung, aber nur in feiner Eigenfchaft als 
Schiedsrichter in Streitigfeiten zwifchen dem Domkapitel und der 
Stadt. In diefer Ordnung werden Schultheiß, Maier und Vogt 
noch ausdrücklich die Richter genannt, Auch in einem weitern 
ſchiedsrichterlichen Entfcheid über die Ausführung diefer Stadte 
ordnung vom J. 1492 wird wiederum ausdrücklich der Maier 
unter den Perfonen genannt, aud welchen der Stadtrath gebildet 
werden folle. Es mag indeffen nicht Tange nachher die Stelle 
des Maters durch das Domkapitel eingezogen worden fein, da 
in einer Taiferliden Urkunde von 1575 nur noch Schultheiß, 
Fauth, Richter und Schöffen genannt werden, des Maiers alfo 
nicht mehr Erwähnung gefhieht, obwohl ſich aus dem Worte 
„Richter“ auch vieleicht ſchließen laſſen Fönnte, daß nur der Name 
aufgehört habe, da fa Schultheiß, Maier und Vogt die Richter 
waren. Ueber die Maier äußert ſich Bodmann in folgender 
Weife: „Außer und neben den Dorf⸗ und Gemeindegerichten des 
Rheingaus beftanden noch gar viele PartitularsBogt- und Hubens 
gerichte, welche einzelne im börflihen Bifange liegenden Frohn⸗ 
böfe, VBillifationen, Mayereien zur Unterlage hatten. Dergleichen 
Frohnhoͤfe beftanden fat in allen Ortichaften des Rheingaus ; fie 
waren Eigenthbum des Erzbifchofs, oder des zahlreichen Landadels, 
oder der Kloͤſter. Auf diefen wohnten die Mayer (Villici) und 
verwalteten ſolche, "oder fie hatten ihre Nutzungen leihweiſe zu 
beziehen. Judem biefen Gütern gleichfalls ein Schug und Ge⸗ 
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richtsbarkeitszweig anhing, fo befegte der Villikus aus feinen 
untergebenen Hofhubnern ein eigenes Hofgericht, welches zu 
den unterfien gehörte, fich über die zum Hof ſelbſt gehörigen 
Maneipien (Familie) und über die freien Hubner (Colonos) vers 
breitete und nur jene Gegenftände befaßte, welche auf die Ber- 
leihung oder auf bie Frohnung (Aufholung) der Hofgüter, vie 
richtige Ablieferung der Zind-, Bülts u. a. Gefälle, Ableifung 
des Frohndienſtes und anderer Servitien einen wefentlichen Bes 
zug hatten. Solchem nach vertrat der Billifus eine zweifache 
Stelle; er war herrſchaftlicher Berwalter und Gefällver⸗ 
wefer, zugleich aber auch Bogt und Schultheiß des Hofgerichte, 
welches zwar nicht ungeboten war, fondern in jedem alle, fo 
oft die Noth feine Haufung erheifchte, gehegt wurde. 

„Unter den Billifationen des Rheingaus fcheinen jene bes 
Erzbiſchofs die häufigfien, vielleicht auch die angefehenften gewefen 
zu fein; es if glaublih, daß ihre Einkünfte in die allgemeine 
erzbifhöflihe Kammer zu Bingen oder an den Hof zu Eltvill 
abgeliefert und dort verrechnet worden feien.” Daraus möchte 
fi$ dann die Stellung des Maiers als herrfhaftlihen Bers 
walterd und Gefaͤllverweſers fowie als Richters in erzbifchöfs 
lichen utsangelegenpeiten ergeben, die auch die urfprüngs 
liche des Binger Maiers geweien fein wird, da wir ihn im 15. 
Jahrhundert ausdrüädiih als Mannwerkrichter, d. h. Richter in 
Sachen der Mannwerke oder erzbifchöflichen und fpäter domkapitel'⸗ 
fhen Weinberge, finden. Ich will die Mannwerlorbnung, weil 
ber Maier mit ihr zufammenbängt, fogleich hierher fegen. In einer 
1471 aufgenommenen Urfunde heißt es: 1) Mannwerfe heißen 
fie, weil derfenige, der fie hat, unferer Herren Dann und ihnen 
pflichtig if, wie ein Dann feinem Herrn. 2) Jeder Mann⸗ 
werker foll alle Zahr im Herbfte feinen Wein von dem Maunnwerk 
in der Herren Hof abliefern und von jedem Maunwerf einen 
Thorniß Cetwa 24 fr.) geben. Diefen fol der Kellner anſchreiben 
und einnehmen, und wenn es fommt, daß er den Mannwerkern 
im Jahr einen Imbiß geben foll, fo hat er diefen Thornig zur 
Steuer an der Kof. 3) Alle Mannwerke follen in gutem, 
vedlichem, gewöhnlihem Bau gehalten werden mit Miflung und 
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Anderm, wie es Theilghtern zukommt. 4) Die Mannwerfe ſollen 
ungetheift bleiben, damit fie lets in einer Hand gefunden werden. 
5) Wenn ein Mannwerfer ſtirbt, jo fällt. das Mannwerk auf den 
alteſten Sohn oder die näcften Erben ; die follen es unvertpeilt 
laffen und nicht verlaufen, um des Berfkorbenen Schuld daraus 
zu bezahlen. 6) Stirbt ein Mannwerker ohne Erben, fo fällt 
das Mannwerf an die Herren zurück. 7) Will ein Dannwerfer 
fein Mannwerk verfaufen, fo fol der Käufer ed empfangen vor 
dem Maier als Mannwerksrichter, dem Kellner in dem Hofe und 
zweien Mannwerkern. Als Bodwyn (*) erhält dann der Maier 
einen Schilling, der Kellner einen Thorniß und jeder Mannwerfer 
einen Schilling, einen Wed und eine Wurf. 8) Will Jemand 
das Mannwerf nicht in diefer Weile empfangen und aufnehmen, 
fo foll der Kellner es nehmen und verleihen oder-verfaufen, wen 
er will. 9) Ein Mannwerf kann nicht verpfändes werben. 10) 
Der Mannwerfer if ſchuldig, den Zinswein ganz zu entrichten, 
auch wenn nicht fo viel im Maunwerke gewachfen wäre. 11) 
Der Mannwerker kann wegen Schuld des Mannwerfd nur vor 
die Mannwerker geladen werden ; der Kellner foll daun den Maier 
und die Diannwerker auf den Hof zufammenberufen, und ihr Ur⸗ 
theil ſteht glei dem des Gerichte zu Bingen. 12) Jeder Manns 
werfer ift frei von allem Zoll zu Bingen. 13) Der Kellner fol 
däpelich die Mannwerfer auf den Hof zufammenberufen und ihnen 
einen Imbiß geben. Wer dann nod wegen der Aufgabe Wed 
und Wurſt ſchuldig if, ſoll fie mitbringen und jeder Manawerker 
dann auch feinen Thorniß eutrichten, 14) Der Baier erhält als 
Nichter über das Mannwerk jährlih eine Ohm Wein in dem 


N 


(1) In zwei Urkunden vom 93. 1125 und 1126 (Roſſel, Eberb. Urkunden- 
bud, 1, 250 und 254) wirb bodewin ein ius civile genannt. >»Unde ad con- 
firmationem geste rei ius civile quod bodewin dicitur est solutum.e Bet 
Baur, heſſ. Urk. 3, 246, heißt es in einer Urfunde von 1345: »Super quibus 
omnibus dictus Conradus sus memorialia, que uulgariter vrkunde sine 
bodewin dicuntur, tradidit.« Bodmann fagt ©. 662: „Bobewin hieß bas 
vinum testimoniale. Die Zeugen einer gerichtlichen Handlung gab und benannte 
das Bericht, fie hießen Boden, und baber ber für ihre Anweſenheit, Bevoll⸗ 
wortung und Unterfertigung ber Urkunde über ben Handel als Belohnung ges 
gebene Wein Bodewein.“ 
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Hofe. 15) Der Buddel des Berichts iſt auch der Buddel des 
Mannwerks und erhält dafür im Herbft eine Ohm Wein in dem 
Hofe. Die Zahl der Mannwerke betrug damals 52, welde in 
folgenden Fluren gelegen waren: am Morßfeld, am Schelmen, 
vor der Drufepforten, am Ddenheimer Weg, am Bancdenader, 
am Kaderach, hinter der Nagelſchmiede, am Kannengießerbaum, 
am Mainzer Weg, am Ninderweg, am Kalbskopf, am Mittel⸗ 
pfad, bei der Brüäden, am Krahnen, hinter den Drufeborn, am 
Hungerborn, hinter der Burg, bei dem Graben, in der Mogen, 
im Schwald, am Strebepfad, am Schwegchen, bei Mergenborn, 
jenfeits der Nahe, vor der Gaupforte, in der Eifeln, am Bedeler, 
am Bogelfang, hinter dem Klofter, am Rinderborn, im Moller« 
graben, in der Schmalzfaulen, an der Steinfaulen, an der Quai⸗ 
truelen, am Hedfamerborn, an der Rinhelden, am Tonyſen, an 
der Fiddel, an der Steinbrüde, hinter vem Wenern, in der Quid⸗ 
deln, am Kirspfad, auf dem Knochel, am Hinterborn, am Buben⸗ 
berg, in ber Reimfaufen, hinter dem Wageren, am Grien, am 
Baumgarterborn, am Ktuhweg. 

Daß der Maier noch eine weitere Stellung als Stadts 
vihter und Mitglied des Stadtrathes hatte, habe ich eben 
febon angedeutet, wird fih aber aus der gleich mitzutheilenden 
Stadtordnung und fpäteren Beſtimmungen noch weiter ergeben. 

Als Maier habe ich in Urkunden aufgefunden : 1235—1238 
Dimo, den Bruder des Schultheißen Anfelm; 1253—1275 Konradz 
1324 Heillmann %) ; 1355 Arnold ; 1366 Pedir; 1371 Johann; 
1412 Konrad Greife; 1463 Johann von Heinsberg. 

Aus dem urfprünglichen Maier ift die bis auf den heutigen 
Tag üblihe Bezeihnung des Erbzinsmannes eines Maierhofes 
hervorgegangen, der unzähligemal, einfah und zufammengefegt, 
als Familiennamen angetroffen wird und die verfchiedenften For⸗ 
men der Schreibweife, ald Maier, Mayer, Meyer, Meier, Majer, 
Mair, Mayr, Meir und Meyr, aufzuweifen hat. Man hat früher 
Süpddeutfchland für ben Hauptfig der Maier gehalten; Norddeutſch⸗ 
land fcheint ihm jegt fa den Rang abzulaufen : denn die Stadt 
Hannover hat deren 400, während Dünen bei einer boppelt fo 
großen Bevölkerung 350 zählt. Der zufammengefesten Maier, 
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wie: Humpelmater,, Rumpelmaier, Beſtelmaier, Dafelmater, 
Deiglmaier, Elbelmaier, Sedelmaier, Ofermaier, Weftermaier u. 
ſ. w. fol es in Münden, jeden Namen einfach gerechnet, 307 
geben. Hier in Wiesbaden, wo doch aus ganz Deutfchland 
Menſchen zufammenftrömen und fich nieberlaffen, fo daß die Ori⸗ 
ginalbenölferung nur einen ſehr ſchwachen Theil der 30,000 Bes 
wohner ausmacht, wollen die Maier noch nicht fo vecht gedeihen ; 
den füdifchen Namen Mayer nicht eingerechnet, gibt e8 der Meyer 
19, der Mayer 9, der Meier 2 und der Maier 1; der zufammen« 
gefeßten 10 verfchiedene : Abıneyer, Bachmeyer, Bickelmeyer, Eides 
meyer, Grünmayer, Hofmeyer, Reitenmeyer, Schachtmeyer, 
Wedemeyer und Wintermeyer. Bingen hatte vor einigen Jahren 
nur einen einzigen chriftlichen Mayer, bafür aber die ausgebreitetſte 
Familie in-der Zufammenfegung Brillmayer. Der Stammpater 
kam aus Inghofen Coielleicht Inghaufen in Oberbayern oder Inn⸗ 
kofen in Niederbayern, ein Inghofen gibt es nicht) nach Bingen, 
wurde Hofmann des Hospitald und heirathete am 29. Zul. 1669 
eine Maria Oftermann aus Bruttig-an der Mofel. Zwei Söhne, 
die Schiffer wurden, festen feinen Stamm fort, der feit jener 
Zeit bis zum 3. 864 nicht weniger ald 54 befondere ſelbſtſtändige 
Familien aufzuzähfen hat, die mit ganz wenigen Ausnahmen bei 
dem Sciffergewerbe blieben, aber im Berlauf der Zeit fo fehr 
von dem Namen ihres Ahnen abwichen, daß wir 7 verfchiedene 
Schreibarten finden: Brülmayer, Brühlmayer, Brügelmayer, 
Brühlmeyer, Brühlmejer, Brielmajer und Brillmajer, ein Beweis, 
welche Berunftaltungen den Eigennamen fo leicht zu Theil werben 
und wie ſchwierig es oft bei Namensforfchungen if, die Urfprüngs 
lichkeit und damit bie Erflärung aufzufiuden. 

Wie die älteften Bögte, Schultheiße und Maier den adeligen 
Gefchlechtern angehörten, fo wird es auch bei den Schöffen der 
Ball gewefen fein; doch ſcheinen ſchon frühe, und vor bem 
Erlöſchen der Geſchlechter, freie Bürgerlihe an dem Schöffenftuhl 
Theil genommen zu haben. Sm 13. Jahrhundert finde ich als 
Schöffen genannt: Gerlach und Konrad Rudenbrot (Roggenbrod), 
Konrad Stuppe, Konrad Zuernevaden (Zwirnsfaden), Sifrid von 
Herchensheim, Humbert in der Salzgaffe, Theoderih Wirouch 
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(Weihrauch), Heinrich und Konrad Gipshorn, Heinrich Cleyne 
(Klein); im 14. Jahrhundert: Hartwig Trenle, Hermann von 
Boͤckelnheim, Kunz (Konrad) Heinfe des alten Schultheißen Sohn, 
Diebmar in der Hafengafle, Johann Smydichin, Peter Stopel, 
Johann Rapoto, Johann Mufihin u. |. w. 

Als Erzbifchof Berthold von Mainz am 26. Jan. 1488 zur 
Befeitigung der vielen Irrungen, welche zwifchen dem Domfapitel 
zu Mainz (als der Herifchaft) und der Stadt Bingen wegen bes 
obrigkeitlichen Regiments und anderer Dinge entſtanden waren, 
mit Zuſtimmung beider Parteien der Stadt eine neue Berfaffung 
gab, wurden der bomfapitel’fche Amtmann als Oberſchültheiß, 
Schultheiß, Maier und Bogt ale Richter neben den aus 14 Per⸗ 
fonen befiehenden Schöffen erklaͤrt. (Erzbiſchof Gerlach hatte Durch 
Urkunde vom 13. Nov. 1356 angeordnet, daß das Gericht und 
der Rath zu Bingen aus 7 Perfonen beftehen follten, deren abs 
gegangene Mitglieder durch eigene Wahl zu erfegen feien.) Jene 
-Stadtordnung iR fo merkwürdig, daß ich flatt der betreffenden 
Artikel diefelbe fofort in einem vollſtändigen Auszuge mittheilen 
wit, wie ich denfelben feiner Zeit aus dem Original im Staats⸗ 
archiv zu Darmfadt für meine Regeften bearbeitet habe. Der 
Abdruck in der 1790 gedrudten Binger Spolienflage if bis zur 
Unverändtichkeit fehlerhaft. In diefer Stadtordnung heißt es nun: 

1) Der jedeswmalige Amtmann⸗Oberſchultheiß zu Bingen 
ſchwoͤrt vem Domkapitel, feine Obrigkeit und Herrlichkeit zu ſchützen 
und Gericht und Rath bei ihren Freiheiten und Gewohnpeiten zu 
halten. 2) Schultheiß, Maier und Bogt fchwören in die Hände 
des Amtmanns Namens ded Kapitels, wenn das Kapitel fie in 
den Gerichtsſtuhl fegt, recht zu richten, einem wie bem andern, 
dem Armen wie dem Reichen, weder um Liebe noch um Neid, 
weder um Freunde noch um Verwandten, weder um Gold noch 
um Silber. 3) Schultheiß, Maier und Bogt follen mit bem 
Amtmann, den 10 Perfonen aus den 10 Bruderfchhaften und dem 
Bürgermeifter aus der Gemeinde zu Zeiten Rath halten und in 
allen Sachen mit jenen das Beſte beifen vornehmen, handeln und 
rathen, den Rath aber meiden, fobald das Kapitel einen feines 
Amtes enifegen würde. 4) Zehn fromme, ehrbare und aufrichtige 


Die Stadtordnung. 375 


- Yerfonen, die aus ben zehn Bruderſchaften auf Lebenszeit gewaͤhlt 
werden, foflen mit bem Amtmann, dem Schultheiß, Maier, Vogt 
und dem aus der Gemeinde gewählten Bürgerimeifter ven Rath 
bilden, Regiment und Polizei handhaben und für das Beſte der 
Stadt forgen. Kein Rath foll gehalten werben ohne Wiffen des 
Amtmanns, in defien Hand die zehn Rathsgefelen dem Dom⸗ 
fapitel ſchwoͤren. 5) Es follen in der. Stadt Bingen zwei Bürgers 
meifter fein, von denen der eine jedes Jahr aus den zehn Raths⸗ 
geſellen genoinmen wird, indem die Bruderfcaften darin abwechfeln, 
der andere aber von dem Amtınann aus der Gemeinde gewählt 
wird. Diefelben follen in die Hände des Amtmannd dem Kapitel 
fhwören, die Beeden getreulich aufzuheben, einzufordern und zum 
Beflen der Stadt zu verwenden, das Brod zweimal in der Woche, 
oder fo oft ed Noth thut, befehen und mit dem Amtmann oder einem 
von ihm gewählten Richter Ellen und Gewicht in den Häufern 
viermal des Jahres unterfuhen. 6) Es follen auch zwei. Bau⸗ 
meifter fein, von denen der eine von dem Amtınann aus der 
Gemeinde und der andere von dem Rath aus feinen Gliedern 
gewählt wird. Diefe folen das Ungeld non Wein und anderen 
Dingen getreulich aufheben, einfordern, in die Büchſe legen und 
Rechnung daräber ftellen. 7) Bürgermeifter und Baumeifter ſollen 
zwei Büchfen haben, eine für die Beede, die audere für dag Uns 
geld: und dazu außer den Bürgermeiftern und Baumeiftern ber 
Amtmann und ber Rath jeder einen befondern Schlüffel haben. | 
8) Die Beede in der Stadt Bingen foll jährlich dur den Amts. 
mann, den Rath und das Gericht feftgefegt und viermal. des 
Jahres, nämlich zu den Frohnfaſten (Quatember) erhoben werden, 
Damit man die Gemeinde nicht beſchwere. 9) Das große Stabt« 
fiegel, die Rädtifchen Urkunden und Privilegien follen in dem 
Gewölbe im Spital verwahrt und dazu drei Schlüffel gemacht 
- werden, von denen einen der Amtmaun, einen der Rath und den 
dritten der and der Gemeinde gewählte Bürgermeifter hat. Das 
Heine Siegek, welches bei unbedeutenden Sachen gebraucht wird, 
foll auf dem Halbhäuschen in einem Schrank verwahrt werden, 
wozu feder Bürgermeifter einen Schlüſſel hat. 10) Es follen in 
der Stadt Bingen vierzehn Schöffen mit den genannten dreien 


376 Bingen, 

Richtern (Schultheiß, Maier und Bogt) bag Gericht bilden und 
bie Schöffen lebenslang darin bleiben. Geht einer von ihnen ab, 
fo follen die anderen Schöffen zwei ehrbare und fromme Perfonen 
dem Kapitel zur Auswahl vorfchlagen. Diefelben follen in. die 
Hände des Amtmanns ſchwören, nach ihrem beſten Sinnen und 
Wiffen Urtheil und Recht jedem zu fprechen weder um Liebe noch 
um Reid, weder um Freunde noch um Berwanbte, weder um 
Gold noch um Silber. Der Amtmann_foll fie von Dechant und 
Kapitels wegen einfegen, ihnen Bann und Frieden thun, daß fie 
Niemand firafe oder aus dem Schöffenftupl dränge. Das Gericht 
foll wegen. und im Namen des Kapitels gehegt werden und Nies 
mand ſich dagegen fegen mit Worten oder Werfen. Das Gericht 
foll zweimal in der Woche gehalten werden, Montags und Frei⸗ 
tage Morgens von acht Uhr bis eilf. Hat es eilf gefchlagen, fo 
mag das Gericht auffiehen; doch der Richter, der die Woche hat, 
und der Berichtöfchreiber follen bie zwölf Uhr bleiben um der 
Säumigen willen, bie doch dem Rechte fih gehorfam erzeigen 
wollen. 11) Das ſtehende Gericht fol gehalten werden wie bis⸗ 
her, und hat man Einem dreimal geboten und einen Steden 
geſchlagen, und er veradhtet das, fo iſt er den Richtern in drei 
Gulden Strafe verfallen. Das Gericht foll ein eigenes Siegel 
haben, das in eine Lade gelegt wird, wozu der Schultheiß, ber 
äftefte und der jüngfte Schöffen einen Schlüffel haben. Das 
@ericht fol auch ein Gerichtsbuch haben, darin die Urtheile, 
Gültbriefe, VBerbürgniffe u. f. w. von dem Gerichtsſchreiber ein» 
gefchrieben werden, Derſelbe foll von jeglichem Einfchreiben und 
Lefen einen Schifling, von jeglihem Gerichtsbriefe vier Schilling 
und fährlich zum Lohn zwölf Pfund Cetwa 23 Gulden) haben. 
12) Des Kapitels Amtmann foll fo oft er will Frevelgericht halten 
und dem Gerichte dafür im Jahr einen Imbiß geben. 13)- 
Streitigkeiten über des Kapiteld Mannwerfe follen nicht dem 
offenen Gerichte, ſondern vor dem Maier, Kellner und zweien 
Mannwerkern entſchieden werden. 14) Jeder Bürger zu Bingen, 
und wer fpäter als folder aufgenommen wird, fol in die Hände 
des Amtmanns dem Dechant und Kapitel als rechten Herren 
Treue und Gehorſam fhiwören, in Bingen drei Jahre lang Rauch 
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halten und von Stund an eine Bruberfhaft annehmen. 15) Die 
Druderichaften follen ohne Wiffen und Willen des Amtmanng 
nicpt zufammen kommen, ausgenommen bei Begräbniffen. 16) 
Der Stadtfchreiper, der von Bürgermeißer, Rath und Gericht 
ernannt wird, fol in bie Hände des Amtmanns dem Kapitel 
ihwören, fchreiben, was ihm befohlen wird, und es machen in 
befter Form. 17) Der Büttel, welchen Bürgermeifter, Rath und 
Gericht annehmen, fol dem Amtınann ſchwoͤren, thun wag ihm 
befohlen wird, Gebot und Klage von Gerichtswegen verfünden, 
in Wahrheit jagen, wie Gebot und. lage ergangen find, feinem 
zu Lieb oder zu Leibe, weder um Gabe, noh um Etwas, was 
das Recht fehwächen könnte. Wenn .er angenommen wird, fol 
ihm der Richter den Büttelftab in die Hand geben, und dann fol. 
er, den Stab in einer Hand, wit der audern Hand ſchwören. 

18) Mütter, Schröter und Stadtfnerhte, melde durch Amtınann, 
Bürgermeifter und Rath angenommen werben, follen dem Amtı 
mann fhwören. Die Mütter ſollen die Mage aichen beifen und 
zur Anzeige bringen, wenn Jemand zweierlei Korn oder andere 
Frucht auf einem Karren Hätte und folche für einerlei verfaufen 
wollte. Sie follen feinen Handel mit Früchten treiben, keine 
Meßgebühr aufheben, von Frucht, die fie meſſen und welche vers 
fauft wird, dem heiligen Geift (dem Hospital) fein Recht geben, 
feinerlei Frucht aus den Säden in die Firnſel fhütten, fondern 
fie aus ben Bütten meſſen, und endlid jede Nacht den rothen 
Thurn und Erker bewachen. 19) Der Profurator der Stadt 
Bingen fol dem Amtmann im Beifein des Rathes fhwören, vors 
zufeben, dag Bürgermeifter, Rath und Gemeinde Bannes halber 
nicht zu Schaden fommen. 20) Die Wachtgebieter ſollen fchwören, 
die Wacht umzugebieten von einem zum andern, jedem Recht zu 
thun an der Wacht und Niemanden zu überfehen weder um liebe 
noch um Neid. 21) Die Scharwaͤchter folen alle Nacht wachen 
und umgehen, von einer Wache zur andern, zu fehen, ob folche 
verht beſtellt ſei. 22) Die Salzmütter follen recht meffen, Zirnfel 
und. Maß befehen und feinen Handel mit Salz treiben. 23) 
Weil der Wildbann ein Negal und des Stiftes Obrigfeit aus 
hängend ift, fo ſoll der Wildbann im Walde und iu der Gemarkung 
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von Bingen dem Kapitel als dem Oberherrn zu Bingen mit 
aller Zägerei, Fiſcherei und aller Herrlichkeit zufteben ; bie Bürger 
und Einwohner zu Bingen follen fi des Waldes nur zu Holz, 
Waſſer und Weide bedienen. 24) Die Förſter follen jeden Tag 
in den Wald gehen, ihn fchügen und fchlrmen, mit dem erſten 
Schiffe überfahren und mit dem legten wieder zurädtommen und 
feven Frevel, der im Walde, in Weinbergen, auf Aedern ober 
ſonſtwo gefchieht, zur Anzeige bringen. 25) Die Feldſchutzen ſollen 
jeden Tag in's Feld gehen und die Mark hüten, wenn die Trauben 
anfangen zu lautern, auch Nachts in dem Felde bleiben, und zwar 
fo Yange, bis die Trauben eingethan werden. - Steel ſollen fie 
zur Anzeige bringen und Riemanden-überfehen, weder um Liebe 
noch um Reid, noch um anderer Dinge willen, die Dienfchenherzen 
erſinnen könnten. 26) Die Unterfäufer und Aufſchläger folen 
alte Häringe und gefalzene Fifche befehen, ob fie Kaufmannsgut 
and zu Markt tauglich find. 27) Die Weinunterfäufer follen den 
Bürgern getreufich behülflich fein, ihre Weine zu verkaufen, bie 
Kaufleute in drei Keller führen und ihnen Proben geben: Kaufen 
- fie dann in einem Keller, fo mögen fie folhe weiter führen von 
Keller zu Keller; kaufen fie aber in den erſten dreien Kellern nicht, 
fo dürfen fie ſolche nicht weiter herumführen. Ste follen mit 
feinem Kaufmann aus der Mark gehen, um Wein zu Kaufen, 
ed gefchehe dann mit Erlaubniß des Rathes. 28) Die Wein⸗ 
glockenlaͤuter follen, wenn Tag und Nacht gefchieden if, auf den 
Thurm gehen, die Glocke zur rechten Zeit (äuten und bleiben, big 
fie die Tagglocke geläutet haben. Inzwiſchen follen fie Tauern, 
ob Geſchrei oder Rufen entlände, fei es von Feuer, Feinden - 
oder fonft etwas, das ihnen der Stadt Bingen fhädfich zu fein 
baͤuchte, dann follen fie läͤuten mit der Glocke. 29) Die Feld» 
geſchworenen follen Darauf fehen, daß diejenigen, welche für Andere 
Güter bauen, die Weinberge vor Johanni gegraben und vor 
Bartholomäus gemiftet und gepfählet haben ; fie folen ferner bie 
Markkeine fegen umd die Grenzen der Weinberge meflen. 30) . 
Die Tuchſtreicher follen das Streichgeld getreulich aufheben und 
in die Stadebüchfe thun, dem Einen das Tuch ftreichen wie dem 
Andern. 31) Die Bäder follen Weizen ats Weizen und Korn 
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ale Korn baden, den Roggen beflern mit dem Weizen und den 
Weizen nit ärgern mit dem Roggen. Sie follen haben drei 
Schilling Heller Gewinn an einem Malter und die Kleien für 
Hauszins, Knechtlohn, Holz, Salz und andere Koſt und Arbeit, 
32) Die Bender (Kiefer) dürfen zur oberfien Daube am Faß 
und zwei Dauben daneben auf jeder Geite Splint und rothes 
Holz nehmen, aber zu feiner mehr. 33) Die Geſchwornen zu 
Weiler ſollen Dechant, Kapitel und den Bürgern zu Bingen 
fhwören, alle Sachen des Dorfes nad ihren beften Kräften zu 
beforgen und darüber zu waden, daß Niemanden im Felde und der 
Gemarkung Unrecht gefchebe. 34) Der Kellner im Spital fol dem 
Spital getreufich vorfeben, Zinfen und Renten aufheben, kranken 
Leuten freundlich und gütlich fein, ihnen geben, was franfen und 
Rechen Leuten zukommt, felbft äufchen, daß fie gepflegt werben, und 
jedes Jahr vor Ammann und Rath Rechnung ablegen." 35) Deu 
Hausfnecht zum halben Haus foll thun, was ihin befohlen wird, und 
fih in dem Haufe gebührlich halten. 36) Die Auswächter follen jede 
Nacht um die Stadt gehen, die Schläge und Zingeln zu befeben, 
yon Michaelis bis Oſtern jede Vormitternacht und Nachmitternacht 
zweimal, von Oflern bis Michaelis einmal. 37) Der Baumeifer- 
fhreiber fol den Baumeiftern gehorfam fein, in die Keller geben und 
die Weine zeichnen, die man zapfen will, und nachſehen, ob einer 
mehr als einen Zapf gebe. 38) Die Metzgergeſchwornen follen jeden 
Tag. Vormittags und Nachmittags das Fleiſch befehen und nad 
feinem Werthe fegen. Die Metzger follen Fein finniges Fleiſch vor 
oder neben fich legen; zwei Finnen an einem. Schweine find nicht 
Rrafbar, aber drei Finnen find Rrafbar. Gelbe Hämmel und gelbe 
Schweine fol man nicht feil halten, fondern fie in den Rhein 
tragen. Man mag ein gutes fettes Schaf feil haben für einen 
- Hammel, aber Feine Geis. Bon Pfingftien bie 14 Tage. vor 
Michaelis foll man fein Fleiſch acht Tage aufheben, Die Metzger 
follen Leine unflätigen blutigen Schürzen tragen, es ſei Deifter, 
Knecht oder Frau. Die Frauen follen Mittwochs fein Fleiſch feil 
halten. Die Megger follen das Fleiſch auf die Schar tragen 

und feines zu Haufe behalten. Die Braten an den Schweinen 
fol man machen wie vor Alters, naͤmlich eine Rippe an dem 
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Nackbraten laſſen und hinten am Gleichen abfchneiden. Die vier, 
an welchen die Woche if, follen Rindfleiſch fchlachten und das 
nicht unterlaffen. An den Hämmeln fol man bie Milz nit 
laffen und fie mitwägen. 39) Die Fiſchgeſchwornen follen fol 
gende Artifel helfen handhaben, Wenn man Zifche feil hält oder 
zu Marft bringt, fo follen fie folche beſehen, dag fie gut und 
nicht faul find. Den Fiſchhändlern fol erlaubt fein, daß ihrer 
zwei oder drei zwiſchen Faſtnacht und Oſtern gemeinſchaftlich 
Banden. Sie follen feine untauglichen Fiſche feil halten, es ſei 
Salm, Lachs oder andere Kifche. Sie follen den fremden Fifchern 
nicht entgegenfahren, ſondern fie zu Markt kommen laſſen. Wenn 
fremde Fifcher nach Bingen fommen mit Fifchen, fo follen bie 
einheimiſchen Fiſchhaͤndler diefelben laſſen feil halten bis 12 Uhr 
und vorber nicht von ifnen Faufen oder mit. ihnen reden; nad 
biefer Zeit mögen fie von ihnen faufen. Keine Frau foll Kifche 
feit halten. 40) Die Salzunterfäufer follen den Nachbarn nad 
ihrem beften Sinnen und Berfländnig im Beifein zweier oder 
breier Nachbarn Salz faufen, fragen, wann die Nachbarn Salz 
nöthig haben, wer Salz feil hat, wer den beften Kauf gibt, und 
dieſes kaufen und unter bie Nachbarn veriheilen. Wenn Salz 
von Koͤln nad) Bingen gebracht und an's Land getragen wird, fo 
fol man eine Probe zu den Bürgermeiftern bringen und mit Eiden 
erklären, daß dieſes Salz zu Köln von geſchwornen Müttern und 
Unterläufern fei überliefert worden und daß zwiſchen Köln und 
Dingen kein andere Salz darunter gekommen fei. Wenn Salz 
aus den Niederlanden nach Köln gebracht, aber nichts Davon ver⸗ 
fauft, fondern es weiter geführt wird nach Bingen, fo foll der 
Kaufmann Briefe von den niederländifchen Städten bringen, daß 
das Salz gerecht und Kaufmanusgut feiz wird aber ein Theil davon 
in Köln verkauft, und der dortige Bürgermeifter hat die Briefe 
in der Hand, fo fol der Kaufmann in Bingen fo fange Bürgen 
fielen, bis er fie erbracht hat. Ad) Alle Handwerksknechte zu 
Bingen follen fchwören, das Beſte des Kapiteld und der Stadt 
zu wahren, und wenn fie etwas mit Meiftern, Knechten oder 
Anderen haben, es nur zu Bingen vor Gericht bringen. 42) Die 
Köche follen nur wohlgefottenes und gebratenes Fleiſch verkaufen, 
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das Fleiſch mit reinlichem Waſſer kochen und nicht mit dem, worin 
es gewaſchen worden, kein übernächtig geſottenes und gebratenes 
Fleiſch über zwei Tage feil halten, kein finniges gelbes Fleiſch 
haben, keine verbächtigen Gänſe, Hühner oder Enten feil halten, 
Feine unreinlichen biutigen Schürzen vor ſich haben und die Braten 
nicht flämmen, fondern auf Kohlen braten, 43) Die Hoden und 
Borkäufer follen vor 10 Uhr keine Eier, Hühner, Enten, Gänfe 
u. ſ. w. faufen, ausgenommen Mittwochs, wenn bad Banner 
abgenommen wird, Mittwochs auf dem Wege nichts auffaufen 
oder auffaufen faffen, was zu Markt gebracht werden fol. Für 
einen Freund dürfen fie kaufen, follen es ihm aber glei in fein 
Haus ſchicken. Wenn fie faufen, und es fommen eine oder meh⸗ 
vere Bürger dazu und begehren Theil daran, fo follen fie das 
thun um den Preis, wie fie gekauft haben. Sie follen keine 
Gemeinfhaft unter einander haben; faufen fie aber etwas in 
Gemeinſchaft, fo foßen fie ed zur Stunde theilen. 44) Es follen 
feine fremden Weine ohne Erlaubnif und Wiffen des Amtmanns 
in Bingen eingeführt werden. 45) Bon Bord» und Bauholz fol 
Zoll gegeben werden; geht aber ein Bürger von Bingen ſelbſt in 
den Schwarzwald und kauft Bord oder Holz, fo foll ex es frei 
einführen. 

Wie lange der Schöffenftuhl und der Rath nach ber Ber- 
thold’fchen Stadtordnung beftehen blieb, iſt nicht erſichtlich; nad 
einem Berichte des Stadtrathes vom 9. März 1709 hatte der⸗ 
felbe jedoch ſchon feit unvordenklichen Jahren eine Aenderung 
erlitten. Dan berichtete nämlih: „Es enthält zwar der Ent⸗ 
ſcheid des Kurfürfen Berthold de anno 1488, daß 10 Rates 
gefellen aus den 10 Bruderfchaften oder Zünften fein ſollen; ee 
wird dem aber nunmehr feit Menſchengedenken nicht mehr nad 
gelebt , fondern ed werden aus der Bürgerfchaft ehrliche und 
vermögende Leute elective dazu genommen, und zwar in etwas 
größerer Anzahl, weil aus den Rathsperſonen zugleich das 
Schöffengericht befleflt wird, damit nicht fo viele gefreiete Per: 
fonen zum Nachtheil der gemeinen Bürgerfchaft fein mögen, obs 
wohl in oben erwähnten Berthold’fihen Entfheid 14 Perfonen 
zum Bericht und 10 aus den Bruderfchaften, zufammen alfo 24, 
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ohne die Superioren und Richter, conftituirt: gewefen find. Der- 
bis jet obfervirte Modus mit Präterirung der Zünfte, aus 
denen in den Reichsſtädten nur die Wahl noch geſchieht, muß 
alſo feit unvordenkligen Zeiten ohne Zweifel mit herrſchaftlichem 
Conſens und aus wohlerwogenen Umftäuden introducirt worden 
fein. Doch iſt uns fo viel befannt, daß früher ber Rathsper⸗ 
fonen, aus denen auch die Schöffen genommen werben, 12,” 
hoͤchſtens 14 waren, deren Zahl jedoch von dem perſtorbenen 
Amtuann auf 15 vermehrt wurde, 

„Die Wahl der Rathöperfonen erfolgt in folgender Weile: 
Es werden in. der Rathsſitzung 4, 5 bis 6 Bürger vorgefchlagen, 
Ihre Ramen auf ein Papier notirt, welches der Amtmann ale 
Borfigender des Rathes in bie Hände nimmi, worauf dann ein 
Jever vom Erßen bis zum Legten zu ihm geben und ihm in's 
Ohr fagen muß, auf wen er fein Botum abgibt. -Diefes wird 
bann von ihm notirt unb demnächſt derfenige publiziert, welcher 
bie meißen Stimmen erhalten hat. Nachdem derfelbe dann durch 
ben Pedellen vorbefchieden worten iſt und den Eid geleiſtet hat, 
wird er Namens des Rapiteld von dem Stadtſchultheiß oder in 
deſſen Abweſenheit von dem Fauth inſtallirt. 

„Das Schoͤffenamt iſt jetzt neben dem Stadiſchultheißen und 
dem Fauth (der Maier exiſtirte alſo nicht mehr) mit 8 Perſonen 
aus dem Rath beſetzt. Stirbt einer von ihnen, ſo wird von den 
übrigen Schöffen im Beiſein des Amtmanns und der Richter ein 
anderer aus den Rathsperſonen erwählt.“ 

Im Jahr 1765 beRaud der Stadtrath aus dem Bicedom 
als Präſes, dem Stavifchultheiß, den beiden Bürgermeiltern, 11 
Rathsverwandien und dem Rathsſchreiber, das Stadtgericht aus 
einem Präfes, 6 Gerichtsverwandten und dem Gerichtsſchreiber. 

Wie man aus der obigen Krflärung des Stadtrathes vom 
J. 1709 erfieht, war die Bedeutung der Zünfte für die Rädtifhe 
Berwaltung ſchon längf nicht mehr vorhanden, obwohl biefelben 
in wichtigen Dingen, wo die ganze Bürgerfchaft zu befragen 
war, noch durch Bevollmächtigte aus ihrer Mitte fich- vertreten 
ließen. Derartige Berbandlungen liegen in den großen Strei« 
tigkeiten der Stadt mit. dem Domkapitel mehrere vor, und wis 
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erfeben daraus, welche Zünfte im vorigen Jahrhundert in der 
Stadt beftanden. Es waren dieſes bie Zünfte: der Bäder, Faß⸗ 
bender, Gerber, Leinenweber, Mesger, Schiffer, Schloſſer und 
Schmiede, Schneider, Schreiner, Schubmader, Seiler, Strumpf⸗ 
weber und Werkleute (Maurer, Zimmerleute, Dachdeder und 
Tünder). Bon einigen derſelden ſind uns noch die alten 
Satzungen erhalten. 

Am 17. Sept. 1352 beurfunbeten bie Bäder zu Mainz, | 
Worms, Speyer, Oppenheim, Frankfurt, Bingen (Wenpe Gyſen⸗ 
beimer und Heinge Gpfenheimer, feines Bruders Sohn), Bades 
sach und Boppard die von ihnen hergebradten Gewohnheiten 
und verbanden fich, ſolche auch ferner zu halten. Sie Tauteten: 
Welchem Knechte oder welcher Magb (d. h. wohl ſolche Mägde, die - 
fih am Baden betheiligten oder vieleicht den Verkauf beforgten) 
der Dienf von der Zunft verboten wird, den fol man nick 
halten in den acht Städten, Auch Fönnen fie nicht Meißer 
werden, weil ihnen das Handwerk anf ewig unterfagt iR. Geht 
ein Knecht während des Jahres aus dem Dienſte, fo bat der 
Meiſter das Recht, ihm fo Sange Arbeit bei einem Andern zu 
unterfagen, bis er zu feinem Rechte gekommen if. Wenn ein 
Knecht heirathet, fp darf ihn der Meifter nicht länger halten, 
als bis zu der Zeit, bis zu welcher er ihn gebingt hat; wird. 
er aber Meiſter, fo muß er ihn ‚gleich entlaſſen, unb es fang 
ihn dann jeglicher Meier. in Dienft nehmen. Wenn ein Knecht 
einem Meifer dient und eine Hausfrau bat, bie auf dem Markte 
Mehl und Gries feil hat, fo fol ihn Fein Meifter in den acht 
Städten im Dienſt halten. - Einen Mahlknecht (reder knecht), 
der »feher zuhet« (d. h. welder Vieh zieht, wohl Federvieh), 
foß Fein Meiſter im Haufe oder in der Mühle halten, fo lange ey 
die »feher zuhet«. Wenn ein Meifter einen Knaben oder Knecht 
das Handwerk lehrt, die nicht zu dem Handwerk geboren finy 
(d. h. die nicht eines Meiſters Kinder find), fo.foll er zur Strafe 
.ben andern Meifern zwei Pfund ‚Heller in. die Büchſe geben. 
Ein Knecht, der Kuchen oder Brod ohne feines Meiſters Wilen 
und Wiffen bädt, fol zur Strafe den Meißern zehn Schilling 
Heller zahlen. Wenn ein Kuecht ober eine Maad etwas aus 
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des Meifters Haufe trägt oder nimmt, was fie mit Recht nicht 
thun darf, fo fol denen das Handwerk verboten- fein. Sendet 
ein Meifter in die Mühle zwölf Malter Weizen mit feinem 
Knechte, fo fol der Knecht einen „Rlifnaben” gewinnen und 
dem von den zwölf Maltern vier Heller geben. ‚Wenn der 
„Kliknabe“ den Lohn nicht nehmen will, fo ſollen ihm die anderen 
Mahlfnechte in der Mühle Feine Speife geben ; demjenigen, ber 
Dagegen handelt, foll der Dienft in der Mühle, wo es gefchieht, 
verboten fein. Gibt ein Meifter dem Knechte nicht nach dem 
Vebereinfommen neben dem Lohn einen Rod, fo zahlt er zur 
Strafe ein Pfund Heller. Unfere Knechte follen ung gehorfam 
fein zu Haufe und in der Mühle, unfer Mehl zu beuteln und 
zu »redene«. Bisher ift Gewohnheit geweſen, was wir aud 
ferner beobachten wollen, dag wir den Abfall (die bpruwe, dag, 
was im Beutel bleibt, die Spreu ober die Kleien) zur Hälfte 
genommen haben, wie es dann aud ein Recht if, dag die 
Meifter den Abfall »krincezen« und den Kern nehmen dürfen, 
der darunter fich befindet, Wollen die Müller den Staub haben, 
fo ſollen fie ihn aus dem Heinen Abfall nehmen. Wer des 
Andern Haus oder Stuhl (dad if wohl der Verkaufsſtand) 
an ſich bringt vor der Zeit wider Recht, der if den Meiftern 
fünf oder zwei Pfund Heller zur Strafe ſchuldig. Wenn ein 
Knecht oder eine Magd von einem Meifter geht »durch wynes 
willen«, fo fol ihnen fo lange der Dienf verboten fein, bis fie 
es wieder thun. Ein Knecht, der über Naht aus feines Meiftere 
Haufe if, gibt ein halb Pfund Wache; der Meifter aber, welcher 
den Knecht über Nacht hält, zahlt zur Strafe einen Schilling 
Heller, Wenn ein Kuecht feines Meifterd Gut wartet, und er läßt 
von dem Gute baden, der foll fünf Schilling zur Strafe zahlen, 
und bie zwei Mahlknechte zehn Schillinge. Berfehlen Bäders 
Inechte, Muüllerknechte oder Mägde ſich gegen die Meifter (wielich 
dacht sie brechent gein den meistern), fo fol man danach über 
fie richten in den acht Städten. Würde einem Knechte in einer 
Stadt das Handwerk verboten um feines Unbedachtes willen, und 
er wollte deshalb unferen Meifern drohen, fo foll dieſes den zu 
unferm Bunde gehörenden Städten durch Boten oder Briefe 
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mitgerpei werben, und vie unfere. Herren zu Hülle nehmen. 
Auch find wir übereingekommen, dag einem Knechte, die von 
feinem Meier geht und Ihn in bee Arbeit im Stiche läßt (in 
'sumet an sinem wereke), der Dienft in den acht Städien vers 
beten fein fol fo lange, bis er dem Meiſter gerecht wird ; ein 
Meiſter, der folgen inzwifchen mit feinem Wiſſen haͤnt, der fol 
ihn entlaſſen ‚innerhalb vierzehn Tagen ; thut er das nicht, fo 
zahlt er zur Strafe für ſegliche Nacht, die er ihn darüber hält, 


hehn Scqhillinge. — Im Jahr 1670 wurde dieſes nahe. vierthalb⸗ 


hundert Jahre beſtandene Bandniß wieder erneuert. Eine weitere 
beſondere Beſtimmung über Nichtvermiſchen des Korns nit Weizen 
emibält. die. oben mitgeiheilte Stadtordnung unter Nummer 31. 
Wie die Bäder, fo vereinigten ſich auch durch Urkunde vom 
43. Mai 1383 die Schmiede und GSchmiedezüufte in Mainz, 
Worms, Speyer, Frankfurt, Gelnhauſen, Aſchaffendurg, Bingen, 
Oppenheim und Kreuznach zu folgenden Befimmungen. Es fol 
nicht mehr geſchehen, daß die Knechte von den armen Knechten, 
vie in .unfere Dienfle treten, ſich Einſtaudstvank geben laſſen und 
ihnon das Yhrige nehmen. Sat ein. Knecht eine Klage gegen 
ſeinen Meiſter, fa ſoll ev zu ben Aunftmeiflern ‚gehen und fie 
Sitten, ihm behulflich zu fein, und biefe ſollen ihm zu feinem 
Rechte verhelfen ,. gleich als wenn der Knecht nufer Eidgefelle 
wäre, Will ver Meißer fi nicht in Gate zur Sahne verſtehen, 
fo follen die anderen Meiſter mit dem Kuechte vor Gericht geben 
and ihm Dort zu feinem Rechte verhelfen. Beht. ein Knecht vor 
der Zeit aus dem Dienfie, over bleikt-er dem. Meiſter Geb 
ſchuldig, fo ſoll ihn Fein anderer Meiſter in Dirnſt nehmen. bis 
dahin, Daß er dem Erſtern gexecht geworben if. Kein Knecht 
foll einem Meifer einen Knecht »vorbieten«. (amerdig machen?) ; 
würde aber einer fo muthwillig fein und bas nicht halten, fo 
ſoll er in unferm Gebiete nimmer Meifter oder Knecht werben 
und Niemand ihn halten, weder in feiner , no in einer der 
verbandeten Staͤdte. 
Der Schifferbruderſchaft zu Bingen ; deren Yatron- der. h. 
Nifofaus war, wird zuerft im Jahr 1394 ermähnt. Sie war 
von je. unter allen Binger Zünften vie :färifie wegen. der. vielen 
Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bb. 25 


Dr’ . | Bgm. - | 
Gtenerfenie,. weiche für die Fabeien nach Diaiig bier genemuien 
mesden: mußten, Im J. 1769. geb es 38 Schiff⸗ und Steuer⸗ 


leunte. Die Zunftſtatuten finden fich nicht; ba ſelche aber im 


Großen und Ganzen vei allen Schiffetzauften am Mprin fo 
serglich Abmseinkinunend gewefen ‚fein werben, fo will ich mit 
Hebeugehung der · Vorſchriften im Betreff Des Kirchlichen unh bes 
Berhaitene bei Zunftverfammlungan ‚bie. weſanilichten Punkte 
aus don Statuten ber Immung au Linz aus dem Jahre 1699 


auitthailen. Wer in die Zunft wid aufgenommen merden, fell 


etholaich, chrlichan Namens und. ehzticher Loute Eind fein. Dar 
wit.dem Dantefimene Maaren und Gater gms verſergt web 
nicht verdorben werden, fol Niemand Aufnahme in die. Zucit 
fſinden, der nicht vorher drei Jahre bei einen zunſtmäßigean Schiffe 
mann als Zunge geſtanden und gelernt hat ein Jaß Wein ſegen 
und ſouſtige Waaren verſorgen und bemahren. Wird ber Lehr⸗ 
hge nach überfandener Lehrzeit yon ‚dem Meiſter der Zu 
als Knecht praͤſentirt, fo gibt er ein Viertel Wein vnd wir) 
gegen Bezahlung eines. Abus in das Zumfibuch eingeſchrieben. 


"Reimer darf dem Aubren. einen. Handelemann abwendig maden, 


It Etwafe von A Moldgulden. Bo.lauge Die Meiſter der Junung 
ben Handelsleuten in Beforgung der Waaten ein Genüge leiſtes 
Uunen , ‚darf kein Fremder deren am Ufer der Stadt verladen 
Siner darf einen. anewortigen Schiffer zu feinem Geſellen er⸗ 
. Süren ‚ ſondern jeder muß an Man Maaren, die. er ſelbſt wide 
verladen Tau, eimen. andern Mitmeiſter Theil nehmen laſſen. 
GSo vft ein Schäffer nad Köln fährt, zahlt er in. die Zunfibüchſe 
G Aibus und der Buecht, welcher ;wirfährt, 4 Albus. "An Som⸗ 
und. Feiertagen darf Riemaub mit einer Laß abfehren, wi 
Dans: Hödfte Rush vorhanden. . - 

u . Müs:Geuber hatten. 1414 ihr Bruderichaſtehaus i in ver Hafen 
guofſe, 1314 in: ver Pfaffengaſſe. Der Seilerzunft wird 1437 er⸗ 
wähnt. :.yın ©. 1459. beftätigte das Deomdapitel der Faßbinder⸗ 
zunft ihre feit mehr ale 100 Jahren hergebrachte Bewohnpeit, wie 
fülde zwiſchen ihr und dem Zünften in Speyer, Worms, Oppens 
peim, Frankfuurs, Mainz und Krenznach beſtehe. Wer in deu ges 
saunten Stäpien dad Handwerk treiben will und nicht in der 


Hanfi IR, dem Tot ſolthes verboten fahr, es ſei daun, er habe 
to Welnwachs, Danıı mag⸗er für fich ſelbſt binden. Ein ſolcher 
darf ſedech keinen Knecht halten and ihm ſoll auch Sein Knecht 
dienen auf. dem Hanbdwerf. Wer Meiſter werben will, ſoll zu⸗ 
ſqlagen und: um ſedes Faß Reife meſſen und binden koͤnnen. 
NMwnt ein Kurcht mit. Unwillen. son feinen. Mailer, ſo ſoll ige 
. in anderer: Meier in. ven ‚geuamaten Etätien aufnehmen, Ki 
er fich mit dem Meiſter verglichen bat. Win vehrluabe folk A 
- Vale in der dehre ſtehen uns: nicht mehr als 6 Bulben bezahlen, 
Y  fowie 3 Hund Heller in dis Büchſe. Du diefer ‚bereits 1344 
aufgefleliten Orbnung fügte. dad Kapitel noch bie von dem Amir 
Mann Heinrich von Greifenklau zu Bingen gegebene Hoeipeit bias, 
Eu voß fein Beomder in Bingen Bäffes feil Halten ſolle, mit Audr 
wetme anf. Bimwor, - Eine weitere Behimerung eatzau * 
"Wtadiorbnung unter Nummer 34. - - 
Die Sıweider zu Bingen ſchloſſen ou We Jah. MR em - 
Samduiß nis ipeen Zanftgenofien zu Maing, Smoßiurg, Wins; 
Speyer, Feunkfart, daubau, Heidelberg, Oppenheim, Koblenz; 
Atzei, Dderuheim, Winpfen, Heilbreun, LAfchaffenburg, Kaiferor 
lautern, Neuſtadt, Ladenburg, Dutzbach und Geinhaufen anf 
B Jahre, dieſenigen Gagungen zu valten, welche ihre Altvor⸗ 
deren und Liebhaber des Haudwerks beobachtet und auf fie ge⸗ 
bracht hätten, Dieſes Bündniß enthielt folgende Punkte : 1. Man 
ſoll einem Kneqhe für ein Ziel (2) micht mehr als zwei Pfund 
Heller (O fl: 32 10.3 zu Lohn geben. 2. Geht ein Rush vor 
dem Ziele gegen den. Willen des Meiſters von dieſen weg, fd 
darf bein anderer Meiſter ihn in Divaf: nehmen ,,. bis Der 
Knecht: ſich mit Dom erſtera abgefzuden hat: 3. Wer dugegen 
haudeit, ſobald falches. ihm befammt wird, zahkt rinen Gulden 
Safe. : 4. Trap: Diefer Strafe darf er dennoch ben. Kuccht wicht 
Yalteu bis bafin, daß derſelbe ſich mit ‚feinem ſrähern Meiſter 
geeinigt dat. 5, Eiu Kuecht mag alle vierzehn Tage cinen Taq 
müßig gehen, fobals bein Feiertag in ber Woche einfällt. 6. Geo 
Nach einer Verordnung des Stadtraths zu Freiburg vom 3. 1472 für 
die Schneider waren die Ziele: St. Stephanstag zu Weihuachten und Sohannss 
tag im Sommer. Ein Ziel wäte alſo ein halbes Jahr geweſen. 
25 * 


aft ein Nnecht einen Tag weiter mäßig gebt, darf ihm dee Meiſter 


dafür einen Schilling Heller (28 Er.) abziehen. 7. Sollte ein. 


Meifter dem Kuechte den: verbienten Lohn nicht auszahlen, fo mag 


dieſer deshalb bei den Zunftmeiftern klagen. 8. Würde ſich ein 


Knecht mit feinem Meiſter entzweien, fo fol er dem Meißex kein 
Geſinde „verbitten”. .. 9. Es folk vielmehr. ber Sucht fein Recht 


gegen den Meiſter vor · dem Handwerk ober dem weltlichen Gerichte | 


zer Stadt ſuchen, darin der Meiſter wohnt. 10. Einen Kuecht, 
der das nicht beobachtet, darf Fein anderer Meiſter in Arbeit 
nehmen, 11. Ein Meiſter, der. mit Wiſſen ſolches thut, zahlt 
zur Strafe zwei Pfund Helfer. 12. Ungeachtet dieſer Strafe darf 
ex dennoch den Knecht nicht halten, 13. Käme dieſer Knecqht im 
eine andere Stadt zu einem andern Meifter, fo mag ber Meiſter, 
yon bem er geſchieden iſt, der Bruderſchaft jener Stadt. fchreiken, 


damit man den Knecht dort nicht Halte. 14. So fol jeder Meiſter 


“x 


von einer. Stadt zur, andern fchreiben, bis dag man den Kuecht 
bazu Bringt, fi mitt dem Meifter, von dem er weggegamgen iſt, 
zu einigen, 15. Würde ein. Knecht dem Kunden eines Meiſters 
eimas nähen nicht von des Meiſters wegen, fo hat er dem Hand⸗ 
werk seinen halben Gulden und dem Meier den. Lahn des Werkq 
zu zaylen. 16. Die Schueiderknechte dürfen Fein Gebot -d. H. 
wohl. Verfammlung) Halten ohue Erlaubniß des Meifers der 

Bruderſchaft. 

Einige Jahre ſpaͤter, 14600, ſiaden wir in Bingen Be 

Schneider und Tuchſcheeter zu einer Zunft vereinigt; das Dom⸗ 
fapitel beſtätigte ihnen in dieſem Jahr ihr altes Hertomuen. 
Zeder, der Meiſter werden will, muß ehelicher Leute Kind fein 
und geloben, deu jedesmaligen Brudermeiſtern gehorſam su ſein. 
Wenn ein Meiſter auch fein Handwerk niederlegen und eis aus 
deres Geſchaͤft betreiben will, fa darf er deswegen doch nicht aus 
ber Bruderſchaft treten. Einem, der nicht Meiſter iR, ſoll dag 
Handwerk verboten werden. Will ein Ausmaͤrler nach Bingen 
kommen, da arbeiten und den Juden feine Arbeit verlaufen, fa 
fol man die Arbeit wegnehmen. Kein Jude fol neue Werte 
feit haben. Ein Ausfcneider, dem die Freiheit nicht gegeben wäre, 
ſoll neue Werke nicht nach Bingen zum Berfauf bringen, aus« 


.« Die Künkte. 389 
genommen am Minwochswochenmarkt. Ein Tuchſcheerer fol nut 
2 .Ruechte und einen Lehrfiraben halten. Wohnt aber nur eiw 
Tuchſcheerer in Bingen, fo mag er fo viele Kuechte halten, ale 
es will. Wer im Handwerk der Schneider Meifter werben will, 
fol ver den Meiftern zuvor vier Stäcke Werks ſchneiden; fehlt 
er an einem Stück, fo foll er weiter lernen. Wer Meifter wird, 
fol binzen Jahresfriſt einen Harnifch zu feinem Leibe befellen 
und den behalten; behält er ihn nicht, fo darfer das Handwert 
der Schneider und Tuchſcheerer nicht weiter treiben. 

Am 21. Febr. 1481 ſetzten die Meiſter des Handwerks der 
Wollen: und Leinenweber mit Bewilligung des. Amtmanns ers 
Yard von Ehrenberg, der Bärgermeifter und des Raths zu Bingen 
folgende Ordnung feſt: Es follen in der Braderfchaft 2 Büchſen⸗ 
meiſter fein, die folches auf Lebenszeit bleiben, und denen jährs 
lich 2 andere. gewählte Büchfenmeiſter beigegeben werden. Diefe 
4 tollen eine Kiſte und eine Düchfe baden für Gottesgeld, Briefe 
und aubere Dinge, welche bei dem äfteften in Berwahr find und 
wozu jeder der drei anderen einen Schlüffel hat. Meifter Tann 
Mur der werden, der von ebelicher Geburt iſt. Er muß vor der 
Aufnahme Treue dem Domkapitel fhmören und 4 Gulden Ein⸗ 
twistsgeld in A Jahreszielen in die Büchfe entrichten, dazu eine 
viermäßige Kanne und A Biertel Wein geben. Ein Lehrjunge 
fol der Zunft’? Gulden bezahlten. Stirbt Jemand aus der 
Bruderfchaft, fo ſollen die A zunaͤchſt wohnenden Meifter die Leiche 
zu Grabe tragen. Der nen aufgenommene Meifter if ein Jahr 
lang der Rnecht der Bruderſchaft. Ein Leinenwebermeifter ſoll 
wicht mehr als 2 Stühle haben, es fei dann, daß er einen Lehr⸗ 
fangen habe. Wenn die Meier beifammen find, fo foll Feiner 
wem andern fluchen oder ihn Lügen frafen in ernſtem Muthe, bei 
Strafe von einem Biertel Wein; ergibt er fih aber in Gnade, 
fo fei feine Strafe nur ein halb Biertel, Zöge einer freventli 
tm Streit oder-Zorn ein Meſſer, einen Degen ober Anderes, das 
von Eifen gemacht wäre, ſo ſoll er dem Handwerf einen Qulden 
bejahlen. Wer am Gebote verforlich einen Eid ſchwört, oder 
Uebels fpricht von unferm Herrgott, Darien feiner lieben Mutter 
oder den lieben Heiligen, der fol einen Gulden Strafe begabten. 


3%0 Bingen. En 
Diejenigen, an welthen die Orduung iR; ſollen bei der Prozefſton 
mit dem Saframenie gleich anderen Bruderfchaften die Kerzen 
tragen. Ä | 
‚Der Zunft der Schuhmacher und Schupflider wurbe 1490 
son dem Domkapitel uschiehende Sapuugen und Rechte verliehen: 
Wer in die Zunft aufgenommen werben will, zahlt 8 Punk 
Heller, 6 Pfund Wachsſs, eine viermäßige Kanne für 6 Albums 
and. 18. Schilling zum Vertrinken. Ein Altrüßer gibt hatb fa 
viel. Der Neuaufgenommene muß ein Jahr lang der Lnecht der 


Zenft fein oder laun diefes durch Einlage eines Guldens in die 


Boͤchſe zu unfer lieben Frauen Gelruchte ablaufen. Eines Meiſters 
Gohu oder Tochter, die in Bingen geboren find, geben ebenfalls 
einen Gulden für das RLerbfrauen Geleuchte und ven Meiſtern 
zehn Schilling Heller zum Vertrinken, ſowie eine viermäßige Kane; 
Niemand darf in Die Zunft aufgenommen werden, der nicht durch 
GSchriften beweiſt, dag er von ehrbarer ehelicher Geburt if mid 
ſich mit einer ehrbaren ehelihen Perfon verheirathet hat, Wer Die 
Stadt verläßt und fpäter wieder dahin zurückkehrt, muß ſich von 
Neuem in die Zunft einfaufen. ſtrin Meiſter darf mehr. ald 2% 
@efellen und einen Lehrknaben haben, Wenn eines. verkorbenen 
Meiſters Wituwe ſich von Neuem verheirathet, fo wird ihr Maun 
wie eines Meifterd Sohn angeſehen. Kein Meiſter darf fremde 
Arbeit Taufen und verlaufen, es fein Schuber, Sohlen, Stuefel, 
lederne Hefen, rauhe Schuhe (Buweschowe) oser Anderes, was 
war in dem Handwerk macht. Niemand; der nicht in ber Vruder⸗ 
fſchaft iR, Darf Altwerk nahen, es ſei Schuhe ſohlen oder Anderes, 
was man in dem Handwerk macht. Ein Meiſter darf mw eine 
Stätte im Kaufhauſe und auf dem Schubmarkt inne haben, um 
dort feil zu halten, Jeder Fremde oder Einheimifihe, der Leder 
feit hatten will, fol im Kaufhauſe und auf dem Schuhmarkt eine 
Stätte haben, dieſe wie Die Meiſter des Handwerks gegen einen 
fährligen Zins. Wer Schuhe im Laufpaufe ober auf den Schuß 
markte verkauft, foll Fein. gefchmiertes oder ungeſchmiertes Leber 
zugleich feil haben. Die Lauwer (Gerber, Löher), welde im 
Saufbaufe Leder verlaufen, fellen das gelohte und gefchmierte 
Leder von einander trennen, Im Kaufhauſe und auf dem Schufs 


, 





| Sandtusehsgebräncht. æi 
markt darf ur ſeil gehalten senken von Oſtern bis Michaelis 
von Morgens 9 Uhr bie Nachmitiags 1.Uhr, von Michaelis bie 
Oſtern von 3 Uhr Morgens bis. 12 Uhr Mittags. Wer nicht 
. in der Bruderſchaft iſt, Darf weder Leder wog Stiefel, lederuo 
Boſen u. ſ. w. in den Hänfern feil haben, mis Audnahme des 
Mietwochs, wo. fie: ſelhiges za Markt briugen Diisfen. Wer us 
taugliches Leder zum Verkauf bringt, ‚verliert daeſelbe uns ver⸗ 
faäͤllt in fanf Schilling Heller Strafe. . 

Ein Zahr fpäter Eauften fie ſich ein Haus in ver Deine | 
gaſſe zum Buwfthaufe, Aber jchen im % 1485 waren fe mit 
dem Pfarser üercingekemmen, daß derſelbe alljährlich auf Eriopin 


und Krispinian gegen Berahlung son A Weißpfennigen Cebum u 


56 ſr.) für Lebeude nub Tobte aus der Benberichaft eine Mefle 
mit Orgelbegleitung halte und am Sonntag vorher die Legende 
beider Heiligen erklaͤre. 

Cinzelne Berpfigtungen d der Megger nnd im: in canon 
nung wnter Rummer-38 eupoßten, J u 

Bei allen Zünften war es Berfihrift, daß der Geſci⸗ sius 
Zeitlaug auf Wanderſchaft geweien ſein mußse, che. cu zur An- 
fertigung. des: Meiſterſtcles zugelafen. und als Meißter aufge⸗ 
wommen werben konnte. Bei diefen Wandergeſellen gab es dans 
bis ia die neue Zeit des. Zunfikaiauted: gar fonbecharı Der 
wohuho⸗iten, gegen welche nicht verßohen werden bawfle. ‚She 
win eine ſoiche von den Schleſſern, Uhneu⸗, Sporan⸗, Büchfenn 
und Windemachern mittheilen. Wenn ein Geſelle in eipe Stark 
om, fo durfte er wicht, perſönlich bei. den Meißernum ˖Arbeit 
auhalten, fondera tınßte ſich auf hie Herherge. begaben. Dar: 
Serbergamter. fpidte darauf zu dem Alt guſelen ader Qucciongea 
und ließ ihm ſagen, es ſei eir fpenber Gefells angelommen: uni 
ussbange: die: Umſchuu. Ram wma der Migefelle in die Derkerge, 
ja Tief er zum nach Vandeggebrauch eine Aaune Mein. oney 
Bier auf den Tiſch fielen, .ühtr. weile das Dansmwerlsihiis. 
hing , nahm: dan Die Meiferiafel aus einen Sir Kopie 
damit dreimal auf und ſpaach 

„Alſo mit Gunſt! Sind freinde, Sale, Up, Speren- 
Buchſen⸗ oder Windrruuacher vorhanden, G ſetzeu fie ſich an Hiefen 


sw - Bingen, 


Ti, es ſoll ihnen Bandwerkogebrauch und Gewohnheit enuiefen: 
werden, wie mir und anderen vechifshaffenen Geſellen iR erwieſen 
worden ; alfo mis Gunft zum erſten⸗, zweitens und briktemmal, — 
was: Bremde find, Jenbei !” \ wu 

Der Wandergeſell, welcher bis dahin an einem. andern Tifche 
gejeſſen, ſetzte fd nun zur. Rechten bes Aligeſellen. Diefer reichte 
ihm die Hand; beide handen auf, and ernerer fragte: Mit Dur, 
Fremder, Schloffer ? 

Fremder: Stück Davon. 

Aligeſell: Willlommen von wegen des Haudwerks. 
GBSrenmder: Schönen Danf. Meiſter und Geſellen aus N. N. 
amd .überall, wo ich Herfomme, laflen freundfi grüßen. 

Altgeſell: Meier und Geſellen follen bebauft fein. 

Ran ſetzten ſich beide, und der Altgeſell trank dem Fremden 
zu, während das Geſpräch in folgender Weife fortgefegt warde. 

Atgefell:: Dit Gunſt, Frember, was iR fein Begehr, wes⸗ 
halb er nad mir geſchickt hat. Er Bat zwar nicht u. wir ge⸗ 
ſchickt, ich bin von ſelbſt gekommen. 

Fremder: Mein Begehr iſt, daß mir Handwerlogebrau⸗⸗ und 
Gewohnheit möge bewisien werben ; es flieht wieder zu verſoe izen⸗ 
hier oder anderswo. 

Altgefell: awertogebenu⸗ und Gewohnheit fol ihm ken 
wieſen werden, fo viel ich davon. gelernt. habe; und mas ich nicht. 
Wweiß,. hoffe ich von ihm Den einem audern rechtſchaffenon Beichn 
unoch zu lernen. 

Sremder: Von mit wird er nicht viel fernen, Hi Renz pi 
Rand aufe und nieder laufen, Kleider und Schuhe yerreißen, dem 
Deren Bater Bien oder Wein ausirinfen, einmal wiel, ein ander⸗ 
mal wenig, nachdem es der. Beutel vermag. 

Altgeſell: Mit Gunſt, Zrember, das fünnen wir hier 446. 
Mit Gunft, worauf ſchickt er Denn? Auf Schloßr, Up, 
Sporens, Büchfen- der Windenmader % 

Sremder : Schloffer Codex das fonfige Geſchaͤft). 

Altgefell : Gefellene oder Züngerweife ? 

Fremder: Geſellenweis. 

Aligeſell: Auf Stackwerl oder Wochenlohn ? 


Fremder: Wochenlohn (oder Stackwerk). 

Altgeſell: Meiſtersſohn oder Gelernter? 

Fremder: Gelernter (oder Meiſtersſohn). 

Nun legte der Altgeſell ihm die Meiſteriafel vor und fragte 
weiter: Alſo mit Gunſt, Freuder, hat er etwa bier einen bolkann⸗ 
"ten Meißer ober von einem fagen hören, bei welchem cr einfihiden 
‚mödpte, oder will ex von dem Alteften bis zum: jängken (hiden? 

Wußte num ber Sremde einen Meiſter, in befien Werkſtätte 
er beſonders gern arbeiten mochte, fo nannte er ihn; im andern 
Falle antwortete er: Wo ed Arbeit gibt. 

Altgefel: Mit Gunſt, Trember, zeige er mir feine Kund⸗ 
fhaft Ceine den Paß oder das Wanderbuch vertretende Urkunde 
über befandene zunftmäßige Lehrzeit und Annahme als Gehe’ 
wir der Ablildung der Vaterßadt des Geſellan). on . 
Darauf. reichte ſie ihm der Freigde, und ber Altgefell fahr 
fort: Aſo mit Gunſt, Sremder, laß er fi die Zeit nicht lange - 
yauean;. habe ich etmoR vergeſſen, fo ſchreibe ex es unter ben 
Tiſch; wenn ich wiederklommte, ſtehe es auf dem Tiſch, damit ich 
5 mit einer Kanne Bier (Wein) austöjipen Kun. . 

Rum verließ er den Fremden. und verrichtete die Umſchau. 
Er war verbunden, ‚bei dem Meiſter zuerſ anzufragen, welchen 
bes Fremde ihm gemamut hatte, fohanu ber Reihe nad bei allen 
"Ahrigen. Geis. Hurode bei ben Meiſtern lautete: Sluc zu, 
Meiñßer! Es iſt ein fremder Schloſſer Cobex Uhrmacher u. ſ. w) 
zugereißk kommen, nicht in eines Meiſters, ſondern in. bes Herru 
Baters Haua; er begehrt auf vierzehn Tage. Arbrit; will ihm 
der Meißer Arbeit: geben, wird es mis lieh fein, Dem. Fremden 
aber no lieber; | | ; 

Wollte uun der Maiſter den Befeffen aufnehmen, fo. antwor⸗ 
tete ext „Ich fage ihm auf vierzehn Tage Arbeit zu,” wo nicht: 
„Ich daule.“ 
. Rap beendetem Umgang ging ber Altgeſell wieder auf die 
Herberge und. redete den Fremden fo am: Alſo mit Gunf, 
Suemder; er: möchte wohl geru wiſſen, woran er wäre, 


Ich bin gegangen 
Nach feinem Verlangen, 


Nach meinein Vermögen ; 5 
So ‚weit das Handwerk redlich geweſen, 

Bin ich eingegangen, 

Wo es nicht redlich geweſen, 

Dir ich vorbeigegangen. 

Er hat zwar eingefchickt bei Meiſter N., der laͤßt ſich aber 
für diesmal bedanken. Ich bin ber Reihe nach weiter gegangen, 
die günſtigen Meikter laſſen fi alle bedanken und: v wanſchen viel 
Slac in der Fremde. 

Iſt der Beutel wohl gefpictt, 
Sind die Schuhe wohl geflidt, 
Hang einen Gäbel’ an die Seiten, 


Sp mag mein lieber Junggeſell 


Wohl über ein Gräblein fhreiten. J 


Alſo mit Gunſt, Fremder, ex mag wohl mehr vergeffen 
haben, als ich gelernt. Webrigens iſt hier der Brand, wenn ein 
Fremder umſchauen läßt, ſo bezahln er. zwei Kannen Bier in des 
Meiſters Hans; erhält: er keine Arbeit, fo botomant er ebearfo wirf 
zum Thor hinaus, mit Gunf fei er bebedt. * 

Hatte er sin Unterlommen gefunden, fo führte er in ade 
beireffenden Meiſter und vebete diefen min folgenden Worten an: 

Süd zu! Hier bringe ich dem Meier einen Geſellen; er 
wire Schaden zu mindern, Rugen zu fördern ſuchen; gebe der 
Meifter. ihm ſchwarze Zeilen und weißes Brod, fo wird der Meiſter 
einen guien Geſellen, Der Geſelle einen guten Meiſter haben, 

Nun wanſchte man dem Fremden Gläck in die Werſſtane; 
er war aber. für diefen Abend der Baft- des Umſchau⸗Geſellen 
auf der Herberge... Un manden Orten mußte der Meier ein 
Ginführegeld bezahlen, welches dann der Altgefel und ver im: 
Arbeit getretene Befell anf der Herberge mit einander vergehrten. 
: . Mie vier Wochen wurbe eine. Berſammlung, die Auflage 
oder das Haudwerf, gehalten. Wenn alle Gefellen um die be⸗ 
Rimmse. Stunde beifammen waren, Tlopfte dev Alitgeſell mit 
eisen Schläſſel dreimal auf den Tifch ud ſprach: 

Alſo mit Onnftl Was Schloſſer, Uhren, Sporen⸗, Büchſen⸗ 
und Windenmacher find, weiche nad) Haudwerlsgebrauch i in Arbeit 
fiehen, wollen fi) zum Gebot verfügen. 
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Hierauf begab: ſich die ganze Geſelbſchaft im ein beſonderes 
Zimmer, wo an einer Tafel der Obermeiſter und zwei andere 
Meiſter faßen; neben biele feste fih der Altgeſell, oder waren 
deren in größeren. Städten mehr als einer, beibe Altgefellen. 
Auf der Tafel Rand die Geſellſchaftslade noch uneroͤffnet; die 
abrigen Geſellen ſtanden im Kreiſe um die Tafel, alle reintich 
gekleidet. Der Altgeſell klopfte wieder dreimal auf und redete 
die Geſellen an: ı 
Alſo wit Gunſt! Geſellen und Juͤnger ſollen bedankt fein, 
daß fie auf Befehl des Herrn Lademeiſters und der Aligefellen 
auf des Ortenfüngerd Vorbot erfihienen find. Sind zwei Orten. 
jünger ‚vorhanden, fo trete ber eine an die Thür, der andere vor 
den Tiſch. Alſo mit Gunſt! ed fol die Lade geöffnet werden. 
Nun fptoß er bie Bade auf und gab jedem der Drtenfängen 
eine Böchſe, welche dieſt denen vorhielten, um einen beſtimmten 
Betrag zu fordern, welche unruhig waren, plauderten oder gat 
fh unauſtärdig beirugen. Darauf klopfte der Altgeſell wieder 
dreimal mit dem. Schläffel und hiele folgende Anrede: — 
Who mit Gunf ! Geſellen uad Janger follen wiſſen, weshalb 
wir heute und: gewöhnlich nad vier Wochen zufaummenfemimen 3 
es geſchieht zur Erhaltung dee Friedens und ber Einigleit umseu 
ans und ze Erhaltung unſerer Herberge. Somun felen wies 
: 4. Goit lieben: uud feine Gebote heiten. i 
2 Sollen wir den. Deren GHerbergsbater, die Frau Multer 
und das ganze Dausgefinbs in Ehren halten. 
3. Wenn heute ober während der letztvergangener vier Wochen 
Jremde zugereiß uud in Arbeit gelommen find, fo treten fie vor. 
Yen Tiſch und fagen ihren ehrlichen Taufe und Zumamen. Sie 
bringen auch zieei Groſchen Einſchreibegeld, ein gemachter Geſel 
«io und fo viel) Groichen. Geſellen vor uud Jünger wa, das 
mit man weiß, was Geftllen, was Jünger find. - » 
: 4. Sell die Meifertafel verlefen werben; ein Jeder. gebe 
Aqht, wenn der Rome feines Meiſters genaant wisd, und bringe 
dann zwei Groſchen Auflage, ein gemachter Geſell noch ‚einmak 
fo viel; Befehlen vor uud Jünger nad, damit man weiß, weh 
Befellen, was Zünger find, I 
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5. Soll das Scholbbuch verleſen werden; iſt Einer ober ber 
Andere darin begriffen, der zahle ab, nach dem er ſchuldig iſt, 
bamit die Lade zu dem Ihrigen und der Herr Vater zu dem 
Geinigen komme; fo fann man fünftig wieder borgen. 
: 6. ZR Einer vorhanden, ber noch nicht bei Handwerksgebrauch 
und Bewohnheit geweien tft, der trete an ben Tiſch und beiße 
dem Sehluſſel in den Bart und ſtelle ſich bei Befellen und Züngern 
ein, fo foll er jo gut fein als unfer einer. 

7. Soll der Artilelbrief verlefen werben. Es fchweige, wer 


ihn gehört, und laſſe ihn den hören, der Ihn noch nicht gehört 


bat, damit er wifle, fid vor Schaden zu hüten. 

Zum 8. follen drei ehrliche Umfragen gehalten werben ; 
wenn Einer wider den Andern etwas Ungebährliches weiß, ſo 
foß er es melden und nicht verfchweigen, fonft wird der Schaden 
in feinen eigenen Beutel ſteigen; e6 thue ber Ortenjänger einer 
bie erſte Frage. | 

Ortenfünger: Alſo mit Gunft! Herr Sadenmeifer, Altgeſelle, 
fämmtliche Geſellen und Jünger, ich thue die erſte Umfrage. 

"Hatte nun einer der Geſellen oder der beiſitzenden Meiſter 
fm Namen des Grwerks oder eines Meiſters oder ber Altgeſell 
etwas anzubringen, fo trat er vor ven Tiſch und trug, nad deu 
gewöhnlichen Bitte, feine Beſchwerde vor; ed wurde bebattizt 
und nach Maßgabe der Statuten und Mehrheit der Stimmen 
entfchieden ; während das Urtheil gefunden warde, mußten bie 
Berheiligten aus‘ dem. Zimmer treten. Rad Befeitigung des 
Borgetzagenen fprach der Aligeſell ‚wieder : Ä 

Alſo mit Ounſt! Die erfie Umfrage ift vorüber ; hat Einer 
oder der Andere etwas vergeffen, fo kann er es in ber zweiten 
melden, es thue der Drtenfünger die zweite Umfrage. 

Drienjänger: Alfo mit Gunſt! Herr Radenmeifter, Altgeſelle, 
fänmtlihe Geſellen und Jünger, ich thue die zweite Umfrage. 

Ebenfo wurde die dritte Umfrage ausgerufen, was. jedoch 
nicht geihah, wenn zwifchen den beiden erfien nichts vorgebracht 
war. Nachher war es nicht niehr erlaubt, etwas vorzubringen. 
Inzwifchen nahm der Altgeſell das cwarze Bug aus ber Lade 
und fuhr fort: 


Gardieschsgebräucht. 437 
Zum 9. ſol das ſchwarze Buch verleſen werden; iR einer . 
von den Geſellen und Züngern darin begriffen, der ſtecke den 


Kopf zum Fenſſer hinaus, die Füße umter den Tiſch, bie das 
Schwarze. vorüber iſt; vielleicht lann man ihm vom Schwarzen 


auf's Weiße Helfen, wenn er Geld oder Geldeswerth hat. Iſt 


er mit Tod abgegangen, fo ſchenlen wir ihm ben ehrlichen Ramen 
in s fühle Grab. 

Vefand ſich nun Einer in der Gefellſchaft, deſſen Ram⸗ 
genannt wurde, und der durch einen Schein oder Zeugen nicht 
nachweiſen konnte, daß er das ihm angefchuldigte Vergehen bereits 
abgebüßt hatte, der fledte wirkiih den Kopf zum Fenſter hinaus. 
Darauf machte der Altgeſell die Brüderfchaft mit feinem Ver⸗ 
ocheu belaunt, worauf gegen ihn eine Strafe, ober was fonk 
nach den Statuten erforderlih war, erlannt wurde, War das 
Vergehen der Art, daß man ihn von der Bruderſchaft ausſchloß, 
aljo.ein ehrenrühriges, fo gab man ihm fein Muflagegeld zurũc 
und er mußie ſich entfernen und fein Recht weiter ſuchen. Nach 
dieſem fuhr der Altgeſell fort: | 

- Zum. 10. if Einer. vorhanden , welcher Luſt hat, ſeinen 
Stand zu verändern, ber trete hervor; er kann hier ſo gut dazu 
dommen ald anderswo. Hierauf sing uun das Geielenfpregen 
vor fi. | 

. Zum: 11. ſoll das wiße Et, vergeben werben, bamit de2 
Mupen oder Schaden. nicht in Einer Werlſtätte bleibe, 

: Zum 12 habe ih etwas vergeflen, fo treie einer vor und | 
zufe es flart meiner aus. 

.:. Mebdete fih Riemaud, fo fagte er: auſo mit Gunſt, neigen 
fie, fo feige auch id. | 

Alle diefe Artilel wurden In angemeflenen Zweifgenrkumen | 
geſprochen; auch warden dazwiſchen die. Beiträge der Gefellen 
geſammelt und in das Rechnungébuch eingetragen , diefes auch 
gehörig berichtigt. Wellte der Altgeſell ſein Amt niederlegen, ie 
fuhr er fort: 

Alfo mit Bun ! &efellen und Süngern wird bewußt fein; 
daß ich vor vier. (oder mehr) Wochen zu einem unſchuldigen 
Aligeſellen erwählt worden bin, Nabe ich ber Lade zu viel oder 
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zu wenig gethan, fo will ich Rede und Antwort varuber geben ; 

baun ich dabei nicht beſtehen, fo will ich die gebührlichſte Stecfe 

drlegen. Alſo mit Guaft! Ich lege mein Amt nieder; Gefellen 

und Jünger: mögen einen Andern wählen, welcher ber Tape wur 

miugen Dale Rz 

. ‚Darauf wählte die BVeuderſchaft einen audren Altgeflien 
"oder drädte durch allgemeines Schweigen den Wanſch aus;, bor 

u ‚Woperige moge noch im Autte bleiben. War er 06 gmfeieben, ſo 
fſprach ei ·· 

EEBSocweigen fie, ſo ſchweige d auch; aſo me. um, 4 

schme mein Amt wieder uk - 

3: Hiermit war daun die Auflage ober dae Birtwegengebet 

geſchloſſen. Die Oeſollſchaft blieb beiſammen und Ishte Tone 

als möglich. 

Die Zahl der einzelnen Banftgenefen zu Bingen, bechanpt 
Die der gefammten dortigen Bevollerang im vorigen Zuhrhundes 
ergidt ſich aus einer Aufnahme von 1769. Dieſelbe lautet: Dice 
dom: Heinrich Wilhelm Freiherr von Harf in Dreiborn. Das 
VBitebomamt zählıs folgeune Beamten: 3. Aſſeſſoren, 1 Amts⸗ 
ſchretder, 1 Nmtsyhyfifun,. 2 rezipirte. Prefuratoren, 1 Motarius, 
tPedell und. 1 Auntoboten. Der. Stadtrath uud bie ‚vom ihen 
‚abhängigen Bedienungen befanden aus dem Bieedom als Praͤ⸗ 
Meenten, deur Hofrath von Edasi: ib Vicepräſſdenten, 1 Stabt- 
ſchultheiß, 2 Bürgermaiiern,, 11 Raihsverwandten, 1 Ruhr 
fanciier, :1 Doigkpreiber, 4 Gespiiisnerwalter, 1 Proviſer vom 
Siechhaus, 3 Bürgeroffizieren, 1 Stadtwachtneiſter, 4 Feid⸗ 
goſaworenen, 2 Selziwfleen, 1 Pedell, 1 Tambour, 1 Pfeifer, 
1 Krankenwärter, 2 Stadtdienern und 1 NRachrichter. Das Stade 
gericht zählte 1. Yndied,. 6 Gerichtsverwandte, 1 Gerichtöfdgreiber 
und 1 Pedell. Das Zeclamt hatte 1 Zellſchreiber, 1 Befchern, 
4 RNachgaͤnger, 1 Krahnenmeiher und 2 Krahnenknechte. Zum 
Nent gehörten folgende Perſonen: 1 Direktor, 3 Affaffoxem, 
2 Zöllner, 1 Frohnwagwieger, 1 Weinſtecher, 1 Pedell, 6 Mütter, 
3 Mechlwagknechte, 7 Schroͤrer und 6 Sackttraͤger. Die Yaltorei 
Batte 1 Bahor, die Poſtverwalterei 1 Poſtverwalter. Zn den 
griſtlichen Bebienunges gehörten: 1 Marver,, 3 Kaplaͤne und 


s 


Magiſter, 1 Bemefisiat, 1 Stiſteammmann, 1 Gihulmeißer, 


2 Bakkalaureen, 1 Gloͤckrer, 2 Schulſungfern, 21 Kapuzinen 
usb 4 Kapuzinerbrüdet. Wohnhafte Zramben befanden fi Lart 
4 Saiferliher Werbhauptmann, 1 franzöfiseper auistikier Haupt⸗ 
mann und 3 laiferliche quiitivte Lientenants. Die Zahl ber :Bürges 
in der Stadt beirag 346, in der Vorſtadt 44, jufamımen 3905 
Die; der Winwer in des Stadt 40, in dee Vorſtadt 8, zufaumen 
Sr Wie der Neriſaſſen ie der Stabi B, in ber. Berant 1, zus 
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zarıkern und ſenſtiges Nahrungehänden befanzen füh in Bingen? 
Süsber, 2 Duchbinder, 1 Bühfenfihäfter, 2 Dreher, 2 Farben⸗ 
febrifanien, 25 Foſbirder, 12 Fuhrlenne, 1Garlkoch, 1 Gaͤrtner, 
40 Gaſtwirthe, 3 Gilaſer, 1 Günter, 1 Haarkieber, 1 Häfner, 


4 Guimadıer, 2 Kammmacher, 29 Kaufe« und Handelsleute, 
2 Anopfwacher, 1. Korbmacher, 5 Kübler, 2. Kupferichiniebe; - 


4 Ashkuibenbäder,, 4 Zeiendedder, 10 Leinweber, 4. Maker, 15 
Mauter,. 10 Mepger, 6 Mufilanten, 5 Rogelihntiehe, 2 Prrüdens 
waryer, 1 Plaferer,. 1 Petiaichbrenner, 11. Rothgerber, 2 Gädter; 
A Satiar, B3.Schiff- und Steuerleiur, 2 Seploffer,. 6 Schuuiede, 
44 Schacder, 9. Schreiner, 8 Schuhſflider, 20 Schuhme hen 
1 Eeiſenßeder, 12 Seiler, 1 Silberſchmied, 3 Spengler, 7 
Gtrumpfwrber, 1 Stuhlmacher, 1 Tabalbsfabrikant, 1 Tuch 
macher, 2 Tuner, 3. Warksjiefer, 2 .Wagurr, 1 MWeinbäubieg, 
4 Weiggerber „ 19 Wingertslauta, 1 Atugſchmied, 10 Zimmer 
Jewte,. 4 Zungieier und 2 Zurferbäder. In der Stadt wohnten 


4804 männsche umd 1196 weibliche Perſonen, in ber Meran 


420 männliche aud 149 weibtühe ; im Ganzen heieag alle Die 


Gerleupapl 2469; hazn bie Iudeufihaft, beüithend aus. 51 Ehup 


jaben,, 1: Rabbiner, 1 Borfänger, 1 Gchuhmsifler, 154 mann 
Yen unb 180: weiblichen, in Ganzen 343 Perfonen: fo daß 
alſo ‚bie: Gefemmibenätkerung 2812 Seelen beiuug. Ne. X 
waren vorhanden AZ. Pferde und 187 Kuühe. 

.. Wie fi innerhalb hundert Iahren dieſe Verhaͤltniſſe in fr 
Heben: Zweigen guͤmzlich umgefaltet haben, zeigt Die letzte offi⸗ 


che. Volle zaͤhlung ‚von 186%, welche. eine Venölßerung von . 


) 
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5646 Seelen (alſo gerabe das Doppelte gegen 1769), darumier 
4473 Katholiken, 743° Proteſtanten, 1 fenfiger Epri und A429 
Buben, und folgende Gewerbe nachweiſt, denen ic ‚zur Bergleis 
chung die Ziſſern ans dem Jahr 1709 nochmal in Klammern 
Beifüge: 2 (2) Apothefer, 2 Ausımanberungsagenten, 17(16) Bäder, 
2 Banquiers, 7 (3) Barbiere, 1 Bauunternehmer, 5 (3)- Biere 
brauer „-1 Bilderhändter,, 1 Brammweinbrenner, 3 (2) Bushs 
bindet, 2 Bucdorudereibeflger, 1 (1) Bachſenmacher, 1 Burſten⸗ 
biuber, 4 (4) Dachdecker, 2 Dampffchifffahrtonuternehmer, 1 Der 
katirer, 4 (2) Dreher, 5 Eifenhändler, 8. Ellenwaarenhändtn 
. (10.3.1769 im Algemeinen 29 Kaufe und Hantelsients, worit 
alſo die jegt beſonders aufgezählten Handelsgeſchäfte euthalten 
find), 2 Eſſigſieder, 1 Fabrilant chemiſcher Stoffe, 3.(1) Färben, 
1 Stoßholzbändter im Großen, 1 :Foneagebäudler , 1 Zrifenr, 
15 (12) Fuhrleute, 19 (10) Gaſtwirihe, L- Geſchlrrhändler, 


7 (3) Glaſer, 1 Glaswaareuhändler, 2 (t) Gold und Gilden - - 


arbeiter, 2 Gold⸗ und Siberhändter, 1 Gppsarbeiter, 1 Oypo⸗ 
Aigurenhändler, 4 (1) Häfner, 3 (1) Handelsgaͤrtner, I Hauderer, 
3 Hanfirer, 1 Hefenpändler, A: Holzhaͤndler, 3 Hufſchmiede (1769 
im Ganzen 6 Schmiede), 1 (2) Rammmacher, 3 Kappenmacher, 
43 (25) Kiefer, 1 Kleiderhaͤndler, 3 Kleidermacherinnen, 1 Knochen⸗ 
und Lumpenfamumler, 1 (2) Knopfmacher, 5 (1) Korbmacher, 
4 (H Kübler, 1 (2) Kupferſchmied, 1 Kurzwaarenhaͤndler, 
* $ Ladierer, 2 Ichenewerfüherungsegenten, 5 Lederhaͤubler, 1. Beige 
bibtiothekeninhaber, 1 Leim⸗ ‚und. Ladfabrifant, 1 Leuchtgas⸗ 
fabrikant, 2 Lithographen, 1 Lumpenfammier, 12 Mater, 
4 Materialiften, 13 (15) Maurer, 2 Mechaniler, 4 Mehl⸗ und 
Fruchthändler im Großen, 1 Mehl⸗ und Fruchthändier im Kleinen, 
X (16) Mesger, 1 Mineralwafferfabrifant, 1 Möbelhändler, _ 
1 Muſikalienhändler, 20 (6) Wufifanten, 1 (5) Nagelfchunier, 
1 Pelpwerthändier, 5 Vorzelanhändier, 1 Bumpenmarer, 3 Putz⸗ 
macheriunen, 1.Megen- und Sonneuſchirmausbeſſerer, 1 Regens 
und Sonnenſchirmmacher, 1 (1) Reflaurateur, 4 Rheinmäller, 
4 (11) Rothgerber, 8 (3) Sattler, 1 Scheerenſchleifer, 4 Schiffe 
bauer, 24 Schiffer, 14 Schiffer fie Waarentransporte im Großen, 
. 41 (2) Schlofter, 22 (14) Sehneider, 2 Schreibmaterialienkraͤmer, 


d 


— 
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30 ,(9) Schreiner, 55 (25): Schuhmacher, 3 (1) Seifenſieder, 3 
(12) Seiler, 6 Spediteure und Kommiſſionäre, 6 (3) Spengler, 
1 Stärfefahrifant, 9 Steinfoplenyändfer, 1 Steinmeg, 1 Steins 
plottenhändfer, 44 Steuerfeute (1769 im Ganzen 38 Schiff» und 
Steuerleute, 1 (1). Stuhlmacher, 1 Tabafshändier, A (1) Tabaks⸗ 
und Eigarrenfabrifanten, 2 Tabafd« und Gigarrenfrämer, 1 Ta⸗ 
yezierer, 18 (2) Tünder, 4 Uhrmacher, 1 Biehbändfer, 2 Bike 
tualienhaͤndler, 2 (3) Wachskerzenhändler, 3 (2) Wagner, 1 Wafen- 
meiſter, 59 (1) Weinhändfer, Darunter 26 Weinhändier im Großen, 
22. Wein⸗ und Bierwirthe, 1092 Straußwirthe (über diefe, welde 
4769 .nicht aufgezählt wurden, wird weiter unten geſprochen 
. werden), 4 (1) Zengichmiebe, 6 (10) Zimmerleute, 1 Zimmers 
maler, 2 (2) Iuderbäder, 1 -Zuderwaarenpändter. Im Ganzen 
waren 689 Perfonen vorhanden , welche fid) mit Handel . und 
Gewerbe befaßten. 
Nachdem Erzbiſchof Abelbert H gwifchen 1138 und 1141 
Mauern, Zwinger und. Thürme zu Bingen wiederhergeſtellt hatte, 
erlitten nicht lange darauf, im 3. 1165, Burg und Stadt eine 
arge Zerfiörung in Folge des Streites zwifchen Kaifer Friedrich I 
und dem Erzbifchof Konrad I. Es if befannt, wie der Kaifer 
bereits 1157 auf das von dem Papfle Habrian gegen ihn gebrauchte 
Wort benafrcium hin und trotz der ausdrücklichen Erflärung des⸗ 
felben, daß er darunter nicht Lehen, fondern eine Wohlthat im 
Allgemeinen verflanden habe, die bedenklichſten Pläne gegen die 
Kirche hegte, indem er in einem Schreiben an den Erzbifchof 
Hillin von Trier fogar einen förmlihen Abfall von Rom in 
Ausficht ſtellte; wundern fang es und deshalb nicht, daß er, als 
er ſolches nicht durchzufegen vermochte, 1159 jenes Schisma in 
der Kirche hervorrief, welches achtzehn Jahre lang Kirche und 
Meich in ihren Grundfeſten erfhütterte, indem er, auch ohne nur 
den Schein des Rechtes für ſich zu haben, vier Gegenpäpfle dem 
rechtmäßigen Oberhaupte gegenüberflellte. Den zweiten biefer 
Begenpäpfte, der fih Pafchalis III nannte, und welcher aus ber 
Wahl von nur zwei Kardinaͤlen, worunter er ſelbſt, bervorges 
‚gangen war, wollte nun Erzbiſchof Konrad auf der Reichs⸗ 
verſammlung zu Würzburg im Mai 1165 nicht anerkennen; 
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er hielt ſich vielmehr zur Obedienz des rechtmäßigen Papſtes 
Alexander TIL (5) Deshalb zog er fih dem ganzen Haß bes 
Kaiſers zu, der fich nicht einmal damit begnügte, den Erzbiſchof 
aus feinem Sprengel, ja aus Deutfchland zu vertseiben, fondern 
fogar feine Städte und Burgen zerflören ließ. Das Werkzeng, 
defien er fi dabei bediente, war Landgraf Ludwig der Eiferne 
son Thüringen. Nachdem biefer zuerſt Raſtenburg, Horburg, 
Amoͤneburg und Erfurt zerſtoͤrt hatte, tvandte er fü gegen Bingen 
und den Rheingau (?), deren Geſchicke bie narratio Archiep. 


Mogunt. umſtaͤndlich erzählt. „Die Leute des Landgrafen griffen 


in beträchtlicher Zahl Bingen und die umliegenden Orte an, 
welche zum Gebiete des Erzbiſchofs von Mainz gehörten, vers 
wüfteten Alles mit Feuer und Schwert und überſielen dann den 
Rheingau, Rüdesheim, Geifenheim und die übrigen Ortfchaften. 
Dort machten fie viele nieder, die ſich widerfegten, und zerförten 
Alles von Grand dus, weder Geſchlecht, noch Alter, aoch Stand 
ſchonend. Sie hatten keine Ehrfurcht vor den geheiligten Orten, 
feine vor denen, die fi dem Dienfte Gottes gewidmet hatten, 
Das neue Klofter Eberbach, deffen Mönche zu: Papſt Alexander 
hielten , und welche die Vorſchriften Friedrichs nicht beachteten, 
wurde zur ſchrecklichſten Beute der Krieger auserfehen ; fie nahmen 
weg, was fie nur immer fanden, vertheilten unter ſich den Ranb 
und machten das Haus des Gern zu einer Ränberhöhle Cs 
würbe jedoch zu weit führen, wenn man Alles erzählen wollte, was 
fie in den Ortſchaften verübten; aber Gott, der die Herzen derer 
nicht verachtet, die ihm vertrauen, fepte endlich diefen Trübfalen 
ein Ende. Ray drei Wochen vädten die von Bingen und dem 


(1) Habrian IV, gewählt 1154, Dec. 4., farb 1159, Sept. 1. Ihm folgte 
am 7. Sept. besfelben Jahres Aleromber TIE, geft. 30. Aug. 1181. Die vier 
ihm von Friedrich .I.entgegengeftellten Afterpäpfte waren: Biltor IV (vom 7. 
©ept. 1169 bis 20. April 1164), Paſchalias III (22. April 1164 big 20. Sept. 
4168), Calirtug III (Sept. 1168, + 29. Aug. 1178, kurz vorher hatte er ſich 
bem rechtmäßigen Alerander III unterworfen) und Innocenz DI (29. Sept. 1178 
His Januar 1180). 

(2) Annal. 8. Petri Eirphesfurdenses bei Peru, Men. 16, 26 zum Jahr 
4165: >»Hoc anno maxima clades oppressit episcopatum Mogontinum de- 
structis castellis Rusteberc, Horburc, Amanaburc, Bingen, subverso etiam 
muro Erphesfurd a Luodwig provinciali comite.« - 
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Rheingau mit reinem buch Zuzug and ber Nachbarfchaft ver⸗ 
Rärkten Heere gegen die Landgräflihen heran, ſchlugen fie in die 
Flucht, tößteten viele und nahmen nicht wenige gefangen.” 
Wannmn die Burg zu Bingen nad disfer Zerkörung wiebers 
hergeſtellt wurde, willen wir nit; Schaab ſagt, es fei baſd 
nachher geſchehen. Er gibt freilich Feine Quelle für dieſe Bes 
haupiung an, allein aud als Anſicht liegt darin nichts Unwahr⸗ 
ſcheinliches. Wenn er jedoch weiter behauptet, die Burg habe 
damals jene Geſtalt erhalten, welche ihr bis zu ihrer Zerfiärung 
im 3. 1712 geblieben fei, fo muß es den Kennen mittelalterlicher 
Baukunſt äberlaffen bleiben, zu beurtbeilen, ob die von ihm gege⸗ 
bene Beichreibung ver Burg für das 12, Jahrhundert oder nicht 
vielmehr für die naͤchſte Zeit nach der Belagerung von 1301 paßt, 
bei der nur ein einziger Thurm unverfegt geblieben war. „Der 
Eingang in die Burg,” fchreibt er, „war gegen Morgen durch 
einen ſchmalen, den Berg hinauf zwifchen zwei Mauern führenden 
Gong, an beffen Anfang man dburd einen großen Thurm, dann 
durch einen zweiten großen, in der Mitte durch einen kleinern und 
in ber Höhe zwiſchen zwei Ihürmen einpafliven mußte, und daranf 
erſt zwifchen zwei großen hohen Thürmen in die Burg eintreten 
fonnte. . Alle Hauptthürme hatten oben Brufwehren und feine 
Thäürme an ben vier Eden. An ben Seiten ber Burg Banden 
die feſten Häufer der Burgmänner und in ihrer Mitte im Innern 
ber Burg cin vierecliger dider Thurm, ber oben am Dar eine 
Bruſtwehr mit vier. Heinen Thürmen auf den Eden hatte. An 
feiner Seite war, wie in ber Landöfron zu Oppenheim, ein 
60 Kiafter tiefer Brunnen, Die ganze Burg war nad ben vier 
Weltgegenden mit einer foften Dauer umgeben.” Ich vermiffe 
bei dieſer Befchreibung die Erwähnung ber über ben kiefen 
Graben führenden, auf einem Pfeiler ſtehenden Eingaugsbrüde, 
auf deren alten Grundmauern die jebige neue Bräde wieder 
aufgeführt werben if. Diefe Brüde mußte aber vorhanden fein, 
wenn der Eingang von Oſten in der angegebenen Weile war. 
Mit der Darfiellung der Belagerung von 1301 ſcheint mir die 
Beſchreibung auch nicht recht übereinzuftimmen : benn es heißt 
darin, die auf einem Felfen gelegane Burg fei nicht zu unters 


26 * 


404 - u | Bingen, 


graben gewefen; von der Rabe ber habe derthin ein fo ſchmaler 
Weg geführt, dag man von den erbauten Katzen Feine dahin zu 
bringen vermodt hätte, bis man endlich mit einer neu gebauten 
kleinern derfelben nahe gekommen wäre. Demnach fcheint man 
der Burg aljo von der Südfeite zugefegt zu haben, während 
man doch glauben follte, der Angriff auf den. Eingang und Die 
ihn fhügenden Thürme fei der einfachere, leichtere und natür« 
lichere geweſen. Oder führte der Eingang, wie ibn Schaab 
darſtellt, vielleicht nördlich von der Stadt aus, fo daß er außer 


dem noch durch die Ringmauer gefchügt war ? Dann mußte der - 


Angriff von der Sübfeite erfolgen, weil hier die Stadtmauer ſich 
an die Burg anfchloß. 

Die erwähnten feſten Häufer. ber Burgmannen keiten zu 
‚diefen ſelbſt über. Es fcheint mir ſehr wahrſcheinlich, daß Die 
 Binger. Rittergefchlechter , fo lange dieſe blühten, die Hüter ber 
Burg geweſen fein werden; mit ihrem Ausſterben gegen Ende 
‚des 13. Jahrhunderts mußte dann zu anderen Geſchlechtern ges 
griffen werden, und daraus erklärt fi wohl, weshalb. mir 
zwiſchen 1277 und 1282 nicht weniger als ſechs Perfonen mis 
‚Erbburgmannsiehen begabt finden, Ich will fämmtliche Burg. 
lehen bier zufammenflellen. - 

1. Graf Johann von Sponheim, Kreuznacher Linie, bekannte 
am 17. Sept. 1277, von dem Erzbifhof Wernher von Mainz 
um 11 Mark Eötniicher Pfennige jährlicher Einfünfte ale Burg⸗ 
mann auf Klopp angenommen worden zu fein (in castro oppidi 
pingwensis, quod Clopp vocatur), unter der Verpflichtung, dem 
Erzbiſchof 35 Mark Einkünfte auf eigene, der Stadt Bingen 
nahe gelegene Güter auzuweifen,, die er als Burglehen zurüds 
empfange. Die Anweifung erfolgte am 1. Gebr. 1279 auf vier 
Aeder zu Kreuznach. (Bergt. Bo. 16.6. 729.) Bei dem Er⸗ 
Iöfhen der Kreugnacher Linie (1417) ging das Lehen auf die 
Starfenburger «über , indem es in einem Lehenverzeichniſſe von 
1422 heißt: „Der Graf von Sponpeim fol einen Burgmann 
beſtellen, der anf Klopp wohnt. Diefen Burgmann , dem. der 
Graf jährlich 5 Mark geben fo, hat der Erzbiſchof zu benennen 
und zu kieſen.“ | . 
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2: Der Rheingraf Sifrid war bis zum 3. 1280 mit einem 
Burglehen auf Klopp belehnt. Als er in biefem Jahr von dem 
Erzbischof in der Schlacht bei Sprendlingen gefangen genommen 
wurde, mußte er bei dem Friedensfchluffe auf das Lehen verzichten. 
. 3 Die Gebrüder Rupert und Friedrich , fowie die Brüder 
Konrad, Wilhelm und Friedrich, fämmtfih von Rüdesheim, 
mußten 1282 verfprehen, ihre Burglehen von Klopp als Erb⸗ 
burgmänner zu Rüdesheim abzuverdienen, 

4. Erzbiſchof Matthias von Mainz nahm am 26. Sept. 
1323 den Raugrafen Heinrich den Jüngern zum Burgmann auf 
opp an und verſprach ihm dabei 500 Pfund Heller, nämlich 
200 Pfund für das Burglehen ſelbſt und weitere 300 Pfund, 
damit er mit 20 Bewaffneten dem Erzbifhof und feiner Kirche 
gegen die Mainzer Bürger Hülfe Teile, wenn dieſe rebelliſch 
werben follten. 

5. Am 21. Mat 1334 befannte Ritter Gottfried von Randed, 
4 Mark jährlicher Einfünfte aus dem Dorfe Kiedrich als Binger 
Burglehen zu befigen. — Die Burg Randeck, woher fih die ‚oft 
vorkommenden Ganerben von Randel nannten, lag bei Mann⸗ 
weiler an der Alfenz. 

6. Erzbischof Balduin von Trier bewißligte als Provifor des. 
Erzhifies Mainz am 23. Aug. 1334 feinem Burgmann Peter 
Gruele zu Bingen die Bererbung feiner Burglehen und befannte 
am 1. Sept. desfelben Jahres, daß der genannte Peter ala Binger 
Burgleben eine Karrate Wein und 2 Denare von der Juden 
feuer zu Algeöheim beziehe, wofür er auf der Burg Klopp treu 
zu dienen habe, fowie daß er ihm das Häuschen über der Pfört« 
nerwohnung auf Klopp, welches fräher der Ritter Arnold von 
Schonendburg inne gehabt, zur Verbeſſerung feines Lehens ein⸗ 
geräumt habe, um davon Gebrauch zu maden, fo oft es ihm 
nötbig ſcheine. | 

7. Am 29. Juni 1339 befannte Erzbifhof Heinrich von 
Mainz, bem Ritter Johann, Hertwigs Sohne von Lorch, 672 
Pfund Heller Ichuldig zu fein, wovon er 600 Pfund auf feinen 
Bau zu Eltvill verwandt und für die übrigen 72 den Ritter 
Sohann zu feinem Burgmann auf Klopp gemacht habe. 
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8: Heinrich Holzappel von Appenheim, Erelknecht, bat am 
30. Zuli 1347 den Erzbiſchof Heinrich von Mainz, fein Burg⸗ 
Ichen auf Klopp dem Arnold von Winningen, feinem Neffen und 
Leibeserben, zu übertragen. _ 
| 9. Am 2. Mai 1350 ernannte Erzbiſchof Heinrich von Mainz 

mit Zuftimmung Kuno's von Falfenftein, feines Dompropſtes und 
Vormünders des Erzfiftes, den Ritter Johann von Waldeck, 
feinen Marſchall und Bicedom im Rheingau, zu’ feinem und des 
Erzſtiftes Burgmann auf Klopp und wies ihm fährlich 20 Pfund 
Heller auf dem Zoll zu Ehrenfeld an, bis foldye mit 200 Pfund 
. abgelöR feien. Das Wappen der Marfchalle Waldeck von Saned, 
ein Flügel, war noch vor zehn Jahren in einem Stein ausges 
bauen in der Grabenmauer unmittelbar oberhalb der Brüde zu 
feben ; ſetzt Hat ed der Epheu überwuchert. 

10. Am 26. März 1360 gefattete Erzbiſchof Gerlach dem 
Johann von Stein (Kallenfels), feinen Sohn Johann in das 
Burglehen auf Klopp eintreten zu laſſen. (Bergl. die Stamm⸗ 
tafel der von SteinsKallenfels Bd. 19 S. 354.) 

11. Philipp von Bolanden befannte im 3. 1375 ein Burg« 
Ichen auf Klopp erhalten zu haben. 

12. Adolf, Erwählter von Mainz, verlieh am 25. Sept: 
4378 dem Johann von Sayn gen. Grpffenkein das durch den 
Tod des Philipp von DBolanden offene Burglehen auf Klopp. 

13. Dem unter 10. genannten Johann, dem Sohne Johannes 
von Stein, gab Erzbifchof Adolf am 23. Det. 1380 ein Burg⸗ 
lehen auf Klopp. 

14. Erzbifhof Johann II beflerte am 14. Ang. 1407 dem 
Uri von Leyen fein Burglehen auf Klopp, welches bis bapin 
ia 11 Pfund Heller und 8 Schilling Jahrrenten beflanden hatte, 
zahlbar in 3 Mark durch den Bürgermeiſter, und im liebrigen 
aus dem Zoll am Gauthor, mit ber Hofraithe des Hofes anf 
der Schmittgaffe genannt zum Kebſtock. 

15. Erzbiſchof Jakob von: Mainz belehnte am 11. Sept. 
1505 den Johann von Breitbach, Enkel (nit Schwiegerſohn, 
wie es irrthumlich in meinen Regeften Nr. 580 heißt) des 
Johann Waldeck von Saned, mit deffen Lehen, darunter mit 
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einem Weingarten oberhalb Lorch, wofür ex Burgmann auf 
Klopp ſein ſolle. 

16. In einem Stein der Burggrabenwauer befindet ſich das 
Wappen der Boos von Waldeck, die Schnallen, ausgehauen, ein 
"Beweis, daß. auch diefe Burgmänner auf Klopp waren, obs 

gleich eine. Belehnungsurkunde nicht vorliegt. Der jüngere Zweig 
‚der im 17. Jahrhundert in zwei Rinien zerfallenen Boos von 
Walde, ber nit, wie ber ältere, in den Grafenftanb erhoben 
worden, ſondern im freiherrlichen geblieben if, befaß in Bingen 
auf der Schmittgaffe einen großen Hof, Booſenhof genanet, 
welcher faR den ganzen Raum zwiſchen ber Beuchergaffe und ber 
ehemaligen Stadtmauer einnahm. Bon bdiefer durch Philipp 
- Balthafar, geb. 1620, gegründeten Linie hielt fih Zreiherr Karl 
Joſeph Adam längere Zeit in Dingen auf. Kurmainziſcher Ges 
heimrath und Obriſt⸗Silber⸗tämmerer, wurbe er als Burgmann 
zu Sriedberg am 20. Juli 1762 zum Ritter des Joſeph⸗Ordens 
ernannt und im November 1773 von dem Kurfürſten zum Hofs 
marſchall befördert. Er war zugleich Oberamtmann zu Stein» 
heim und Geheimrath des Kurfürken von Trier, Nachdem feine 
Gattin Soppia von Breiffenfiau am 10. Januar 1781 in Mainz 
verſtorben war, ereilte auch ihn ber Tod. bafelbfi menige Tage 
fpäter, am 22. Jauuar. Beide erhielten ihre Ruheſtätte in der 
Familiengruft ber Binger Pfarrkirche. In Bingen wurden: ihnen 
6 Kinder geboren: Karl Jeoſeph Franz Zaver am 21. Juli 1748, 
ein kurz vorher zur katholiſchen Kirche zurückgelehrter Maurer» 
meiſter Gabriel hob ihn aus der Taufe; Friedrich Philipp Jo⸗ 
ſeph Lothar am 21. Auguft 1749; Philipp Franz Adolf Wil⸗ 
beim am 15. Det. 1750; Lothar Karl Franz am 2. Nov. 1751; 
Anton Philipp Framz Chriſtoph am 27. Mai 1753; Maria Anna 
Johanna am 29, Auguſt 1757. ine ältere am 1. Mai 1744 
(wahrſcheinlich zu Mainz) gebosene Tochter Maria Sophia Wal⸗ 
kurga heirathete am 6. Nov. 1763 den Brofen "Hugo Philipp 
Karl zu Eltz⸗-ſtempenich. Philipp Freiherr Boos von Waldeck 
war 1797 Mainzifger Sammerhere und Burgmann zu Friedberg, 
wo er am 17.. Gebe, 1737 aufgeihworen hatte. Daß bie. Linie 
am 14. Nov. 1837 mit dem Freiherrn Franz Anton erloſch, if 
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Abth. J Bd. 1 S. 205 gefagt wurden. Zu dem dort über den 
ältern Zweig, die Grafen Boos von Walded, Mitgetheilten will 
ih bier noch Folgendes. ergänzend hinzufügen. 

Der 17% in den Reichsgrafenftand erhobene, mit Sophia 
Maria Anna von Reiffenberg CH 5. Juli 1787) vermählte Lud⸗ 
wig Zofeph Boos von Walde hinterließ von 8 Kindern nur 
einen einzigen Sohn, welder den Stamm fortfegte, Clemens 
MWenzeslaus, geb. 24. Mai 1773, vermählt mit Johauna Freiin 
von Bibra 27. Aprit 1795. Der älteſte Sohn aus diefer Ehe, 
wie der Bater Clemens Wenzeslaus genannt, geb, am 26. Aug. 
1797, farb am 7. März 1865 ats Oberhofmeiſter der Königin 
von Preußen auf der-Burg Bornheim bei Bonn, nachdem ihm 
am 7. April 1856 feine Gemahlin Henriette Reichsfreiin von 
Weffenbergr Ampringen in die Ewigkeit vorausgegangen war. In 
feinem Todtenzettel beißt es: „Ein durchaus rechtlicher, biederer 
Charakter, erwarb er fich durch gewiffenhafte Amtsführung ale 
langjähriger Landrath bes Kreifes Goblenz bie Liebe und Achtung 
Aller, die mit ihm näher verfehrten. In der Folge in den um. 
mittelbaren Dienft des Töniglichen Hauſes berufen ,. zeichnete er 
fih in feiner Stellung ald Kammerhere und Oberhofmeiſter der 
Königin Angufta durch feltene Hingabe und aufopfernde Pflicht⸗ 
“treue in hohem Grade aus, ‚welche Eigenfchaften burch hehe 
Auszeichnungen und das befondere Bertrauen der fönigligen Fa⸗ 
milie in huldvollſter Weiſe anerfannt wurden.” Er bat zwei 
Söhne hinterlaffen, die Grafen: Heinrich, vermählt mit Maria 
Gräfin von Lerchenfeld -Köfering, und Philipp, vermählt mit 
Carlotta Freiin von Breidbach-⸗Burresheim gen. Riedt, der Tochter 
Philipps von Breidbach⸗Büxresheim. | 

Bon feinen Brüdern it Graf Joſeph, geb. 26. Nov, 1798, 
vermählt mit der Zreiin Henriette von Breibbarh»Bürresheim gen, 
Niedt, der Tochter des Raffauifhen Generabs Freiherrn Anton 
von Breidbach-Bürvesheim und der Amalie Freiin von Gagern ; 
Graf Franz, Herr der Herrichaften Wofleleg und Altſmollwetz 
in Böhmen, geb. 22; Aug. 1802, vermäblt mit. Therefe Gräfin 
Bydıy von Radvanay, und Graf Eduard, geb. 13. Juni 1813, 
vermaͤhlt mis Katharina geb, Folbach. | 


| Kg. 7409 

In dem Lehenrevers des Brafen Johaun yon Sponheim vom 
J. 1277 begegnen wir zum erſtenmal dem Namen Klopp zur 
Bezeichnung der Dinger Burg. . Sie erhielt dieſen Namen un⸗ 
zweifelhaft von dem Hügel, auf dem fie liegt; denn daß: diefer 
alfo genanat wurbe, gebt aus einer Urkunde vom 15. Febr. 1239- 
hervor, durch weiche der Exzpriefler Ortlieb der Binger Kirche 
fein Haus auf dem Markte und das auf „Clope“ gelegene ver⸗ 
kaufte, worunter ſelbſtredend fein Haus ih der Burg, fondern 
ein jolhes am Kloppherge verftanden werden muß. Uebrigens 
kommt der Flurname Klopp auch an anderen Orten in Rheins 
befien vor, fo z. B. in Effenheim, Harxheim, Volxheim, Ingels 
Heim u. fe w. Daß die Burg erft in diefem Jahrhundert und 
nicht früher den Namen erhielt,. geht hervor aus den S. 241 
eitirten Hildesheimer Annalen, wo fie im J. 1105 castellum 
Pinguia genaunt wird, und aus einer zwifchen 1187 und 1190 
gegebenen Urkunde, in welcher Erzbifhof Konrad von Mainz 
nad feiner Rüdtehr aus dem Eril (1183) die, Verwüßungen 
und Unterdrüdungen ſchildert, in welchen er das Erzflift anges 
troffen habe. Indem er dann die Verluſte und Berpfändungen 
aufzählt und fagt,. wie er folche wieder erworben habe, nennt er 
unter anderen auch einen Thurm zu Bingen aus dem Lehenrecht, 
den er von Werner von Boland wieder zurüdgefauft und dieſem 
Netzt zur Bewachung übertragen habe. In einer descriptio feo-. 
dorum Wernheri de Bolandia temporibus Friderici I impere- 
toris wird diefer Thurm ausdrüdiich als ein folcher in der Burg 
zu Bingen bezeichnet; turrim in castro Pinguie habeo in bene- 
fieio ab episcopo. Wenn deshalb in dem Nupertöberger Tra⸗ 
ditions⸗ und Lagerbuch gegen Ende des 12; Jahrhunderts „Drufes 
burg“ vorkommt, fo ift diefes, wie ich Bd. 19 ©. 431 bemerft 
habe, nicht als ein damals gebräuclicher Name, fondern nur ale 
ein von dem Schreiber .erfundener zu betrachten. 

Denfwärdig für Klopp und Bingen ifl die Belagerung durch 
König Albrecht im Auguft und September 1301. Es if diefelbe 
zwar nach der fehr ſchoͤnen Darftellung von Albrechts Feldzug in 
das Erzſtift Mainz von. Profeffor Dr. Hennes Abth. Il Bd. A 

S. 63—83 mitgetheilt worden, ich Tann fie nichtsdeſtoweniger 
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hier nicht umgehen, ba an biefer Stelle fie noch fpegiefler, als 
es dort geichehen , behandelt werden muß und ic Allgemeines 
über Stäptebelagerungen daran knüpfen wi. 

Nach der Eroberung von Weinpeim, Heppenheim und: Dens- 
heim an der Bergſtraße ſetzte Albrecht bei Oppenheim über ben 
Rhein, zog gegen Niederolm, das bald genommen wurde, und 
dann gegen. ‚Bingen. Bel Ditofar von Horned, dem wir eine- 
. genaue Beſchreibung des Feldzuges verbanten, heißt es, nachdem 
geſagt worden iſt, daß er v von Oppenheim rheinabwarte x 
gewandt habe: : 

Vndberwegen er da vand 

Ain Purgk, iſt Mlın genant, 

Und gehort dem von Mayncz an, 
Dieſelbe Veſt er gewan, 

Und cherte da den Strich 


Fur Pingen fur ſich, 
Darob ain Purg lait. 


„Während ber Belagerung der Stadt,” fo erzählt: der Kol⸗ 
marer Chroniſt, „Ichidte der König von Frankreich franzoͤſiſche 
Halfstruppen, welche tapfer gegen bie Stadt fritten; doch zeich⸗ 
neten fich insbefondere son allen Völkern bie Elſaſſer aus. Die 
Stadt war aber ungemein feſt: denn ſie hatte auf der einen 
Seite den Rhein, den große Schiffe nicht ohne Gefahr befahren 
fonnten (der Ehronift dachte hierbei wohl an das Binger Lo); " 
auf der andern Seite ein großes Waffer (die Nahe), über welches 
man ohne Schiffe (Kaͤhne) nicht ohne Gefahr überfegen konnte; auf 
der dritten Seite eine ſtarke auf einem Felſen Legende Burg, bie 
nicht zu untergraben und ohne die größte Anftrengung und Koften 
nicht zu erobern war; auf der vierten Seite enblid einen tiefen 
Graben, eine flarfe, hohe Mauer, ein Thor und einen Thurm, . 
der Teicht genommen werden konnie. Es waren aud tapfere 
Männer darin, fünf Grafen mit ihren Leuten, in Kämpfen ges 
Abt, überdies noch 500 Andere, bie im freien Felde und bei einer 
Berwallung um ſich gegen eine große Zahl fi lange hätte ver 
theidigen können. Der König hatte aber fo viele Truppen, daß 
man fagte, ein folhes und fo großes Heer fei noch nie geſehen 
worden. (Man zählte bloß an Streitroflen 2200.) Auch der armen 
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uechte, welche man die Buben. (bubil) name, war eine ſolche 
Menge, daß fie dem König fagten: Herr, erlaube ung die Stadt 
zu pländern, und wir wollen fie ohne Nachtheil und Verluſt in 
Deine Hände liefern. Der König Ichnte ſolches jedoch ab, weil 
er nicht wollte, daß man das Gigenthum feiner Feinde nach 
Belieben zerſtoͤre. 

„Der Koͤnig ſetzte der Stadt hart zu vermittelſt zweier hohlen 
Velagerungswerke, welche kunſtfertige Meiſter angefertigt hatten,” 
Ottokar nenut einen derſelben Rot Ermelein. 

Ain Maiſter wais und verſunn 

Auf ſolich Arbait, 
Der worcht und perait 
Maniger hant Geruſt, 
Die zu ber Mawer⸗Pruſt 
Solbe nucz feun, 
Maifter Rot Ermeleyn ' 
Was er genant. 
Dan no vil Maifter man vand, 
Die auch darczu chunden, 
Dy richten an ben Stunden 
Zu je Werch ſich, 

Mit Pleyden etlich 
Wurffen Staine groß. 

„Eines von jenen Belagerungswerkzeugen hieß Katze (cattun), 
das audere Krebs (cancer). Sie waren lang, vieredig,. nieds 
vig, an feder Seite durch Eichen oder Eichen (per ascola) ge⸗ 
fehloffen und zweckmäßig eingerichtet. Nach der Erde hin hatten 
biefelben feinen Schug, aber nach oben ein Dach von ſtarken und 
dichten Brettern, was vor den Steinen fiherte. Die Katze war 
ein leichtes Werkzeug und konnte bequem fortgebracdht werden. 
Nachdem man fie bis zur Stadt gebracht hatte, gab man ihr 
ale Füße Hölzer (d. h. wohl, man ſchob fie auf Rollhoͤlzern oder 
auf Balfen fort, die über ven Graben gelegt waren), um fie über 


den Graben an die Mauer zu bringen. Als man fie aber dahin 


gebracht hatte, fiel die Mannfchaft aus der Stadt aus und hieb 
der Katze die Füße ab, fo daß fie in den Graben fiel, was den 
. König nicht wenig ärgerte. 

„Darauf brachte man den Krebs mit vieler Mühe an bie 
Stadı. Es war ein großes, ebenſo ſtarles wie ſchweres Werks 
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zeug, in welchem fich ein großer Balken befand, an dem einen 
Theil did, an dem andern ſchmal. An dem didern Theil oder 
am Kopf war es mit flarfem Eiſen befchlagen und hatte zugleich 
eine eiferne, fehr ſtarke Spige; ber Balfen lag auf einigen Werk⸗ 
. zeugen, vermittel® deren man ihn leicht in Bewegung feste. 
Nachdem man diefen Krebs an die Mauer gebracht hatte, wurde 
mit Selen, welche man durch die acht Ringe bes Balkens gezogen 
hatte, die Mafchine in Bewegung gefegt, und nad wenigen 
Stößen flürzte auch ſchon ein großes Stüd der Mauer zufammen. 
Auch einem Thurm fegte man mit Einem Stoße fo zu, daß er 
zufammenzubrechen drohte,” An dem Krebs waren 500 Menfchen 
in Thätigkeit. Bei Dttofar Iefen wir; 
Sy chunden vber ben Plan 

Ehaczen treiben hinan 

Und Ebenhoch wol, 

Sp machten etleich hol 

Das gedigen Ertreidh, 
Daz man gewaltigleich 
Dardurch gie uncz an die Mawer. 
Des ward zu Ping Nachtgepawr 

Bon Defterreih manig Gaſt, 

Do die Mawr zerbraft. 

„Als die fremden Solpaten in der Stadt ſahen, daß die 
Mauer einftärzte, wurden fie von Furcht ergriffen, verließen ſchnell 
alle Mafchinen und Werkzeuge, die fie zur Bertheidigung der 
Stadt gemacht hatten, und zogen fich eilig in die Burg zurück. 
Die Bürger aber übergaben fih auf wenige Bedingungen, wa - 
fie übrigens ſchon von Anfang an gern gethan hätten, wenn es 
yon der Beſatzung zugegeben worden wäre.” 

Do der Chunig dba was gelegen 
Und bed Peſazes het gephlegen 
Wohl ſechs Wochen ober mer, 
Do ward von ber Maifter Ler 
Die Mawr entlochen, 

Daz man bar burch drat, 

Lief in die Stat. 

Doch ee das geichadh, 

Dy Purgerman ſach 

Gegen den Runid danach ringen, 
Daz ſy geliben mit gedingen. 
Des gehulffen je die Herrn, 
Die pegunden chern 
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An dem Chunig fo grofßPet, 
Umb das ers tet, 


Aldo daz je Fhain Ungemach 
Furbas nicht geſchach, 

Dy Purger auch all geleich 

Swurn dem Chunig und dem Reich. 


Wiahrend der Belagerung hatte der Schultheiß zur Ber. 
Tagung gefagt: „„Ihr Herren, was follen wir thun? Sch halte 
es für befier, daß wir und übergeben, fo lange wir noch unfer 
Bermögen und Leben befigen, ald dag wir mit all unferer Habe 
umkommen,““ worauf die Soldaten über ihn herfielen und ihn 
todt fchlugen.” In einer Urkunde vom 14. April 1304 (S. 336 
oben ift die Jahreszahl 1301 ein Irrthum) wird Konrad der 
Sohn des Scyultheißen Heinrich genannt, zu biefem Jahre felbft 
aber ald Schultheiß Hanemann. Der Erfchlagene ſcheint alfo 
jener Schultheiß Heinrich gewefen zu fein. 

Nachdem die Stadt übergeben war, fchritt man zur Belagerung 
ber Burg. Bon der Nahe her führte dorthin ein fo ſchmaler 
Weg, daß man von ben erbauten Kagen feine dahin zu bringen 
vermochte und deshalb eine Fleinere angefertigt werden mußte. 

Do die Stat warb vberwunden, 


Darnad in kurczen Stunden 

Hies der Chunig fihon 

An die Purgk bey der Non 

(Sus iſt daß Waſßer genant, 

Daz pey ber Purg-Wanb 

Rinnet hin zu Tal), 

Do iſt der Weg ſo ſmal, 

Der da zwiſchen leit, 

Daz chain Chaze weit | ” 

> Da geften mocht. | 

Da tettens, als in tocht, 

Die Maifter chunſtreich, 

Die worchten meifterleich 

An Chagen chlain, 

Und triben by fo fain 

An die Mawr hinan. 


Sobald diefe Fleinere Kate vor die Burgmaner gebracht war, 
untergruben die Delagerten, um fie unſchädlich zu machen, den 
Boden, worauf fie Rand; aber die Belagerer wußten euer in 
‚die Grube zu bringen, um fo ihre Feinde duch Rauch und Ge⸗ 
Rank zurückzutreiben. Die „Burggrafen” wollten. auf dieſelbe 
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Weiſe ihren Gegnern entgegenwirken und zünbeten ebenfalls Feuer 
"an, gebrauchten aber zu viel „pechiges Holz”, fo daß foldes in 
gewaltigen Flammen aufloverte und die Burg baburch in Brand 
gerieth. In kurzer Zeit war Alles bis auf einen Thurm in Aſche 
gelegt. Aber darin konnte man fih auf die Länge nicht halten, 
and man ſchickte deshalb zum König, um fih auf Gnade zu ergeben, 


Do wolden ſew herdan 

Mit Liften han getriben, 

Dy in der Purge peliben, 
Auf fo getfanen Sin - 
Grueben fy her gegen in. 

Das was ben äußern Layb, 
Bon ben warb fo berait 

Ain Fewr in die Grueben. 
Die fih bin in erhueben, 

Mit Rauch und mit Geftangt 
Wolten fie jew an irn Dangk 
Kan getriben binber fi). 
Darumb wolten auch Gerich 
Die jnnren han genomen 

An den, bie zu jn wolben comen, 
Den machten w auch 

Her entgegen ain Rauch, 
Damit ſy ſew wolden laidigen. 
Nu iſt ott des vberringen 

An maniger Rat ze vil, 

Also geſchach zu bem Zi. 

Die Purgfgraven ſtolcz 

Des pechigen Hold 

Legten ſy vil an, 

Daz es aufpran. 

Und do von dem Fewr 

Der Rauch warb fo vngehewr, 
Daz fi in churczer Stund 
Die Burg bavon enczund, 
Ban ain ainziger Zum, 

Der was auch jo eng, 

Daz fy die Leng 

Darin peleiben mochten nicht. 
Bon berfelben Geſchicht 
Mieten ſy Chumer lern 

And Hinten fi gem 

Dem Chꝛmig auf Gab ergeben. 


Der Rönig Hatte es anders im Sinne, er wollte Niemanden 
wit dem Beben davon kommen faflen, um für bie. Folge ſedem 
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die Auflehnung wider das Reich zu verleiden, bis er endlich, 
nachdem er fie lange und hart-abgewiefen hatte, auf die Fürs 
bitten der hohen Herren in feinem Gefolge, worunter namentlich 
Herzog Otto von Bayern, ihnen Abzug mit ihrer Habe geſtattete. 


Des pegund er jn wiberfireben, 

Er bet anders nit Muet, 

Wan das er bie Helden fruet, 

Bon dem Leber wolde fchaiden, 

Unb ben anbern aldo laiden, 

Daz ſy mit Werden und mit Raten _ 

Wider dad Reich icht mer taten. 

Sy warn allerbing verlor, 

Hetten des Chuniges Zorn 

Churczleich nicht vnderfarn 

Die hohen Herrn, die da warn, 

Bon Payın Herczog Ott 

Mit ayner erbern Rott, 

Vreyn und Graven 

Pegunden zu drafen, 

Dazu manig Ritter und Knecht 
Paten den Chunig Albrecht, 

Er ſolt ſich erparm 

Uber die Arm, 

Die do warn fo pefezzen. 

Der verſprach ber Chunig vermefßen 


Die der von Payrn umb few tet, 
Daz er in mit jr felber Hab 
Gelaitt von danne gab. 

Zehn Wochen lang hatte die Belagerung gedauert, vom 
Ende Juli bis Ende September oder Anfang October, und in 
biefer ganzen Zeit war bei dem Heere Feinerlei Mangel an 
Lebensmitteln entflanden, in reichem Maße hatte man fie auf dem 
Rhein und der Nahe herbeigeführt. 


Zehen Wochen und pas 
Der Ehunig vor Pinge ſaß 
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Daz Ich in maniger Stud 

Nicht erfarn chund 

Ain Her mit ſo vollen Rat, 

Als der Chunig vor Pingen hat. 

Welche Herren ſich in des Königs Heer befanden, läßt fe 
aus den während des Feldzuges ausgefiellten Urfunden erjeben. 
Im Lager vor Bensheim, am 11. und 12, Juli, finden wir bei 
ihm die Bifchöfe Kriedrih von Straßburg, Konrad von Eihfädt 
und Ulrih von Sedan, den Abt Heinrih von Fulda, die Grafen 
Eberhard von Katzenelnbogen, Theobald von Pfirt, Eberhard von " 
Würtemberg und Burchard von Hohenberg, den Markgrafen Rudolf 
von Hachberg, dann Eberhard, Ulrich und Friedrih von Walſee, 
Marquard von Scellenberg, Ulrich Prüfchent und Theoderich 
von Piligdorf. Am 27. Aug. ftellte dev König im Lager vor 
Bingen eine Urfunde aus, worin er die Brüder Heinrih, Emich, 
Otto und Johann Grafen von Naſſau zu feinen und bes Reiches 
Dienern und Helfern annahm und ihnen dafür bis nächften 
Sonntag Invocavit 1200 Mark koͤlniſch zu zahlen verſprach. Als 
Buͤrgen fiellte .er ihnen dafür: Heinrich Abt von Fulda, die 
- Grafen Eberhard von Kagenelnbogen, Eberhard von Würtem⸗ 
berg, Burchard von Hohenberg, Georg Raugraf und Rudolf von 
Werdenberg, dann die edeln Leute Kraft und Albrecht von Hohen⸗ 
loch, Johann von Lichtenberg Vogt des Elſaſſes, Otto von Ochſen⸗ 
ſtein, Ulrich von Hanau Vogt der Wetterau, Gottfried von 
Bruneck, Johann Burggraf von Rieneck, Reinhard von Strahlen⸗ 
berg und Jakob von Frauenfeld, ſeinen Hofmeiſter. 
Die ganze Umgegend der Stadt war bei der Belagerung 
verheert worden, befonders aber hatte das Klofter Rupertöberg 
viel gelitten (!), deffen Nonnen nach Eibingen ſich geflüchtet 
hatten und das jet von ben Soldaten bezogen wurde, welche 
darin ihre Pferdeitälle einrichteten. Als jedocd der König von . 
Bingen wieder abzog, beſcheukte er die Nonnen reichlid. Das 
Wunder, welches ſich nach dem Abmarfıh des Heeres zuirug, als 


(1) Joh. Victoriens. bei Böhmer, font 1, 343: »Et circumquaque vas- 
tatis omnibus et precipue monasterio sanctimonialium, quod mons Sancti 
Rodperti dicitar, quod supra Naham fluvium positum est in vicina civi- 
tatis, cives coartati regis gratie se dederunt.« 
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ein Strolch einem Muttergottesbiſde in ber Kirche einen Stein 
ans der Bruſt riß und. Milch und Blut aus der Deffnung floß, 
iR Abth. IU-Bd. 9 ©. 546 erzählt worden; ich will dem bier 
noch hinzufügen, daß das Fläſchchen mit bes von dem Wunder 
biute getränften Baumwolle, welches Trithem feiner Zeit in ein 
neues Has einſchloß, noch heute in der Rochnskapelle bei- ben 
Reliquien des h. Rupert aufbewahrt if, leider nur Dusch das 
Zufchlagen des Kaftendedels vor etwa 20 Jahren zerbrochen. 

Die Belagerung von Bingen wurbe lange als eine der merf- 
würdigen Waffeuthaten gepriefen, und fie if noch heute für uns 
von Wichtigkeit, weil wir durch die Befchreibung des Kolmarer 
Threniften genau die Befchaffenheit der beiden Belagerungsiwerks 
zeuge, Rage und Krebs, und aus Ditofar die Art der Belagerung 
md Vertheidigung fennen lernen, Ward zwar in den Kriegen 
des Altern Mittelauers,“ fchreibt Marte, „der größte Werth 
auf die perfönliche Zapferkeit. gelegt, fo war die Kunft der Ber 
feRigungsbauten: von Burgen und Stäbten doch zu weit vors 
geiritten, als daß jene allein ausgereicht hätte, deren Werke zu 
überwinden, und fie rief ven Exrfindungsgeift auf, durch Maſchinen 
zu leiſten, was Koͤrperkraft allein nicht auszuführen vermochte, 
Die Baufunk der Kriegsmaſchinen entwidelte ſich befonders in 
Statien, wo noch mandıe Erinnerungen und Borrichtungen aus ber 
ARömerzeit ſich mochten erhalten haben, Die für bie Damalige Zeit 
aber Schreden erregende Berheerung der angewenbeien Maſchinen 
zog dergekalt bie Aufmerkiamfeit der zweiten Interanifchen Kirchen⸗ 
verſammlung vom J. 1139 auf ſich, daß fie bei Strafe des Bannes 
verbot, „jene Tod bringende und Gott verhaßte Kunft des Baues 
von Wurf⸗ und MHeilgefchoffen fernerhin gegen katholiſche Chriſten 
su üben.” Indeß wurde auf diefen Kirchenbefchiug feine Rückſicht, 
am wenigfien in Italien, genemmen. Auch die Deutichen fannten 
und übten bereits biefe Kunf ; von den Sachſen lernten fie im 
J. 1134 die Dänen fennen, uud die Berbindung fo vieler Volker in 
den Kreugzügen trug zu ihrer allgemeinen ſchnellen Verbreitung bei. 

„Der allgemeine Ausdrud für Kriegsmaſchinen der mannig⸗ 
faltigſten Art war Werk, Antwerc, von würken, wirfen, haufen, 
entwürken, auseinanderwirlen, zerſtoͤren. 


Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 20. Bd. 27 
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„Die Hauptaufgabe des Befagerer war. es, bie. Mauern her 
belagerten Stadt zu erfleigen ; da indeß die ſchutzloſe Annäherung 
der Mannfchaften mit Sturmleitern zu großer Gefahr ausgelegt. 
war und fie zu leicht durch die Gefchoffe und Steinwürfe von 
ber Mauer her vereitelt werben Tonnte, fo war es von größter 
Wichtigkeit, Belagerungsthürme zu errichten, Die aus ſtarkem 
‚Holz gezimmert auf Rädern flanden und gegen die Mauern ger 
fchoben wurden, um von.ihnen aus auf Fallbrürden.zu den Zinnen 
zu gelangen, Auch die Römer kannten dies Angriffswerk ſchon; 
im Innern flieg man auf Leitern in die verjchiedenen Stodwerke,. 
uud in der Mitte der Höhe war eine Brüde (sambuca) in Ge⸗ 
ſtalt einer cithara, bei welcher die Saiten Balfen vertraten, und 
die auf die Stabtinauer herabgelaffen wurde. Die Schiebebrüde 
(exostra) war von anderer Konſtruktion, indem ‚fie ſchuell auf 
Mollen and dem Thurm auf die Mauer geſchoben wurde. Aug 
pflegte im Thurm ſich ein Widder zu befinden ,. um bie Mauer 
zu erfchiättern oder zu durchbrechen. Eine andere Halfe, auf die 
‚Mauer zu gelangen, ivenn auch etwas halobrecheriſcher Art, war der 
Tolleno, ein hochaufgerichteter ſtarker Pfoſten, auf bein ein Wager 
balten lag, an deſſen jedem Ende ſich ein Korb befand, der mis 
Mannſchaft hefept wurde. Wenn der eine Flügel des Wage- 
balkens niedergezogen wurde, erhob ſich der audere mit dem Korbe 
bie zur Höhe der Mauer und fegte auf dieſe feine Befayung ab. 
Der höchfte Theil jenes Thurmes mar mit Speer- und Pielf 
fihägen befegt, um bie Bertheibiger zu vertreiben. In ähnlicher 
Weife waren aud jene Thürme im Mittelalter erbaut, mit Fall 
brüden verfehen, mit Leuten. und Wurfgeichägen armirt und auf 
Rädern fortzubewegen, zu welchem Ende die hemmenden Gräben 
erſt audgefült und die Bahnen geebnet werden mußten. Geinem 
Zwede entſprach der Name ſolches Thurmes, diu Ebenhoehe, 
da er mindeſtens die gleihe Höhe mit ber zu erkärmenden. 
Mauer haben mußte. Bon außen war das Ballenwert durch 
Hürden von Weidengeflecht, Planfen und maſſen Xhiechäuten 
"gegen die Wurf⸗ und Brandgefchofle der Vertheidiger gefhügt.” 
Wie wir aus ber aben mitgetheilten Stelle des Ouolar gefchen 
haben, wurden aud bei bes Belagerung von Bingen. „Ebewr 
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hoch" angewendet, Die mittelhochdeutſchen Dichter erwähnen 


VI gröze boume er gewan 

Unde hiez si ze saniens spanen 

Von kundigen zimbermanen, _ 

Unde hiez si mit steinen fullen. 

Das was an sinen willen, on 

: Riran er iz gefuite vollen hoe 

Daz er sin ebenhos 

Dar üf zu den turnen brechte 

Unde lange boume dar abe richte, 

Die üf die inen.mohten gän. 

Lawprecht⸗ Aerander, 


In des und allen dis ergie, 

Die ebenhohe heten die 

Cristen beriht gegen die stgt 

Ane andere werch, die man dar hat, 

Die. man tzu treip, als man der darf, . 

Uz den man. sturmeta und warf 

Und si da nutze wesen wol, . 
Wa man die stete sturmen sol, ’ 
"Als chocke, chattzen, mangen, 

Ribolde üf rat gehangen, 

Mäntele dar hinder solden ‚gen, ‘ 
Die schustzen tzu wer da sten. .. 


.Ludwiga auruadu. 

— entfpaen fih beim Heranräden der Ebendoht 

von beiden Seiten der haͤrteſte Kampf, und oft ſchoben die Be⸗ 
Tagerten ihr auf der Mauer aholihe arwe enigegen, um dee 

Wirkung zu entkräften. | 


Sie riten vaste biz an den grabe, En 
Und yone schuzzen :her abe - Er 
Mit armbrusten und mit bogen. 
Die brucken haten si üf gezogen. 
Si besazten dar inen - 
Ire turmen und ir zinen. 
Ire dach si abe brachen; 
Ire vanen sie üz stachen 
Unde schuffen ir gewer 
Kegen dem krefligen her. 
Babes Gneik. 


‚Die in den Graben ſprangen, wurden. von den Erkern 
und Zinnen aus mit Steinen gelöbiek . Dad Aushängen ber 
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Schilde und Auffieden der Panere und Fahnen auf den Mauern 
und Thürmen bezeichnete feindlihen Widerfiand ber Belagerten, 
„Der Bau und die Anwendung von Wurfgefhägen war 
ſchon den Römern und Griechen wohlbefannt, Am häufigken 
werden Ballistae und Catapultae genannt, die indeß von den 
Schriftſtellern des Altertbums häufig verwechfelt werden, obgleich 
die Ratapulten bloß zum Schleudern von Pfeilen Cin flachen 
Dogen) benust wurben, während: bie Balliften fchwere Steine in 
Bogen warfen, wie etwa unfere heutigen Bombenmörfer. Die 
Griechen nannten die Balliſte öraypos und die Römer Manga- 
num. Der Scorpio war eine Handlatapulte, welde Kleinere 
Dfeile fhoß, wie die Arcuballista Steine geringern Umfangs 
warf. Ammianus Marcellinus, 23, 3, verwechfelt den Scorpio 
mit dem Onager und der Catapulta. Diefe Mafchinen glichen 
fih darin, daß die bewegende Kraft in einer flarken, mehrfach 
sufammengedrehten Darmfaite befand, welche am untern Ende 
eines Hebels angebracht war und durch Zurüdbiegen desfelben 
ſich fpannen ließ; follte die Maſchine wirken, jo wurde mitteilt 
eines Drüders die gefpannte Saite frei gelaffen und der Arm 
gewaltfam nach vorn geichnellt, wodurch die in der Schleuder 
(Loͤffel, Kaſten) befindlichen Gegenſtaͤnde fortgefchleudert wurden. 
Diver fie waren nach Art des Bogens konſtruirt, weicher durch 
die Saite aufgezogen wurde. Andere. Balliſten erhielten bie ber 
wegende Kraft durch angehängte Gewichte, weiche unterwegs zur 
Erde wirkten und fo Die vorwärts gehende Kraft bes Hebels 
erzeugten. | 

„Am bäufigiten werben im Mittelalter Mangen, Driboc und 
Pfeteraere erwähnt, In der füngern Periode treten auch no 
Biden, theils gleichbedeutend mit mangen, theild neben denfelben 
genannt, auf. 

„Die Mangen gingen, wenigfens mitunter, auf Rädern 
und hatten einen Schwingel (swenkel), ber gefpannt (geseilt, 
gewunden) wurde, und Iosgelaffen durch feine Schnellfraft die 
Ladung fortfhleuderte, die zumeift in Steinen befand. 


Mangen hiez her richten 
Seilen unde spanen, 
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‚Und ebenhoehe langen, 
Unde hiez die triben darzu. 
Belded’3 Eneid. 
Er hieze mangen richten 
Unde tete df turme brechen 
Mit sturmes gewalt, 
‘ Schiere wurden dA gestalt 
Zuo und sibinzich mangen, 
Mit hurden wol behangen, 
Gemanet und geseilet. 
Di wurden in dri geteilet 
Unde wurden getriben zo der burch. 
Zumpreiit’8 Alerander. 


Daz üzerantwerk wart verbrant, 
Ir ebenhoehe und ir mangen, 
Swas üf redern kom gegangen. 
Parzival. 

„Die Blide war ähnlicher Konſtruktion wie die Mange. 
Der Triboe ſchleuderte gleichfalls große Steine; im altfranz. 
Tribock, Trebuquet,. Trebus, une grande pièce de bois qui 
&toit sontenue par le milieu d’un poteau, sur le bout de la 
quelle on mettoit des pierres, et en faisant baisser l’autre 
bout, les pierres voloient avec force et impetuosite. 


Die heidenen liden jämeres vil 
Von dribokken und bliden; 
Der was vil vor die burg gesetzet. 


Ulrich's Wilhelm von Orange. 

Die Straßburger Annalen (Boͤhmet, font. 2, 103) ſagen, 
daß Kaifer Otto IV im 3. 1212 bei der Belagerung von 
Weißenſee zuerft den Triboe angewandt habe. »Obsedit oppidum 
Wizense, quod expugnavit usque ad arcem. Ibi tunc primum 
cepit haberi usus instrumenti bellici, quod vulgo trybock 
appellari solet.« 

Die Petraria, mh. Pheteraere, Peteraere, Phedelaere 
(Simrod überfegt das Wort im Parzival, 194, 24, bloß mit 
„Schleuderwerkzeug“), afz. Pierrier, hatte dieſelbe Befimmung 
wie die vorigen Mafchinen, und ihr Name bezeichnet, daß fie 
. vorzüglid Steine warf. 

Da mit maneger wart erslagen, 
Des was vil üf die mür getragen, 


Guot geschöz und steine vil, i 
Ein dinc daz was des tödes spil, 
Peteraere und grözze mangen. 
Wigalois. 
Bei der Belagerung von Orange heißt es: 
Driboc und maugen 
Ebenhoeh #f iulen langen, 
Igel, Hatzen, pfetoraereée, 
Swie vil fesliches wsere, 
Uf Gyburge schaden geworht 
. Daz het si doch ze mäze ervorht, 

„Der Tarant, wörtlid tarantule, scorpio, war. eine 
Maſchine ähnlicher Art und mit ihr ein Widder zum Einſtoßen 
ber Mauern verbunden. Eine andere Ari Bohrmefchine, die zugleich 
unter einem Schutzdache arbeitete, waren die Vulpes, ‘und bie 
“ Heineren der Art, Vulpeculae. Unus de majoribus Alemanniae 
Vulpem ex proprio sumptu quereinis trabibus composuit, cuius 
in gyro tutos intexuit parietes, ut gravissimos Tarcorum suf- 
ferret ictus armorum omniaque jaculorum gehera; ac sie in 
ea manentes tuti et ilfausi urbem fortiter impugnando per- 
forarent. Hot tandem Vulpis instrumentum, dum ad unguein 
opere et Hgaturis perduceretar, milites praedietorum Prin- 
. ecipum loricati ad viginti in eadem Vulpis protectione sunt 
constituti. Sed magna virorum inundatione et conamine iuxta 


muros applicate, non asque aubsedit aggere. (Alb. Aquens. 


hist. Hierosol. 2, 30.) 

, „Bir begeguen noch verſchiedenen anderen ähnlichen Mafchinen, 
die meift nad Thieren benaunt waren, aber daneben noch einen 
befondern Namen, z.B. Regina, il gran Diavolo, Librilla u. ſ. w,, 
führten. So bie Schwalbe, Hirundo, und das Ejelein, 
Asellus. »Non hic unigena fabricatur machina ; nomen Haec 
Librilla, quasi saxa pondera libraas: Obtinet illa suis: sed 
Hirundinis haec; stat Aselli Ila vocata nota« Die Sau, 
Troja (i e. sus femina, scrofa), aft. Truie, True, nad Froiffart 
eine Steimwurfmaſchine. Annal Genuens. Stellae ad a. 1372 
erwähnen mehrerer Mafchinen, magni ponderis lapides jacentes, 
et prae aliis machina una, quae Troja vocata, jaciens lapi- 
dem ponderis, quod cantariorum XIJ-usque in XVII vocatur. 
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Gin.cantarinm fol aber eine Laſt von 150 Pfund geweien fein. 
Der Bus ähnlich if der Maulwurf, Talpa,. unter deffen Schutze 
tie Tolparti, Minenre, an her Untergrabung der Mauer arbeis 
teten. »Habebat quippe quosdam artäflces, quos fossores vel 
_ talparios vocant, qui ad modum talpae subterrfaneo fodientes, 
quaslibet murorum et turrium firmitates ferramentis vali- 
dissimis perrumpebant.« — »Hoe nostri videntes, statim or- 
diasverunt, ut facerent maximam talpam, cum qua potuissent 
perforare pohtem.« 

Zu diefen Schutzmaſchinen für die Hagseifer gehörten auch 
bie Igel und Katzen, ſowie der Krebs, von dem, wie von 
ver Sage, ich oben eine fpegielle Beſchreibung nach den Kolmarer 
Aunalen gegeben habe. „Bweifelpafter iR die Beſchaffenheit und 
Beſtimmung ded Igels. Daß er von Holz und verbrennbar 
geweien, bezeugt Otto de 3. Blasio: talpas, vulpeculas, ericios, 
cattos exuri praecepit, Als ein Schugwert der Vertheidiger, 
ähnlich den Pallifaden, erſcheint er bei Zambert in der Hist. 
Comit. Ardens.: »Turrim ... quis nesciat apud Sangatam ab 
eodem Comite Baldnino firmatam’ et fossatis circumeinctam 
et ericiis et propugnaculis munitam.« Da aber nad Parzival 
Mangen, gel und Katzen von ben Angreifern in den Graben 
‚jum Sturm gebracht und nad Wilhelm von Drange dieſelben 
ebenfalls als Sturmzeug gegen Orange geführt wurden, fo muß 
der Igel ein der Katze ähnliches Schutzwerl gegen bie Mauern 
im Sinne unferer Dichter gewefen fein. Muratori hält deu bei 
Gottfried von Biterbo vorfommenden Ericius für eine. machine 
jaculatoria. — Eine ſolche if auch die Rutte in Ludwigs Kreuze 
fahrt: »einez der hantwercke . . . was. unlidebere . . ouch 
fawer sie dar üz wurfen hin in (in bie Stabt) da selben mit 

gnellen rutten drin.« . 

„Das Wurfmaterial ber Schleudermafchinen befand haupt 
ſaͤchlich aus Steiuen, wir wir ſchon oben fahen, daß die Troja 
150 Pfund ſchwere Steine warf. Bei der Drlagerung von Tor 
tola (1148) wurden jogar ſolche von 200 Pfunb Gewicht ger 
ſchleudert. Bei ber Belagerung Emein’s (1248) Heß der Sultan 
Eyub Steine von 140 Pfund Damascsıer Gewicht ip die Stadi 
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werfen, und es wird erwähnt, ba vier Manner dazu gehörten, 
einen Wurffein zu heben. Ganze Mübhlfteine wurden geworfen 
und andere theils regelmäßige, in Kegelform ebradke, Wei 
roh anfgelefene in Maſſen. 

Sinwelle (runde) steine, 

- Gröz unde eleine 


Mit mangen wurfen si in die burc. 
Lambrecht’3 Aleranber. 


‘In der stat sie sich werten, 
Mit den steinen rerten, 
Wurfen si über den graben. 
Herbort'S Lieb von Troja. 

Im Parzival heißt es, es feien runde und harte Waſſerſteine 
(wazzersteine, sinewel und hart) von 500 Wurfſchwingen ge⸗ 
fihleudert worden. 

Fünfhundert Wurfſchwingen, 
- Die an verborgen Febern hingen, 
Wurben plöglich angezogen. 
Da kamen Steine geflogen 
Auf dag Bette, wo er Tag: 
Der Schild, dem Härte nicht gebrach, 
Schütte dedenb feine Gebeine, 
Es waren Wafferfteine, 
Hart genug, fehiwer und rund; 
Der Schild warb hier und ba doch wund. 
Simrod’3 Weberfeuung. 

„Aber auch Schwere Ranzen, mit Nägeln befchlagene Balken, 
mit Brennftoffen angefüllte Fäſſer, Leichname, todted Bich, 
um peſtilenzartige Luft zu erwirfen, auch todte Efel zum Hohn 
wurden in die belagerte Stadt geworfen. Ein äußerſt gefürchtetes 
und gefährliches Material wer aber das fogenannte Griechiſche 
Feuer. Es wurde im 7. Sahrbundert erfunden. Als im I. 668 
Die Araber Konfantinopel belagerten, ging der griechiſche Baus: 
meifter Kallinikus aus Peliopolis vom Kalifen zu den Griechen 
über und brachte eine Brandmifchung mit, deren unerhörte Wir⸗ 
fungen den Feind in Schreden festen und zur Flucht zwangen, 
Bald würde ed mittell ummundener Pfeile und Wurffpieße auf 
feindlihe Gebäͤude und antwerc abgefchoflen, um fie in Brand 
zu ſchießen; bald trieb man durch dasſelbe ans eifernen oder 


wetallenen NAbhhren Reintrwe Sugeln gegen bie Feinde. Der Ge⸗ 
brauch dieſes Feuers dauerte wenigſtens bis zum Ende des 13. 
Jahrhunderts fort; doch iR es auffallend, daß Sein gleichzeitiger 
Schriftſteker uns defien Beſtandtheile hinterlaſſen dat. Es roqh 
ſehr übel, verzehrte ſelbſt Steine und. Eiſen und war nicht mä 
Waſſer, wohl aber mit Sand und Effig zu löſchen. Im J. 1248 
“warfen es die Aegppter in Maſſen, wie eine Tonne groß, weis 
duch. die Lüfte. Das Geniufhp glich dem Donner, und jene 
Maften,: welche einen langen Schweif hatten, wie ein ſiegender 
Drade, verbreiteten große Helligkeit. 
“In die burch warfen si dd. 
- Chriechis fur verre unde wit 
Daz was Alexandris site. 
- Chriechis fur cunder wirken j 
Unde ne liez daz niemane mirken, 
Von wilhen listen daz quam, 
Daz iz in dem wazzere bran .. . 
Dä mite branter di turme durch 
Unde manigen vil herten stein. 
Lamprecht's Alerander. 
Crichiz fur doch wurfen die 
In der stat wären, sie 
Ramten dämite der ebenhb, 
Die sich dar abe entzunten sd, 
-  Daz nyman mohte gehelien in, 
Was üf den werchen din 
In dem obersten gadmen was 
Liute. deheiner genas. 
Ludwigs Kreuzfahrt, 


„Der Wurf⸗ und Brandpfeil, Phalarica ; wurde mit 
Maſchinen geſchoſſen. »Falarica est telum ingens, torno fac- 
tum, habens ferrum cubitale et rotunditatem de plumbo in 
modum sphaerae in ipsa summitate. Dicitur etiam et ignem 
habere affixum. Hoc autem. telo pugnatur de turribus,; 
quas Phalas dici manifestum est... A Phalis (i. e.. turris 
lignea) igitur dicta est Phalarice, sicnt a muro muralis.« 
Später wırrde der Name von dem Geſchoß auf das Geſchütz des⸗ 
felben übertragen und gleichbedeutend mit peiraria uud man- 
gana. — Aehnliche Beſchaffenheit hatte die Sagitta barbata, 
nach Ugutio: Catapulta, vas est, ut dicunt, vel potius sagitta 
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‘ost cum ferro bipeuhi, quam sagittam barbatanı vocaatı Deer 
‚gleichen die ÆRustete, Muschetta, telum, quod balista validiori 
'emittitar. — Potest praeterea Seri, quod haee endem belistae 
'tela porsent trahere, quae Muüseheftae valgariter appellantur. 
Che gehört der füngern Zeit an und gab ben älteren Schieß⸗ 
gewehren den Namen Wuöfete, — Der Bomphus ſcheint ein 
leulenartiges Wurfgeſchoß geweſen gu fein. »Uremenses omnens- 
‘que, qui intra: castrum Cremas erent, sit infestabant (sc. hon- 
‘tes; qui obeidebant Cremam), quod nullus intra Ipstkm cabtrum 


prope murum castri se movere poterat, quem ipsi um rom- 


phis et lapidibus non sausiazent.« 

„Ein Wurfgefchoß für ſchwere Speere oder Pfeile ſcheint 
aud ber Ribalt ober Ribolt geweſen zu fein, der auf Rädern 
ging. Ä 


Er biez die sine gar ribalde bouwen, 
Er wolde si bedrouwen, 
Die üf der buro wären. 





Nu was die ebenhoehe komen, 

Als ir hie vor habt vernomen, 

Mit manegem ribalde üf den graben. 
Livländ. Chronik. 

„Sin Mittellateinifchen findet fich der Ribaulderius, eur- 
rus species, falcibus armati, der Sichelwagen, und Ribau- 
dequinus, species tormenti bellici, afz. Ribaudequien, ribau- 
dequin, ribausdesquin, was Roquefort, lex rom., dahin beſchreibt: 
»Petit cheriot -ou machine de guerre en forme d’arc de douze 
A quinze pieds de long, arröts sur un arbre large d’un pied, 
dans lequel &tait creuss un canal, pour y mettre un javelot 
de cing & six pieds de long, ferr6 et empenne, et fait quelque- 
fois de corne; on ls dresseit sur les murailles des villes, et 
par le moyen d’un tour les javelots étoient pousses avec tant 
de force, qu’il n'en falleit qu'un pour tuer quatre hommes & 
ie fols.« Diefe Ribolde waren ns Ludwigs Kreuzfahrt durch 
Mäntel geſchatzi. 


Mäntele der hinder solden gön 
Die schuztizen tzu wer dä sien.. N 
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Die Mäntel befanden aus Hol ober Gieinen: »Mantellus, 
Munitionis species, ex lapidibus vel lignis compacta, defensioni 
simul et aggressioni utilis.« 

„MRannigfaltig wie die Angriffsmaſchinen waren auch die 
Mittel zur Dedung fowopl dieſer ſelbſt und der dabei arbeiten 
ben Manufgoften, ala auch der Vextpeidiger auf der Mauer. 

Denſelben Zweck wie jene Mäniel batten die Scrimaliae, 
Schirmdaͤcher von Holz oder ſtarlem Geſlecht, Bohlen uud, wie 
©. 418 bemerkt, Tpierhäuten und naſſen Tachern, um das 
geworfene Feuer unſchädlich zu machen. »Manganos potrariaaquq 
et scrimalias sou machinas, coteraque defensionis instrumenta.« 

an Herbort's Lied von Troja heißt.es, bie Griechen braten 
»phedelaere gein die erkaere, gedilte kamiden gein den turnen 
und den berctiden«e. Ks 

„Mus ben folgenden Berfen in Laurentius. Veronensis, L. IV 

belli Balearici, ſieht man, wie bie Sarazenen von Ebufa fich der 
ungeheueren Steine erwehrten, welde bie Pifaner im J. 1114 
aus ihren Mafchinen fehleuderten.. | 


Protegitur murus pannis latisque tapetig, 
Et turres habuere sui munimina vesteg 

“ Fulcraque collatae Iuserunt saepius ictus 
Molis et appositae texerunt cetera crutes 


„Oder man Tie in Roflen größe Blöcke und Ballen an beit 
Mauern herabrollen und z0g fie dann wieder empor, wodurch 
die auf Leitern Anſtürmenden niedergefchmettert wurben. 


Die Müre waz behangen 
Mit gröszen hlochen siauwel, 
Die wären an der wer.so unel. 

- Swene ieman an den graben gie 
Und man die bloche vallen lie, 
80 hurten si die viende wider ' 

In- den tiefen graben nider. 





Die sariande an den graben 

Mit antwerke giengen, 
Der uf si 

Die blak, 30 man diu vallen lie, 

Daz geschöz als diu Sine (Fluß Seine) gie ® 
‘Und die wurfe under das her. 


18 Bingen. | 
Ya gleicher Weiſe vertheibigten ſich die Bürger in Pelrapeir. 


Si nämen lange boume 

Und stiezen starke stecken drin 

(Daz gap den souchaeren pin), 

Mit seilen si die hiengen; 

Die rönen in redern giengen. Parzival. 

Auch hatte man eiſerne Inſtrumente mit mehreren Haken, 
die Graffium, frz. croc, hießen, ähnlich den römifchen harpa- 
ones, von denen die Stürmenden gefaßt wurden. »In ascendere 
volentes aut ariete murum lacerantes demittebantur graffia, 
öt si quem uncis implicabant, in sublime statim rapiebant.« 

Im März des Jahres 1302, alfo etwa 6 Monate nach ber 
Eroberung von Bingen, wurde zwifchen dem König Albrecht und 
dem Erzbiſchof Gerhard von Mainz Friede geſchloſſen, deſſen 
Inhalt Abth. II Bd. 4 ©. 81—82 und Bd. 10 S. 410 mit⸗ 
geiheilt worden if, Bingen und Klopp kamen dadurch fünf 
Jahre Tang als Sühnepfand in die Gewalt des Könige, der 
fie auf Koften des Erzbifchofs durch Gottfried von Brunel befept 
hielt. Was follte diefer aber mit einer verbrannten Burg machen ? 
Dhne Zweifel wird fie in jener Zeit wiederhergeſtellt worden fein. 

An diefen Brand von Klopp will ih eine Aufzählung der 
Brände reiben, von deuen bie Stadt fo oft und vielfach in ſol⸗ 
Gem Maßſtabe heimgeſucht wurde, dag nicht bloß mehrere Stadi⸗ 
viertel, fondern einigemal fah die ganze Stadt abbrannte. Solche 
Ausdehnung konnten die Brände nur durch die Feuergefaͤhrlichkeit 
der Häufer und namentlich ben Mangel an geeigneten Löfchmitteln 
gewinnen, bie ſich fehr lange nur auf Feuereimer, Aexte, Reitern, 
Seuerhalen und Feuergabeln befchränften. Die Feuerfprige war 
zwar fchon im 3. Sahrhundert vor Ehr. durch Ktefibius, einen 
Griechen aus der alerandrinifhen Schule, erfunden und durch feinen 
Schüler Hero mehr vervollfommnet worden, allein in Deutfchland 
fam fie erſt am Schluffe des Mittelalters in Gebrauch. Frankfurt 
erhielt die erſten Sprigen im 3. 1440 aus Nürnberg, aber «6 
waren nur Handfprisen, die außerordentlich Flein gewefen fein 
müflen, da der Preis einer folhen nur 19 Schillinge (etwas 
uhr als 2 Gulden) beirug. In Augsburg werden fie jogar 
nicht früher als 1518 erwähnt. In diefem Jahrhundert erhielten 
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- fie erſt das nad aflen Richtungen bewegliche Standrohr, deu 
fogenannten Schwanenhals, ben eigentlichen Schlauch oder die 
Schlange erſt gegen Ende des 17. Jahrhunderts durch die Er⸗ 
findung zweier Holländer. Die Feuereimer mußten deshalb, fo 
lange die Sprige nicht belannt war, den Hauptdienſt leiten, in⸗ 
bem man einen ausgebrachenen Brand nicht anders zu Löfchen 
wußte, als daß man bie Eimer fortwährend ans bereit chenden 
"Bätten füllte und aus ihnen Waſſer in das Feuer ſchattete. Sie 
wären von Leder und wurben von dem Schuhmacher verfertigt: 
jeder Bürger mußte bei feiner Aufnahme in den Baͤrgerverband 
einen folchen anfertigen laſſen und in feinem Haufe aufbewahren, 
um. bei andgebrechenem Brande fofort bamit zur Feuerſtelle zu 
silen. Außerdem beſaß daun auch noch die Gemeinde eine Anzahl, 
und war jebe Zunft gehalten, einen beflimmten Borrath zu haben, 
Eie wurden, wie bemerkt, aus Bütten gefüllt. Diefe waren, 
in. Frankfurt wenigfteus, wie Kriegk berichtet, Privateigenthum. 
Dort hatten nämlich die in der Rähe der Brandflätte Wohnenden 
die Berpflichtung,, alle ihre Bütten und großen Züber herbeizu⸗ 
tragen und aufzußellen’ Das Anfüllen derfelben geſchah theils 


durch vier befondere Züber, theils durch Leitfäfler. Jene vier - 


Züber, welche fünf Eimer Wafler faßten und mit Staugen zum 
Tragen verfehen waren, mußten von drei beſtimmten Zünften 
ſtets bereit. gehalten, beim Ausbruch eines Feuers durch je zwei 
Männer aus jenen Zünften herbeigebracht und dann Durch die⸗ 
felben abs und zugeisagen werben. Die Leitfäffer zu halten. und 
berbeizubsingen, war ebenfalls Pflicht beſtimmter Zunfte usd aller 
Fuhrleute, weiche ihr Brod am Krahnen verdienten. Das Füllen 
derſelben geſchah durch eigens bazu verpflichtete Leute aus ges 
wiffen Züsften.. | 

Was die übrigen Löfchgeräthfehaften betraf, fo wurden Die 
Aexte von den Zimmerleuten mitgebracht; die Leitern, welde 
febr zahlreich waren, weil man nur mit Eimern. löfchte und des⸗ 
halb viele Menfchen auf ihnen fliehen mußten, gehörten theits 
der Gemeinde, theild einzelnen Bürgern oder ben Zünften; Feuers - 
haken und Fenergabeln waren Eigenthum der Gemeinde und 
wurden, wie die Leitern, vor öffenslichen Gebäuden unter einem 
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darüber angebrachten Dädtern aufbewahrt. In Bingen befand 
ſech nach einer Stadtrechnung von 1708 der „Leiterſchoppen“ an 
dem Salzthore. Eine Feuerordnung wurde in Bingen zuerſt im 
J. 1540, nad einem großen Brande, durch den Amtiann Küchen⸗ 
meifter von Bamberg eingeführt. Ihren Inhalt, aus dem hervor⸗ 
gehen würde, ob bie Stadt Damals fon Braudſprigen hatte oder 
fie erſt einführte, Temmen wir nicht; ber Dinger Chroniſt Scholl, 
der und bie Nachricht ‚überliefert hat, jagt bloß, fie ſei ſedes 
Jahr auf. Fronfaften vor Weihnachten der Gemeinde vorgelefen 
worden. Die äftefle Feuerordnung won Frankfurt batiet aus bem 
Jahre 1430. 

Was die Bauart der Hänfer.im Mittelalter betrifft, vun 
welche die Feuergefaͤhrlichkeit fo fee vermehrt wurde, fo wii ich 
Kriegk'e Darſtellung von Frankfurt geben, da viele im Großen 
und Banzen auf bie Berhätiniffe am Rhein paffen dürfte und 
man nur anzunehmen baben wird, daß mau an kleiueren Orten 
fpäter als dort zu Berbefferungen fchrist. Daß Ne Häuſer von 
Holz und nur ganz ausnahmesweile von Stein waren, geht ſchon 
aus einer Dinger Urkunde von 1889 hervor, worin von zwei 
Häufern die Rede if, weiche dem fleinernen Haufe gegenüber 
tagen. : „Die Dächer waren bie gegen das Ende des td. Jahr⸗ 
hunderts faR -insgefammt Stroh⸗ oder Schindeldächer. Dieſe zu 
Gefeitigen begann man. erfi 1386, und zwar nicht burd ein 
Derbot, fondern durch bie Bekanntmachnng, daß ärmeren Leuten, 
wenn fie ihre Käufer mit Ziegeln ober Steinen beiten, ein 
Drittel der Aeſten -aus der Stadtkaſſe erfegt werben falle Auch 
im Anfang des folgenden Jahrhunderts kam es noch zu. feinem 
Verbet, es gab vielmehr noch 1430 eigene Leute, deren Gewerbe 
im Bededen der Dächer mit Strob befand, und die man Schaub⸗ 
deiter (d. i. Sttohdecker) wanıte. Man beiräufte fi Darauf, 
meue. Daͤcher befichtigen zu laſſen, ob fie mit. vebelacht, d. i. 
roh belegt feien, fowie eine alte Verordnung des Inhalts zu er⸗ 
neusten, daß jedes Strohdach eine bide Ueberdeckung von. Teen 
und Erde Haben und neben und unten ebenfe gegen das euer 
verwahrt fein müffe, während zu gleicher Zeit denen, welche chre 
Daͤcher wit Ziegeln oder Steinen deckten, zwar nicht mehr sim 
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‚Beitrag zu deu Koflen gegeben, wohl aber. ein unverzinslicher 
Vorſchuß gemacht wurde. Indeffen ließ ber Rath felbſt noch 
1431 die ihm gehörende Mühle des Dorfes Haufen mit Schindeln 
oder Stroh beiden, Das. angeführte Gebot: umging aber das 
Yublitum ebenſo wie im 18. Jahrhundert das Verbot der Ew 
neuerung..von Weberhängen : man ließ nämii rin abgängig ger 
worbenes. Strohdach zur Hälfte erneuern und that dieſes nachher 
auch mit des andern Hälfte: Ja man blieb nicht dabei ſtehen, 
ſondern auch neue. Dächer warden mi Stroh oder Schindeln ger 
beit, und Die Nathe-Prosskolle enihalten bid zum: Ende bed 
15. Jahrhunderis in Bezug Hierauf eine Menge Straf⸗ und 
Berwarnungsbeſchluſſe. Selbſt daß .man 1439 jedem Steindecker, 
welcher ein neu gemachtes Stroh» oder Schindeldach zus Anzeige 
bringe, Die Hälfte des Steafgelbes Dafür verſprach, hatte nicht 
Den erwarteten Erfolg. Manche Leute halfen ſich damit, daß. fie 
ige verdorbenes Strohdach, weil fie dasſelbe nicht erneuern durften, 
mit Dielen belegten. Sogar ein Patrizier fuchte noch 1490 um bie 
Frlaubriß nad, ein Strohdach anf ein Neben⸗ oder Oekonomie⸗ 
haus zu machen. Auch die Baubrhörde warb. mitunter ihrem 
eigfuen Gebote ‚untren, indem fie.) DB. noch 1453 ein Haus 
mit Stroh deden Lich. Uebrigens fällt Die ältehe Erwähnung 
eined Steindeders in Franffurt in das J. 1404. Merkwurdig if, 
daß 1082 der Naish von Straßburg fih, um einen „„Schiefer⸗ 
Dedder”” zu erhalten, nah Frankfurt wandte und babei fehrich, 
ein folder ſei bei ihm zu Lande nit gebräuchläch und Deshalb 
nieht zu haben. 

Ä „Diefe über bie Dächer gegebenen Ratigen zeigen, wie jawer 
es halt, basjenige, was auf Derfommen unb Gewohnheit beruht, 
m. befeitigen. Ebendasſelbe geht auch aus der Geſchichte ber 
Shornfieine hervor. In nen frührren Jahrhunderten des 
Mitielolierd gab es ig allen Bändern gar Feine Gehornfeine, 
ſondern ber Rauch wurde durch ein im Dace beßndliches Lo 
hinausgelaffen,, welches während der. Nacht mit einer Klappe 
verſchloſſen war; die erſten Scharaßeine ſollen nicht früher als 
im Beginn des 14. Jahrhunderts erbaut merden fein, ‚Ya Fraul⸗ 

fürt werben zwar ſchon in hiefem Jahrhundert Schearnßeint cu 
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waͤhnt; allein noch am Ende des folgenden Jahrhunderts gab 
es dort Hänfer, welche Feine hatten. Dabei waren die vorhans 
denen Schornfteine großentheild von fehr mangelhafter und feuers 
gefährlicher Beſchaffenheit. Nach einer Beſichtigung, welche der 
Rath um 1436 mit den Schornfleinen hatte vornehmen laſſen, 
mußten bie Beſchauer ein Verzeichniß der fehlerhaften anfertigen. 
Diefes hat ſich erhalten, une and ihm geht Folgendes hervor, 
Bon vielen Häufern heißt es darin, fe hätten gar feinen Schorns- 
flein ; in anderen ging der Schornftein nicht über dad Dad hin⸗ 
aus; in wieder anderen hatten zwei Häufer einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Schornftein ; ferner kommen Schornfteine vor, welche durch 
eine Seitenwand. hinausgeleitet waren, andere, welche unter einer 
hölzernen Stiege oder unter einer Bühne oder überhaupt mitteh 
im Baufe endigten, und noch andere, weiche ganz aus Holz ger 
macht waren ; ja es werden fogar Stuben erwähnt, welche feinen 
Dfen hatten und doch mit Feuer gewärmt wurden. liegende 
Schornſteine endlich waren gar häufig. 

Neben diefer-Beichaffenyeit der Sqora deine waltete no 
der bedenkliche Umſtand ob, daß es lange Zeit feine Schoruflein« 
feger gab, fondern jeder Hausbeſitzer feinen Schornfein ſelbſt fegte 
sder durch fein Befinde fegen ließ. Die erſte Erwähnung eines 
Schornſteinfegers zu Frankfurt füllt in das Jahr 1469 oder viel⸗ 
mehr in dad Jahr 1464, in welchem einer Schornfleinfegerin ers 
wähnt wird. Bald. nachher (1472) wurde ein Schornfleinfeger 
mit einem Zahresfolde von 2 Pfund Heer zur Reinigung der 
dem Rathe gehörenden Schornfteine angeſtellt. Gr war aus der 
Grad Erfurt gebirtig und mußte fi verpflichten, auch „den 
Bürgern bereit zu fein”. Fräher waren es Steindeder geweſen, 
welche das Gegen der ESchornfleine im Römer beforgt hattet. 
Gpäterhin ward dieſes Geſchäft bei den Bürgern auch burg den 
Schinder, neben den. Schornfteinifegeun, beſorgt. Mit- der obrig⸗ 
Seitligen Yürforge für ordentliche Schornfleine ging es gerade 
fo wie mit der baupolizeilichen Aufficht über die Dächer.“ 

“+ Bär Bingen habe ich nur eine Einfchärfung des Domlapitels, 
bie Schornfleine zu vifltiven, vom Jahre 1723 gefunden. Da 
Heiße es näwmlih:s „Nachdem eine guts Beuerorbnung eines 


son den Hampteffentialkäden gemeiner Polizeiordnuug iſt, and 
Yerlauten wollen, daß gar viele Feuerroͤhre, Kamine und. ders 
gleichen in unferer Stadt. Bingen fich defekt befinden thäten, 
durch deren: üble Einrichtung große gefährlide Keuersbrünfte. zu 
befahren fein dürften, fo wollen. und befehlen wir hiermit, daß 
unfer Stadtrath ſolche insgeſammt wohl viſitire, auf befindliche 
Geſahr folhe remediren laſſe, aud jedes Jahr ben 2. Yanuar 
den fürderfanften Bericht einzufchiden ſchuldig fein fol, was 
man etwa desfalls weiter zu verorbnen für bienlich erachten 
wolle. Dabei iſt dann auch hauptsächlich darauf zu ‚haften, daß 
win jeder neu angehender Bürger einen Feuereimer anſchaffe.“ 
x Im Jahr 1707 Hatte Bingen nod keinen eigenen Schorn⸗ 
Neinfeger, fondern man bediente fich des. Mainzer Schornfeins 
fegers Remigius Meleta, der eine Sahrbefoldung von 35 fl. 
aus der Stadtfaffe bezog. Später verorbnete jedoch der Rath, daß 
‚jeber Bürger die Reinigungsfoften felbR bezahlen mäffe. 

Nun zu den Bränden in der Stadt Bingen ſelbſt. Sehen 
wir von einem Brande ab, der den Hof des Stiftskuſtos Hugo 
im Jahr 1346 betroffen, da wir nicht wiffen, ob berfelbe 
Hrößere Dimenfionen angenommen hatte, fo ereignete ſich die 
erfte bekannte große Feuersbrunſt, auf welche ich bereits oben 
©. 90 aufmerkfam gemacht babe, am-14. Auguft 1403, und 
es wurden dadurd drei Biertel ber Stadt in Afche gelegt, dav⸗ 
‚unter die Stifts⸗ und Pfarrkirche, die Chriſtophs⸗, Nilolauss, 
h. Geil: und Aegidiuskapelle, das Dach des Knabenſchulhauſes, 
der Georgskapelle und die Wohnungen der Stiftshersen. Trithem 
gibt zwar den 13. Auguf an und Wärdtwein den Feſttag bes 
h. Hyppolit, alfo ebenfalls den 13., aber die oben S. 91 berührte 
Driginalurkunde von Propſt, Dechant, Kapitel ,„.Bürgermeifter 
und Rath, - worin man fi um milde Gaben an das ſudliche 
Deutſchland wandte, nennt den Raria Himmelfahrtsabend, ale ' 
den 14. Auguſt. 

Um der Stadt wegen dee großen Schadens, den ſe. erlitten, 
‚wieder aufzuhelfen, befreite Erzbiſchof Johann LI durch eine am 
5. Sept, 1803 zu Eltvill gegebene Urkunde, deven Original fi 
Am Archiv der. Univerſttät zu Heidelberg, befindet, Die -Bärger 
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auf die nächſten zwblf Jahre yon »sture, reysse, dinzte, gnads 
oder ungnade= , eine Befreiung, die er am 13. Juli 1414 
auf weitere zwölf Jahre ausdehnte. Was er zur Wiederher⸗ 
Rellung ver Stiftes und Pfarrkirche fowie zur Aufbeſſerung ein⸗ 
zelner Prälaturen that, iſt oben bei der Geſchichte des Martindr 
flifted mitgetheitt worden. Wie lange ed mit dem Wiederauf⸗ 
bau der Stiftshänfer dauerte, geht aus einer Urkunde vom 2, 
Mai 1421 hervor, worin Dechant und Kapitel des Martins 
fiftes. eine Urkunde vom Jahr 1413 tsansfumirten, nad weicher 
Bruns von Scharfenftein, Domfänger zu Mainz und Kanonilus 
u Bingen, den durch ben Brand zerflörten Dof, genanut bie 
Saͤngerei, auf eigene Koſten unter der Bedingung wiedechergefichit 
habe, daß er und drei von ihm oder feinen Erben au benennende 
Perſonen nach ihm den Hof inuehaben ſollten, worauf Dann der⸗ 
felbe nah Bruum’s Tone an feinen Sohn Bruno, von biefem 
an den Binger Kanonikus Friedrih von Alſenz und nad deſſen 
Tode an den Kanonifus Heinrich Node übergegangen ſei. 

Sn bemfelben Jahrhundert wurde die Stadt von einem 
neuen, faR gleich großen Brande heimgeſucht. Bon ihm berichtet 
Trithem: „Am 30. Mai 1490, welches der h. Pfingſttag war, 
braunte bie Stadt Bingen, welde ungefähr 4 Meilen rheinab⸗ 
wärts von Mainz liegt, zum großen Theü ab, Das Geum 
brach am Marktplag aus und fegte von dem an die obere Mauer 
anſtoßenden Thore bis zu dem Rheinthor 240 Häufer in Aſche. 
Es verbrannten dabei die Laurentins⸗ und Nifolaustapelle ſowie 
dad Rathhaus mit einigen Briefihaften, Regifern und Privilegies 
der Bürger.” Wohl aus derfelben Quelle föpfte der Binger 
Aunaliſt Scholl feine Nayridt: „Anno 1490 am h. Pfingſttag 
serbranden zu Bingen umb den mard biß an den Rhein bey 
240 Yäufer. ſambt Rathhauß, Regikern, privilegien und 2 Ka⸗ 
yellen S. Lanrentii und Nicolai, und mann meint, eß wäre bie 
gantze flatt abgebrand, wan nit bie Ringauwer zu half wären 
kommen.“ 

Zu dieſem Braudunglück Fam nun zugleich eine große Theue⸗ 
sung, da, wie derſelbe Annali erzählt, ein Dialer Korı 2 
Gulden gefoftet habe, was fo viel geweſen fei wie zu feinge 
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Beit (gegen 1613) 8 dis 10 Gulden, da man fen gewöhnlich 
nur 5 Basen (20 Kreuzer) bezahlt habe. Beide Umſtände verau⸗ 
lJaßten ven Rath zu Bingen, auf Alles, was Mitiwochs zu Markt 
gebracht: werde, wine Acciſe zu legen, wodurch bann dev greße, BVb. 
416 ©. 101 beruhrte Streit mit dem Aurfärften Philipp von der 
Pfalz hervorgerufen wurde, den Trithem, als Gleichzeitiger und 
in der Nähe des Schauplatzes lebend, fehr ausführlich ‚erzählt. 
„Als wach dem Brande zu Bingen die Borficher und Zöllner 
dieſer Stadt nit allein Laien und arme Bauern, fondern auch 
Prieſter und Moͤnche aus der Pfalz durch neue und ungewohnte 
Auflagen anf dem Wochenmarkte beſchwerten, bereiteten fie fi 
felbR großes Leid. Na einer alten, über Menſchen Gedenken 
hinaus reichenden Gewohnheit wurde iu Bingen Mittwochs ein 
Markt gehalten, den vie Leute auf drei Meilen in ver Umgegend 
zum Einkaufen ober Berkanfen beſuchten. Run fingen die Binger 
an, entweder von Geiz getrieben, oder ans Haß gegen bie Pfälzer, 
Geiſtliche, Moͤnche und Lalen, welche aus der Pfalz in ihre 
Stadt kamen und etwas eingekauft hatten, dur newe Zölle, un⸗ 
gewohnte Auflagen und andere Bexationen über das Maß zu 
bevrüden und, die nicht bezahlen wollten, mit Schlägen zu traf« 
Seen. Gie unternahmen auch andere Neuerungen, um nicht gu 
Sagen faft unzählige Bermefienheiten , Indem fie Weggeld und 
Zölle gewaltſam und unter Schlägen von Geiſtlichen und Kloſter⸗ 
bewohnern erhoben, welche nicht allein von Rechtswegen und durch 
VPrivilegien, fondern auch durch dem eingefährten und von ihren 
Boreltern anerfannten Befigfanb von allen ſolchen Leiſtungen 
gänzlich frei waren. Obgleich die Binger und ihre Landesherr⸗ 
daft, das Domkapitel zu Mainz, öfters angegangen wurben, 
von diefer ungevechien und ungewohnten Entrichtung des Wege 
geldes Seitens der yfälzifchen Armen und Geiſtlichen abzufichen 
und mis dem zufrieden zu fein, wie es bei ihren Boreltern ges 
‚wefen fei, thaten fe es dennoch mit. Deshalb brachte auf die 
erhobenen Klagen der Armen der pfaͤlziſche Amtimann zu Krenz⸗ 
nach, Albert Böler von Ravensburg, ein in feine Zeit paſſen⸗ 
der Dann, viefes alles zur Kenatniß felmes Kurfürſten. Pfalz 
graf Philipp, der für die Seinigen Sorge-tzug und fie von dem 
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Drude der Binger befreien wollte, befahl .uum, jabee Mittwoch 
einen Markt in dem an, der Rabe, nicht wett won ber Stadt 
Dingen gelegenen Münfter zu halten, welches er kurz vorher 
von dem Rheingrafen erworben hatte, und unterfagte feinen 
Unterthanen bei jchwerer Strafe, den Binger Markt zu befuchen 
oder etwas dorthin zum Berkaufe zu bringen. Drei Sahre- lang 
wurde bdiefee Markt bei dem Dorfe Manſter gehalten, und 
alle Rheinbewohner hatten auf demſelben freien Zutritt fowie 
die Erlaubniß, zu faufen und zu verfaufen,, unter der einzigen 
Bedingung, daß fie von dem Eingefauften nichts in die Stadt 
Bingen einführen durften. Es traf dieſe Marftverlegung. die _ 
Dinger nicht wenig hart und bewirkte bei ihmen eine große 
Noth an Brod und Frucht, denn fie allein waren von dem Ber 
due des Münfterer Marktes auf Befehl des Kurfürften aus⸗ 
geichloffen. Außer Wein, Fifhen und Waſſer wird naͤmlich 
neben dein Salz Alles, was zum Leben uöthig if, ſchwer anderer 
woher, ald aus der Grafſchaft Sponheim und der Pfalz dem 
Bingern zugeführt; fie ſelbſt haben nämlich weder Frucht, no 
Bemüfe, Heu, Stroh, Eier, Fleiſch, Butter oder dergleichen. 
Nach drei Jahren endlich gedemüthigt, konnten fie es kaum bei 
dem Pfalggrafen wieder dahin bringen, daß er die Abhaltung 
des Marktes in Bingen wieder geflattete (d. h. den Münfterer 
Markt einftellte). Ä 

„In biefer Zeit entſtanden auch noch andere Zwiſtigkeiten 
awifchen dem Erzbiſchof Berthold von Mainz und dem genannten 
Dfalzgrafen Philipp, wodurch unzweifelhaft endlich ein Krieg 
wilden Beiden hervorgerufen worden wäre, wenn nicht bie 
Klugheit über die Bosheit gefiegt hätte. Wer dem Andern Unrecht 
gethan hatte, war Allen klar, und was in jener Zeit die Klug⸗ 
Heit des Einen befliffen geweien iR zu unterlaften, bat fih nad 
faſt dreizehn Jahren an dem Andern fattfam und in gerechter 
Weiſe zur Betrübniß Bieler gerät. So iR nichts dauerhaft, 
‚nichts feR, nichts befländig in menfplihen Dingen, weil, wie ein 
‚erfahrener Mann richtig gefagt hat, alles Gterbliche von dem uns 
gewiſſen Zufall abhängt und in feiner eigenen Beweglichkeit das 
‚Berihwinden anzeigt. 
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„Nach meinem Urtheil wartet deshalb der nicht Hug: feines 
Amtes, der, da er einen Starken und Mächtigen über fih zu 
. fürchten hat, entweder die feines Gleichen verachtet, reizt, her⸗ 
ansfordert und mit Geringſchätzung behandelt, oder den Nieder 
gegen die Gerechtigleit beprüädt. Es gibt eine Fürſehung im 
Himmel, welde das Niedrigfte und Das Höchſte kennt, Alles ent⸗ 
ſcheidet und lenkt, und die wohl eine Zeitlang, aber nicht auf 
immer Alles aufſchiebt. Die Begenflände des Gtreites aber 
waren folgende. Weber die Nahebrüde, nicht weit von der Stadt 
Bingen, führt eine Öffentliche Reichsſtrahe, über welche man von 
Bacharach und den anderen unteren diesſeits des Rheines ges 
legenen Orten nad Alzei, Worms, Heidelberg und den übrigen 
Drten des Gaues reift. Diefe Öffentliche Straße wurde von den 
Bingern entweder auf Befehl ihrer Landesherrfchaft ‚oder aus 
eigener Berwegenheit, entgegen der alten Gewohnheit, zu beiden 
Seiten der Bräde und des Fluſſes durch Schlagbäume und 
Riegel verfperrt, öfters bei Tage, ſtets aber zur Nachtszeit, fo 
daß fein Reiter fie paffiren konnte. Da der Pfalzgraf Philipp 
dieſe Neuerung nicht überjehen konnte und wollte, weil feinen 
Boten wie denen des Reichs zu jeder Zeit, nicht weniger bei 
Nacht als bei Tage, die vorbefagte Straße offen: eben mußte, 
fo befahl er den Bingern zweis, dreis und viermal, die Brüde 
und den Weg über diefelbe zur Hin= und Hevreife nicht zu ſper⸗ 
ren, fondern nur, wenn fie wollten, ihre Stadt durch Vers 
ſchluß zu fihern. Aber die Binger verachteten den Befehl. des 
Kurfürften. Deshalb zog dann der vorgenannte Albert Böfer 
von Ravensburg, pfälzifcher Amtınann zu Kreuznach, ein hoch⸗ 
berziger, Sühner, in Bielem erfahrener Dann, auf Befehl feines 
Fürſten einmal bei Nacht mit wenigen Kreuznachern gegen 
Dingen und verſchloß das Äußere Stadtthor. der Art mit einigen 
Fanftlich zufammengefegten eifernen Walzen, daß ed, ohne zu 
zerbrechen, nicht geöffnet werden konnte. Als er folches auf Die 
finnreichfte Weile vollbracht hatte, kehrte er zur Brüde zuräd 
und. fühte olle Schlagbäume, Verfchläffe und Riegel mit Yulver, 
indem. er in die hölzernen Schlagbäume Löcher machte, biefe mit 
Pulver "anfüllte und dann verſchloß. Bon der Seite brachte er 
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Dann kleine Zuglöcder an, um burc fie das Feuer hinzleiten. 
Alle das bewerffiefligte er fo geheim und fo Flug, daß weder die 
Wächter auf der Burg, welche fich über der Stadt erhebt, noch bie 
Kranten in dem Siechhaufe an der Brücke (2) etwas davon fehen 
oder hören konnten, weil er kein Beräufch machte umd das Feuer 
vderbarg. Und nmachdem dann Alles fertig war, ſtieg er mit deu 
Geinigen auf den Berg, um ja feben, wie es ablaufe. Jazwiſches 
griff das Feier vermittelſt Schweielfäden Immer weiter, bis «8 
endlich an das Pulver gelangte : da gibt es plöglich eine Flamme, 
uud Ghlagbäume wie Riegel fliegen mit einem folgen Krachen 
in tanfend Städe auseinander, dag man hätte glauben foflen, es 
feien sehn Kauonen (bombardae) zu gleiher Zeis losgeſchoſſen 
worden, Die Wärhter auf der Burg werden aufmerkſam, bemerfen 
dad Feuer auf der Reinernen Brüde, deu Brand der Schlagbäume, 
aber hören und fehen Niemanden, Bekärzt befleigen die Binger 
Mauern and Thärme der Stadt, in der Meinung, ein Feind fei 
da, und ſchießen auf’s Ungewiffe bin ipre Kanonen ab, bie aber 
Niemanden sseffen. Endlich kommen die Bürgermeifer mit den 
Shiäffeln zu dem Tpor, um irgend Einen hinauszulaſſen, dee 
nachforſche, was an der Bruͤcke vorgebe. ber vergebens ver⸗ 
fuchen fie das. Thor zu Öffnen. Dadurch noch mehr erjchredt 
and von Staunen ergriffen, waren fie vollſtaͤndig rathlos, was 
fie machen follien Am Morgen endlih, als fie mit Bellen 
und Aexien das Thor zerfchlagen hatten , fanden fie zu ihrer 
Berwunderung die Walzen, darch welche die Flugel gefchloßen 
worden waren. Nichtsdeſtoweniger hörten fie nicht auf, die 
Straße zu verfperren, indem fie jetzt noch flärfere Berfchläffe 
als die fohheren aubrachten. Über der Ammann von Kreuznach, 
He das nicht verborgen blieb, kam nach wenigen Tagen heimlich 
in der Naht wieder, legte wie früher Keuer an und zerſtörte 
Den Abſchluß. Was follen wir weiter fagen? So oft die Binger 
neue Schlagbäume anbraten, fo oft warden fie von Albert 
anf verſchiedene Annreiche Weife verbrannt, Selbſt alle Wachen 
bei denfeisen nupten nichts, fo groß war die Klugheit biefes 
{1) Es war diefes das Sonderſiecenhans, domus leprosorum , worüber, 
weiter unten Näheres, 
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Mannes, Endhkich ſiegte der pfaäͤlziſche Kurfürſt durch einen 
Aus ſyruch des Königs und der Fürſten, und er zwang die Binger, 
die Brüde mit der Straße bei Tage wie bei Naht frei uud offen 
zu laſſen. Der Streit hatte aber fünf Jahre lang gedauert. 
„Der zweite Streit zwiſchen dem Kurfürſten von Mainz 
und dem von der Pfalz befland darin, daß ber leutere behauptete; 
das Kloſter Rupertsberg auf dem. linken Naheufer, Bingen 
gegenüber, gehöre zu feiner Herrſchaft. Aber er konnte das 
nicht mit Recht beanfpruchen, denn nicht allein wäre ein folches 
verjährt geweſen, fonbern ich konnte es auch, da ich Kenntniß 
von der Stiftung und dem päpklichen Privilegium hatte, bezeugen, 
Daß ihm Sein Recht dom zufiebe, fondern daß das Kloſter ig 
“ geifligen wie in weltlichen Dingen einzig dem zeitlichen Erz⸗ 
biſchof von Mainz unterworfen fei. 

„Der dritte Streitpunkt beicaf das ſichere Geleit auf ber 
Gtraße von der Dinger Stabtmähle über die Brüde bis zur 
Klemenskirche und dem Dorfe Trechtingshaufen, welche Gerecht⸗ 
ſame beide Fürſten für ſich in Anſpruch nahmen. Aber auch 
in dieſem Streite war das Recht auf Seiten des Erzbiſchofs, da 
bie ganze Strede auf feinem GÖrbiete liegt umd er im Beſitz der 
Gerechtſame war. Indeſſen dauerte der Streit lange, bis endlich 
die Bermuthung dem Recht unterlag, und zwar nicht aus Liebe, 
fondern durch die Nothwendigfeit dazu getrieben. Die übrigen 
Streitigkeiten zwifgen der Mainzer Kirche und dem Pfalzgrafen 
übergehe ich, nicht als ob ich fie ignoriren wollte, ſondern weil ich 
ſie nicht zu Tonnen glaube; denn worüber babe ich zu fihreiben, 
worüber nicht zu fchreiben? In Freipeit und ohne Furcht habe 
ih die Geſchichte vorübergegangener Zahrhunderte verfaßt; jetzt 
bin id aber zu der Zeit gefommen, worin ich che, und in 
welder die Thaten Größer und Mädtiger Rattiuden, die gegen« 
- einander verglichen werden. Deshalb werde ich gedrängt, bie 
Geſchichte abzufürzen, weil die Zeiten ſchlimm find und Die 
Wahrheit Haß erzeugt, vorzüglich jenen, melde unnechte Taten 
ber Zürßen an das Licht ziehen; ich aber will ein wahrhaftiger 
Schriftßeller fein, und wie ich mehreres Wahre übergehe, fo 
will ich auch nichts Falſches ſagen.“ 
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Die Beilegung der Gtreitigfeiten erfolgte auf dem Reichstag 
zu Worms am 6. Auguf 1495 durch Die Kurfürften Hermann von 
Köln, Johann von Trier und Friedrich von Sachſen, welche dahin 
entſchieden: Der Kurfürk von der Pfalz habe den Markt zu Münſter 
abzuftellen, dürfte auf drei Meilen Weges um Bingen feinen neuen 
Markt anfrichten oder aufrichten laſſen, habe ven Ruperisberg mail 
Unrecht befegt und befeftigt un» von dem Geleitsrecht abzuſtehen, 
wogegen es mit Zoll, Ungeld und Wegegeld auf dem Markte zu 
Bingen wieder wie in früheren Zeiten gehalten werden folle. 

Der Dinger Mittwochs: Wochenmarkt if noch heute, wie 
in früheren Jahrhunderten, der bedeutendfte auf der ganzen Rheins 
Arede zwifchen Mainz und Koblenz und wird von faR ſämmtlichen 
Ortſchaften auf diefer Strede befucht. Ich möchte glauben, dab 
er fhon 1282 befanden habe, da eine Urkunde aus diefem Jahre 
vorliegt, nad welder dem Hospital von jedem Malter Frucht, 
das auf dem Markte verkauft wurde, zwei Griffe abgegeben 
werden mußten, eine Abgabe, die erft vor etwa zwölf Fahren: 
in eine Geldabgabe verwandelt worben iſt. Ich werde bei der 
Geſchichte des Hospitals darauf zurüdfommen. Kaiſer Maxi⸗ 
milian II beRätigte unter'm 14. Nov. 1575 den Marft von Neuem, 
indem er fagte, daß feit mehr als zweihundert Jahren der 
Mitwohss Wochenmarkt in Zuführung von Früchten und Mehl 
hergebracht fei, dabei feit undenklichen Zeiten. Zoll, Ungeld und 
die Abgabe einer Geißel oder Handvoll Frucht von jedem Malter 
an das Hospital beſtehe. Die Stadt Bingen babe aber bei den 
erſchrecklichen Bränden, die ſie zu verſchiedenen Zeiten erlitten, 
alle darauf bezüglichen Urkunden eingebüßt, weshalb er dem 
Schultheiß, Faut, Richtern und Schöffen der Stadt diefen Markt 
hierdurch beſtätige. Als man im J. 1697 befürchtete, es möchte 
in Gaulsheim ein Wochenmarkt eingerichtet werden, während 
ein ſolcher doch auf zwei Stunden Wegs nicht befteben dürfte, 
beſchloß man, die kaiſerliche Eonfirmationsurkunde erneuern zu 
laffen, und folhe Erneuerung erfolgte dann wirflid durch Kaifer 
Leopold I am 30. Jan. 1699 unter Inſerirung bes eben er» 
wähnten Confirmationsbriefes Marimilians IL An Gebühren 
bezahlte die Stadt für die Ausfertigung der Urkunde Leopolds, 
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Die ſich noch im Dinger Stadtarchiv befindet, an: Tare-60 Gulden, 
an Kanzleigebühren 30 Gulden, Einband in Sammt 134 Gul⸗ 
den, forte für Bemühungen an verſchiedene Perfonen 554 Gulden; 

Scholl's Binger Annalen erwähnen eines dritten großen 
Brandes aus dem 3. 1540, bloß aber um daran die Bemerkung 
..3u näpfen, daß in Folge beffen durch den Amtınann Kuchen⸗ 
meitter von Gamberg eine Feuerorbnung aufgerichtet worden ſei. 
Eiwas Näheres findet ſich aufgezeichnet auf der Rücſeite des 
Deckels eines Ehoralbuches aus dem 14. Jahrhundert, das an⸗ 
geblich aus einem vheingauifchen Kloſter ſtammen fol, wohl abet 
- der Gtiftölicche zu Bingen zugehört haben wird und fi jept in 
ver Bibliothek des hiſtoriſchen Vereins zu Wiesbaden befindet. Da 
heißt: es: ich Johannes froeus vicarius scte + (i. e. crucis). Als 
man zalt nach christ gebort dausent fünff hundert und virzick 
. den XXVII dagh dess monest Jalii den morg. zo eyner oren 
ist bipgen elendigh und jemerlich verbrant dorgheynen (durch 
einen) bürger mit synem namen genant marten schomacher 
wonhafftigh in der kyrghgassen ober eynem hüys (Haus) 
genant zo der rosen und sint verbrant XI vicarien hüser myb 
namen prepositus petrus lodüs .... canonicus, her hinrich 
rock canenicus, her gabriell vicarius, her (Theo ?)philus bok- 
man vicarius, her Johan pistoris vicarius, her Jo(hannes) or« 
ganist und vicarius, her michell parker canonicus, her... 
spess vicarius, her Johan froeüss Der fromisser hüyss zo lest 
umb gezoghen und verbrant und der brant byss uff den dagh 
dass die Klock VIII gel..... und vyll armer lüde gemach 
zo sulghen ge..ch.. (Gebädtniß %) hab ich Johannes fröuss 
dass uff ges... . ben (aufgefchrieben). . 

Das Theatrum Europaeum, 3, 344, erzäbit bon einem großen 
Brande im Jahr 1634. „Zu Bingen entſtunde eine mächtige 
Beuersbrunft in einem Hochzeithaus, da deß Tages Hochzeit ges 
halten worden, uud ward man def Abends gegen 9 vhren deren 
gewahr mit groffer Berwunderung und Schreien, dann zu oberſt 
deß Dachs fie in voller Flamme mit jedermanns Verwunderung 
außgebrochen und in 14 Bäw neben fich ergriffen, darunter au 
die Kirche zu S. Torengen und die Drepßpforten adges 
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hrand: gerieipe der in groffer Gefahr Rehruden Btatt pum groſſen 
Bortheil, dag der Wind gegen Aufgang wehte, denn fonften bie 
Drunſt weiter gangen und woll die halbe Statt in bie Ale 
gelegt worden wäre,” 

Dem Brand von 1403 glei, ja ihn noch überireffend, war 
der von den abziehenden Franzoſen am 4. Juni 1689 angelegte, 
yon dem Hierotheus, Prov. Rhen. frat. min. Capuc., fagt, mit 
Ausnahme. einiger Häufer, des h. Geiſtſpitals und der Pfarrkirche 
fei die ganze Stabt eingeäfert worden. Derfelbe gibt auch als 
den Tag den 4. Juni (Samflag por Dreifaltigleitfonntag) au, 
während Meg in feiner Fortſetzung der Annal. Bingens bes 
30. Mai (Montag nach Pfingken) nennt und fagt, es feien vom 
fämmtlicken Gebäuden nur die Pfarrkirche, das Hospital, der 
Mainzer Hof und das Kaufhaus Reben geblieben, (Der Mainzer 
Hof oder die Kellerei und das Kaufhaus braunten aber wirklich 
ab, wie aus der unten ©. 445 miigetheilten Spezififation herr 
yorgeht.) Näheres erfahren wir aus einer kleinen Schrift, melde 
Keuſcher 1854 über „die Feuerbrände der Stadt Bingen” heraus⸗ 
gegeben hat und worin er rüdfichtlich dieſes Brandes Driginals 
vofumente hat abbruden laſſen, bie ſicherlich eink dem Binger 
Seadtarchiv angehört haben müffen. Daneben gibt er aber au 
ganz detaillivte Befpreibungen über die Brandaufegung, das Ver⸗ 
Halten der Franzoſen während des Brandes, das Flüchten bey 
Bürger u. ſ. w., welches Altes ich jedod nicht wiedergeben will, 
weil ich großes Mißtrauen in die Wahrpeit der Mittpeilungen 
ſetze. Er fagt naͤmlich: „Der Dinger Rathſchreiber Mes hat 
davon Cd. h. von dem Berhalten der Franzoſen) eine Schilderung 
binterlaffen,, die Jedem die Haare Rräuben madt.” Nun habe 
autch ich feiner Zeit bei der Bearbeitung meiner Dinger Negeften 
die Meg'ſche Fortſetzung der Binger Annalen nad einer Abfchrift 
im Belig des frähern Bürgermeifters von Büdesheim, Herrn 
George, benutzt, darin aber nichts der Art gefunden, und ich 
fann mich deshalb des Gedankens nicht entſchlagen, daß Keuſcher 
hier, wie in feiner Abhandlung über das römische Bingen und 
einem ganz und gar unhiforifchen Schrifichen über die Burg 
Epsenfels, ohne geſchichtliche Treue, felbfiftändig ansmalend vers 
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fahren Haben darfte. Werthvoll find dagegen die mitgeiheiltes 
Rolumente , für deren getreue Abſchrift ich Inden keine Burg⸗ 
fehafı übernehmen möchte, und aus ihnen ergibt ſich dann neben 
anderen Queilen Folgendes. 

Am 24. Sept. 1688 erklärte Ludwig XIV dem Kaifer den 
Rrieg, als deffen Grund er die Auſprüche der Herzogin von 
Drleans auf die Pfalz, Die Kurfürſtenwahl zu Köln und das 
som Raifer und mehreren Reichsſtänden zu Augsburg geſchloſſent 
Bündnig mit Schweden und Spanien angab. Am 15. Det. ers 
(dien ber Marſchall Beufflers hen mit 20,000 Mann vor 
Main, das am 17. Det, durch Kapitulation franzöffche Des 
ſahung auſuahm. Auch Schloß Klopp zu Bingen erhich eine 
ſolche, wie folgendes von Kenfcher mitgetheilte, hier genau nad 
dem Abdruck wiebergegebene Schreiben Goupilliöre’s zeigt: »au 
Campee 23. octob. 1688. Messieurs ! Les Soldats loges dans 
le Chateau de Bingen ne pouvant avoir extost de fournitures 
pour les coucher, Je Vous prie de vouloir bien leur faire 
fourunir des lits par compte au nombre de trente et deux, telle® 
que Vous leg poarrez avoir chacan garnis de deux draps d’une 
«ouverte, et l'on les rendra en mesme estat extost qu’il en 
sera venu d’autres. Je Vous prie aussy de faire fournir trois 
bottes de paille par lict que je Vous seray payer aussitost. 
Je suis Messieurs Vostre treshumb. et tresafiec. serv. de la 
Goupillier. Messieurs Messieurs les Magistrats de la Ville 
de Biugen a Bingen.« 

Reufcher theilt zwei weitere Schreiben des Mainzer Roms 
wandanten Marquis d' Huxelles vom 5. Juni 1689 mit, wonach 
berfefbe tem Magiftret zu Bingen unter Strafe, daß die Stadt 
in Bram gefledt werden folle, die Abtragung der Mauern von 
Klopp und der Stadt befohlen und dem Amtmaun von Wons⸗ 
heim aufgegeben habe, im Kalle die Einwohnerfchaft der Stadt 
Dazu nicht genüge, die Bewohner der umliegenden Dörfer zw 
rtequiriren. Das erfie Schreiben lautet: »Le Marquis d’Huxelles 
eheyalier des Ordres du Roy, Lieutenant General des Arındes 
de sa Majest&. I est ordonnô aux habitans de la Ville de 
Bingen d’achever et wird weht de heißen follen) demalir et 
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zaser jncessamment ce qui reste des- murailles et murs du 
chateau de la Ville. de Bingen sous peine destre brusler man- 
dons aux Magistrats de la Ville de tenir la main. fait a 
mayence le V Juni 1689. Huxelles.. Par Monseigneur Lea 
wiche.« Das anderes A Mayence lo V Juni 1689. Je vous 
envoyee Monsieur un ordre pour obliger les habitans de Bingen 
a achever de raser ce qui reste du Chateau, Je vous prie de 
ie faire executer jncessamment et si les habitans ne suffisoiens 
pas pour le faire en diligence; Vous pouvois faire venir des 
puissans de Villages circonvoisins pour leur a... . tant da 
vostre Vaillage (wohl Bailliage) que d’autres. Je suis Monsieur 
fincherement a vous Huxelles. M. le baron De Wonsheim.« 
Ubgeſehen von den Schnigern, brusler, suffisoiens u. f. w., von 
denen ich nicht wiſſen kann, ob fie auf Rechnung des Schreibere 
oder bes Abfchreiberd fommen, erregen biefe Schreiben doch allerlei 
Bedenklichkeiten. Ich will: zugeben, daß »Juni«, wie fein Frans 
zoſe ſchreibt, ein Fehler Keufchers flatt Juin if, aber wenn am 
4. Juni oder gar ſchon am 30. Mai die’ Stadt von den Frans 
aofen in Brand gefledt wurde, wenn der Kommandant am 
6. Juni wußte, daß bereits nur noch Theile der Stabtmauern 
and der Mauern von Klopp fanden (ce qui reste des murailles), 
wenn er alfo von ber begonnenen Devaftirung bereits unterrichtet 
war, wie konnte er dann noch bie Strafe des Berbrennens an⸗ 
broben, da ja bereits Alles in Aſche Ing? Was wäre auch den 
Einwohnern ber völlig verbrannten Stabi, die ohne Obdach waren; 
noch zu befehlen gewefen ? Die Schreiben fönnen alſo unmögs 
lich vom 5. Juni, was mir fhon durch die vömifche Ziffer V 
verdächtig fcheint, fondern müffen von einem frühern Tag biefes 
Monats datixt fein, wobei fih dann die Sache fo denken läßt, daß 
bie Franzoſen, weil fie abziehen wollten, einen Theil des Schloffes 
und der Stabtmauern fchon gebrochen hatten und D’Hurelles 
nun die vollendete Demolirung befahl, die Bürger ſich aber hierzu 
nicht verflanden, und deshalb bei ihrem Abzug am 4. Zuni, der 
dadurch eine Beflätigung erhält, die Drohung erfüllt und die Stadt 
angezündet wurde. Ohne diefe Annahıne haben die Schreiben 
keinen Sinn; zu. berfelben ſtimmt aber: au, was der alte rhei⸗ 
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aiſche Antiquarins Cherausgegeben 1744) fagt, der ſich auf direkte 
Nachrichten aus Bingen bezieht, Daß nämlich die Franzoſen wer 
ihrem Abzug das Schloß gefprengt und bie Rahebrücke von Bruns 
aus verheert hätten. 

Bon befondern Iniereſſe iR eine von Keufcher mitgetheilc, 
Speziſiation des Stadtraths über ben. erlittenen Schaden, der 
für jeden einzelnen Bürger angegeben und folglich für die Wieder» 
gebe an diefer Stelle allzu fpeziell it. Im Ganzen Reilte man fe: 


Gulden. Bagen. Pf. 
Erfſtlich hatt in anno 1688 vndt 1689 daß 
frantzoͤſi ſche Winterquartier der Statt gecoſtet 44,20 11 4 
Item din dem franzoͤſiſchen Brandt im 
Jahr 1689 in der Stabt Bingen abgebrandter , 
Häufer vndt Wohnungen ahn ſchaden erlitten 313,333 .— — 
Idtem feindt die Stadtmauern, ihürme — 
pndt Zwinger in anno 1689 auf Königliche 
ordre demolirt worden, deren Beparation 
dem gemachten Ueberichlag nach wenigſtens 
sofen tb « eo 2 0 2 0 0 0 0er. 9A — — 

Jirem feindt in anno 1689 in dem Brandt 
ahn fruht, Wein, mobilien vndt bey den 
Einwohnern verlohren gangen, weillen die Zeit 
der anfündigung des Brandted far zu kurtz 
ang ſebi geweſenn. 97,357 — — 


514,3390 11 4 
Bon oͤffentlichen Gebäuden, die abgebrannt waren, wurden 
geſchätzt: das Amthaus zu 6500 fl., die Kellerei zu 6000, der 
Domſtiftliche Präfenzbof zu 4000, das Kaufhaus zu 3000, bie 
.Häufer des Stifteherren fammt dem Pfarrhaufe zu 9500 , das 
Rathhaus fammt Uhrwerk ımd Glocke zu 10,000, das Kapuziner⸗ 
kloſter nebſt Kirche und Bibliothek zu 12,800, die Liebfrauen⸗, 
Nikolaus, St. Urband- und Katharinenkapelle zu 408, dann 
der Schönberger Hof auf dem Märkte zu 2800, der Sponheinur 
:Dof zu 700 und der Booſiſche Hof zu 3000 Gulden. Die Bers 
Iufe, welche einzelne Bürger an Yrücten, Wein, Waaren und 
Mebitsen erlitten hatten, beliefen ſich auf 7600 Gulden. 
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Noch nach acht Fahren konnte man fi nicht erholen, und 
der Rath bat deshalb im J. 1697 dad Domkapitel, weil die SHadt 
gänzlich abgebramnt und durch die feanzöfiichen Erpreffungen wöllig 
erſchoͤpft fei, auf gewiſſe Jahre Freiheit von Kontributionen zu 
gewähren, damit die Bürgerſchaft ihre Pläge wieder bebauen 
könne, worauf dann eine fehsjährige Befreiung von allen 
Schatzungen zugeanden wurde, unter der Bedingung, daß man 
befliffen fel, Die Stadt wieder in guten baulidden Stand zu jagen, 
Um die gefpremgte Rahebräde wieder herzuſtellen, verlaufte man 
im 3. 1698 an einen Bürger aus Koblenz 200 Eichenflänme 
un 2000 Reihethaler. 

Der letzte große Brand brach in der Nacht vom 29. April 
1850 aus und dauerte bis zum Nachmittag des andern Tages: 
Es wurden die ganze Judengaſſe, mit Ausnahme eines einzigen 
Hauſes, ein Theil der Schar, ber Neugaffe und der Rheingaſſe, 
fowie ein Haus am Marfte, im Ganzen 56 Wohngebäude nebſt 
20 Nebengebäuden, in Afche gelegt, umd nur der non allen Selten, 
aus dem Rheingau, von der Nahe und aus den rheinabwärts 
gelegenen Ortiſchaften, mit Sprigen herbeieilenden Hülfe, fowie 
der von Mainz entfandten Feuerwehr und Pionieren der Bes ° 
fagung wurde es moͤglich, das Feuer auf jenen Raum zu ber 
ſchraͤnken. Die Entfhädigung, weiche die Großherzogliche Brands 
verficherungsfafle für die abgebrannten Gebäude bezahlen mußte, 
betrug 121,994 Gulden; 'was die Privat⸗Aſſekuranzen für ver⸗ 
Acherte Waaren und Mobilien zahlen mußten, mag diefer Summe 
nicht wiel nachgefianden haben. Aber auch bie Armen, welde 
shre Habfeligleiten nicht verſichert hatten, blieben ſchadlos, da 
aus Nähe und Ferue reichliche Uaterfügungen einkiefen , neben 
Lebensmitteln, Kleibungsſtücken, Weißzeng und Pettgeräthen nicht 
weniger als 17,667 Gulden au Beld. Ueber die. Entſtehung 
des Brandes: hat bie vox populi hart geurtheilt. 

Die 1639 abgebrannte Kapuzinerkirche fand erſt feit 1658, 
in welchem Jahre fie am 20. Juli dureh den Weihbiſchof von 
Mainz, Peter von Walenburg, ep. Myssensis i. p., eingeweißt 
worden war. Die Rapuziner waren indeß fchon im %. 1637 
nach Dingen gelsmmen, wo fie durch ihren Spubif sin Haus 
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neben dem Draisthor erwarben, um barin nad ihrer Regel zu 
leben, den Gottesdienſt aber in der benachbarten Liebfrauenkirche 
hielten. Die Errichtung eines Konvents unb ben Bau eines 
Klofers geftattete ihnen auf Ditten des Stadtraths das Dom 
Sapitel im 3. 1640, wozu ihnen dann die Gtadt einen Pag 
fbenfte, während bie Bürger fie dur Beld und andere Mittel 
unterRüsten. Zum Wiederaufbau der abgebrannten Kirche brauch⸗ 
ten fie neun Jahre, da erſt am 1. Mai 1698 ber Weibbiihef 
©tard, ep. Coronensis i. p., die Einweihung vollzog. 

Diefer Weihbiſchof Matthias Stard, geboren 1628 zu Bote 
fetten (in Baden, Oberrheinkreis, Amt Infetten), erhielt feinen 
erſten Studien⸗ Unterricht in Salzburg und trat baun in daB 
Seminar zum h. Peter und Paul zu Ingolfiabt, wo er fi 1650 ben 
Grad eines Magiſters erwarb. Er ging hierauf zu Bartholomäus 
Holzhauſer nach Leoggenthal, wurbe 1653 zum Priefler geweiht 
und erhieit, ald Holzhaufer Leoggenthal in dieſem Jahre verlieh, 
eine Hülfspriefterfielle zu Grafenrheinfeld in der Diözefe Wärz⸗ 
burg, wo ex neben dem fpätern Weihbiſchof von Würzburg, 
Stephau Weinberger, wirkte. Dort ſcheint er indeß nur kurze 
Zeit geblieben zu fein, denn in ber letzten Zeit Holzhauſers wer 
er bei diefem in Dingen. Er war es, welder dem Sterbenden 
am 20. Mai 1658 das h. Saframeut der Oelung reichte. Noch 
in demfelben Jahre wurde er tem Pfarrer Rieger zu Heppen⸗ 
heim, der ebenfalls dem Inſtitut Holzhanſers angehörig war, 
als Gehülfe beigegeben,, folgte ihm auch fypäter als bortiger 
Pfarrer, bis ex 1662 an die Eınmerauspforrei zu Mainz berufen 
wurde, Zugleich erhielt er ein Kanonikat am h. Kreuzſtift und 
fpäter die Seelle als Regens und Präfes des Seminerp zum h. 
Bonifazius. Als er 1669 zu den höchflen Graden in der Theo⸗ 
logie gelangt war, ernannte ihn ber Erzbiſchef Johann Philipp 
zum Rath, worauf er 1674 Apoſtoliſcher Protonotar und Kanoni⸗ 
fu6 am Bartholomäusſtift zu Tranffurt, 1672 daſelbſt Dechant 
un» 1673 Kapitular⸗Kanoniker an St, Leonhard wurde, Dieſen 
Allem folgte 1681 eine noch höhere Würde, indem ihn ber Payft 
zum BDiſchof von Koron und am 27. Zul, ber Erzbifchof Anſeim 
Aranz. zu feinem Weihbiſchof ernannte. In dieſer Gtelkung 
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Erzbiſchof Lothar Franz, den. Bifhof Johann Karl von Worms 
und. den Erfurter Weihbiſchof Johaun Jakob Senuft. Endlich 
vor Alter erblindet und außer Stande, das Amt eines Weih⸗ 
vBiſchofs länger zu verwalten, legte er ſolches im J. 1703. nieder 
und. z0g ſich nach Frankfurt zurück, wo er am 8. Febr. 1708 im 
einem. Alter von 80. Zaren ſtarb und in der Bartholomaͤuskirche 
begraben wurde. Ws im 3. 1704 Holzhauſers Biograppie im 
Rom gedrudt wurde, ließ man. fih. von dem Weihbiſchof Star 
Mittheilungen machen, und er fprad fi dann dahin aus, daß 
‚Holzhaufer ein überaus mufterhafter Mann gewefen.fei, vol 
Sirhlihen Geiſtes und Eifers für die Seelen, gegiert mit..allen 
"Tugenden und ‚befonders ausgezeichnet durch Demuth und. Ein⸗ 
fachheit. 
Nachdem das Kapuzinerkloſter, welches 21 Patres und 
A Brüder im J. 1769 zählte, von den Franzoſen aufgehoben 
‚ worden war, kaufte es die Hospitalverwaltung und verlegte in 
‚die Räume das ehemalige Spital zum h. Geiſt. Eines Hospitals 
"zu Bingen geſchieht zum erfteumal im J. 1167 Erwähnung, als 
Ast Heinrich von Lorfch „den Schweſtern im Hospital zu Bingen” 
tetamentarifi 30 Solidus vermadte. Und wie bier. von 
Schweſtern die Rede ift, fo werden hundert Fahre ſpäter, Brüder“ 
rwähut, da nad einer bereits oben erwähnten Urkunde 1282 
Schultheiß, Maier und. Bürger zu Bingen befannten, daß fie 
ven Zins ihres Pfundes auf. dem Markte der jährlihen Früchte 
ven Brüdern im Spital” daſelbſt gegeben hätten mit der Sagung, 
daß von einem jeden Malter Frucht oder Samen, welches. auf 
‚dem Markt verkauft werde, zwei Briffe abgegeben werden follten, 
wovon die Brüder dem Priefer, der die Kapelle. im Spital bes 
‚diene, fährlid 20 Malter Korn zu reihen hätten. In dem 
-Binger Spital: waren. alfo Brüder und Schweflern, ganz in der⸗ 
-felben Weiſe, wie diefes in den von bem h. Beiftoxden gegräns 
deten Heöpltäfern der Fall war, in welchen fratres et sorores 
-hospitalis der Kranfen warteten und zugleich Antheil an. der 
‚Berwaltung hatten, in denen weiter ein eigener Prieſter in eiwer 
zur Anflalt gehörigen: Kapelle ben Gottesdienſt beſorgte. Aus 
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Viefer mis anderen b.-Beiffpitälern ganz übereinitimmenben Eins 
cvüchtung und. dem Umßande, daß das Dinger Spital fpäter ſtets 
‚Hospital zum h. Geiſt genannt wurde (zum erſtenmal finde. ich 
dieſes freie ‚ext 1489), ſollte man nun fchliefen müflen, daß 
dasſeibe uarſpruuglich von dieſem Orden gegrüubet worden fei; 
alleia für die Zeit. Dex erſt berührten Urkunde von 1167 iR dieſes 
misyt. moglich, da ber Orden der Spitolbrüder vom h. Gejſt erſt 
mad Diefex Zeit feine erſte Gruudung in Fraukreich erhielt. Hurter 
theilt nämlich in feiner Geſchichte des Papſtes Innocenz, III 4, 
461 u. f., über die Stiftung dieſes Ordens Folgendes mit: 

ÆMinen gewillen Guide in.der Stadt Montpellier bewog, 
etwa 20. Japre-vor Innocenzens Erwählung () (1198, Jau. 8.), 
ber Anblick Fültiofer-Rsanken zur Gründung einer Berpflegungss 
anftalt für Diefelben. Er baute ‚vor den Thoren der Stadt Monts 
nellier ein Krankenhaus, welches er unter ben Schutz des heiligen 
Geiſtes ſiellte, und. trat, ſammt einigen auderen chriſtlich gefinn- 
u Mänusn, als Pfleger in dieſes Dans, welches jede Art leib⸗ 
Her Hülftsitung gewähren,. Hungernde fpeifen, Arme kleipen, 
Sraufe mit nötpigem Bedarf verfehen und iu aller. Weife Trößung 
gewähren. ſollte. Guido ſelbſt ſchrieb als Meißer die Orduung 
vor, welche diejenigen, bie nebes ihm fo menſcheufreundlichem 
Dienfe ſich wibmeten, vereinigen ſollze. Die Stiftung fand Bei⸗ 
aA und Unterßützung durch Bergabungen und in Kurzem Nach⸗ 
aAhmung in anderen Gtäbien Fraukreichs. In Rom wurden bald 
sei folhes Häufer eingerichtet, das. eine am Eingang in bie 
Chat bei St. Agatha, das audere bei St. Maria, jenfeitg ber 
Ziber, der Peterelirche vorüber, Alle ſcheinen mit dem von Mont⸗ 
pellier in Verbindung geſtanden und Guido'n als ihren oberſten 
Meiſier auerkannt zu haben. Aber ſämmtliche Brüder waren 
noch Laien, Feine Geiſtlichen unter ihnen. 

„Bald nach Innocenzens Erwählung ſandte ihm Guldo die 

ſchon feit langem beftehenden Einrichtungen (*) zur BeRätigung. 

(1) „Rux Muthmaßung, nicht diplomatiſche @ewißpeit, jet bie Gtiftung 
m bas 3. 1178. Im 3% 1179 kommt Guibo bereits uchmbli vor als Pro- 
earator ei fundator hospitalis Sancti Spiritus iuxta Montem Peasulum.‘ 

(2) „Die foͤrmliche —— wurde ei im 8 1564 durch den oberſten 
Meitter Bernhard Cyrillo verfaßt.“ 

Mhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 20 
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Der Papſt geflattete den Brädern, auf vergabten Gründen, unter 
eingeholter Erlaubniß des Biſchoſs, Bethäufer für ihre Hause 
genoffen zu bauen und Begräbnißpfäge-einzufriebigen, immer je= _ 
doch ohne Nachtheil für- die nächſtgelegenen Yfarriivgen. Da 
Guido und feine Gefährten Laten waren, fo durften fie ih für 
dieſe Bethänfer um Geiſtliche umfehen, die ein Biſchof nach er⸗ 
folgter Borftellung einfegen mußte, doch fo, daß fie in Allem 
ihm flets unterworfen wären. Er gewährte fämmtlihen Häuſern 
und deren Befigungen feinen Schug, Alle follten dem Spital 
von Montpellier unterworfen fein und ihre Pfleger. den Meiſter 
desfelben als Haupt anerfennen, welchem Aufſicht über fie eins 
geräumt, ihnen Gehorſam gegen benfelben anbsfohlen war. Die 
Gelubde fohten bindend fein und für bifchöfliche Bercigkungen 
ihnen nichts abgeforderi werben. 

„Innocenz ſelbſt baute neu: die alte, von angekfönfiiihen 
Königen gefiftete Herberge zum 5. Geiſt Saſſien in Rom und 
befcpenfte ME mit Pfränden, Liegenſchaften, Cinlanften, Sägen, 
Zierven, Büchern und Rechtſamen, damit dort Gotitesdieuſt, 
Arantenpflege und Beforgung ber Arınen, Aufuahıne von Findel⸗ 
Eindern -und Beberbergung von 800 Dürftigen ſtets blühen möge, 
Dabei hatte er neben dem wehlthätigen Zweck das Seelenheil 
feiner Vorgänger und Nachfolger, aller Biichdfe, ſäͤmmtlichet 
ſowohl verſtorbener als lebender Karbinäle im Auge, und wohl 
nicht leicht eine Stiftung irgend einer Zeit und eines Ortes hat 
ihre Beſtimmung weit über ſechs Jahrhunderte hinaus fo in ihrer 
urfpränglihen Reinheit bewahrt und fortbauernd erweitert, wie 
dieſes heilige Geiſtſpital zu Saffien in Rom. (') 

OD „Aus ber höchſt intereffanten Schrift: Carlo Morichini Saggio 
statistico degl’ instituti di publica caritd e d’istruzione primaria. Roma 
1835, erfieht man ben gegenwärtigen Zuſtand diefer Mnftalt, in welche jährlich 
einzig 800 verlaffene Kinder aufgenommen werben und ebenfo viele Kranke, ſo⸗ 
wie daß auch in Bezug auf Wohlthätigfeitsanftalten Rom ben Namen einer 
Haupiſtadt — mehr der Chriftenheit alß ber Welt — vorzugsweiſe verdient. 
€ beſtehen bort 22 Kramkenhäufer, 8 durch Päpfte geftiftet und ausgefattet, 
44 burg Brivatwohlthätigfeit. Jede Art ber Hülfbebürftigfeit iſt bedacht. Die 
triftliche Liebe — bem bloßen Philanthropen fremd — if Grumblage ber Stij⸗ 
tung, - Erhaltung usb beſonders ber Leitung aller.” So Tomte Hurter noch 
vor. dreißig Jahren fchreiben, Was ift aber Heute aus ber Sauptflabt bar 
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„Im 3. 1204 berief Innocenz den Meifter Guido nah 
Rom und vereinigte beide Spitäfer, das des h. Geiſtes in Saſſien 
und Das vor -Deontpellier, in der Art, daß beide unter einem 
Meifter Neben ‚und die Brüder den gleihen Sagungen, die er 
fhnen nunmehr -ertheilte, unterworfen fein follten. An dem 
Spital zu Rem follten wenigſtens vier Geiſtliche angeftellt fein, 
ihnen, neben täglichem Gebet für die Päpfte, Biſchöfe und Kar⸗ 
binäte , die- geiſtlichen Verrichtungen an bemfelben obliegen, fie 
unmittelbar dein Papft unterworfen fein. In die übrigen Ans 
gelegenheiten: des Spitals hingegen hätten diefe Geiſtlichen fich 
nicht zu miſchen, fofern nicht der Meiker oder deffen Stellvers 
treter fie damit beauftrage. Weil aber das Spital zu Rom uns 
mittelbar unter dem Papft ftehe, -fo ſei die Perſon jedes fünftigen 
Meifters der Gewalt irgend eines’ Bifchofs enthoben, das Haus 
zu Montpellier hingegen der Auffiht des Biſchofs von Mague⸗ 
lone ferner unterworfen, und folle der gleiche Meiſter über beide 
die Aufficht führen , jedes fährlich beſuchen, anordnen, beffern, 
abRellen, was ihm erforderlich feheine, und die Brüder nad Gut⸗ 
befinden von einem zum andern verfegen, Sollte berfefbe in 
Rom oder diesfelts der Alpen mit Tod abgehen, fo hätten die 
Brüder zu Rom’ denen in Montpellier Anzeige zu machen und 
Diefe drei nach Rom zur Wahl abzuordnen ; fo umgekehrt, wenn 
er fenfelts der Alyen ſtürbe. Bei aller Bereinigung follten doch 
bie Dberen beider Häufer in fo weit getrennt fein, daß jedem 
bie Provinzen angeiviefen würden, in welchen er Almofen fammeln 
dürfe, fonfiige Gaben demjenigen verbleiben müßten, deſſen 
Haufe fie ver Geber beflimme. Die Empfänger der Sammlungen 
follten überall unter ©t. Peters Schutz ftehen und Frieden ges 
‚nießen. Lnterläge eine Pfarrkirche dem Banne, fo dürfe jeder 
Berbrüderte, fofern derfeibe nicht auf Ihn ſelbſt füch erfitede, auf 
ihren Kirchhöfen fich beerdigen laſſen. Alle früheren Bekimmungen 
und Bewilligungen wurden erneuert, auch bie meiſten Rechte der 
übrigen religlöfen Genoffenfchaften auf dieſe ansgebehnt. 


Chriſtenheit geworben, nachdem ſeit Sommer 1870 bie gekrönte Revolution 
Italiens fich derſelben auf eine frevelhafte Weife besichtigt, den Papft feiner 
weltlichen Wacht beraubt und zum Gefangenen im Vatikan gemacht hat! 


29 ? 
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„Später verordnete Imnocenz, daß allfaährlich am erſſen 
Sonntag nach Epiphania in dem Spital zu Rom ein feierlicher 
Gottesdienſt ſtattſinden ſolle in Erinnerung an die Hochzeit zu 
Kana, deswegen vornehmlich, weil die dabei gebrauchten ſechß 
Krüge die ſechs Werte der Barmherzigkeit bezeichneten, als: den 
Hungernden ſpeiſen, den Durſtenden traͤnken, den Gaſt beher⸗ 
bergen, den Nackten kleiden, den Krauken beſuchen, zu dem Ge⸗ 
fangenen gehen, Tugenden, welche alle in dieſem Spital geübt 
würden. Bon den Domherren zu St. Peter ſollte dabei das 


Schweißtuch unferes Herrn in feierlihem Zug unter Geſang 


(cum hymnis et canticis, psalmis et faculis) dahin gebracht und 
dem Anfchauen und der andachtsvollen Verehrung der hinzu⸗ 
Rrömenden Menge ausgeftellt werden. Der Papſt mit den Kar 
binäfen foße den Zug begleiten, ſelbſt die Meſſe Halten, über den 
Zwei diefer Feier an dad Bolf eine Ermahnung richten und 


Allen, die fi zu Werken ber Barmherzigkeit und chriſtlicher Liebe 


bewegen ließen, Freiſprechung von Kirchenbußen für ein Jahr 
ertheilen. Um aber hierin ſelbſt in der That voranzugehen, ſolle 
ber Yapf durch feinen Almosner fjährlid 17 Pfund gangbare 
Münze geben, woraus 1000 von Außen Sommenden und 300 im 
Haufe wohnenden Armen jedem drei Denare zu Brod, Wein uud 
Bleifch zu eribeilen, den Domberren von St. Peter jedem von 


deſſen Altar 12 Geldſtücke und eine angezündete Wachskerze, eines 


Pfundes ſchwer, zu überreichen ſei. Er wolle feine Nachfolger 
bei Jeſu Chriſto, dem kanftigen Richter der Lebeudigen und 
Todten, ermahnt haben, dieſe ſeine Verfügung ſtets gewiſſenhaft 
zu beobachten. 
„Durch den bald ſich verbreitenden Ruf von der Wohlthaä⸗ 
tigfeit diefer Anſtalt fand dieſelbe nicht nur in Stalien, fondern 
ſehr fehnell in anderen Ländern Wohithäter, welche Eimlünfte, 
jährlige Beiträge oder auch Pfründen an fie vergaben. Doch 
nicht dies allein, fondern die Art und der Zweck diefer Stiftung 
fand bald Nachahmung in fernen Landen bis in den höchſten 
Norden hinauf, und allmälig gründete jede bedeutende Stadt eine 
ſolche, die gewöhnlich dur Brüder, welde die Ordnung der⸗ 
jenigen in Rom zu beobachten hatten, beforgt wurde, durch Ver⸗ 
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gabangen von Adel und Bürgern vielfäftig zu großem Wohiſtand 
und anfehnficher Ausdehnung fich erhob, ja manden Ortes mit . 
ihren Gegnungen, wenn auch unter anderer Geſtalt, bis in unfere 
Zeit hinüber dauerte, meiſtens von Anbeginn ber mit größerer 
Theilnahme der weitlihen Ortsbehörden an deren Verwaltung, 
‚weil darin Kirchliches und Bürgerliches durcheinander lief, und, 
wo es immer geichehen mochte, der Salubrität wegen au Waflern 
gebaut. Es ſcheint, daß nachmals alle dieſe Häufer durch eine 
jährliche Abgift an das Spital zu Rom beffen Aufſichtsrecht und 
voͤhre Abhängigkeit von demfelben anerfaunten. Schweſtern, dieſer 
‚Berbindung ihrem Zwede zufolge angemeflener als jeder andern, 
rief dieſelbe ebenfalls in Kurzem hervor. Vieles von dem erlebte 
Guido noch, der, kurz vor der Stiftung eines ähnlichen Haufes durch 
Herzog Redpold den Blorreihen von Deftreich in einer Vorſtadt 
‚Wiens, im I. 1200: zu Rom ſtarb. Innoeenz ließ fogleich einen 
neuen Meifter wählen und traf die Verfügung, daß der Sig 
desfelben Reis in der Hauptſtadt der Chriſtenheit fein, der Rektor 
des Hauſes von Diontpellier aber unter deſſen Zußimmung dert 
gewählt werden ſolle.“ 

Rah dieſen Zeitbefimmungen müſſen alſo die 1167 im 
Hospital zu Bingen vorkommenden SchweRern -einer aͤltern Ver⸗ 
bindung angehört haben, als der Drden vom h. Geik if, aber 
auch für die fpätere Zeit läßt es fich nicht befimmen, ob ber 
Drven im Spital zu Bingen Eingang gefunden habe, da nicht 
alle dem h. Geiſt gewinmeten Hespitäler von diefem Orden here - 
sührten und diefe nur den Ramen von dem h. Geiſte als pater 
pauperum und consolator optimus, wie er in dem Hymnus 
Veni, sanete Spiritus, genannt wird, annahmen. Da 1282 nur 
noch „Brüder im Spital” genannt werben, fo fcheinen die 1167 
vorgefommenen Schweſtern damals nicht mehr thätig geweſen au 
fein und vielleicht dieſelben Berhättniffe wie in Mainz, naͤmlich 
Unverträgligpkeiten, ſolches veranlaßt zu haben. In einer Urkunde 
von 1259 (bei Bodmann ©. 900). fagen nämlich Kämmerer, 
Schultheiß, Richter und Rath zu Mainz, dag zwiſchen den 
Brüdern und Armen des Hospitals zu Mainz und der Meißerin 
und dem Konvente der Nonnen desfelben Hospital Zwiſt aus⸗ 


— 
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‚gebrochen fei, zu beffen Hebung fie den Dean, Rufles und Scha⸗ 
Lafer am Dom erfucht hätten, die Brüder: und Armen von ben 
Nonnen zu trennen, Da biefe Trennung ſolchen billig und recht 
geſchienen habe, fo feien weiter genannte Perfonen beftimäut 
‚worden , welde ‚bie Güter: Höfe zu Mosbach, Biſchofsheim, 
‚Efenheim, Dim, Guter zu Bregenheim, Gonſenheim, VBierfads, 
Nordenſtadt, Sprenblingen u. ſ. w. unter fie vertpeilt und den 
-Brüdern aufgegeben hätten, ben Nonnen 100 Mark föln, Denare 
zu zahlen, damit diefe, welche den Ciſterzienſerorden annehmen 
wollten, fich dafür ein anderes Haus kaufen könnten. Es fcheint 
‚zwar nicht zur Auswanderung ber Nonnen aus dem Hospital 
damals ſchon gefommen zu fein, da in dem Darauf folgenden 
Jahre Hildegard die Meifterin und der Konvent der Nonnen in 
dem Hospital in Mainz (apud hospitale) den Brüdern und 
Schwefern des Hospitals (fratribus et sororibus. hospitalis) 
4 Solidus jährlich zu zahlen verſprachen; allein 1275_ erlaubte 
Erzbiſchof Wernper der Aebtiffin und dem Konvente dev Nonnen 
‚des Mainzer Hospitals, Cifterzienfer Ordens, aus ihrem, jeßigen 
Klofter wegen der durch bie Laien bereiteten Unzuträglichkeiten 
in den Hof auf bem Dieimarkte überzufiedein. Die Trennung 
:war damit alfo vollffändig vollzogen; aus der neuen Wohnung 
entſtand dag St. Agnesflofter. 

Aus den beiden mitgetheilten Urkunden von 1167 und 1282 
geht nun aber hervor, daß das Binger Hospital urſprünglich in 
den Händen von geiftlihen Genofjenfchaften war. Wie lange eö 
Darin blieb, if nicht erſichtlich. 

Im 15. Zahrhundert finden wir nad dem oben in der Stadts 
ordnung aufgeführten Paragraphen 34 einen Kellner des Spitals, 
welcher die Verwaltung führte, im I. 1642 zwei Schöffen und 
NRathsfreunde, welde „zur Zeit verordnete Hausmeifter des hohen 
Bürgerhospitald zum h. Geiſt“ genannt werden, 1709 einen 


Proviſor und einen Jufpeltor des Hospitals zum h. Geiſt, die 


jedes Jahr Rechnung ablegen follen, und 1769 einen Hospüals 
verwalter. In Frankfurt hatte das Hospital zum h. Geiſt einen 
‚ganz ähnlichen Wedel in der Verwaltung. „Im 3. 1315,” 
fspreibt Kriegk, „werben nur bie fratres, nachher aber auch fie nicht 
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wieder exwaͤhnt. Es folgt hieraus, def um biefe Zeit der h. 
Geiſtorden ganz aufhörte, am Spital verwaltend und ‚pflegend 
thätig zu fein. Schen während berfelbe noch mitwirkte, fland an 
der Spige der Verwaltung ein Magister, welcher auch den Titel 
roctor, provisor oder procurator hatte, und deſſen Amt Anfangs 
ber Stadtrath verwaltet hatte. Ihm zur Seite Randen ala Mit 
vexwalter die provisores ober procuratores, welche fchon fehr 
früh aus ben Frankfurter Rathsgliedern auf je ein Jahr ger 
nommen wurden. Ju deutſcher Sprache hießen die Tegteren bie 
Spitalmeifter oder bie Pfleger ober Bormünber des 
Spitald. Ihrer waren lange Zeit nur zwei.” 

Die Spitäler waren im Mittelalter, wie das in Bingen 
noch heute der Fall iſt, nicht nur Häufer zur Pflege von Kranfen, 
fondern zugleich Armen« und Berforgungshäufer. Was bie Kranfens 
pflege betraf, fo dienten fie bloß für folde, die eine „lagerhaftige“ 
Krankheit hatten, während die mit „langwierigen“ (chroniſchen) 
Krankheiten Behafteten nicht aufgenommen wurden, Sobald der 
Kranke fo weit hergefellt war, daß er wieder gehen konnte, oder 
fobald er, wie man ſich ausdrüdte, gangbar war, wurbe er aus 
bem Spital entlaffen. Als Pflegerinnen werben, nachdem Brüder 
nit mehr vorfommen, faſt nur weibliche Wärterinnen erwähnt, 
und zwar verheitatbete und unverheirathete. Diefe hatten eine 
Borfieherin, welde die Mutter genauut wurde, wie bad auch 
heute bei den barmherzigen SchweRern der: Fall if. 

In Privathäufern verrichteten bie Bedarden (auch Lolharben, 
Selleus oder Jobsbrüder genannt) den Dienft der Krankenwärter; 
in Spitälern wurden diefelben nicht ald Wärter verwandt. Als 
im 3. 1666 in Bingen, wie überhaupt am ganzen Rhein, bie 
Per wüthste, beforgten dieſe „Baccarten oder Fobfibrüber” bie 
Krankenpflege und trugen die Todten zu Grabe, denen aus Furcht 
vor weiterer Anfedung Sein Leichenzug folgen durfte. Bon den 
Bedarden zu Frankfurt fchreibt Krieg: „Sie bildeten Anfangs 
feinen Orden, fondern waren Laien ; doch befand fi gewoͤhnlich 
unter denen, weldhe ein Beckardenhaus bewohnten, ein Prießer. 
In Frankfurt nahm man fogar einem jeden, der zum Beckarden 
aufgenommen wurde, das eidliche Verſprechen ab, ohne Erlaubniß 
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des Rathes nicht geiſtlich zu werden, noch ſich einem Drden gu 
unterwerfen. „„Auch Tal vnd wit ich mich one verwilligung deb 
Rats keynem orden vnderwerffen noch an fi nemen ober geiſt⸗ 
fi madhen.** Später bitdeten fie jedoch einen geiſtlichen Orden 
und nahmen geifliche Mleidung an. So fihrieben fie 1497 unter 
eine Bittfchrift an den Rath die Worte: „„Brudere euwers huſes 
bie zu Fr. Auguftiner ordens.““ Ihre Kleidung befand in einer 
befondern Art von Kutte, welde die Kutte der Kölnifchen 
Beckarden genannt wird, Sie finden ſtets, fogar noch als fit 
Mitglieder eines geiftlichen Ordens geworden waren, unter der 
Aufficht und. Leitung des Rathes. Ohne des Letztern Einwilligung 
wurde nie einer in ihrer Haus aufgenommen. jeder Aufzunch- 
mende mußte dem Rathe Treue und Gehorfam fowie Unterwerfung 
unter dad fädtifche Gericht ſchwoͤren. Ein oder mehrere Raths⸗ 
glieder: führten unter dem Titel Bedardens Deifler oder Pfleger 
der Bedarden bie fpeziefle Aufficht über fie, und ihnen war jeder 
Bruder zum Gehorfam verpflichtet. 

„Ste waren den Bürgern gegenüber zu brei Dienfleißungen 
verpflichtet. Erfiens mußten fie bei jedem, der ed verlangte, 
Rrantenpfleger fein, und zwar unentgeldlich, es fei dann, daß 
jemand ihnen von freien Städen etwas gab. Die zweite Pflicht 
der Bedarden beftand darin, daß fie, und zwar ebenfalls in der 
Negel unentgeldlich, auf Verlangen Gehorbene zu Grabe tragen 
mußten. (?) Diefe beiden Vorſchriften waren zu Gunſten derer 
gemacht, weiche arm waren und nicht irgend einer Korporation 
angehörten. Im 3. 1459 nahm der Rath felbft die Beckarden 
für beide Dienftleiftungen gegen eine Geldbelohnung in Auſpruch. 
Us nämlih damals die Frankfurter in ihrer Fehde mit ben 
Herren von Hanau, Reineck, Iſenburg und Hutten bei Hanau 





(1) In dem Eide von 1489, ben in Frankfurt jeber Bedarbe bei feiner Auf⸗ 
nahme ſchwören mußte, heißt es: „Darku fal vnd wil ich Franden mentichen, 
die myn begeren fin, mit wartung vnd gotlicher lere das befte thun, mich ge 
trumelichen vnd erlichen mit zuchten in ben Hufen Balten mit worten und werden, 
Auch wo noit Ifl vnd ich erfucht werde, hab vnd wil ich die toben lichenam zu 
der begrebbe helffen tragen und nyemales vmb belohnung aniehen ober notigen, 
fondern weß nur die Iude von willen geben wullen, daran folle ich mir benugen 
laißen. 
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etne Niederlage erfiiten. hatten, fehickte man bie Bedarben auf 
vas Schlachtſeltd, um. die Berwundeten zu pflegen und bie Ges . 
fallenen zu beerdigen. Endlich hatten die Bedarben noch bie 
Pflicht, die Binzurichtenden geiſtlich vorbereiten zu helfen und 
Viefenigen von ihnen, denen man bie Beerdigung auf dem Frieb⸗ 
hof zu Theil werden ließ, zu Grabe zu tragen. Bär beide er⸗ 
hielten fle ebenfalls ein Städ Geld.’ (Ein Beleg dafür findet 
ſich Abit. U Bd. 9 S. 695 bei der Geſchichte des Hexenweſens 
- Ju Ahrweiler, wo es in einer Rechnung heißt: Dem Bedarten 
Bruder Heinrich Stelgmann fo 16 Tag lang alhie der miß⸗ 
thaͤdern abgewartet zu lohn geben 30 Gulden. „Radarten” iM 
daſelbſt ein Drudfehler.) - | 

wa die Bedarden bloß geringe Einkünfte Hatten, fo waren 
fie genöthigt, fig einen Theil ihres Unterhalts durch Beiteln zu 
erwerben: Sie thaten dies namentlich im Herbſt, wo fie ſowohl 
in Frantfurt als auf den Törfern fih ihren Weinbedarf ers 
beitelten. Die in Frankfurt trieben übrigens um bes Geldver⸗ 
dienſtes willen auch ein befonderes Handwerk. Sie brauten näm⸗ 
ch für den Berfauf Bier, wozu fie die nöthigen Einrichtungen 
in ihrem Haufe hatten, entrichteten aber davon auch, wenn ed 
ihnen nicht etwa aus Gnade erlaffen worden war, die den Biere 
brauern vorgefchriebenen Abgaben.” 

Ih habe nicht gefunden, daß die Bedarden in Bingen ein 
Baus gehabt haͤtten; es ſcheint mir vielmehr, daß fie im J. 1606 
nur für die Dauer der Pet doripin "berufen wurden, vielleicht 
aus-Köln, we fie ein großes Haus befapen ; das in Kranffurt 
war in Folge der Reformation damals ſchon Tängf eingegangen. 

Mit anftedenden Krankheiten, urfprängtich namentlich mit 
ven Ausſatz Behaftete, die nicht ver Sorge ihrer Familien üben 
faffen blieben, wurden in eigene Spitäler gebradt, domus le- 
prosorum, Sonderſiech⸗ oder Gutleuthäuſer genannt, welche ſich 
immer außerhalb des Ortes befanden, So lag das Eonderfisch« 
haus von Bingen an ber Nahebräde, wie das bereits oben bei 
der Erzählung Trithems über die Zwiſtigkeiten des Pfalzgrafen 
mit der Stadi Bingen im J. 1491 bemerkt worten if, wurde 
aber fpäter.neben den Dannenberg, alſo in die Stadt verlegt, 
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Im J. 1643 beſtellte der Rath zwei Perſonen zu Prwiſorer 
des Sonderſiechenhauſes,“ welche 1658 die „Proviſoren des Siech⸗ 
hauſes zu St. Georg an der Brücke oberhalb Bingen” genannt 
werben. Diejenigen, welche der Sorge ihrer Familien überlaffen 
blieben, mußten fih an vielen Orten durch ein beſonderes Klei⸗ 
dungsſtück anszeihnen. So hatte der Rath von Konkanz 1470 
angeordnet, „das hinfur bee ſunderſiechen jundfrow kaine mer fur 
ihr hofſteiten gen fallen, fy hab dann ain wiß Kine mantelin 
sb all irem gewand au, das ainer eln lang ſy.“ Bodmanng 
theilt 4, 198 eine Urkunde vom 5. 1492 mit, wonac jeder, 
welcher des Ausfages verdächtig war, fih von einem Kollegium 
von Aerzten unterfuchen laſſen mußte. Eine gewiſſe Rotburgie 
von Winfel wurde unterfucht von Theoderich Gresmund von 
Meſchede, Dekan der medizinischen Fakultät. zu Mainz, Peter von 
Vierſen und Albert von Menfingen, Doltoren der Medizin, diefe 
drei die mebizinifche Fakultät vepräfentirend. Die Unterſuchung 
geſchah, wie es in der Urkunde heißt, nach den Satzungen uub 
Regeln der Medizin, indem man die gänzlich Eutblößte (nudam 
a pedis plants usque ad capitis verticem) fprgfältig befühltc, 
die Ratur und Dispofition des Blutes, fowie Haltung, Disper 
fition, Form und Geſtalt des Gefihted und Körpers unterfurkte, 
Im Zahre darauf verordnete Erzbifchof Berthold, daß die Unter⸗ 


ſuchung der Ausfägigen durch zwei Doltoren ber medizinischen 


Fakultät unter Zugiehung eines tauglichen Chirurgen oder Bart - 
ſcheerers geführt werden füllte, 

Neben der Krankenpflege waren, wie oben bemerkt wurde, 
Die Spitäler auch Häufer für bie Armen, deren Pflege urſprünglich 
und abgefeben von der Privatwohlthätigfeit eine rein kirchliche 
war und erſt fpäter, am Ende des Mittelalters eine gemeinheite 
Side wurbe. Ueber diefe Armenpflege vom 13. bis 16. Jahr⸗ 
Aundert fehreibt Done: „Armen⸗ und Kraufenpflege find Früchte 
der chriftlichen Liebe, die in der Eigenthümlichkeit der chriſtlichen 
Gebote ihren Urſprung haben. Denn nur im Chriſtenthum wird. 
Die Nachſtenliebe der Gottesliebe gleihgsfellt, die Armuth in ber 
Armuth Chriſti geheiligt und die Armen⸗ und Krankenpflege für 
sine Barmherzigkeit erffärt, die man Bott felbR erweiſt. Mit 
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dieſer Grundlage der Näcftenliebe hält weder bie heidniſche Hu⸗ 
manität, noch die politifche Nothwendigkeit der Armenpflege einen 
Bergleih aus: denn ber Humanität fehlt bie pofitise BeRimmung 
dieſer Pflicht; ihre Armenſorge häygt daher von ber Laune ab, 
und die politifche Armenpflege erichöpft die Mittel, und zwar um 
ſo fchneller, je mehr ſich das chriſtliche Almofen davon zucädzieht. 
Wenn man den criftlihen Grundfag ber Nächſtenliebe mit allen 
feinen Zolgen nicht würdigt, fo if es auch nicht möglich, Die 
Armens und Kranfenpflege des Mittelalters zu beachten, zu vers 
ſtehen und zu beurtheilen. Welch ein großer Unterfchied Tiegt 
fhon darin, dag man im Mittelalter nichts von einer Pflicht 
der Bemeinden und des Staates zur Erhaltung der. Armen wußte: 
denn das Chriſienthum richtet fein Gebot der. Rächfteuliebe nicht 


an die jurififchen Perfonen ber Gemeinden und bed Staates, 


Sondern an die Individuen ; ich babe Daher noch Fein altes Sta 
autenbuch gefunden, worin die Armenpflege Gemeindelaſt und 
demgemäß Armenfleuern aufgeführt wären, fondern diefe Fürſorge 
berupte auf Privatalmoſen und deren Sicherung, alfo im Stiftungs⸗ 
weien. Das Geld, weldes für die Armenpflege verwendet 
wurde, fam von den Einfünften der Stiftungen, nicht von den 
. Steuerbeiträgen der Gemeindeglieder. Wo dag Stiftungswefen 
erfchüttert und. zerſtört wurde, da ging auch die gefliftete Arınen« 
pflege zu Grunde, und die politifche trat an ihre Stelle, Dies 
begann in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Je mehr 
BDedürfniffe und je weniger "Sicherheit, deſto ſchwerer iſt es, aus 
den Beiträgen für die Armen Kapitalien als einen Orundfiod 
zu bilden, daher die Mittel bald erfchöpft werben, 

„Die leichte, wohlfeile uud fihere Verwaltung machte es 
im Mittelalter notpwendig, die Armenfliftungen an ewige Kor⸗ 
porationen und Geſellſchaften anzuſchließen, alfo an Kirchen und 
Gemeinden. Da die Kirchen ohnehin ihre Stiftsverwaktung 
‚hatten und vorzüglih zur Armenpflege angewiefen waren, fo 
eigneten fie fih am beſten für die Verwaltung Feiner Almoſen, 
während größere, wie die Spitäler, von den Gemeinden beforgt 
wurden. Für die kleinen Almofen eriparte man dadurch eine 
eigene Rechnung, indem fie für geringe. Gebühren in die Stif⸗ 


— 
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tungstechnungen eingefügt wurden. Die Anknapfung an bie 
Kirchen erhielt- der Armenpflege den veligisfen Charakter und 
wurde eine flete und wirkſame Aufmunterung zu neuen Armen 
Riftungen, fowie anderfeits eine heilfame FZürforge für die Sitts 
lichkeit der Armen. 

Kirchliche Stiftungen. Viele lleine Stiftungen für die 
Armen wurden mit den Stiftungen der Seelenmeſſen verbunden, 
wozu die Borfchriften der Evangelien den nächſten Anlaß gaben. 
Unter den Armen wurden im Mittelakter zwei Kiaflen von Menfchen 
neranden : die fogenannten armen Leute waren bie börigen 
Bauren (vergl. 3. B. Bd. 17 ©. 236) und Bewohner ber Heinen 
Landſtaͤdte, und die armen Dürftigen die Bettler. Um diefe von 
jenen zu unterfipeiden, wurben fie Dürftige genannt, lateiniſch 
gewoͤhnlich pauperes, auch pauperes egeni, was dem beutfchen 
Ausdrud „„arme Dürftige”” nachgebildet if, und pauperes 
mendicantes hostiatim (d. h. ostiatim), die au den Thüren 
beiteln. Die Urmenpflege erſtreckte fih nur auf dieſe zweite 
Kaffe. Ste hatte zwei Arten von Armen, die anfäfflgen oder 
Orisarmen und die wandernden Armen oder Pilger. 

„Aus der erfien Klafle oder den armen Leuten ging eine 
defondere Art der Armen hervor, bie armen Schäler (pauperes 
scholares), welche wie die anderen Armen in fändige und wan⸗ 
dernde eingetheilt wurden, Die Rändigen befuchten die Kirchen 
fhule und waren dazu wie auch zum Ehorgefang verbunden, 
daher fie choro ligati, scholas et chorum frequentantes, choro 
et scholae deservientes hießen. Im Allgemeinen wurden foldye 
Schüler durch das Almofen erhalten (eleemosynis aluntur), im 
Befondern aber unterfchied man fie als foldye, die nur Brod befamen 
(daher panenses), und im ſolche, welchen man Ko gab (qui ad 
scutellam comedebant). (1) Die wandernden und fahrenden 


Schuüler gingen ab und zu (civitatem intrabant) und erhielten 


nur vorübergehende Unterſtützung. Aus deu armen Schülern 
wurde die niedere Geiſtlichleit uachgezogen, die nad) der Dibel 


(1) Daß folge oder derartige Einrichtungen noch im 17. Jahrhundert bes 
fanden, erhellt aus dem, was oben ©. 131 aus der Biographie Holzhauſers 
witgetheilt worden if. 
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von der Pfruͤnde des Altars lebte, dem fie diente, und bie au 
haufig ihre Erfparniffe wieber zu Stiftungen für andere Armen 
verwandte, wie man es in ben Nekrologien großer Kirchen findet, 
Die Pflege der armen Scäler war Kirchenſache. 

„Die Stiftungen beweifen, daß die Naturalverpflegung 
der Armen Grundfag war. Sie Tommt daher viel häufiger vor, 
als Die Geldaudstheilung, ja es wurbe zuweilen ausdrücklich 
beſtimmt, daß die Spende nit in Geld, fondern in Naprunges 
mitteln beſtehen follte. Die Raturalverpflegung hat ben Vorzug, 
daf fie direln ihren Zwed erreicht, nämlih die Ernährung der 
‚Armen, und daher firebte man, die Naturalien fchon ats fertige 
Nahrungsmittel zu vertheilen, weshalb die meiſten Stiftungen 
für Brod vorkommen.“ 

Für Bingen kann ich ſolche Stiftungen, die ſich durch das 
Folgende noch näher erläutern werben, aus einer Kirchenrechnung 
von 1655 nadweifen. 

9 Bulden den 19. Februar ahn Brod außgeben, aus Stiff⸗ 
tung herrn Wendel Gießers vnd anderer. Item 13 Batzen 
8 Helfer herrn Pfarrer, wie auch Gloͤckner vnd Kirchenbauknecht 
(Kirchenrechner) vor ihre Bemähung bey außtbeilung dießer Alls 
muß. CDiefe 13 Basen 8 Heller kehren bei jeder Austpeilung 
wieder.) 

8 Gulden 1 Batzen'8 Heller den 25. Febr. aufgeben aus 
Stifftung Barbarä, Barthol Schlegelß haußfrauen. 

16 Gulden ahn Almuß den 9. Marty außgeben auß ef. 
tung heren Wendel Gießers, nemblich vor 8 Gulden ſchlecht geldt 
Weißbrod und vor 10 Gulden hering vnd büding. | 

2 Bulden ben herrn Kirchen Juraten vor 500 Mandate auf 
Gründonnerflag. (Mandate nannte man eine befondere Art von 
Armenipenven, nämtich Schenkungen für die arınen Leute, denen 
man aus Frömmigfeit am grünen Donnerflage bie Füße wuſch. 
Ihren Ramen hatten diefe Spenden von den Worten des Eyan- 
gelißen Johannes, mit deren Abfingung die Handlung des Buße 
wafchens begonnen wurde: Mandatam novum do vobis, d. h. 
ein neues Gebot gebe ich euch. Joh. 13, 34. Die Vermächtniſſe 
für Mandate befanden entweder in einer Schäffel zum Foß⸗ 
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tungsrechnungen eingefügt warden. Die Uufnüpfang an bie 
Richen erhielt der. Armenpflege den religiöfen Charakter und 
wurde eine flete und wirkfame Aufmunterung zu neuen Armens 
fiftungen, fowie anderfeits eine heilfame Fuͤrſorge für die Sitt⸗ 
lichkeit der Armen. 

Kirchliche Stiftungen. Viele Heine Stiftungen für die 
Armen wurden mit den Stiftungen der Seelenmeſſen verbunden, 
wozu die Vorſchriften der Evangelien den nächſten Aulaß gaben, 
Unter den Armen wurden im Mittelalter zwei Klaſſen von Menſchen 
perſtanden; die fogenaunten armen Leute waren bie hörigen 
Baunn (vergl. 3. B. Bd. 17 ©. 236) und Bewohner ber fleinen 
Landſtädte, und die armen Dürftigen die Bettler. Um dieſe von 
jenen zu unterfiheiden, wurden fie Dütftige genannt, lateiniſch 
gewöhnlich pauperes, auch pauperes egeni, was dem deutſchen 
Ausdruck „„arme Dürftige”” nachgebildet iſt, und pauperes 
mendicantes hostistim (d. h. ostiatim), die an ben Thuͤren 
beiten. Die Armenpflege erfizedte ſich nur auf diefe zweite 
Alaſſe. Ste hatte zwei Arten von Armen, die anfäffigen oder 
Ortsarmen und die wandernden Armen oder Pilger. 

„Aus der erſten Klaſſe oder den armen Leuten ging eine 
defondere Art der Armen hervor, die armen Schäler (pauperes 
scholares), welche wie die anderen Armen in fändige und wan⸗ 
dernde eingetheilt wurden, Die Rändigen befuchten die Kirchen⸗ 
ſchule und waren. dazu wie auch zum Ehorgefang verbunden, 
daher fie choro ligati, scholas et chorum frequentantes, choro 
et scholae deservientes hießen. Im Allgemeinen wurden folche 
Schüler durch das Almofen erhalten (eleemosynis aluntur), im 
Beſondern aber unterſchied man fie als folche, Die nur Brod befamen 
(daher panenses), und in ſolche, weichen man Koſt gab (qui ad 
scutellam comedebant). (!) Die wandernden und fahrenden 
Schüler gingen ab und zu (civitatem intrabant) und erhielten 
aur vorübergehende Unterſtützung. Aus den armen Schülern 
wurde bie niebere Geißlichleit nachgezogen, die nach der Bibel 


(1) Daß ſolche oder derartige Einrichtungen noch im 17. Jahrhundert bes 
fanden, erhellt aus dem, was oben ©. 131 aus ber Biographie Holzhauſers 
witgetheilt worden ift. 
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yon der Pründe des Altars Iebte, dem fie diente, und die auch 
bänfig ihre Erfparniffe wieder zu Stiftungen für andere Armen 
verwandte, wie man es in den Nekrologien großer Kirchen findet, . 
Die Pflege der armen Schüler war Kirchenſache. 

„Die Stiftungen -beweifen, daß die Naturalverpflegung 
.. ber Armen Grundſatz war. Sie kommt daher viel häufiger vor, 
als die Geldaustheilung, ja ed wurbe zuweilen ausdrücklich 
beſtimmt, daß die Spende niet in Geld, fondern in Nahrunges 
mitteln beſtehen follte. Die Naturalverpflegung hat ben Borzug, 
daß fie direkt ihren Zwed erreicht, naͤmlich die Ernährung der 
‚Armen, und daher firebte man, die Raturalien fihon ats fertige 
Nahrungsmittel zu vertheilen, weöhalb die meiſten Stiftungen 
für Brod vorfemmen.” 

Für Bingen kann ich folde Stiftungen, die fih durch das 
Folgende noch näher erläutern werden, aus einer Airchenrechnung 
von 1665 nachweiſen. 

9 Gulden den 19. Februar ahn Brod außgeben, aus Stiff⸗ 
tung herrn Wendel Gießers vnd anderer. Item 13 Batzen 
8 Heller herrn Pfarrer, wie auch Gloͤckner vnd Kirchenbauknecht 
( Kirchenrechner) vor ihre Bemähung bey außtheilung dießer All» 
muß. CDiefe 13 Bagen 8 Heller kehren bei jeder Austpeilung 
wieder.) 

- 8 Gulden 1 Batzen's Heller den 25. Febr. außgeben aus 
Stifftung Barbarä, Barthol Schlegelß haußfrauen. 

16 Gulden ahn Almuß den 9. Marty außgeben auß ef. 
tung herrn Wendel Gießero, nemblich vor 8 Gulden ſchlecht geldt 
Weißbrod und vor 10 Gulden hering vnd bücking. 

2 Gulden den herrn Kirchen Juraten vor 500. Mandate auf 
Gründonnerag. (Mandate nannte man eine befondere Art von 
Armenſpenden, nämtich Schenkungen für die armen Leute, denen 
man aus Froͤmmigkeit am grünen Donnerſtage die Füße wuſcqh. 
Ihren Ramen hatten diefe Spenden von ben Worten bed Evan⸗ 
geliten Johannes, mit deren Abfingung die Handlung bes Fuße 
waſchens begonnen wurbe: Mandatum novum do vobis, d. h. 
ein neues Gebot gebe ich euch. Joh. 13, 34. Die Bermächtnifie 
für Mandate befanden entweder in einer Schüffel zum Sup 
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wafrhen oder darin, daß man verfügte, wo, wie und mit wie 
vielen Armen da3 Mandat gehalten werden ſollte. Dazu ſtimmt 
nun wohl die Summe von 2’ fl., aber nicht bie Zahl von 500, 
da Bingen eine foiche Anzahl von Armen wohl nit hatte. Wenn 
alfo hier nicht ein Schreibfehler anzunehmen if, fo müßte unter 
„Mandate” etwas Auberes zu verfieben fein. Sch kenne indeß 
nur bie angegebene Bedeutung. Oder iſt vielleicht an Mandel» 
brode zu denken, bie im Mittelalter auf Gründonnerkag vers 
theilt wurden, und. woher der Tag auch Mendeltag bieh? 
Aber su 500 Mandelbroden ſtimmen wiederum 2 #. nicht.) 

7 Gulden 1 Basen 8 Heller vor Brodt aufgeben ben 1& 
May auß Stiftung Annae Germerſcheimer. 

6 Gulden 3 Bagen vor Brod außgeben freytag ver Trinis 
. tatis auß Stiftung herrn Wendel Gießers. 

7 Oulden 7 Batzen 8 Heller ahn Brod aufgeben, fo herr 
- Sohan Wingenheimerg haußfrauw Charitas legirt vnd auff Char⸗ 
freytag durch ihnen ſelbſt gegeben würd. 

6 Gulden 3 Batzen ahn Brod außgeben den Sibenden Sons 
tag nach Trinitatis auß Stifftung herrn Wendel Gießers. 

9 Gulden ahn Brod außgeben ben 17. Decembris auf 
Stifftung Johannes Beckers vnd Barthol Schlegels haußfrauw 
Barbarae. 

„Rohe Nahrungsmittel werben in den Stiftungen feltener 
erwähnt; fie fonuten nur Hausarmen gegeben werden, um file 
für ihre Familien zu bereiten. Ebenfo hat man aud bei Stif- 
tungen für. Befleivung der Armen nicht die Rohftoffe, fondern 
die fertigen Kleidungsſtücke ausgetheilt. Aud für die Belen chtung 
des Armenſtuben gab ed Stiftungen. 

„Mir ver Naturalverpflegung wurbe Folgendes erreicht ? 
1. Dem Armen blieb vie Zeit zu feiner Arbeit und feinem Ver⸗ 
Biene ungeichmälert, weil. er nicht für die Anfchaffung und Zu⸗ 
"tbereitung: feiner Nahrung zu forgen hatte. 2. Er war dem 
Bucher des Fruchthandels nicht ausgefegt und lin nicht unter 
en Schwankungen ber Fruchtpreiſe. 3. Es wurde ihin die Ges 
kegenheit uud Verſuchung genommen, das Almofen zu vergeuden, 
was bei Geldſpenden nicht zu vermeiden war. 
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„Die Benennung fiimmte mit ber Naturakverpflegung übers 
ein; man hieß fie Spende, larga, wogegen Geldalmoſen gewöähne 
lich eleemosyna genannt wird. ‚Der Ausdruck pauperes Pass 
euntur, der zumwellen vorkommt, bebeutet eine Mahlzeit, und wenn 
für Spitalarme befondere Nahrungsmittel vorgefchrieben werben, 
wie Fleiſch, Fiſche und Wein, fo gehört dieſes zur Krankenpflege, 
CEIn einer Basler Urkunde von 1391 beißt es: Und fol man 
das überige von. dem guldin och uff die felben zyt den armen 
bürfftigen, die denne yn ze zyten da ſelbs fint, und nieman anders; 
umb viſch, fleifch und win geben und damit dienen, ungeverlich. 
Weller fpitalmeifter das aberfüre und überfeffe, das Boch, ob 
got wil, nit befchehen fol, darnach in ben. nechfien vierzehen 
tagen, ob es da zwüſchent nit gebeſſert würbe,, ze rechter pene 
und in pene wiſe dieſelben vier guldin halber an unſer frowen 
buwe uff burg und der ander halbe teil an die bräber zum roten 
Yufe vollen.) Auch wurde ben Armen zuweilen eine Speiſe, 
wie Fiſche und Kohl, zur. Anfbefferung ihres. Mahles gegeben, 
(Wie: oben in der Binger Rechnung :- Häringe und Büdlinge.) 
Die Spende geſchah in Schwarzes und Weißbrod; dieſes wird 
haͤuſiger angeführt als jenes und diente den Armen zum Frühe 
Rüd, weil das Brod meiſtemheils Morgens nad der Beelenmeffe 
des Sciftets vertheilt wurbe, (In Bingen feheint ſedoch in ber 
Regel Schwarzbrod ausgetheilt werben zu fein, da nur einmal 
Weipieos ausprädtidh genannt wird.) Ueberall wo für die Armen 
. Weigen nnd Spelz ober Dinfel (tritieum und spelta) gefiftet 
wurde, hat.man darunter Weißbrod zu verfehen. Ja Speyer 
vertheilte man zwei Arten von Weißbrod, Bien und Wecke. 
Bizen iſt von vocantiae gebildet und bedeutet Heine mürbe Weiße 
brode in runder Form, deren zwei aneinander gebasden werden 3 
Brde (cunei) find nur mit Waffer, ohne Butter und Milch, ge= 
baden, ebenfalls zwei aneinander in laͤnglich runder Form, daher 
fie den Namen haben. (Kine Stiftung des 1272 geßorbenen 
Biſchoſs Heinrich von Speyer enthält folgende Bekimmungenz 
pauperibus . spiritug VII vocantiae; hic superctesount [bleiben 
übrig] X vocankise et X cunei, qui: inter pauperes scolares 
taliter distribuentur, recipientibus panem vocantias 
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et IH cunei, ad scutellam comedentibus. HI vocantiae et 
IH cwnei,.intrantibus oivitatem IV vocantiae et IV cunei) 
Wofür diefe Verſchwendung? könnte man mit Judas fragen; aber 
man fege fi im Geiſte an tie Stelle eines Stifter. im Mitel⸗ 
alter, der die Armen rinlud, in feiner. Seeleumefle für ihn zu 
beten, ud der ihnen doch etwas Beffenes, als ein Higliches Stuck 
Schwarzbrod geben wollte; man wird. dann das Weißbrod: be⸗ 
greiflich, fa billig finden, und kann ſich nebenbei merken, daß xe 
ſelbſt für Die Politik noch erwänfcht wäre, wenn ſie auerigeloiid 
dem Armen ein Weißbrod geben könnte. 

„In der Regel waren dies einmalige Spenden, weiche * 
Zahrgedächtniß des Stifters ausgetheilt warden; es gab aber 
auch andere, welche ſich über das ganze. Jahr erſtreckter. Dies 
wird in.den Stiftungen entweder ausdrüclich geſagt, oder. cd if 
bei folgen anzunehmen, deren einmalige Austheilung. für. die Der 
Därfniffe zu groß wäre, welche daher zur jährlühen Armenpflege 
beſtimmt foheinen. Die jährlichen Spenden geſchahen wachen, 
weile, gewöhnti an Sonntagen, und koͤnnen daher Gountager 
(penden genannt werden. Für die Wochenſpenden wurde - sim 
beſtimmtes Fruchtmaß geſtiftet, woraus 52 Brode gebaden wurden, 
deren Größe .von dem Fruchtmaß abfing. (Bei Bingen haben 
wir geſehen, daß ein und derfelbe. Stifter auch wohl .eine vie - 
malige Brodſpende im Jahr angeordnet hatte.) nn 
„Es war Brundfag, die Spenden öffentlich zu vertheilen. 
Die Stiftungen verlangen es entweder ausdräcklich, oder der Ort 
und die Art der. Austheilung beweiſt ed. Drau berief die Armen 
darch die Verkündigung der jährlichen Srelenmeſſe von. der Karzel, 
mun.theilte dad Brod entweder auf dem Kirchhofe (der ſtets um 
die Kirche lag), am Grabmale des Stifters, im Kreuzgang ober - 
in der Kirche ans, und flellte Dadurch Die Bersheilung unter eine 
Mientlige Controle, daher man ſicher war, daß die Unterkägung 
wirkliche Arne bekamen und parteüſche Bunf uud Mißgunſt 
verntieden wurde. (Im Seerlbuch von Rasen fommen folgende 
©tellen vor: Legavit 2 maldra siliginie pauperibus pro pane, 
quorum maldrorum quodlibet debet dare et habere 52 panes, 
quorum singulis diebus dominicis duo panes debent pau- 
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peribus diatribni, ot hoe in cymiterio erelesise in Lachen, 
Dann: Legavit omni.die dom ini eo integrum panem, qui. 
detur pauperibus, et: p6st obitum’sui et uxoris suse praedietas 
penis in ecelosia pauperibus dividetur. . Eine Kanflanzer Urs 
tunde von 1536 Lefimmt: das ouch zu peder fromfafen ſolch 
almuſen und fpende offentlich an bex cangel mis meldung 
ſein des ſtiffters toufs und nachnamen, voranpin vers 
kunder und. ſolihs ordentlich volnzogen. werde.) Daher mußten 
auch ‚die Armen beim Gottesdienſte perſönlich erſcheinen, weil 
die Auobleibenden nichts befamen. Die Armen. hatten dieſelbe 
Pflicht der Anweſenheit (prassentia) bei der. Seelenmeſſe, wie 
die Geiſtlichen una ‚Schüler, bie zu einer Kirche gehörten. Wer 
voun dieſen awöblich, befam nichts von der Stiftung des Tages, 
und nicht fekten war. feRgelegt, daß bie Portionen der Ausgeblie⸗ 
benen den Armen verfallen waren und an diefe vertheilt wurden 
Die Armen traten. daher als Erfapmänmer.in den Genuß der 
Stiftungen gegen nadläflige Kieriler und Schüler, und der Praͤ⸗ 
fenzmeißer (magister oder provisor praesemtiarum, praesentiarius) 
zeichnete: die Fehlenden auf und ließ ihren Betreff den - Armen 
geben. So dienten die Armen. einestheild zur Icheudigen und 
Baber wirkfamen Kontrole gegen nachläffige Mitglieder der Kirche, 
anderntheils wurden fie lets Daran erinnert, ba diefes Almoſen 
für Gott gegeben wurbe und ibm ‚dafür gebanft werben müſſe. 
Die vermöglichen Leute, welche dem Gottesdienſt beiwohnten, 
Batten dur die wieberhoiten Almoſenſpenden eine mahnende 
Beranlaffung, au in ihrem Tefamente bie Arınen zu bedenken, 
wodurch bei zunehmender Bevöllerung aud Die Mittel der 
Armenpflege vermehrt wurden, wie dieſes die Menge der. Armen⸗ 
Riftungen beweil. Schwache und krauke Hausarmen, welche 
dem Gottesdienſte nit beimohnen konnten, waren deshalb nicht 
von der Bertheifung des Almoſens ausgeſchloſſen, fondern erhielten 
ed durch ihre Kinder oder unmittelbar vom Armenpfleger. Bei 
einer folıhen religiöfen Grundlage und Ausbildung ber Armen⸗ 
pflege Tounte der Rommuntsmus der Proletarier nicht. Rattfinden, 
„Da die Armehfpenden, wie oben ‚bemerkt, an die Singen 
angeſchloſſen wurden, fo beauftragte man damit die beſtehenden 
Rhein. Antiquarind, 2. Abth. 20. Bd. 30 


kirchlichen Beamten ,. welche Die ülsnsmifken Verhoͤliniſſe ben 
Lirche beſorgten. Diefes waren gewöhnlich ber Unterkuftes 
(subcuston), Der Unterfhulmeiftex (subschelaster), bee Schaffnep 
(dispensater), der Yfleger (proeuxator), die Kirchengeſchworenen 
(jurati enclesie) und der Baumeifter (magister fabricae), der die 
Aufiche über das Banweſen ber Kirche führte, (Mir Haben oben 
geſehen, bafı nach Aufbehung des Dinger Mazuinsflifie wit ber 
Austheilung. ber Spenden der Pfarxer, ber Lüfter und der. Kirchen⸗ 
rechner, der mir au ber chen gemanute maagister fabricse geweſen 
au fein fcheint, fi baſaßten.) Für ihre Mühe bekaman gewähnlih: 
Nele Beamten sine Feine gemeſſene Bergätung Dur ben Stifter 
Cin Biugen die Due imgeſanum 13 Bagen 8 Heller 54 Kreuger), 
und Damit fie. die Natmralliftung ohne Gefahr. uud Stoͤrung 
vollziehen Tonnten , fo wurden fie bei großen Rapitelien auger 
wiefen, defür rin Grunsfüd..zu kaufen mad von deſſen Weturale 
nacht die Nahrungsmittel für bie Armen zu beziehen, fleing 
apitalien aber. auf die Kirchengiuer zu ſchlagen uud den Zins 
en Fruchten von Spital⸗ ober Kirchenſpeicher (gramarium aapi- 
tuli, ‚hogpitalis) zu nehmen. (Ju der Dinger Pforrrechnutzg finde 
ich nur Kapitalien, von denen es heißt, daß dia Zinien für die. 
Armen legirt feien, und die zu 44 Prozest amdgaliehen: waren.) 
In der Regel wurde auch das Brod durch die Baͤckerei des Stifte 
geliefert, bei melden die Vertheilugg geſchah, und nur auge 
uabınaweife bei einem andaxu Stift oder Privatbaͤckern ‚geholt, 
Durch dieſe Vorſorge hing die Stifiuug weder vom Wucher, noch 
way. den Marlktpreiſen ober von ſchlechter Waare ab; fie konutz 
aber wur in giger Zeit. Ratifinden, wo man no nicht in in 
Vexlehrtheit der zeinen Geldwirihſchaft verfallen war. 

mh babe oben gezeigt, daß Die Armen zuweilen fubpiarifg 
in den Genuß der geiſtlichen Stiftungen eintraten. Dielen war: 
häufiger. hei. ben armen Schülern der Fall, welche den Ertrag 
lalcher Stiftungen belamen, bie noch nicu hinreichten, eine neue, 
Afründe su machen. Bei einex ſolchen Stiftung hat. man alſo 
nicht wir heutzutage die Zipien zum Rapsal geiclagen ‚ODER, 
admaſſirt, hig dieſes bey gehärigen Betrag erreichte, fondern 
hie Bluien einßweilee umier die armen Schäfer vextheitt, indem, 
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man es der Mohlehätigfeit anderer Stifter anheimſtellte, das 
Eriftungsfapitdt durch Bermächtniffe auf den nöfigen Stand zır 
Bringen, worauf eine‘ Pfründe gegrändet- wirrde und ber Zinfen⸗ 
bezug der Sthüler aufhörte. Diefe Behandlung ber Kapitalien 
war mögli zu einer Zeit, die noch Sinn für Stifningen hatte, 
md war dillig und wohlmeltend, Indem noch fein Pfrundner 
exiftiete, Dem dadurch eiwas entzogen wurde, und feber künftige 
Pfrandner ſchon ats Ehuter zum vorand einen The der Stiftung 
genoſſen hatte. | 

„Da alle Stände vom Reife! Bis zum 1 Olrigen herab Armen 
Alftungen machten, fo wer bie Gicherung berfelben von großem 
Belang, alle die Frage wa den Garantien der Gtfftungen von 
unabweislicher. Nothwendigkeit. Das praftifche Mittelalter hatte 
Kdendige Saramtien, die nicht ausftarben, während die papiernen 
our Find ud. Bleiben. Dieſe Garantien hieß man poenae, und 
die Urkunden, worin fie felgefest waren, Iitera® penzles, moranf 
andy Sie Worte cum pota beziehen, die in den Rekrologien 
manchen Stiftungen beigefhrieben ſind. Die Garantie war bie 
Wörkigung zum Belzug der Stiftung und zugleich Die Strafe 
für ven Nichtovollzug. Wenw der oder die Berwalter einer Stif⸗ 
tung ihre Schuldigkeu nicht hanen und nicht alljahrlich die Bor⸗ 
ſqhrift des Stiftets befolgken, fo gab es zweierkei Mittel, fie dazu 
anzußalten. Das erſte war, nach der hierarchiſchen Ordnung bie 
höheren Würdenträger bis zum Biſchof hinauf: zu Oberanffeberu 
ver Stiftung zu beftiimmen, unb da der Biſchof der höchſte war, 
dieſen bei feiner Rechenſchaft, die er Bett wegen der Armen 
geben mußrne, zum richtigen Vollzug der Stiftung aufzufordern. 
Auf diefe Welfe Seweortiten bie verſchiedenen geiſtlichen Beanten 
nad Wardemtaͤger von Sollzug, und wenn ihre Ermahnung wichts 
Hat, fo war gewohnlich beſſimmt, daß ber Stifter ben Nichtvollzug 
feines Willens mit der Kirwelfung der Armen in den verfallenen - 
Yalresgemuß der Seiſtung beſtrafte. Tim vieſes Mitte ned 
wirlſamer zu machen, war bie Mlafle der Armen genau angegeben, 
auf welche der Jahresgenuß überging, und da eine: febe Nkaffe 
der Armen ihren Peger Hate, fo wir Dirfer zum Einzug ber 
Amſen erntichtigt, und zwat ohne allen gerichtlkhhen Prozeß, denn 

30. * 


468 | Bingen, 


er brauchte nichts weiter zu beweifen, als daß bie Stiftung in 
der vorgefchriebenen Zeit nicht erfüllt wurde. Die Armen waren 
eine Kontrole, die nicht aufhörte, und der Armenpfleger durch 
die Bedürfniffe derfeiben hinlänglich genöthigt, Keine Gelegenheit 
verſtreichen zu laſſen, wodurch er mit Recht feine Mittel ver⸗ 
mehren konnte. Durch bie Sonntägliche Berfündigung ber Wochen⸗ 
fliftungen war bafür geforgt, daß die Betheiligten, alſo aud bie 
‚Armen, von ihren Bechtsanfprüchen Kennmiß befamen, und man 
wird zugeben, daf fie ihre Aufprühe im Gedaͤchtniß behielten. 

„Die veligidfen und politiſchen Stärme ber drei letzten 
Jahrhunderte haben dieſe Einrichtung zerſtoͤrt und ein unberechen⸗ 
bares Kapital der Armenpflege verfihlungen. Durch die gewaltige 
Beränderung ber Lebensverhäftniffe if bie Armenpflege viel 
fchwieriger geworben ; der Nüdblid auf die Vorzeit ann vielleicht 
auf Grundfäge führen, die man nit verlaffen darf, wenn ein 
gutes Ziel erreicht werden fol, ' 

„Bemeindlihe Armenpflege. Die Gemeinden beforgten 
die Armenpflege auf doppelte Weife, durch Austheilung von Als 
mofen und durch DBerlößigung der Armen, Die Beribeilung des 
Almoſens geſchah In den Pfarrlixgen, oder auch in anderen 
Kirgen, wo es herkömmlich war, unb zwar durch befondere 
Almofenrechner. Daß man bie Kirchen zur Verteilung wählte, 
nit die Rathhäuſer ober andere weltliche Orte, behänigk ben. 
zeligiöfen Charakter ber. Armenpflege. 

„Die Berköfigung der Armen erforberte Anflalten, die man 
übschaupt Spitäler nannte. Man unterfehied reiche Spitäler, 
bie wir jegt Pfründnerhäufer neunen, und arme Spitäler , bie 
man jest Armenhäufer nennt, was aber wicht ganz den. alten 
Begriff ausprädt; denn die Armenfpisäter waren auch Kranken⸗ 
häufer, und daher in folchen Anfaiten gewöhnlich Armen: und 
Krantenpflege vereinigt, aber nach Stodwerfen abgefondert, in⸗ 
dem die Armen den untern Stod des Gebäudes bewohnten, damit 
bie Sranfen im zweiten Sted duch bas Ein» uud Ausgepen der 
Armen nicht geflört wurden. 
aueber die Armen außerhalb. ber Spitäler war eine Arfficht 
angeordnet, welche ſowohl bie Anstheitung ber Almoſen, als auch 
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den Vettel und bie Auffahrung der Armen aberwachte. Dieſe 
Aufſicht beforgte der Betlelvogt, der nad unfern Ausdruck die 
niedere Armenpolizei handhabte und ben Befehlen ded Bürgers 
meiſters zu gehorchen hatte.” _ 

In Bingen finde ich den Bettelvogt zum erflenmal im 
J. 1641 erwähnt, wo ihm der Rath zugleich die Straßenreinigung . 
übertrug. Sch erinnere mich, daß noch in meiner Sugendzeit der 
Bettelvogt zu Binz im Hospital wohnte. und dort gewiſſermaßen 
ber Hausmeiſter war, zugleich aber auch über den Bettel in der 

Stadt zu wachen hatte, 

An die Krantenpflege in den: Hoepitilern tuuvft «s de 
Brage, wer darin die Heillunſt ausgeübt habe, im Allgemeinen 
die über die Heilkunde im Mittelalter. Lange Zeit hindurch lag 
:diefe in den Händen ber Geiſtlichen, beren Geſchäft und Vorzug 
es ſchon bei’ den äfteften Vollern ivar, und es mußte daher, To 
lange es KXerzte nur wenig, auf dem Lande: aber gar feine gab, 
als eine große Wohlthat betrachtet werden, in dem Prieſter eine 
heilkandige Perfon zu befigen. Mone hat, Zeitfehrift f. d. Geſch. 
bes Dberrheins, 12, 15, ein großes Verzeichniß geiſtlicher Aerzte 
‚aus Urfanden angefertigt, aus dem ich nur einige wiedergeben 
wid. 823 Bigibertus medicus WMönd im Klofter Reichenau. 
Im 10. Jahrhundert die heilkundigen Mönde Notker und fo 
im Kloſter St. Gallen. Zwifchen 1057 bis 1074 Reginolt me- 
‘dicus presbyter zu Eichftädt, wo er das Krankenhaus am Doms 
-Rifte beforgte. 1256 Magister Heinricus physicus, postea 
plebanus (Pfarrer) in Ruspach. Peter von Aspelt, Erzbifchof 
son Mainz feit 1306, war fräber Kaplan und Leibarzt Bes 
"Könige Rudolf und -pinterfieß eine mediziniſche Bibliothek. 1360 
‚Albertus sacerdos, dietus Arzat, capellanus ae previsor hos- 
pitalis pauperum in Bibrach. So lange die Hospitäler unter 
der Leitung der Beiftlihen fanden, war es für fie nöfhig, neben 
der Pflege auch die Heitfunde zu verftehen, und man darf. wohl 
unnehmen, daß nicht allein die männlihen Hospitäfiterexden, 
fondern auch die weiblichen fi mit der Heilung ber von ihnen 
gepflegten Kranken befaßten. Heilkundige Frauen hatte neben 
den Prieſtern ſchon das germanifche Heidenthum in ben Wald» 


400 Bingen, 
und Meerfrauen (wildin wip) -und in ben ipnen nape verkunbenen 


Wölen (wisiu wip), Sm Gudrunlied wird gefagt, daß Ware Die 
. Heilfunde von einem „milden Weibe” exierut Habe; 


Si hæten in langer zite dA vor wol vernomen, 
Daz wate arzet wsre von einem wilden wibe: 
Wate, der vil msere, gefrumete manegem an dem libe. 


| Wilde und weile Frauen heilten durch Aräuter, Steine und 
Weſprechungen, was fi nicht allein durch bag ganze Mitielalter 
erhalten hat, fondern auch heute bei dem Volke noch nicht erlofigen 
iß und yon alten Frauen und Schaͤfern geübt wine. - Mainz hatte 
4288 eine medica und ebenfo 1407 eine medica, welche Demudis 
bieg. ine berühmge heilfundige Frau war im 12. Jahrchundert 
die b, Hildegard, - In einem Bude: Subtilitatum diversarum 
naturarum cergatarum libri novem, hat fie Die damaligen Namen 
vieles Krankheiten und Mittel gegen diefelben uns aufkwahrt. 
Sie erklärt die Entſtehung der Kraufpeiten aus einem Ueberſchuſſe 
und einer Verderbniß der Säfte (humores), weiche zuweiler, 
gleich einem aus feinem Bette tretenden Fluſſe, den Körper übeys 
Buthen und in den Gefäßen und Eingeweiden beöfelben Stürme 
‚erregen, Doch nur mit Gottes Bnade find ihr die Kranfpeiten 
peilbar; außerdem iR alle ärztliche Hüsfe fruchtlos. 
Diie Fieber theilt fie in. forten, ardentes, concutientes, 
slimecht ( ſchleimicht) und in stomacho ; Dagegen nenut fie unter 
anderen folgende Mittel. „Wenn ein Menſch febres, das üt 
»fiber« hat, fo made er mit einem Topas in weiches Brod 
drei Srübhen, gieße reinen Wein hinein und wieberhole dag, 
‚wenn ber Wein vorſchwunden if, bis er fein Beficht in dem⸗ 
elben wie in einem Spiegel betrachten faun. Dann fprede er: 
Ich betrachte wid, wie in jenem Spiegel bie Gherubim und 
Seraphim Gott auſchauen, jo daß er dieſe Fieber von mir weg⸗ 
nehme, Das thue er oft, und er wird geheilt werben.” Gegen 
Magenfieber empfiehlt fie: „Wer fih von dem Holze bes Bux⸗ 
Baumes einen Becher mat und Wein hineingießt, fo dag dieſer 
von dem Holz; den Geſchmack annimmt, und von dem Wein oft 
trinkt, verliert das Dagenfieber (fiber de stomacho aufert).“ 
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Meqſel⸗ oder kalte Fieber heihen ridden, wu es Werden 
anterſchieden fabris quotidians, tertiana und quartana. Ridden 
Jowmwt von dem ahd. rite, umd dieſes van nten (reiten), weil das 
Salte Fieber wis ein Alp hetrachtet warde, der den Meunſchen reitet 
zgütteft und ſchuttelt. In Velded's Ereid heißt es: »din -minne 
Mot kalt und heis mer dan der viertage rite« (d. i. bie 
$ebris quartana,) Im 15. und 16. Jahrhundert waren gemeine 
Berwäufhungens daß dich ber Rust fehlitkle, der Zarrist (das 
win Jahr lang dauernde Fieber). Gouf heißt das Tale Fieber 
and: ber Grärer. Vodmann theilt ©. 710 einen, am einigen 
Stellen, wie es fcheint, nicht ganz korrelten Gegen gegen ben 
Aidden wit, woraus er irrthümlich ſchloß, daß Darunter der 
vAſer su verſteben fei. 
Diz iſt ain ſegen ivr ben Raͤtten. 

Mit vil lere, ich beſpere 

Dich bai der hailigen ſele, 

Bir Bot In dem halligen Jordan hait enphengen, 

Daz dur an dem tritten tag ieh zergamgen, - 

Rit, du folft gedenken, 

Daz ſich Jeſus Chriftus lies henken 

An daz fronecruge Bere, 

So vermibe mi But vnd inmer mere, 

Do Jeſus an die martyr trat, 

Do bidi mat alles daz dir maß, 

Do ſprach ain Jude durch fisten Spot, 

Haß du den Ritten Herre got7 

Wann ich den Ritten nicht enhan, 

Bnd Ich den ritten nie gewan, 

Rasch ber in nimmer nus gewirmen, 

Der dize Wort gejprechen Fan : 

Es gieng fih after Iande | 

Der gute Herre fande 

. anne. bo fommc zman ih Alan Hm 

Herre moiſter va wold ihr hin? 

Da wil ich in dieſen walt 
2 Bub wil widen hewen vnd wil fr Winden 
W Wr wil zen vnd fbenbig Site Damen binden. 

Here maiſter, daz lant fin; wir willen euch verloben, 

Daz wir nimer fommen an, 
E fie frauwe ober man, 
Der dif vorwort geſprechen Yan. 


Man erkennt hier noch beutlid die heidniſche Ueberlieferung, 
indem die Krankheit perſoͤnlich in 72 Alben, den Riten, auftriu. 
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Der. Oildegard nennt folgendes Hiifmittet: „Neun Yes 
mand Ridden hat, fo nimm von ber Frucht der Buge, wenn fie 
jur hervortritt, chue fie in frifches Waſſer, nämluh „Spring. 
bornen“, und fprih: Dur die y. Amahme der h. Menſch⸗ 
werbung, durch welche Bott Menſch geworden iR, weiche da 
Niddo und vu Fieber und laſſet ab in Kälte und Hitze von jenem 
Menigen N. Dann gib ihm jenes Waffer fünf Tage lang zu 
4einfen ; hat er die Kranfheit täglich oder alle vier Tape, fo wird er 
ſchnell davon geheilt werden, oder Gott wii ihn nicht heiten.” 
Bon der Bit heißt ed: tempestas humorum, semper est 
tumira, und wird eine Gicht herribilis, renum, lingune u. f. w. 
genannt. Au nennt: fie Podagra, was: mhd. »der ‚hend giht« 
heißt, Paralysis (Lähmung), Crampho, -Apoplexia. Der Mittel 
gegen Gicht gibt. fie verichiedene an. „Wenn Yemand an einem 
Gliede von der Gicht gequält wird, fo nehme er Holz vom 
Ahprnbaume, oder ſchabe von diefem Holze, erwärme es am Feuer 
und lege es fo warın anf die fchmerzhafte Stelle." „Faſſe (vir- 
wircke) das Herz eines Spechts, der eine grüne Farbe hat, in 
Gold oder Silber wie in einen Ring, uud fo oft bu es bei dir 
trägft, wird die Gicht von dir weichen." „Faſſe (besmede) das 
Auge eines Geyers in einen Ring, und trägft du diefen am Finger, 
fo werden Lähmung (paralysis) und Gicht dich verlaffen.” (*) 
„Wer Ueberflug an Säften, das iR Gicht, in fih bat, nehme 
einen Ameifenhaufen mit den Ameifen, koche ihn in Waſſer und 
bereite daraus ein Bad. Während er in diefem Bade fipt, bes 
dee ex den Oberkoͤrper gleichzeitig mit einem durch dasſelbe 
Waſſer naß gemachten Tue; das thue er Öfter, und die Bicht 
wird verſchwinden.“ Mit Hühnerfedern fol man die Bettkiſſen 
nicht füllen, denn fie erzeugen Gicht. 

Gegen Gelbſucht (Gelsucht) empfiehlt fie, wie gegen ben 
Nidden, den Zweig einer Buche in Wein: gelegt und biefen unter 


(1) Am Vogelöberg, fagt Grimm Myth. 1121, tragen bie Gichtkranken 
eiferne Ringe, ans Rägeln,.an welden Menſchen fi erhängt 
haben, geſchmiedet, am Ringfinger der rechten Hand. Gichtfegen werben in 
ungebleichter Leinwand mit Teinenen Fäden ohne Knoten auf der Bruft 


getragen, 
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einen Segendſpruch uichtern getranken; gegen die fallende 
Sucht. Smaragd, dem man einem danieder Geſeclenen in ben 
Mund geben fol, woranf fein Geiſt wieder lebendig werde, 
Dann ſoll er ihn ans dem Munde nehmen, aufmerffam betrachten 
und fpreigen : Wie dor Geiß des Deren ven Erdfreis erfüllt hat, 
fo erfälle feine Gnade dad Dans meines Leibe, Und bas thue 
‚er neun Tage nacheinander jeden Morgen. Den Stein behalte er 
aber bei fi, betrachte ihn täglich in der Fraͤe des Tages und 
ſpreche, während er ihn aublickt, die obigen Worte. Die fallende 
Sucht wird morbus cadueus oder Inatiens, vallend suht ges 
anni; ein fpäteres, noch heute bei Flüchen gebräuchliches Wort 
AR: ſchwere Roth. Sucht (vom althd. siuh, ſiech, Frank) iR bie 
Ueberſetzung von Rranfpeit, während Iran im. Mittelalter den 
Sinn von debilis, infirmus hatie. Diefe alte Bedeumag von 
Sucht hat ſich noch in Den obigen und anderen Zuſammesſetzungen; 
Waſſerſucht, Vleichſucht, Schwindſucht u. ſ. w. erdallen. 
Ich will das wicht weiter ausbehnen, ſendern nur noch einige 
Mamen minpeilen, mit denen bie h. Hildegard anbere Krankheiten 
‚bezeichnet :. Lungenentzündung (Pneumonie) weunt fie .brust- 
swern; Seitenſtechen (Pleuritis).stechedo;  SMattern bulen 
nnd freislichaz (2); Hautausfchlag uzslecht ; Geſchwuͤre suorn 
‘and snebeiza; Augenkeankhriten augswer und augdroppen: 
Ratarık dumpho; Ohrenfaufen diezen aurium (das mhd. 
'diezen heißt raufıpen, ſchmettern, fchallen) ; Schnupfen (Coryse) 
naseboz wm f..wW. Bei swer. if zu bemerfen, daß dieſes ein 
‚allgemeines Wort MR, um wie we den leidlichen Schmerz des 
Siechthums auszudrüchen. 
Zum erſtenmal finde ich einen welnichen Urzt m Bingen 
zum J. 1331 genannt. Am 21. Yan. übergaben- nämlich ber 
Propf. und Konvent zu Ravengieroburg Thielen dem Wundarzt 
zu Dingen uud Ehriſtmen feiner Dausfren einen Weinberg in 
Erbbeſtand. Deren. Sohn Sifrid, ebenfals Arzt, fomimt von - 


(1) Freislichaz ‘heißt bei ber Hilbegarh Tat, pustula selige. Bagegen 
ſagt Grimm, Myth. 1111: „Krampf (spaama, convulsio), bei Kindern gewöhn⸗ 
lich freise, freisig, gefrais.” Ich erinnere mich jedoch, daß am Nicherrhein ein 
Anzichlag im Geſichte der Kinder, der fog. Nachtbrand, Freifem genannt wird, 
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43551862 vor: 1335, Jahr. 1% verkpragen Sifrid der Arzt 
mud Bene inte Hancfran, den Deren wor. Difiichenberg jähr- 
Ha 3 Pfund und 6 Schilliug Heer von dem Hofe in ber Kirch⸗ 
gaſſe zu sehen. 4350 verlieh des Kloſter Rupertsberg dem Gifert 
Arzte zu Bingen einen Weinberg gelegen in ben Geren hinter 
jeinem Haufe. 1365. nahnen Sifrid Thiele des Arztes Sohn uud 
Bene feine Hausfrau von dem Kicker Eberbach mehrere Wein⸗ 
Seuge-in Erbbeftend. 1367. geb Henne Schalls Sifrid deu Urzte 
sin Yfund ewiger Geldes auf fein Baus auf dem Breibhof anf. 
Zu glaicher Zeit Tommi auch ein Judenarzt in Bingen vor. 
Um 18. Det. 1362 beurkundete Erzbiſchof Gerlach von Mainz, 
Def in feiner Gerichiäfigung zu Gitvill Dialer von Drfixich fein 
BZude mad Senf. der Zudenarzt m Biupen: vor ihm erſchienen 
Seien und Maier gegen Iſaak gelangt habe, Maier habe jedoch 
Jeine Rlage aicht erweiſen können und Iſaal feine Unſchüld nor 
durch einen. Gid auf das Muh Mofes in Gegenwart vieler Juben 
erwieſen. Als im 3. 1666 bie Per in Sagen wäthete,. nahm 
der Math den fangen Judendoktor (es muß alfe auch noch ein 
älterer da geweſen fein) gegen einen Jahrgehalt von 100 Gulden, 
ahne bie Belohnung von Seiten der Gamitien , zum Siodiarzte 
für die Dauer der Krankheit an. 

Die jadiſchen Arrzee ader Iubenlicke erfreuten ib im Mitel⸗ 
alter auch witer den Chriſten eines großen Bertrauens; ſeibſt 
geifttige Fucſen bedienten ſich Deufelben, wie z. ©. Erzbeiſchof 
Sruno von Trier (1102—11234), welcher ben. Juden Sofas, 
ahysicae. tin ermiitiseieaum,; compotistem peroptimum (d. h. 





einen fehr guten Mixturenmacher), hebraicarum litterarum et 


Aotins Judaissi anontia peribetisaimenn, zum Arzt hatte und 
am dieſen ſich ſogar bie Arzneien bereiten ließ, obſchon ſolches 
in. fanoniſchen Rechte verboten war. Wuch Kaiſer KAonrad H 
Jatte aimeu Juden: zum -Urgte, und Yfalzgraf Ruprocht der Aeltere 
ach 1302 den Juden Benliey zu feinem und fettes Doigehudes 
Arzte an. 

»Der Binger West‘ Thtle wird, wie wir gefehen haben, 
Wundarıt genannt; es folgt daraus ſedoch nicht, daß biefer 
bloß die Chirurgie betrieben habe, indem. Kriegk nachweiſt, daß 
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dm 14. Jahrhundert mehrere Frunkfurter Meunbärte zugieip 
Aerzte genannt wurden, ſo 4. B. unter vielen 1381-1398 Hans 
der Wei, der ſtede Wondarzt und ber ſeede Arzt, ber fiede 
Lybearezt. Nun war Leibarzt gleichbedenend mit Arıı für 
‚innere Kraufheiten (haste alfo wicht bie heutige Vedeutung), 
speöhalb man in anderen Begenden auch Bauch ar zt oder Buchs 
‚arzt ſagte. Auch Thile's Sohn wird bloß Arzt und des: Yrgtes, 
nicht wehr des Wundarzies Sohn genarnt, und Vater wie Sohn 
darften daher wohl ebenſowohl Yerzie für innere Krankbeiten 
‚wie Wundärzte geweſen fein, Neben dieſen gah es im Minel⸗ 
olter aber auch fon Aerzte für. beſandere Kraukheiten: fo. Mugen 
ärzte (1394 au Frankfurt 2:fl.. eim qugenargzt, der Bechnam 
von Belwiſ und etzlichen anderen der ſhede dienenn artztietep; 
Stein⸗, Bruch⸗ oder Hobenſchneider (daſelbſt 1402 1304 
ꝓ„Jalob Arczet und Hodenſchuider,“ auch 1434. Somms wicher ein 
„Godenſniider“ vor) ; Zahnärzte LIURE wind sines ſert al 
‚genaumten „Zenbzechess" erwähnt). - 

In toteiniichen Urlunden werben bie Bere mediel * 
phytziei genannt; ob darunzer shop bisweilen. nach Moncv 
Meinung der Unterſchied beobachtet werben ſei, daß man unter 
jenen die Aerzte für innere Kraukheüen, unter dieſen bir Wund⸗ 
ärzte verftanden habe, eriepeint zweifelhaft. Was den Dial bes 
‚trifft, fo naunte man fräh jeden Aru Magiſtar: eder Meiſter, 
was einen Mann bedeutete, der Die zu. feingm Geichäfte wäthigen 
- Kenntniffe und Sertigfeiten befaß, dann aber auch eine ofabemifdhe 
Würde bezeichnete und daher bei. den verfhistrußen Staͤnden 
vorfommt. So heißt z. B. im 3. 1485 der Binger Pierae 
Meiſter Keſſe“. Gegen Ende des. 15, Iahshustenis wurde das 
Wort Meißer zur. Bezeichnung eines Arztes ſeltener; man fing 
an, ihn Doftor zu nennen, welches Maxi bis dahin einen Mechis- 
‚gelehrten, namentlich einen Apyeolaten bexeichnet Fake, mr 
‚has ſich dieſer Gebrauch bis auf den: heutigen Tag bei Weszien und 
‚Advofaten erhalten, wenn biefelben auch nicht. ſich dieſe Warde hei 
einer Univerfität erworben haben. Kür die Aerzue il «6 zwar jet 
vorgeſchrieben; aber es iſt noch nicht lange her, daß in mehrere 
deutfchen Staaten ſolches nicht erforderlich wer, und ih fen 
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Jetzt noch nicht promentte Medizinafräife, Der oben genaunte 
jüdische Arzt zur Peſtzeit wurde „Judendokior“ genannt, M 
Apotheken finde ih in Bingen erſt 1636 erwähnt, und 
war mehrere, aber die Inhaber berfeiben, Daniel Grandfort, 
Jakob Wolz und Konrad Mohr, hatten ihr Befchäft nicht 
redtmäßig”“ eriernt, und das Domkapitel unterfagte ihnen 
‚vedhalb‘ „Die Apothekerei und medizinifchen Präparationen”, da 
zudem eine Apothele in Bingen genäge. Apotheke bedeutete 
urfprängfich amd fange einen Spezereilaben, überhaupt eine Kram⸗ 
-Sude, umd es iR daher fühwer, für das frühe Mittelalter zu ent⸗ 
-fiheiden, ob ein ſolcher oder eine wirkliche Apotheke darunter ver⸗ 
Randen wird, obſchon Mone einen Magister Johannes apotekarius 
:civjs Basillensis aus dem -13. Jahrhundert anführt, von welchem 
wir wegen des Titels magister annehmen müffen, daß er ein 
gelernter Bereiter von Arzneien war. „Erſt gegen Ende des 
:44. Jahrhunderts,“ ſchreibt Kriegk, „bildete das Bereiten und 
Verkaufen von Heilmitteln den Haupibegriff der Wörter Apotheke 
und Apotheker, obgleich auch dann noch die Apotheker Wade, 
Bämercien und dergl. zu verkaufen fortfuhren, noch über 200 Jahre 
lang zugleich Zuderbäder waren, in manchen Städten zur jährs 
lichen Ablieferung von füßem Gebäcke auf die Rathftube förm⸗ 
Hd verpflichtet wurden, und um 1400 Kraftbrühen von Kapau⸗ 
nen, Kräutern und Pulver für die Haushaltungen bereiteten. 
Jene Berbindung des Arzneienhandels mit dem der Gewürze und 
feinscen Eßwaaren ertlärt Kolbe richtig aus dem Umſtande, daß 
man urfpränglih fa nur vegetabilifche Arzueiftsffe gebrauchte, 
ſowie er-chenfe richtig die Entſtehung wirklicher Apotheken mit 
dem Foriſchreiten der Chemie und der häufiger werdenden An⸗ 
wendung von mineraliſchen Stoffen in Verbindung bringt.” 
Rriegk theilt auch eine Frankfurter Apotheker⸗Ordnung und 
Tare-aus dem -I. 1461 Im Original mit, aus der wir fehen, 
was damals in den Apotheken beveitet wurde. Der Apothefer 
Rabodus gelebte darin eiblich, nur gute, unverfälfchte, nicht ver⸗ 
wahrloſte Waaren zu verkaufen, ſich bei der Bereitung nur nach 
den Authoditariis Mesni und Nicolai, ſowie nach dem Recepte 
der Aerzte zu richten und ſedem Chriſtenmenſchen in Frankfurt 
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bie Arznei nach dar feflgefegten Tare zu verlaufen. Darauf folgt 
dann die Taxordnung. Da Fominen vor einfache. und zuſammen⸗ 
gefegte Syrupe, folche, die bereitet find aus Wurzeln, Waflerbofte 
(Eupatorium), Crbraud (fumus terrae), Lakritz (Liquiricia), Hys 
fop, Thymian, Münze, Myrihenlörnern (de granie mirti), Rofen, 
Beilgen, Endivien (ondiuia), Mohn u. ſ. w., jedes Loth zu 
“ 4 Heller, und. zu 6—8 Heller, wenn in bie. Syrupe Dianna oder 
fonk eine treibende Arznei gefommen. iſt. Um Herz, Haupt, 
Magen umd Arber zu ſtärlen, wurden „tabulerte vnde gebaden: 
Boden” aus gutem, hartem, weißen Zucker unter gar verſchiedenen 
Namen gemacht, darunter auch »manus Cristi perlatum, dasz 
ist gebacken fin czugker mit rosen wasser« und »manus Christi: 
ane perlin genant manus Christi symplex«, von jenem bag Loth 
zu 8, son bielem zu 4 Heller. Bon Latwergen (electuarium) 
heißt eine »lekicia Gälieni«, andere »dy de dribende sint ader. 
Iaxeren«, werben bereitet aus Rofenfaft und genannt eleetuarium 
dyacatholicon , jadum, dulce, optimum u. f. m. Auch kommt 
ein electuariume de gemmis vor. Die Pillen find fehr verfchiebener 
Art: auree, fetide, de lapide lazuli, .de lapide Armeno etc. 
Dede. werben bereitet aus Kamillen, Lilien, Weinrauten (Buta 
graveolens), Rofen, Beilhen, Mandeln, Hollunder, Wacholder, 
Mair, Alraun (mandragora) wit gutem Baumoͤl (bamoley). 
Uster den manderlei Salben wird eine unguentum apostolorum 
genannt. In die Pfloer fommen »kostliche stugke zaffran, 
kamffie vnnd edele gummen«; fie find aber and »von bech 
Pech), terbentin glich blywisz vnd nit von kostlichen gum- 
men ader von kostlichen gelrade.« „Gebraunte Waſſer“ werden 
bereitet ans Endivie, Daubiftel, Ochfenzunge (Anchusa), Fenchel, 
Nachtſchatien, Wegerich; Ampfer, Scabioſe, Betonie und Wermut. 
Zu „Waſſer von wohlriechenden Dingen“ werden genommen 
ofen, Beilden, Lavendel, Hyfop, Weinraute, Dieliffe, Munze, 
Gaikei, Polei, Rettig u. dergl. Bon einem gebratenen Kapaun 
eder Huhn heißt es: „Wer ben Kapaun feld dazu gibt und 
Vßt ihn braten (born) ohne Zufag von. Kräutern uber Pulvern, 
fol von dem .Rapaun zu braten geben 20 Heller; fol. man 
ihn aber mit Kräutern braten, fo ſoll man bie Kräuter Dazu 
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uqhnen. (!) Will man einen Sapann fieden faflen in zweierlet 
Brfägen, eine Netpbrähe.tmoet broe) zu maden, fo koſtet es fürn 
den, welcher ven Rapaun and das Gehörige dazu gibt, 3 Schillinge. 
Wil er aber dazu gethan Haben einen Zufag von edelm Holz, 
Geſteinen, Setb, Silber, Kräutern oder Gewäflern, fo it das dazu 
zu rechzen.“ ‚Unter den Sämertien, Die. in der Apotheke verdanft 
wurden, befanden ib: Fenchel⸗, Dill⸗ Zümmel-, Weigfümmel-, 
HOuriander⸗, Mohr, pin, Endivien⸗⸗ Ampfer⸗ Lanichſamen 
und andere, Von Warzeln werden aufgeführt folche von: Ber⸗ 
tre, Dipram, Iermeutilie, ECibiſch, Valdrian, wohlviechenben 
Schwerteln Eris), gelben Lilien, Scabivſe (abisz, was ich für 
Soahioss smocisa, Teufelsabbiß, halte), Baͤrenklau, Wegerich. 
In :einer Apotheſerovrdnung won 1500 wurde worgefihrieben,; 
daß bei Dietilamenten, die ohne Arzeltche Bovichrift für beſtimmts 
Kraufheiten in Vorrath gemacht wurden, Jahr, Monat und Tag. 
ter. Berfertigung auf dis Gefäße geſchrieben werde. Ass. foschei 
Arznelen werben‘ angeführt s.die Comfortatira, die. Eaxzativa, die 
Opiata, die -gebramuten Waſſer, die Manus Chriſti, die Pillen 
wider bie Reflileng, ‚Sie. man nennt sine cura”, ‚die Tiriaca, 
die Meitidat⸗Pillen und bie Alfogine communes: pestilentialen.. 
Die Manns Chriſti, von denen fihon oben die Rede: war, unb: 
die hit blog zum Wohlgeſchmack, ſondern auch ale Arznei dien⸗ 
en, wwiden mit und ohne Perlen gemacht, und deu Apotheker 
{ofite ven been. Zucker dazu mchuen: 

Das: Dinger Hospital befand fü vor ſecheeha Yan u 
einem iuhrrk beflegenämeriken Zuſtande: trotz einer fähttichen 
Beate vor 75307 Gulder aus-Biitern und Kapitdiiun und dem, 
wae die Stadtkacſe jährlich zuſchoß, wurden bie 36 Hwopitaliten 
im hoͤhßer Mrade armfelig verpflegt ; in dem Hauſe war Feine 
ducht, feine Dvauuıng , ebeafo wenig Sorge für das geiſtige wie 
für das leibfiihe Mehl der Armen, welche Durch den Beten Mußig⸗ 
gang den verſchiedeuſten Laſtern verfielen.. Da eutſchloß ſich danu 
der Hoepitalvordaab zur Berufung der barmherzigen Sprechen 
vom. Earl Bureamäss, über beten Rougraganlon a. 185,3 


- 1) Orflögel mit“ Ktkhiterie zu brüten iſt noch Heute in vielen Gegenden 
BEE, fo > ©. Ole mi: Beiſuß (Artemiiie vulgaris) ober Dhymlan. 








Die barmherzigen Schiwestern. 472 


©. 19-28 abgebaut: worden iR. Aber es Soßete eine große 
Mühe, Stadtrach und Megiexrung: von. dem Bortbeil zu über» 
zeugen, den -eine geißliche Genofienfchaft für. Armen- und 
Srantenpflege habe; fei&R ein großer Theil der Bärgerſchaft 
wurde durch die gehäfßgfken Borfpisgelungen gegen bed. Borhaben. 
eingenommen. Nachdem es dennoch endlich der: Beharrlichkeit des 
Hospitalvorſtandea galuugen war, Die Ösuchmigumg der. vorgeſetzten 
Behoͤrde zu erlangen, ſchlaß men am W. Nev. 54 mit den 
Oberin dea Hauſes zu Krier einen Berirag ab, wadurch die Pflege 
ber Hospitaliten und Ruanlen den Schweſſtern übertragen wurde, 
Darin beißt ed unter Auderm: Die Schweſtern erhalten freie 
Befähigung im Hauſe und jede derfelben jährli 75-Bulden für 
ihre Befieivang. Sir Aleiben ſtets unter-der Autpritaͤ und Auris⸗ 
dietton der. geiſtlichen Vorgeſetzten der Kongregatin und bee 
General · Oberia zu Nancy, weiche Re immer als ihre rechtmaͤßigt 
Oberin anerteunen , nad. ohne welche fie Dem ihr angelobtes 
Gehorſam: ſich nicht entziehen koͤnnen. Sie werben ſich in Allen 
nach ‚deu heſteßenden, von. pem Bodwürbigiien Herrn Biſchof von 
Noucy genehmigten. Morfhriften ber Kongregation richten und 
der Gewalt und Jurisdiction desſelben ſich nicht eusgichen,. Zu 
Allem werben fie den Anordnungen nachlommen, welche die 
Hospitel-Berwaltung getxoffen Jat.pdex nad txeffen wird, mik 
Ausnahme berfenigen, welche ben, Regeln und. Statuten ber Kong 
gregation entgegen fein fünnten, Es iR ihnen verboten, veneriſche 
Kranken ſowie nievergefommene Frauen. zu verpflegen. Nie dürfen, 
fie außerhalb des Hauſes eine Roaimade bei einem; Rranlon 
übernehmen. (*) 

Am 3. Dee, 1854 zogen die erfen drei Shiweheen in 24 
. Baus ein, und. dad Kommiffionsmitglieh, Der jetzige Bürgenmeißeg 
ber Stadt, Herr Lorenz Pennrich, welcher ſich am.die Cine 
führung das größte Verdieuft exworben hat, übergab dar Obering 
Frau Natalie Rebern, aus Kamen, erbüntig, das ahıbentan 





‘a Da fie mwadeuft nur "anf "bie Srantenpflege im Hospital beſchrã 

wirrden, fo hat man im vorigen Jähre buch Privatmittel Schweſtern derſelben 
Kongregation fuͤr die Pflege der Kranken im ben dinſen gewonnen. Diefe 
ned, Saul um Bopmates. _. .:. ed 
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des Hauſes. Der Zufand war mehr als jämmerlic ; in dem 
aufgenommenen Protokoll konnte man wide einmal. einen 
Shägungswerth angeben. „IDie ſaͤmmtlichen Betten,” heißt es 
darin, „And unrein, zum Theil modernd und voll Ungeziefer. 
Die Auſchaffung von Leinwand if dringend wöthig. Außer deu 
Kleidungeſtücken, weiche die Hospitaliten auf dem Leibe tragen, 
bie aber mit ganz wenigen Ausnahmen zerriſſen und unbrauchbar 
find, findem ſich eine vor. Die ſämmtlichen Hausmobilien find 
mehr oder weniger unrein, zerbrochen und uchrauchbar.“ Diefen 
Augiasſtall zu reinigen, die total vetlommenen alten Männer uud 
Weiber ans ihrem koͤrperlichen und moraliſchen Schlamm heraus⸗ 
zuziehen, Überhaupt das ganze Haus m eine andere Staätte ums» 
zuwandetu; war feine leichte Aufgabe; aber der umfichtigen, taft« 
voſllen Oberin getang das fchivierige Werk in wicht langer Zeit. 
Die liebevolle Behandlung ber Armen, die ihnen gereichte ges 
fande und Fräftige Nahrung umd die Thaͤtigkeit, zu der fie nach 
ehren Kräften angehalten wurden, bewirften, daß dieſe nicht mehr 
ſich ſeibſt: zur Laſt wurden, fondern von Neuem Freudigkeit am 
Leben: gewannen, während Ordnung, Panktlichkeit, Sparfamteit 
and Reinlichkeit den öfonomifgen Zuſtand in einer kaum geabnten 
Weiſe förderten. Rab fünf Jahren konnte bereits ein Inventar 
aufgefellt werden, dad einen Werth von Aber 10,000 Gulden 
nachwies, woraus herborging, daß alles bei der Einführung der 
Schweſtekn Angeſchaffte nicht allein erhalten , fondern durch die 
- Hausindufrie vermehrt "worden war. Damit durfte dann auch 
Bein Haufe eine weitere Ausdehnung gegeben werden, indem man 
nun nicht allein anderweitige Kranke gegen Zahlung aufnehmen 
fonnte, fondern and eine Verpflichtung für alle Gefellen, Knechte 
und Mägde der Stadt zur Zahlung eines Jahrbeitrages von 
2 Gulden eintreten ließ, um eine Kaffe zu bilden, aus welcher 
Diefelben bei Krankheitofuͤllen anentgeldliche aͤrztliche und larper⸗ 
liche Pflege im Hospital erhalten. 

Im J. 1869 wurden ſo verpflegt: 129 Dienſtboten und 
Geſellen auf die Dauer von 1951 Tagen, 17 auswärtige Krauke 
während 363 Tagen, 19 zahlende Kranke während 643 Tagen 
und 73 Invaliden während 18,184 Tagen, im Ganzen 238 Per⸗ 
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fonen auf die Dauer von 21,141 Tagen, durchſchnittlich täglich 
58 Perſonen. Dafür betrug die Ausgabe an Lebensmitteln 4663 
Gulden, für Holz und Licht 565 Gulden, für Arzneien 310 Gul⸗ 
den. Im Ganzen belaufen fi die fümmtlichen Ausgaben jährlich 
auf etwa 11,000 Gulden. Bon Intereſſe Hi daneben das In⸗ 
ventar des Haufes nach berfelben Jahresrechnung. Dana ers 
gaben fi nachſtehende Werthe: 
Betten © 0 0 0 2 0. 3305. fl. 24 Mr. 
Weßjeug - : 0 0 0. 3076,19 „ 
Kleinungsfüde - - o 0 0. 2366 „36 „ 
Hausmobilin . « «+. . +. 2670 „ 24 
KNünengerätbe 2 0. . 757,27 u 
Waflchgeräthe . oo... 312 m 12 ⸗ 
Verſchiedene Mobitien. .... 271116 u 
Handwerkszeug...... 39,35 „. 
Aerztliche Sufrumente . . . 155,30 „ 


13,258 fl. 33 Kr. 

Begleitet ift diefes Inventar von folgenden Bemerkungen : 
Das Anfertigen der fämmtlichen Kleidungsftüde, das Ausbeffern 
derfeiben, das Nähen von Betten und Weißzeug, das Striden 
der Strümpfe u. f. w. wurde unter Leitung und Hülfe der 
Schweitern beforgt. 

Stroharbeiten, meift Steohmatten zum Gebrauche des Hauſes, 
wurden, wie bisher, von Hospitaliten angefertigt; der Ueberfluß 
wurde verkauft und der Erlos in dem Haushalt verwendet. 

Während des ganzen Sommers wurden die fämmtlidhen 
Gemüſe und Küchenkräuter aus dem Hausgarten genommen. 

Es wurden 2 Schweine im Werth von 113 fl. 12 Ar. 
gezogen ; eine Kuh mußte wegen Zuttermangel verfauft werden ; 
eine andere im Werth von 70 fl. iſt noch vorhanden. 16 Hühner 
wurden gehalten. 

Sechs Invaliden fpannen 157 Pfund "Hanf; einer beforgte 
bie Schuhmacher⸗ und ein anderer die Schneiderarbeit, mwobel 
5 Paar Hofen, 4 Zaden, 20 Weſten, 21 Arbeitsjaden und 9 
Knabenfittet angefertigt wurden. 


Rhein. Antiquariuß, 3 Abth. 0.8. 31 
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Die größere Ausdehnung, welde die Pflege nahm, machte 
auch eine Bermehrung der Schweflern nothwendig, deren Zahl 
gegenwärtig 6 beträgt, die aber insgefammt für ihrer Kleider» 
. bedarf nur 300 fl. erhalten. Gegenwärtig flieht die Leitung des 
Haufed unter der Oberin Geraphine Bart aus Mäanſter⸗ 
maifelb, einer gleich umfichtigen, mit Liebe für die. Armen und 
Kranken erfüllten Frau wie ihre Borgängerin. 

Seit dem 1. Mai 1864 befindet fich eine zweite Frauen⸗ 

congregation in Bingen, nämlich eine von Englifben Fräulein, 
die als Filial des Inftituts zu Mainz eine höhere Töchterſchule 
haben, welde fünfzehn Jahre lang unter meiner Leitung geflanden 
hatte und ihnen an jenem Zage von mir übertragen wurde. Sie 
bewohnten für die erſte Zeit das mir zugehörige Haus neben 
der Rapuzinerficche, bis fie fi, nachdem ich folddes verkaufte, 
ein eigenes, für die Anſtalt paflenderes in der Lorenzigafle er⸗ 
warben, ‚bei dem fie einen fehr geräumigen Hof und einen Kleinen 
Garten befigen. 
Man haͤlt gewöhnlid für die Gründerin der Congregation 
der englifchen Fräulein die Engländerin Maria Ward; aus einer 
neueren, fehr umfangreihen Schrift: „Geſchichte der eng⸗ 
Lifhen Fräulein und ihrer Infitute feit ihrer Oründung, 
bis auf unfere Zeit. Aus den Quellen dargefellt von 
Jakob Leitner. Regensburg 1869. S. 876,” geht jedoch 
hervor, dag Papft Beuedikt XIV durch Bulle vom 30. April 1749 
ausdrücklich erklärt hat, „die englifhen Fräulein feien nicht bes 
fugt, die Maria Ward als ihre (geiſtliche) Mutter auzuertennen.” 
Indeſſen fteht diefe merkwürdige Frau immerhin in einem fo bes 
fondern und außerorventlihen Bezuge nicht allein zu deu {ns 
fituten der englifhen Fräulein, fondern überhaupt zu allen 
neueren kirchlichen Fraueninfituten, denen ihr Grundriß Bahn, 
gebrochen hat, daß man ihr Leben ver Gefchichte der englifcyen. 
Zräulein vorausſchicken muß, Beides entnehme ich der eben 
erwähnten Schrift. | 

Maria Ward's Wiege fand im grünen, meerumfuteten 
England in einem Schloffe, deſſen Befiger zu den Alteßen Ges 
ſchlechtern des Landes zählten und durch die graufamen Geſetze 
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der Königin Eliſabeth, der „Sungfränlichen”, gezwungen wurden, 
die file Zurüdgezogenheit auf ihren Gütern der gefährlichen 
Nähe des Hofes vorzuziehen. Sie flamınten urfpränglic aus 
der Normandie, und waren ihrer fieben Brüder im 3. 1006 
mit dem Herzog Wilhelm dem Eroberer nah England gezogen 
und in der Schlacht von Haſtings, wo er England gewann, 
tapfer und treu aı feiner Seite geflanden. Dafür hatte Edgar, 
ber ältefte, die Darf Northumberland zu ſchützen bekommen und 
wurde der Stainmvater des Vorf’fchen Zweiged der Familie, - 
die ſich bald in England und Irland ansbreitete und zu allen 
Zeiten mit Ehren in der Geſchichte des Landes genannt wird. 

Einer diefes edeln Gefchlechtes nun, Marmaduk Ward, re⸗ 
gierender Herr zu Gindal, Alte und Neu⸗Mullwith und Newby, 
an bem befonderd feine Anmuth der Sitten, beldenmüthige Stärfe 
des Glaubens und eine Liebe und Barmberzigfeit gegen die 
Armen gerühmt wird, welche ihn zur Zeit einer großen Theuerung 
täglich 60, 80, ja 100 Dürftige fpeifen und pflegen hieß, war 
‚mit Urfula, einer gebornen Wright, vermählt, Die ihm, nach ihrer 
erften, kinderloſen Ehe mit dem Eonftable und Erbherrn zu Hatt⸗ 
field, zu dem Adel und der vortrefflichen Herzensgäte namentlich 
eine ausgezeichnete, in heivenmüthigen Handlungen ihres Vaters 
und vierzehnjähriger harter Gefangenfhaft ihrer Mutter geprüfte 
Gtaubenstreue mitbracdhte. Durch diefe Abfunft war Marta mit 
sielen fürſtlichen und gräflihen Häufern des Landes, mit den 
Fürſten von Northumberland, den gefärfteten Grafen von Points 
von Sreton, den Haufe Babthorpe von Babthorpe, den Grafen 
geiglegptern Bedingfield, Sadfleld und Wigmore verwandt. - 

. Sie wurde geboren am 23. San. 1585 auf dem Schloffe 
Mufmith als die erfte von fünf Geſchwiſtern. In ihrer Jugend 
fehr fromm erzogen, richtete fih beim Eintritt in bie Jungfräus’ 
kihen Jahre ihr Sinn auf das Kiofterleben, dem Wunfche der 
Eitern ſtets widerfirebend, fih einem Grafen Nevel zu vermählen. 
Sie ſetzte endlich ihren Willen dur, erhielt vun dem Bater bie 
Erlaubniß und reife dann mit unausfprechlicher Freude am 
Donnerſtag vor Pfingſten 1606, im 21. Jahr, unter dem Schuge 
ihrer Bafe, Frau Katharina Bentley, ald deren Tochter fie im 
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Paſſe galt, von London über Dower nah Calais und St. Omer. 
In Canterbury hatten fie noch bei der Mutter Bentley's Pfingften 
gehalten. Der Abſchied vom heißgeliebten Baterlande fiel ihr 
ſchwerer, als fie geahnt. Dazu laſtete die Unensfchiedenheit, in 
welchen Orden fie treten .follte, vecht auf ihrer Seele. „Ich 
verließ mein Vaterland,“ fchrieb fie, „und wußte nicht wo aus 
noch wo ein! Für's Ungewiffe vertaufchte ich das Gewiſſe.“ Da 
fiel ihr das Lieblingsfprüdlein ein: „Denen, die Bott lieben, - 
gereicht Alles zum Beſten. Der Herr regiert mich, und es wird 
mir nichts mangeln ; auf guter Weide hat er mich gelagert." 

Bor Allem begab fie fih in St. Omer in das Collegium 
ber Gefellfchaft Zefu, das größtentheild mit Prieflern aus Eng⸗ 
land befegt war, und von da ſchickten fie P. Georg Keind und 
William lade in das dortige Klariffens Kofler, deſſen ganze 
Einfünfte im täglichen Almofen befanden, welches die Schweſtern 
in der Stadt und ihrer Umgegend fammelten. Dieſe bedurften 
einer umfichtigen Vorſteherin, und Maria follte ihnen biefelbe 
werden. Eine gute Zeit hatte man ſchon von ihrem Entfchluffe 
gehört und auf fie gewartet. Sie gewann zwar Feine Klarheit über 
ihren Beruf dazu; allein weil man ſich angelegentlih um fie 
bewarb, weil der Orden fireng und das Geſchäft befchwerlich 
war, und der Beichtvater fie überdies verficherte, es fei Gottes. 
Wille, daß fie bleibe, fo ließ fie fih vier Wochen nad ihrer. 
Ankunft als Laienfchwefter der armen Klarifjinnen einkleiden, — 
im Herzen überzeugt, die göttliche Maſeſtät, deren Wille lauter 
Heiligkeit iR, bediene ſich diefer Gelegenheit wie eines wohlge⸗ 
fälligen Umweges, auf welchem fie zwar viel leiden, aber Ihrer 
Seele große Güter gewinnen koͤnnte. 

In der That war fie in eine vollfommene Tugendfchule ges 
treten. Borweg mußte fie jeden Tag, welden Gott fchidte, den 
Sarf über die Achfel nehmen und neben der Almofenfammlerin 
hergeben, in frühere Morgenftunde wie auch nad Umfländen am 
fpäten Abend. Und als ihr der gebrechlihe Leib nach fünf 
Monaten den Dienft verfagen wollte, zwang fie ihm nad einiger 
Ruhe im Bette auch nodp firenge Bußwerfe auf, damit der Seele 
ein helleres Licht über den Beruf aufgehen möchte. Dann hatte fie 
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fi$ nad dem Gehorſam zu richten und dem gewöhnlichen Kloſter⸗ 
beichtvater zu beichten, mit dem fie ſich aus mangelhafter Sprach⸗ 
kenntniß Anfangs faum halbwegs verftändigen fonnte. Und ends 
lich lagerten fich die Zweifel und Aengſten wegen des göttlichen 
Willens während mehrerer Jahre fo dicht auf ihr Herz, daß fie 
“mit großer Furcht zu beforgen anfing, ob fie nicht gar aus ber 
Liebe und Gnade Gottes gefallen fei. Ihr erſter Beichtvater 
Georg Keins, der fie hingebracht, und die Oberin riethen ihr 
inzwiſchen während der Probezeit, den Stand einer Laienſchweſter 
-anfzugeben und als Chorfrau in den Orden der h. Klara ein- 
zutreten; fie aber faßte den Entfhluß, ein eigenes Kofler für 
Sungfrauen aus England zu fliften, und verließ das Haus, 
| Sie dachte zuerſt, ihre neue Niederloffung in St, Omer zu - 
gründen, und als fi diejes unausführbar erwies, eilte fie nach 
Brüffel an den erzberzoglichen Hof, um die Erlaubniß nachzu⸗ 
fuchen, diefelbe nad) Gravelingen zu verlegen und unabhängig vom 
Ordensgeneral unmittelbar dem Bifchof unterorbnen zu bürfen. 
Die h. Thereſia hatte in einem ähnlichen Fall an ihrem Beichtvater 
eine mannhafte Stüge ſowohl für die betreffenden Unternehmungen 
wie für ihre eigene Heiligung. Maria fand fih nur auf die 
Kraft des Gebetes und der Abtödtung angewiefen und ohne andern 
Halt als Bott allein mitten zwifchen die Meinungen der Menfchen 
bineingeftelt. Kaum war der Bau begonnen, fo famen ihr ſo⸗ 
glei viele Jungfrauen aus dem Heimathslande zugeeift, mit denen 
fie vorerft in St. Dmer ein Haus bezog und fie im geiſtlichen 
Leben übte. Ihre frühere Novizenmeiflerin, die ehrwürdige 
Mutter Gouge, war gleichfalls mitgezogen. Sie machten affe 
unter dem Jeſuiten⸗Miſſionaͤr P. Roger Lea die geiftlichen Uebungen 
nad Anfeitung des h. Ignatius, und die noch nicht eingeffeidet 
gewefen, nahmen dann in der heiligen Weihnachtszeit 1607 dag 
geiftliche Kleid der h. Klara, Sie wollten, wie fie ſelbſt fehreibt, 
„sehr ſtreng leben, nur ganz gemeine, wenig nährende Speifen, 
und felbft diefe, mit alleiniger Ausnahme des hohen Weihnachts⸗ 
fees, nur’ bes Tages einmal zu fih nehmen, vom Fleiſch aber, 
auch in den ſchwerſten Krankheiten, fi gänzlich enthalten, dabei 
flatt des feinenen Gewandes rauhes, grobes Wollentuch tragen, 
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wo möglich immerwährendes Stillfhweigen halten, mitten in der 
‚Nacht zu einem langen Chor aufftehen und hernach noch eine 
‚Stunde Betrachtung halten”, fa daß fie felb das ganze Jahr 
lang (auch aus Magenweh und Hunger) felten eine Nacht länger 
‚ale zwei Stunden ſchlief, und „in diefe Strenge feste fie dazu⸗ 
. mal ihre ganze Bollfommenpeit ; fie war ihr einziges Vergnügen, 
und es hätte fie nichtd betrüben fönnen, ald wenn ihr Jemand 
geſagt hätte, daß es in der Kirche Gottes noch einen frengern 
Orden gebe.” Dabei „fegte fie ihrem Leibe noch überdied mit 
harten Geißelfiteichen zu und glich mehr einem trodenen Sfelett, 
.ald. einem lebenden Menſchen.“ En ging ed vier Monate, ohne 
dag die erflaunliche Fügfamkeit der menſchlichen Natur in ihr ers 
.matitete. Allein wieder follte eine Wendung eintreten. Schon 
Anfangs hatte fich eine abweichende Meinung zwiſchen ihr und 
dem Biſchof von St. Omer einerfeits und der Vorſteherin ihrer 
‚Heinen Gemeinde andererfeits ergeben, Der Biſchof erachtete fie 
als Gtifterin” des Hauſes und wollte ihrem heißen Berlangen 
nach baldiger Profeß nachgeben und fie dann als Oberin einfegen. 
Ihre Meifterin aber wollte alles gleich gehalten wiſſen, „das 
‚wäre ihr felbfi wie dem neuen Kloſter zu größerm Bortheil”, 
‚und bielt fie ſtandhaft noch zu einem vollen Jahre Noviziat im 
‚neuen Haufe an, — was Maria endlich bewog, ſich zu unters 
‚werfen und „als Erfiberufene aud die Erſte zu maden im Ges 
horſamen“. Dann aber geſchah es ihr im fünften Monat, am 
Feſte des h. Athanafius (1608), als fie Bormittags mit den 
anderen Jungfrauen bei der Handarbeit ſaß, Franzisci⸗Gürtel zu 
‚verfertigen, und bei jedem in der Stille die Frauen-Litanei 
betete, auf daß die, melde ihn zu tragen erhielte, niemals eine 
Todſünde begehen möchte: — da Fam plöglich etwas mit foldher 
Gewalt über fie, daß ihre Kräfte wie ausgelöfcht wurden, und 
fie (nach ihrer Erzählung) im Geiſte nur wahrnehmen fonnte, 
was Gottes Wohlgefallen mit ihr machte, und daß fie zu einem 
andern Stande als dem Drden ber h. Klara berufen fei. Kaum 
hatte fie jedoch andern Tages mit ihrem Beichtvater, P. Roger 
Lea, darüber Rückſprache gepflogen und aud ihrer Vorfteherin 
dad Außerordentlidhe vermerken laffen, als fie darüber hart ans 
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gelaſſen und endlich in irenge Prüfung genommen wurde, Man 
müffe die Geiſter prüfen, jagten fie; fie ſolle fih an ihre 
Uebungen und Regeln halen und nicht jeder Einbildung 
glauben; es fei nicht mehr Zeit, Daß junge Mädchen Erfcheinungen 
hätten. Kämen fie ihr wieder, fo folle fie fleißig die Disciplin 
nehmen; das wäre gut gegen folche Geiſter. Und fie that es 
auch mit Strenge. Weiter if und jedoch nichts mehr befannt, 
als dag nach mehreren Dionaten ihr Vorhaben im Kleinen Klöſter⸗ 
‚fein ruchbar wurde, uud fie dann im Frühjahr 1609, als die 
Gemeinde in das neue Haus zu Gravelingen überfiedelu wollte, 
zum Leidweſen iprer Gefährtinnen aus dem klöſterlichen Berbande 
fhied und in die Welt, wenn aud nicht. zur Welt, zurüdfehrte, 
Die Worte des Beichtvaters: „Ihr Fönnet felig werben, wenn 
ihr binausgebet und wenn ihr herinnenbleibet,“ waren Allee, 
was fie mit fih nahm. ‚Sie legte zugleih das Drdensfleid ab 
und trug fi weltlich, wie ſittſame Jungfrauen eblen Standes zu 
jener Zeit. Gravelingen aber blühte und gedich zu einer Pflauz- 
ſchule vieler Tugenden und bewahrte ihr ſiets die innigfle Vereh⸗ 
zung, So oft fie fpäter noch darin zufprach, begehrte die Mutter 
Dberin ihren Segen, wie fie denfelben von ihr, und. aud bie 
rauen wollten „allezeit mit. denen ihrer Däufer vereinigt fein”. 
Indeſſen hatte Maria zwar das Ordenskleid abgelegt, jedoch 
feineöwegs die gewohnte Strenge ‚und Bußfertigleit, welde fie 
sielmehr jegt in der Welt noch mehr übte und Gott meiflens 
für ihre ‚geliebten Landsleute aufopferte. Noch wenige Stunden 
guvor, ehe fie aus dem kloͤſterlichen Verbande geſchieden war, 
am Palmfonntag 1609, den fie von da Zeit ihres Lebens unter 
ihre heiligen Tage zählte, hatte fie das Gelübde ber Keufchpeit 
in bie Hände ihres Beichtvaters abgelegt und verfäumte niemals, 
diefen köftlihen Schag, deu nur die Dornen der größten Selbſt⸗ 
verleugnung ficher hüten, mit englifcher Sorgſamkeit zu bewahren. 
Sie unterließ nicht, das Klofter der Klaxiſſinnen öfters zu be⸗ 
fuchen, wo ihr befonders ihre ehemalige Oberin viel Mitleiven 
und Theilnahme ſchenkte, und auch P. Roger nahm fih wieder 
ihrer an. Auf fein Zuxeden gelobte fie Bett in feine Hand, ge 
horſam in jenen Orden zu treten, zu welchem fie Gottes Wohls 


488 Bingen, 


gefallen berufen würde, und für den Augenblick, da er den br 
Karmeliterinnen meinte, welchen kurz vorber die h. Thereſia res 
formirt hatte, fie aber dazu noch weniger Neigung fühlte als 
früher zu dem der h. Klara, in ihre Heimath nad England zu 
reifen und dort durch Gebet und Beifpiel die bedrängten Katholiken 
zu flärfen. und Gottes Ratbfehlüffe abzuwarten. Ste blieb dar 
felbſt etwa ein halbes Jahr, da fihiffte fle ſich im Herbſte 1609 
mit fieben Gefährtinnen wieder nah St, Omer ein. Dieſe Jung- 
frauen. hießen: Marta Points, aus fürſtlichem Seſchlechte, mit 
den Königen Englands verwandt. Sie war noch ein Kind von 
ſechs Jahren und Hatte einmal die ehrwürdige Frau vom Yenfter 
aus erbiict, als fie ylöglich außrief: „Das ift die, durd deren 
Unterweifung mid Gott fellg machen will.” Ben da an hat fie 
nie mehr von ihr gelaflen. Die zweite war Winifrida Wigmor, 
aus gefürfletem Grafengefchledt und damals 25 Zahre alt. Sie 
war der Heinen Points nahe verwandt und begleitete die gott 
felige Marla auf al ihren Reifen, ift auch bei ihrem Tode zu« 
gegen geweſen. Die Dritte war die Gräfin Suſanna Rookowod, 
in gleihem Alter mit Ward; die Vierte Barbara Babthorpe, 
17 Zahre; die Fünfte Johanna Browe; die Sechſte Katha⸗ 
rina Smith, beide faum 20 Jahre zählend; die Siebente 
endlich, wie nach ihrer eigenen Schrift mit Grund vermuthet 
wird, war Maria’s eigene SchweRer Barbara, vielleicht im Alter 
wie die Letztgenannten. Alte. glübten für den kathokiſchen 
Glauben, hatten etwas wie Märtyrer-Blut in ihren Adern und 
bereitö zum Theil ſelbſt in drüdenden Berfolgungen gelitten und 
fich nad Gottes weifen Plänen dabei eingeſchult, fortan die 
Jugend für den heiligen Glauben zu begeiflern unb ebenfo in 
Tugend und guten Sitten zu unterweifen, wie in fchöner, edler 
Bildung. Achnliher Weiſe war ‚taufend Jahre zuvor die h. 
Walburga mit ihren fünf Gehülfinnen Kunigildis, Bergitie, 
 Chunitrudis, Thekla und Lioba als Lehrmeifterin der Tugend und 
Gottesfurcht nach Deutfepland herübergekommen und hatte aud 
in Bayern eine Flöflerlihe Pflanzſchule errichtet. 

Zu St. Omer kaufte Maria für die Heine Geſellſchaft ein 
Haus, richtete ed geiftlih ein und übernahm deſſen Leitung, 
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‚Die Kleibung war mehr nach der Wiltwentracht ihres Vater⸗ 


Tandes gehalten, ihre Lebensweife noch immer fehr fireng, mit nur 
einmaligem Tiſch des Tages, Ihr Bett ein Strohſack. Die 
Stunden theilte fie zwiſchen Gebet und Betrachtung, Handarbeit 
und der Unterweiſung armer Kinder, Bald ward fie wie ein 
Magnet, der Alles anzieht; es fammelten fich viele andere Jungs 
frauen aus England um fie, und Gott gab feinen Segen dazu 


und mehrte ihre Zahl von Tag zu Tag. Doch fliegen damit 


auch Dearia’d Sorgen um den Weg, auf dem fie weiter wandeln, - 
um die Regel, nach welcher fie ihrem göttlichen Bräutigam dienen 
wollte. Zwei Jahre verfloffen unterdefien. Da legte ihr bie 


‚Hand @otted ein neues Kreuz auf, und für die heldenmüthige 


Ergebung, womit fie dasſelbe trug, ſcheint er ihr das alte ihrer 


"Zweifel und Aengſten faſt für immer abgenommen zu haben. Es 


braden im Haufe die Blattern aus, und viele ihrer theueren 
Zungfrauen erfrauften. Endlich wurde fie ſelbſt davon befallen, 
umd zwar mit einer Heftigfeit, daß man für ihr Leben fürchtete. 
Sie verlangte in chriftlicher Ergebung nach den heiligen Sakra⸗ 
menten 5; aber ihre Töchter beflürmten das mildefte Herz Gottes 
und Mariä mit fo viel Beten und Sieben, daß die gottfelige 
Frau wieder genad. Zugleich kam fie wie aus langer, dunkler 
Nacht zur Klarheit über ihren Beruf. Während einer außer⸗ 
gewöhnlichen Gemüthsruhe im Stadium ihrer Reconvalescenz, 
noch im J. 1611, fiel es wie Blitz in ihren Sinn: „Nimm die 
Regen der Geſellſchaft Jefu!“ Bon nun an erfchien ihr Alles 
fo einfach , fie fand fo viel Muth und Stärke zum Leiden und 
fo viel Sicherheit und Rabe bei Allem, was in diefem Streben 
über fie kam und fommen möchte, daß fie in all ihren Worten 
und Schriften ausſprach: „Die Errichtung eines Inſtituts nad 
Diefen Regeln if in meinen Augen bereits eine vollbrachte Sache, 
und mir bleibt nichts mehr übrig, als treulich auszuharren.“ 

Unterdeflen waren vor Allen -ihr Beichtvater und afle Bäter 


der Geſellſchaft Zefn gegen ihren Plan. Zwar vermehrte ſich 


die Zahl ihrer Gefährtinnen zufehende und beitrug im 3. 1616 
bereits gegen 60; fie gaben ſich namentlich der Unterweifung und 


gottfefigen Erziehung junger Mädchen ſowohl inuer- als außers 
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halb ihres Hauſes ohne irgend ein Entgeld und gang ume 

nützig mit ſolchem Fleiß und Eifer hin, daß Jedermann fein 
Wohlgefallen daran hatte, Zumal des Biſchof von St. Omer 
ſchaͤtzte ihre Lebensweiſe jo hoch, daß er fie mehreren gotifeligen 
Frauen ale einen kurzen Zubegriff und ein Vorbild auserlefener 
Zugend und Bollfommenpeit anrieth. Allein um fo wehr Drängte 
man fie, einestheilg eine beftimunte Negel anzunehmen, welde 
Anfehen und geiftfihe Approbation hätte, denn fo auf gut Glück 
koͤnnten fie nicht länger wehr fortlehen, und anderntheils jeden⸗ 
falls die der Societät Jeſu fallen zu laſſen. Es gaͤhe verſchiedene 
Approbirte und vielgelobte Inßitute; in ein ſolches ſollien fie ſich 
ſchicken. Es gab aber fein anderes Mittel, ſchreibt bie ehrwürdige 
Frau mit aller Seelenruhe und nicht minderer Entſchiedenheit, 
nis dies Alles auszuſchlagen, obſchon es unzählige Verdrießlich⸗ 
keiten darüber abſetzte. Wenn man ihr indeſſen ſchon damals 
angerathen hat, wenigſtens den Namen ber „Geſellſchaft Jeſu“ 
nicht zu wählen, und namentlich die gelehrten Und vielbewanderten 
BDäter derfelben geltend machten, fie fönnte ja was immer für 
‚Regen und Eonfitutionen nehmen, ſelbſt — der Subflanz nah — 
Die ihrigen, nur die Form bderfelben, weder weientlich noch noth⸗ 
wendig, follte fie fallen laſſen, und Maria auch dieſes verweigerte, 
ſo ſehr der allſeitige Widerſtand „wie eines‘ Berges Schwere“ 
auf ihr laſtete, und ſelhſt ihren Beichtvater Roger (er ſtarb in⸗ 
deffen Eude 1615 zu Dünfirhen) noch auf ihre Seite brappie, 
fo zeigt doch der fpätere Erfolg, daß die Ereigniſſe mächtiger 
amd das Mbfehen der göttlichen Borfehung in diefem Punkt ein 
anderes geweien, als fie geglaubt. JIndeß fcheinen die Fleinen 
Stürme, welde während bdiefer fieben Jahre aus bemeldeten 
Urſachen über die aufblüheude Gemeinde hingezogen waren, zu 
iprem Gedeihen und weiterer Kräftigung. gut ‚gewefen. zu fein, 
und wänniglich erkannte an deren Früchten, daß doch das 
Merk fiher von Gott fei. Selb P. Mutius Vitellescus, das 
mals General der Geſellſchaft Jeſu, war fowohl der gottfeligen 
Frau felbſt als auch ihrer Berfammlung wohl gewogen und 
nennt das Inſtitut in einem Schreiben vom 11. Det. 1616 
an, einen, Diffionfr in England. „eine gottſelige Lebensweiſe, 
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die nicht minder Bott wohlgefällig, als dem gemeinen Deften 
‚näglich. fei”. 

Das Befle aber für die Sache that der Biſchof von St. 
Dmer, Jafobus Blaſius, ein erleuchteter und gelehrter Maun 
aus dem Orden der Minoriten. Er hatte Maria’s und der 
Ihrigen Lebensweiſe bereits in's fiebente Jahr mit prüfendem 
Auge beobachtet und fand fie mit Beginn des Jahres 1616 feines 
befondern oberhirtlichen Schuged werih, trat in's Mittel und . 
verwendete fich bei Papß Paul V und der Songregation der Biſchoͤfe 

‚und Orden dafür. Graf Thomas Sadfield, ein englifcher Edels 
| mann von eben ſolcher Gelehrſamkeit als Gottfeligfeit und mit 
‚Maria nahe verwandt, veifte mit Empfehlungen nad Rom, und 
die Angelegenheit ging fo gut und der Erfolg war fo gefegues, 
‚baß die Gongregation das Juſtitut der Unterfuhung würbigte 
und nicht bloß gut hieß, ſondern ſelbſt zu baldiger Beflätigung 
Hoffaung machte. Kardinal Horazio Tancelloti empfahl es de 
Biſchof von St. Omer mit einem Schreiben vom 10. April 1616 
ſehr dringend. 

Nunmehr, wo das Zupitut von biefem Bifchof guigeheißen 
‚und ihm bie Beflätigung des römiſchen Stuples in Ausficht 
geftellt war, tradtete die Stifterin, es noch weiter und 
namentlich auch in ihrem Vaterlande auszubreiten. Der Biſchof 
von St. Dmer empfahl fie 1617 dem Erzbiſchof von Köln, 
Ferdinand, der zugleich Biſchof von Lüttich war, und fie erhiekt 
darauf hier Kirche, Schule und Haus. Dann begab fie fih na 
England. Hier aber war bie Verfolgung der Katholiken noch 
zu groß, als daß ed ihr möglich geweien wäre, auch nur mit 
den gewonnenen Gefährtinnen ungelört zufammenzuleben, End⸗ 
lich wurde fie fogar auf Betreiben des Erzbiſchofs von Canter⸗ 
bury verhaftet, in's Gefängniß geichleppt und zum Tode per⸗ 
urtheilt. Indeſſen wurde das Urtheil nicht vollſtreckt, weil ſelbß 
ein Theil der Richter ſich geneigt zeigte, ſie auslaufen zu laſſen; 
es gelang fogar ihren Verwandten und denen ihrer Genoflinzen, 
ihre Befreiung zu erwirken. Sie fhiffte fih wieder nad Frank 
reih ein, wo während ihrer Abwefenheit eine aus den fran« 
zöſiſchen Niederlanden gebürtige junge Schweſter, Praxedis, ſo 
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große Unruhen im Inſtitut zu St. Omer angezettelt hatte, daß 
das ganze Werf dem Untergang nahe fhien. Zum Glüd farb 
Praxedis bald, die Ruhe wurde durch Maria wiederhergeftellt, 
und das Inſtitut hatte erwünſchten Fortgang. Auch in Lüttich 
-blühte es vortrefflih ; von Köln und Trier kamen ihr von Seiten 
des Kurfürften und der angefebenften und vornehmften Einwohner 
fo dringende Einladungen zu, daß fie auch borten unverweilt 
Häufer errichten mußte (1620 — 1621). Self nah Münden 
‘an feinen Bruder den Herzog und fpätern Kurfürſten Marimilian 
wurde fie vom Erzbifhof Ferdinand bereits empfohlen, und von 
Marimiltan wieder nah Wien, nah Prag und nach Preßburg. 
Die Jahre 1620 und 1621 brachte fie größtentheils in den neuen 
-Häufern zu Köln und Trier zu, wo fie auch dem päpftlichen 
Runtius, Monfignore Albergati, an welchen fie nicht bloß von 
benachbarten Biſchöfen, fondern auch von Rom aus angewiefen 
worden war, "eine außführliche Denkfchrift einreichte. Ihre feftefle 
Stüge aber war damals die Infantin Ifabella von Spanien, des 
Erzherzogs Albert, Herrn in Brabant, erlauchte Gemahlin, welche 
fie in ihren befondern Schug genommen, überall vertheidigt und 
zufegt noch mit dem heiligmäßigen Diener Gottes, dem Karmelitex 
Dominitus a Jeſu Maria in Berührung gebradt hat, der fie in 
ihrem Vorhaben auf alle möglihe Weife beflärfte und ihr die 
fefte Berfiherung gab, daß ihr Bott jederzeit mit feiner Gnade 
und Stärke beiltehen würde. Auf feinen und der Jufantin Rath 
führte fie dann auch ihren längft gefaßten Entfhluß aus und 
begab fih am 21. Det. 1621 mit vier Begleiterinnen und einem 
Heinen Gefolge als Pilgerin auf die Reife nah Rom. Sfabella, _ 
der Nuntius, der Bifhof von St. Dmer und felbfi der deutfche 
Kaiſer, wie auch der König von Spanien, die alle mit gleicher 
Hochachtung für fie erfüllt waren, hatten ihr Empfehlungsbriefe 
mitgegeben. 

« Die Reife ging durch Lothringen und bas fünliche Frank⸗ 
reih nah Mailand, wo fie am Grabe eines ihrer verehrteften 
Schußpatrone, dis h. Karl Borromäus, einen Tag zubrachte, 
zum beiligen Haufe nad Loretto und von da nach der ewigen 
Stadt, wo fie am 24. Der. aulangte. Bon weiten war'fie fhon 
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beim erſten Anbli der Peterskuppel mit der ganzen Reifegefells 
fchaft auf die Kniee gefallen und hatte die hochehrwuͤrdige Stätte, 
„ver Siß des wahren Glaubens“ mit inbrünftiger Andacht vers 
ehrt. Nach ihrer Anfunft z0g fie geraden Weges zum Grabe 
der h. Apoftelfürften Petrus und Paulus, wo fie zwei Stunden 
ganz in Rührung und Andacht aufgelöf verweilte, und dann 
noch vorerſt in die Sefuitenfirhe zum Altar des h. Ignatius, 
ehe fie eine Nachtherberge fuchte. 

Schon am zweiten Tage nach ihrer Anfunft in der ewigen 
Stadt, am Fefte des heiligen Erzmäriyrers Stephanus ,. erhielt 
fie die Vergänſtigung einer Audienz bei Gregor XV, welder 
damals. die Kirche Gottes regierte. Er nahm fie und ihre Töchter 
mit jener Huld und Gnade auf, die wir am Vater der allgemeinen 
Chrifienheit zu allen Jahrhunderten wiederfinden, freute ſich 
nad feinem eigenen Schreiben an die Infantin Iſabella in 
Brüffel über ihre höchſt lobenswürdige Gottſeligkeit, Eingezogen⸗ 
heit und Keuſchheit und gab alsbald den Befehl, das Inſtitut 
mit dem größten Fleiße zu prüfen. „Es ſei eine unbezweifelte 
Wahrheit, daß auch das weibliche Geſchlecht ebenſo gut und viel 
zum Gedeihen der Kirche beitragen koͤnne, als das maͤnnliche. Doch 
müſſe zuvor Alles wohl bedacht und überlegt werden.“ Zu dieſem 
Ende wies er fie an eine Congregation von Kardinaͤlen, und 
Maria reichte diefen eine Denffchrift ein, fo aufritig und offen» 
herzig über Alles, was fie bereits erlebt und vorhatte, als wenn 
fie fih an Chriſto den Herrn felbf wendete. Und als ihr einige 
welifluge Freunde gutweinend riethen, feiner und diplomatiſcher 
zu Werke zu gehen und vorerk nur zu fagen, was die Herren 
gerne hörten, und zu bitten, was ihr Aufehen vergrößern würde, 
machte fie das Kreuz vor folder Menſchenklugheit und meinte, 
es wäre ſolches fowohl gegen die Ehrfurdt vor dem Statshalter 
Chriſti auf Erden, ala au zieme es fi) durchaus nit, ein 
Geſchäft, das allein von und für Bott fei, zu viel durch Menſchen⸗ 
wis fördern zu wollen. Sodann wandte fie fih an den General 
der Jeſuiten, Mutius Vitellegcus, und flellte ihm ihre Bitte um 
ihre Regeln mit gleicher Aufrichtigfeit vor, wie dem Papſte ihr 
Anliegen um Befätigung des Juſtituts: denn erflens wären. 
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das bereits von der heiligen Kirche approbirte und hochgeſchätzte 
Regeln; zweitens und drittens hätten fie fich in der That dur 
bie Erfahrung überhaupt und in ber Hebertragung auf ein anderes, 
bier auf ein weibliches Inſtitut an ihrer Geſellſchaft ſelbſt 
bereite dur volle zwölf Jahre bewaährt, und fie hätte viertene 
durch wiederholte, veiflihe Präfung nach ben Brundfägen des 
heitigen Baters Ignatius die volle Weberzeugung erlangt, einmal, 
daß diefe Einrichtung und Regeln für fie ſelbſt den fiherfien und 
beſten Weg zur chrifflihen Bollfommenheit, wie au die geeig- 
netſte Anleitung zur Beförderung des Seelenheiles Anderer und 
des Nutzens der heiligen Kirche Gottes überhaupt enthielten, 
und dann endlich, daß das weibliche Geſchlecht nur unter ihrer 
Anleitung und Beobachtung die Ehre Bottes bei den Mitwmenfchen 
am füherften und ceheften fördern Fönne. Das fei ihr Beruf 
von Bott, und der mäffe frei feinz denn wie füch Bein irdifcher 
Herr oder König eine Braut aufbrängen laffe, alfo erwähle ſich 
auch Jeſus der allerhoͤchſte König feine Bräute nur nad eigenem 
göttlichen Wohlgefallen. Dieſes gelte ſowohl von einzelnen 
Seelen wie von ganzen geiſtlichen Gemeinden. So Mar nun 
dieſe Rede wenigſtens in einiger Beziehung war und fo hoch 
fle der General der Jeſuiten perfönlich ſchätzte, ſo hatte ex den⸗ 
noch die triftigften Gründe, ihr Haupt⸗Anliegen, die unmittele 
bare Leitung durch die Societaͤt und die Webertragung von 
deren Regeln auf ihr Inſtitut niemals zuzugeben. Do erlaubte 
er, daß de Jeſuiten in ihren Zuftituten Beichtoaterfielle verfehen 
und bie geiftfichen Exerritien ihrer Töchter leiten därften. 
Nachdem die Sache in diefem wichtigen. Punkte, wenn auch 
nicht nach Marias Wünfchen, erledigt, doch hinlänglich geklärt 
war, erlangte fie von. der Eongregation der Kardinaͤle die Erlaub⸗ 
nis, fowohl in Rom wie auch im anderen Städten Italiens 
Häufer und Schulen zu errichten. Mit der fo fehnfädhtig erwar⸗ 
teten Befätigung des FInPteuts ſelbſt aber eilte der heilige Stuhl 
um fo wewiger, abs er ohnehin die geiſtlichen Genoffenfchaften 
damals ohne fehr dringende Gründe nicht vermehren, fordern 
Heber die bereits beſtehenden Fräftigen und heben wollte. Zudem: 
belam fie bald, und nicht mmer ganz ohne eigenes Berſchulden, 
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eine erkleckliche Anzahl Feinde, und der Kardinal Bilar fand 
ſich veranfaßt, ihr Thun und Laſſen befändig mis großer Wach⸗ 
famfelt beobachten zu laſſen. Namentlich fcheint fie, oder die 
Shrigen, damals wieder mit dee Strenge ihrer Rebensweife und 
mit „bimmtifchen Erleuchtungen” zu viel Auffehen gemacht und 
fo die prüfende Borficht des heiligen Stuhles mehr auf ihr Werf 
gelenkt zu haben, als zu deſſen gedeihlichem Fortgang nad Ihrem 
Wunſche nöthig geweſen. Doch blühte ihr Haus feld mehr 
and mehr; fie unterrichtete wis -Eifer und Liebe in ihrer Schule 
eine Menge arıner und unwiſſender Kinder, fo daß es ſeibſt ihre 
Gegner anerfennen mußten, und namentlich die Kardinaͤle Band 
ding, Gymnaſio, Trefio und Zolleren vol des Lobes darüber: 
waren. 
Da ſchickte ihr Gott noch einen andern Schmerz. Barbara, 
ihre fromme Schweſter, bie von der Wiege auf ihre Gebete, 
Zreuden und Leiden mit ihr getheilt und mit großer Geduld 
und Froͤhlichleit in allen Ungewitiern an ihrer Seite ausgehalten 
Batte, wurde ihr am 25. Januar 1623 Dusch. den Tod entriffen, 
und Maria vechnete diefe Heimfachung Gottes zu ben ſchwerſten 
Prüfungen, die fle je getroffen hatten. Indefſen gönmie fie ihrem 
Schmerze wicht lange Zeit, und da ihr im Uebrigen die Ver⸗ 
bäfmiffe wicht ungünftig ſchienen, entſchloß fie ſich nach wire 
Beten und Hafen am 12. Mai 1623, nah: Menyel zu reifen, 
ob ich dort für ihr Inſtitut etwas ausrichten ließe. Die KHeife 
ging zu Fuß. Winfeida und eine Laienſchweſter begleiteten fie. 
Ein Edelmann and der Heimath, der Ihre verwands war, un 
ein ihm befannter Prieſter beforgten Reifegeld und Gepaͤkk. Se 
Samen fie zu Reapel an, arm, sebtmäde, ganz unbefannt, und 
Maria wurde vor Exfchöpfung gleich in der erſten Nacht in ber 
Dexberge frank. Ihr Lager war ein Bündel Stroh auf bloßer Erde. 
Aber nun fügte es Gottes Berfeung ſchnell anders. Eine fromme 
Frau hörte durch einen Prieſter von ben ärmlichen und jammers 
volleg Fremblingen und ſchickte der Maria ein Bet. Dan 
breitete fie Altea unter vielen amdexren rauen der Stadt aus, 
und fo war Waria um ihr Borhaben in Schnelligkeit Hefannt; 
Dis.gottiefige Frau mußte auch den. Erzbiſchof, Kardinal Earaffa, 
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zu gewinnen. Der papſtliche Nuntius, Kardinal Pamphili, fo» 
wie der Vicefönig, Herzog von Alba, leiſteten ihre ohnedies allen 
Beiſtand, und fo gefhah es in der Zeit von etlichen Monaten, 
daß fie zu allgemeiner Freude der Stadt ein wohl eingerichtetes 
Haus. fammt Kapelle und Schule bekam. Auch der guten Dienfle 
des P. Karl Maſtrilli, Rektors im Profeß-Haufe der Jeſuiten, 
und feines Mitbruders Corcione für diefe Sache. gedenkt fie in 
einem Briefe vom 13. Januar 1624 mit großer Anerkennung und 
Daufbarfeit. Nachdem nun fo bie gegen September 1623 Alles 
in gutew Stand. gebracht werden, berief fie eine ihrer allererſten 
und treueficn Befährtinnen, Frau Sufanıa, Roofowoda aus Rom 
und fepte fie dem neuen Inſtitut ale Hausoberin vor. 

Gegen Ende des Jahres begab fie fih zurüd nad Rom, 
wo fie das heilige Weihnachtsfef im Schooße der Ihrigen mit 
ber Inbrunſt einer Heiligen feierte, und am folgenden 18. Januar 
16234 nad Perugia, wo man ihr Inſtitut dringend begehrte. 
Ihr Reifegeld beftand in acht oder neun Gulden, welche ihr 
Suſanna Rookowod aus Neapel gefender hatte, . Das Weiter 
war unfseusdlich, und vom Gebirge wehte ihnen ein fo fcharfer 
Wind entgegen, daß der Frau Meifterin und der Frau Elaron 
fa ale Kräfte ausgingen, und feld ihre Geleitsmann Frank 
wurde. Daher Sonnten fie nur furge Märfche machen und 
brauchten fünf und einen halben Tag. Den Tag nach ihrer Ans 
kunft und wieder am Sonntag barauf ließ fie der Biſchof durch 
feinen Hausmeiſter und feinen Sekretär zu Wagen in feinen 
Palaſt holen und erfundigte fich beide. Mal mit. größtem In⸗ 
tereffe nach allen Einzelnheiten ihrer Lebensweise. und ihres: 
Schulhaltens. Dann verfchaffte er ihnen Haus und Kirche 
und ließ fie einrichten, fo gut und fo ſchoͤn, daß fie wünfchte, 
wenn nur die Ihrigen in Rom. ein foldhee Baus zinsfrei hätten, 
Alles ging in.fo kurzer Zeit von Statten, dag fie fihon am 
Feſte des heiligen Conſtantin, des Hauptpatrons der Stadt 
Perugia, mit großen Ehren infalliret wurden. Doc Hagt fie 
manchmal über die langen Anfprachen und vielen Beſuche, welche 
oft ihr ganzes Zimmer fühlten, und z. B. einmal „von 19 61% 
24 welſcher Uhr zu reden hatten, bis fie endlich auf das Abſchieds⸗ 
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Compliment kamen.“ Die gute, einfache Frau meinte, fie hätte 
fid. zu Neapel auf dem harten Stroh befler befunden , als zu 
Perugia „bei fo vielen übrigen eitlen Ehrenworten“. Auch 
font fcheint der Haudel mehr weltlich, als geiffich gehalten 
worden zu fein, weil der Biſchof, „der große alterlebte Herr”, 
wohl ein umſtändliches, fhön gefegtes Freudengedicht in lateini⸗ 
fiber Sprache auf ihre Ankunft verfaßt hat, im Uebrigen aber 
e8 ihrer eigenen Sorge überlaffen blieb, die erhaltene Kirche 
(bis zum Juli viefes Jahres) in folhen Stand zu fegen, daß 
man die heilige Meſſe darin feiern und fpäter auch um bie 
Gnade anhalten Fönnte, das hoͤchſte Gut daſelbſt einzufegen. 

Während deſſen mußte fie auch für ihr Haus in Reapel 
noch immer viel forgen, und am-25. Mai 1624 nahm ihr Gott 
fogar defien Borfteherin, die ehrwärdige Frau Sufanna Rookowod. 
Diefer Berluf fiel ihr um fo ſchwerer, als Sufanna eine ihrer 
erften und alertreueften Gefährtinnen geiyefen, die einen außers 
ordentlichen Eifer für die Ehre Gottes und das Heil der Seelen 
in fih getragen und in England eine große Anzahl Seelen im 
heiligen Glauben erhalten oder in denfelben zurüdgeführt hatte. 
Sie war dreimal dafür in Bande und Kerker gelegt worden 
und hatte dann, nad Neapel gerufen, nad allgemeinem Zeug 
niſſe ein fehr gottesfärchtiges und heiliges Leben geführt. 

So ſchmerzlich ihr übrigens biefer Verluſt fiel, ſo war er 
bob nicht das einzige und auch nicht das größte Leiden, das fie 
in diefen Jahren traf. Eine beſtändige Gebrechlichkeit und Kränfs 
lichkeit nöthigte fie, ohne daß fie jedoch ihre gewohnten Arbeiten 
und noch am wenigflen bie geiftlichen Uebungen unterbrochen oder 
gar ausgefegt hätte, die Bäder in der Nähe von Perugia zu 
gebrauchen, wo fie- mit dem Cardinal Treſſio, einem begeikterten 
Anhänger ihrer Sache, zufammentraf und für ihn mit beſtem 
Erfolg einen Wahfahrtögang um feine fräßere Gefundheit ans 
ſtellte. Dann flarb der Biſchof von Perugia, und deffen Mad: 
folger hatte wenig mehr von: feiner Liebe und Freundlichkeit für 
ihre Sache. Und endlich hatte auch ihre Sache in Rom, wohin 
fie ſich nach dem Tode des Biſchofs von Perugia, gegen Weih⸗ 
nachten 1624 , zurüdbegeben, durchaus nicht den gewünfdten 
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Erfolg. In während ſich dad Juſtizut in England, ben Rieder⸗ 
Ianden und in Dentſchland fo Fräftigte, daß zu Lüdtich ein 
eigenes Novizicihaus dafür errichtet. wurde, geflaltete ſich die 
Gehe zu Rom fo ungünfig, daß beffen BeRltigung von Monat 
zu Monat unwahrſcheinlicher wurde. Papſt Urben VII, der 
nach Oregors Tode 1623 den paͤpſtlichen Stuhl beſtiegen batie, 


‚verbot ihnen zu Rom ſogar das Schulhalten, und als füh bie 


Sinder nicht abtreiben ließen. und ſchaarenweiſe daherkamen, 
nad wie vor au lexnen, und kann ihren Müttern mit vielen 
Shraͤnen bie neue Entſcheidung hbeimbrachten, erlangten dieſe, 
durch ihre Bitten beim Kardinalvikar Milino, und die Schwägerin 
des Papſtes, Zürkin Conſtantia Berbarini, zwar die Zurück⸗ 
nahme dieſes Bofchles, ja der heilige Vater lieh. ihnen ſogar 
eine faͤhrliche und zwar reichliche Unterkügung zum noͤthigen 


Lebenounnierheite aus der päpfitichen Kammer ausſetzen; allein 


die Conſirmetion, obwobl fir nur für hundert Frauen aus Eng⸗ 
land erbeten war, wurde in einer Congregation ber Karbinäle 


vundweg abgeſchlagen uud ihr gexabezu bie hevorſtehende gänzs 


lihe Unterdrüdung des ganzen Werfss angekündet. Da war es 


mir, ſchreibt fie, ale wäre ich zum Tode verurtheilt werden, 


und. vor. ben. Kardinaͤlen, zu, welchen fie fih in Vertheidigung 
ihrer Sehe und mit allen Empfehlungsbriefen derſelben perſon⸗ 
lich begab, als hätte ih Todesanugſt auszuſtehen. Doc währte 
ei nicht lange, fa. trat vorderhand wieder etwas Ruhe ein, und 
Maria benüpte diefeibe- zunächſt zu einem Ausfluge nach Neapel 
wad.. endlich (1626) zur Rückreiſe nach Deutſchland und den 
Niederlanden, um ihr Joſſitut in feinem bisherigen Beſtande zu 
fetigen uud eiwa aubenwärts für Die Sache beſſern Rath zu finden, 

Die gotifelige Frau Band. jegt im vierundwierzigflen Jahre 
uxca Lebens, als fie am 10. Row. 1626, dem Berabend non 
Martini, wit. einigen Mitſchweßearn von der ewigen Stadt auf⸗ 
brach, um zumächf über Siena, Florenz unb Mailand nach 
Münden zu geben; denn wenn auch Diefe Stabi, meinte fie, 
von ihrem fenfligen Ziele: ziemlich weis abliege, fo wolle fie ben 
Umweg dahin doch um Gottes willen machen, es gehe dann wit 
es wolle, Zu Florenz wurde, fie von der Craherzogin Magbaleng 
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von Deinreih u mis großen Ehren aufgenommen. Mit. befonderer 
Auszeichnung aber behandelte fie der Erzbiſchof Lardingl Borro⸗ 
mäug von Mailand, ein Neffe des hocdberühmien Heiligen, 
indem ex fie gegen. feine fonflige. Gewohnheit, Srauensperipnen 
in Aubjenz zu empfangen, zu wiederholten Malen ſowohl is 
feinem Palaß als auch bei den von ihm geßifteen Kloßerſrauen 
yorlieg und von feinen Semiyaxien und Klößern, mit ihre 
yerhanbelte, Endlich am fünften Tage, den 15, Dec., brach die 
ehrwürdige Frau auf nah Münden. Es war naher dazumal 
ehr kalt und viel Schnee; auch das Reiſegeld ging ihr ſchon 
knapp zufammen, doch niemals bag Vertrauen auf Gott und, 
ihre herpifche Ausdauer. Unter tauſenderſei Beſchwerden und 
Gefahren kam fie den Comer⸗See enslang durch Graubündten 
beraus und langte am heiligen Abend in Feldkirhen an. Dort 
brachte fie — das mar ihre Erholung — ſechs Stunden bey 
Naht und den ganzen Weihnachts⸗Vormittag in der Kirche zu. 
Daun feste fie ihre Reife unverweilt nad Innsbruck fort an 
ben erzherzoglichen Hof und von best nach. Dal, auf dem Inn 


herein nad. Bayern. und dann hinab nad. Münden. Auf der 


legten Anhöhe nor der Stadt ſagte fie ihren Gefäprtinnen, deren 
eine, Anus Grünwald, fi eben erk in Tyrol an fie angefchloffen 
Batte, vorqus, daß ihnen Kurfuürſt Maximilian allda Haus und 
Lebensunterhalt gewähren werde. Es war in den legten Tagen. 
bei Jahres 1626, und Be äußerse oͤſters, je näher fie Bayern 
gekommer, deſto mehr habe fie das Gefühl empfunden, als hätte 
fie eine magnetiſche Kraft angezogen unb Tag und. Nacht nimmer 
yuben laſſen. 

Kurfürſt Marimillan und noch mehr. feine Brmaplin Eli: 
fnbetp, bei denen fie bereite ſowohl durch des Kurfurſten Bruder, 
hem Erzbiſchof von Köln, als auch beſouders yom webrerwäputen 
Domiuifus a Jeſu Maria empfohlen worden zu fein. ſcheint, 


empfingen fie wit ſolcher Hochſchaäzung und Lenffekiafeit, als 


hätten fie ſchon längere Zeit im innigſten Verfchr mit sinnnber 
geſtanden. Diefelben Inden fie fogleih ein, auch in Münden 
ein. Inſtitut zu gründen, „die Grau Surfürßin hätte ſchon (ange 


‚Darauf gewartet und wolle nun Maria nimmer cher fortfafen“, 
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nicht einmal nad Lüttich oder Köln, um ſich die höthige Anzahl 
Frauen felber auszufuchen und zu holen. So fihrieb denn Maria 
um zwölf Frauen und Schweſtern nah Köln und den Nieder» 
landen und entbot die Borfteherin der dortigen Häufer, Fran 
Barbara Babthorpe, zu fih nach Münden, um fo das erfte 
ihrer Infitute in Bayern unter dem Proteftorat und mit bes 
fonderer Unterflügung des edlen Kurfürften einzurichten. Gin 
Umftand , der die Sache Hätte hindern follen , befchleunigte mit 
Gottes Zulaffung diefelbe erſt recht. Es wendete fih nämlich ein 
hochgeſtellter Geiftlicder mit einer Eingabe gegen Marta direkt 
an den 2anbesherrn. Derfelbe aber antwortete hochherzig damit, 
daß er das Haus um fo ſchneller in Stand fegen und dem 
Frauen unter Zuficherung einer jährlichen Unterbalts-Summe von 
zweitaufend Gulden feierlich übergeben ließ: Und als fie ganz 
gerührt für ſolche Großmuth nicht gemug danfen Eonnte, that er 
den unvergleichlichen Ausſpruch: Richt fie hätte ihm, fondern er 
ihr zu danken, daß fie die Stiftung übernommen, indem er wohl 
wiffe, daß der Arbeiter feines Lohnes wertb fei, und: „IR Uns 
gar wohl befannt, wie die Engländer die erflen gewefen, welde 
Deutfchlands Bölfer im katholiſchen Glauben unterwiefen haben: 
Hoffen alſo auh Wir, daß Unferer Untertanen Töchter gleich⸗ 
falls von Euch in gutem und chriffichem Wandel aufs Beſte 
werden unterrichtet werden.“ 

Unterdeſſen war fie au von Reapel angegangen worden, 
in Catanea ein Haus zu errichten, ohne daß ſedoch erſichtlich 
wäre, wie weit bie Angelegenheit gediehen feiz denn außer zwei 
Briefen vom 22, April und 27. Mai 1627 an rau Winfridä 
Wigmor in Reapel, worin fie diefetbe um Rath fragte, welche 
ihrer Mitſchweſtern fie zu diefer Milton für geeignet halte, und 
ſchließlich fie ſelbſt und zwei Gefährtinnen dazu empfiehlt: „Wu 
ihrer drei geben, iſt es genug”, — findet ſich Fein weiterer An⸗ 
haltspunft mehe vor. Ans England aber belam fie Nachricht, 
daß dem Inſtitute dur Eiferſucht und Aufreizung von einer 
Geite, wo fie ed, wie in München, am wenigften vermuthet 


hatte, mehrere adelige Zöglinge wieder abgenommen worden, und - 


ihre Schwefter Eliſabeth ſelbſt Hatte ihr unter Anderen die zwei 
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Inſututsmitglieder Gräflımen Lucia und Anna Tafbot abwendig 
gemacht. 

So verfirih faR ein halbes Jahr, während fie raſtlos bes 
mäht war, für das neue Haus, das nach hundert Jahren ein 
Mittelpunft ihres ganzen Werkes werben follte, zu forgen und 
ihm „noch wiel mehr, ale Durch ihre vorfichtige Anftalt und Sorge, 
durch das Gebet zu Gott die benöthigte und verlangte Anzapl 
der Ihrigen“ zu verfchaflen. Da empfahl fie der Kurfürſt (un⸗ 
ter'm 19. Juni 1627) auch feinem Schwager, dem roͤmiſchen 
Kaiſer Ferdinand IL Und als auch Dominikus a Jeſu Maria, 
‚an welchen fih der Kaiſer um Prüfung ihres Geiſtes nach Rom 
wandte, nur Gutes über ihren eigenen und auch ber Ihrigen 
Lebenswandel auszufagen wußte, reife fie um das Feſt bes 
h. Johannes des Täufers mit mehreren Frauen und Schweftern, 
worunter auch Barbara Babtborpe, von Münden auf der far 
und der Donau nad) Wien. Dort ließ ihr der Kaifer nach eigenem 
Belieben ein Haus ausfuhen, es ankaufen, einrichten und ihr 
übergeben. In Eurzer Zeit konnten die Fräulein die Schulen 
eröffnen und hatten bereits im erſten Monat gegen vierhundert 
Kinder. Maria’ und ihrer Gefährtinnen Liebe und Freund⸗ 
lichkeit zogen diefelben unwiderfiehlih an. Sie gab ihnen nad) 
dem Beifpiel aller Heiligen, und befonders des h. Ignatius 
und Kaverius, freundliche Worte und Kleine geiftliche Geſchenke, 
serfammelte fie, nad den Worten des Evangeliums, wie eine 
Heune ihre Kächlein unter ihren Flügeln und erwähnt derfelben 
und empfiehlt fie fat in allen Briefen den Zhrigen als ihren 
liebſten Schatz auf diefer Welt. Ned in dem naͤmlichen Jahr 
begehrte man ihrer. auch in Preßburg und Prag, dort ber Erz» 
biihof und Yrimas von Ungarn, Kardinal Petrus Pazmann, und 
in Döhmen der eben wieder genefene Graf Adolf Michael 
Althan. Sie ging zuerſt nad Ungarn umd brachte nicht ohne 
großen Widerſtand der Proteßauten das Haus zu Preßburg bis 
yam Frühjahr 1628 fo weis unter Dach, daß fie Cunter Bars 
bara Babihorpe als Oberin) zu größter Freude des Kardinals 
die Schulen übernehmen und, als der hohe Herr auf fein Namens⸗ 
fer im ati: felbſt von Wien nach Preßburg fam, ihm „einen 
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ſolchen Haufen Magdlein zuführen Tonnte, ebel und unebel, 
reich und arm,” daß er das größte Wohlgefallen daran hatte, 
auch andere Biſchöfe einlud, fie zu befuchen , und ihnen felbft 
reiche Geſchenke Hinterlieg und von ben anderen folche gubrachte, 
Nebenbei erfundigte ex ih Ms ’in’s Kleinfe um ihr Herkommen 
und alle anderen ihrer Lebensumflände, und als ihm Babthorpe 
erzählte, eine ihrer drei Gefährtinnen fei aus Italien und zwei 
aus Deuifihland, lächelte er befonders darüber, dab, da in vier 
Perſonen (mit ihr) glei drei Nationen vertreten wären , nhb 
meinte, fein Dompropft folle ſich umthun, ihnen bald etliche brave 
Ungarinnen zuzubringen. Wie er aber hörte, daß fie meiſtens 
von Suppe und Gemüfe und nur wenigem Fleiſch lebten, fagte 
er: „Das iſt wenig genug.” Doch follten fie nur eine Zeit noch 
Geduld haben, es werde bald beſſer gehen. 
Nachdem alſo wieder ein neues Inſtilutshaus eingerichtet 
war, ging Maria im Krähfahr 1628 nach Prag, und bereits 
am 6; Mai rief fie die Borfleberin des Haufed von Münden 
dahin. Noch am 10. Juni erffärte fie in einem andern Briefe, 
daß ihnen auf Vermittlung des Grafen Althan durch die Gnade 
bes Raifers Kirche und Haus mit einer Dotation für dreißig 
Perſonen verfproden und bereits auch die Einwilligung der 
Landſtaͤnde richtig ſei. Allen dem Allerhöchſten bat es anders 
beitebt, und Maria mußte wieder auf ben Weg des Widerfpruge 
"und des Reidens wandeln. in fehr gelehrter und in Italien 
wie in Deutſchland gleich angefehener Ordenſsmann that ihr im 
Stillen bei den Bifhöfen und öͤffentlich dur Predigten bei dem 
‚ Bolfe allen mögtihen Widberſtand und fetzte es auch bei beim 
Kardinal Harrach, Erzbifchof von Prag — den fie Aberbiis uch 
ihrer jetzigen Weiſe, ſich bei ihren Angelegenheiten befonders auf 
die Hülfe welllicher Guuſt und Gönner zu Rügen, ebenfo wie in 
‚Wien den Kardinal Kyleſt, unverantwortlicher Weife umgangen 
zu haben fiheim — endlich durch, daß er feine Einwilligung 
zur vorhabenden Gtiftung verfügte, Nachdem fo bie fromme 
Frau zur Ueberzeugung gelommen war, daß in Prag für ihre 
Sache nichts zu gewinnen ſei, wartete fie ihre Krankheit in 
etwas ab und begab ich mit ihren Geſfährtinnen Maria Points, 
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Oberin za München, und deren Begleiterin Ehrkla Morgan, 
ſowie der Frau Eliſabeth Cotton und einer Schweſter, Auns 
Turner, in das Bad Eger .und fpäter im Herbſte zuräd nach 
Wien und Preßburg. Don ba eitte fie über Wien wieder nah 
Münden, 

Hier - wurde fie von dem Aurfärken .undb keiner feommen 
GSemahlin mit der. alten Huld empfangen und ihrem Jnuſtitut 
auf das Neue der höchſte Schut zugeſichert. Den Antrag bed - 
Biſchoſs von Pruntrut (?), gegen dreihundert Frauen, welche von 
Winfrida Wigmor „Urfeltianerinnen” genannt werden, unter ihre 
Regel und Leitung zu nehmen, hätte fie bo nur unter ber Be⸗ 
dingang eines entſprechenden ernſtlichen Probejahres angenommen, 
Allein ſchon dieſes wurde ihr von ÆEinigen fo übel: vermerkt, 
Dog fie ihr offen in's Geſicht drohten, fie ſolle bald. weder iu 
Bayern noch in Oeſtreich mehr einen einzigen guten Freund. haben; 
worauf fie nichts als die einfachen und ſchönen Worte entgegnete: 
„Bott verzeihe es Euch!“ Dann überfiel fie eine ſolche Kraufs 
heit, Daß es ihr alle Sehnen uud Nerven zufammenzog und fie 
weder gehen noch Reben, ja nicht einmal Liegen konnte, fondera 
Haupt und Hals tief bis weit: über die Brut herabgezogen unter 
unfäglichen Schmergen und bauernder Schlaffofigfeit nur etwas 
anlehnen konnte, Alles fttt fie jedoch mit himuliſcher Geduld und 
Ergebung, immer heiten. Antliges und fo wenig ohne Beſchäf⸗ 
tigung uud Gorgen um des Inſtituts willen, als ohne Schmerz 
aus Pein Gegen Weihnachten erholte fie ſich ein wenig und 
deging bie heilige Zeit. in ihrer Zelle zu Haufe mit ber gewöhn⸗ 
dühen Andacht. Dun machte fie ſich zum Schrecken der Aerzte 
anb alles Shrigen zur Reife nach Mom bereit, die fie wirklich 
am zweiten Tage des neuen jahres 1629 mit ihrer fleten Ges 
füyettn Winfrida in Gottes Namen angsireten bat, „Es war 
Die größte.Rülte,” ſchreibt dieſfe Frau, „und zumal überaus viel 
Schnee. Nichtsdeſtoweniger itat die Dienerin Gottes dieſe Reife 
sä ſeicher Gemathsruhe nad Opferfreudigkeit an, als erfreute 
) Zur Zeit ber Reformation mußte ber letzte Biſchof von Baſel, Philipp 


von Gundelsheim (1527—1553) ber Gewalt eigen nnd bie Stadt Berlaffen 
und Ueß ſich Aeibend in Pramtrut mieder.. 
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fie fich der beten Gefunbheit und hätte an nichts einen Miungel, 
obwohl ihre ganze Zehrung in einem Sädlein von Habermehl 
befanden hat, daraus fie fich einen bünnen Brei made , nur 
ein wenig geſalzen. Derfelbe war auf der ganzen Reife ihre 
tägliche Koſt, und ſelbſt den erbrach fie gewöhnlich wieder nad 
einer halben Stunde. Als man zweifelte, ob fie denn eine fo 
große Beſchwerniß bo überſtehen Fönnte, glaubte fie felber, bem 
Anſcheine nach fei es undenkbar. Doch läge ja nichts baran, 
wo und wann fie fierbe , wäre fie nur eine geireue Magd im 
Dienfte Gottes! Sie hätte ſchon öfters eine Generalbeicht ab⸗ 
gelegt und erſt neulich eine wie ihre letzte aufgeopfert. Auch 
empfange ſie ihre tägliche Kommunion ſchon etliche Jahre her 
als Wegzehrung zum ‚Sterben. Im Uebrigen ſei fie verfihert, 
ob fie lebe oder flerbe, fie diene einem gar guten Herrn.” Und 
fo famen wir denn, fchließt Winfrida ihren Bericht, durch die 
Barmherzigkeit Gottes zwar lebend in Rom an, aber fo elenb; 
dag Maria öfters ſchon im. Begriff Hand, um bie h. Delung 
zu bitten, um ber Anderen willen ed aber immer. vermichen 
hatte. Vom Gefährte heraus mußte man fie in's Belt tragen, 
und drei Wochen ‚lang hatte es Fein Anfeben, ats ob fie je noch 
einmal aufleben könnte, _ | 
Wieder genefen verfaßte fie eine Denkfchrift über ihr Leben, 
wie über die Einrichtung und die bisherigen Schickſale ihrer 
Infſtitute, die fie fowohl dem Papſte als den beiden Congrega⸗ 
tionen der Kardinäle übergab, denen ihre Sache Abertragen war. 
Es wurde jedod dadurch eine günftige Entfheidung nicht herbei⸗ 
geführt, im Begentheil wurde, nachdem Maria im Sommer 1629 
nah Müuchen zurädgefehrt war, durch die Bulle des Papſtes 
Urban VII vom 13. Januar 1630, veröffentliht am 21. Mei 
1631, ibr Inſtitut aufgehoben. In ver Bulle fagt der Papſt: 
1) daß ihm als Bater der Ehrifienheit vom himmliſchen Haus⸗ 
vater die Serge über feinen Weinberg anvertraut worben, bamit 
fih nicht unberufene Arbeiter einſchleichen und den Acker des 
Herrn etwa vermäflen; 2) obwohl es nun durch bie heiligen 
Eoneilien vom Lateran und von Lyon wie durch ausbrüdliche 
Berorbuungen mehrerer feier Borfahren verboten worden wäre, 
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nese Drben zu errichten, fa habe es doch zu feinem. ‚großen 
Rummer erfahren müſſen, wie ſich gewifie Frauen oder Jung⸗ 
frauen im einigen Gegenden Italiens und jenſeits der Berge deu 
Namen Zefuitinnen angemapt uud ohne alle Approbation deg 
heiligen Stubles vor einigen Jahren unter dem Vorwand, ein 
seligiöfes Leben zu führen, zuſammengekommen, eine befondere 
ud auffallende Kleidung angenommen, Gebäude wie Collegien 
eyrichtet, Probehäufer erbaut, denfelben Oberinnen vorgefegt und 
Aber afle eine gemeinfame Borkeherin unter dem Titel Generals 
aberin anfgefellt und mit allerhand Bollmachten ansgerüftet hätten, 
in deren Hände fie die Gelübde der Armuth, Keufchheit und bes 
Gehorſams aklegten, aber babei, ohne die Gefege der Elaufur zu 
berüdfichtigen, nad Belichen herumzögen und unter dem Schein, 
das groͤßere Heil der Seelen zu fördern , noch gar viele, dem 
weiblichen Gefchleht unziemende und für die Schwäde feines 
Berkandes wie für die weibliche Beſcheidenheit und namentlich 
die fungfräuliche Sitifamfeit ganz und gar ungeeignete Werke 
auternäpmen,, welche Saum ein wohlunterrichteter, geübter und 
zeiflich exprobter Mann ohne Sorge und nur mit großer Umſicht 
auf fi wähmes 3) deswegen habe er, um den daraus für bie 
heilige Kirche entfiehenden Nachtheilen bei Zeiten. vorzubeugen, 
den apoſtoliſchen Runtius für Niederdeutſchland, Biſchof Er. 
Aloyſius, und mehrere Bifchöfe beauftragt, dieſe Frauen und 
Sungfrauen im Ramen des heiligen Stuples ernfllich zu warnen 
und von ihrem verwegenen Unterfangen zu beſſerer Einficht zus 
sädynführen, aber jegt, weil biefelben dennoch bie Furcht Gottes 
und die Ehrfurcht gegen. den apoſtoliſchen Stuhl hintangefeut und 
zum großen Schaden ihrer Seelen und nicht minberer Sränfung 
aller Guten diefe väterlichen uud heilfamen Ermahnungen an⸗ 
maßend und hartnäckig zurüdgewielen hätten, beſchloſſen, größere 
Strenge anzuwenden und dieſe des Kirche Gottes ſchädlichen 
Manzen mis der Wurzel auszurotten; 4) baher babe er feine 
ehrwürbigen Brüder, die Kardinaͤle der heiligen Kirche, verſam⸗ 
melt, und nach reiflisher Berathung hätten fie einmüthig befchlof- 
fen, die Belchläffe der allgemeinen Koncilien uud feiner Bors 
fahren auf dem yapflichen Stuble Auf diefe aumaßende Frauen⸗ 
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Gongregutien, ober Jungfrauen, die fi des Titels von Yefuls 
tinnen nnterfangen hätten, anzuwenden und diefe Gehe und 
thren Behand vom erfien Anfang an für Null und nidtig yu 
erklären uud, fo weit fie bereitd auf eigene Gefahr vorgegangen 
feien, aus apofiotifher Vollmacht gänzlich zu umterbrüden und 
für immer andsmvotten, beögfeichen ihre Gelübde zu annulliren, 
Ihre Auffcherinnen, Borkeherinnen und die General-Dberin und 
alle und fede mit was immer fär einem Amte darin Bekleideten 
abanfegen und ihnen ‚überdies im heiligen Gehorſam und unter 
Strafe der größere Exfommunikation zu befehlen, ihre Eollegien 
amd alles gemeinfchaftlihe Zuſammenleben zu verlaffen-, ihre 
Kleldung ſogleich wegzulegen und durchaue Keine mehr einzu- 
kleiden oder aufzunehmen. 

Während in Husführung diefer Bulle Ammifiäge eitf- Bänfet 
des Inſtituts, nämlih in Italien das zu Rom, Neapel und 
Perugia, in den Niederlanden und am Mhein das zu St, 
Dmer , zwei zu Lüttich, dad zu Köln und Trier, in Ober⸗ 
deutfchland das zu Münden und Wien „in Ungarn das zu 
Preßburg aufgelöſt wurden, erlangte zwar die Kurfürſtin von 
Bayern, daß einige Fräulein im Hanfe zu Mäncdhen belaſſen 
warden, Marla Ward aber wurde anf Befehl der Eongregallon 
des h. Dfficiume , als der h. Inquiſition Rechtfertigung ihres 
Betragens ſchuldig, am 7. Febr. 1632 bis auf Weiteres ver⸗ 
. haftet und in das-Klöfter der Mariffinnen am Anger zu Münden 
gebracht. "Hier Hieb fie bis zum 15. April und wurde dann unter 
der Bedingung auf freien Fuß gefebt,: ſich innerhalb einer gewiffen 
Zeit mit einem Commiſſar zu Rom vor dem h. Dffickum zu ſtellen. 
Im Monat Dat machtie fie ſich auf den Weg nah Rem, 
wo fie vier Jahre blieb, während welcher Zelt ihr Prozeß wegen 
Yarträdigen Ungehorfams und verdaͤchtigen Glaudens fortgeführt, 
fie ſelbſt aber von dem Papſte mit der größten Milde behindert 
wurde. Derſelbe geſtattete ihr ſogar, jene Ftäulein aus Eng- 
Sand um ſich in Rom zu verfammeln, die fie mit- eigener: Lebeno⸗ 
gefahr dort der Verfolgung entzogen halte, und unterflügte ſie, 
als er von ihrer Noth hörte, durch Geld und Lebensſmittel, wo⸗ 
-bei- dieſelben ſelbnredend Alles weglaffen mußten, was in der 
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Aufhebungsbulle derboten worden war; fle wurden einfach nur 
geduldet, aber In Feiner von der Kirche irgend weiter Anerfannten 
Exiſtenz. Ebenſo mußte es auch die kleine Verfammlung in 
Munchen halten, die nur noch eine rein weltliche Vereinigung 
"mehrerer Gleichgeſinnien war. Die Unterſuchung ſtellte inzwifchen 
auch Heraus, daß, wie es in einem Sihreiben des Sekretäͤrs der 
9. Eongregation an den Runtins in Koln heißt, „die engliſchen 


rauen, welche in dem Jaſutuie der Frau Maria della Gnarbta 


(der tal. Name für Ward) gelebt Batten, bei dem heiligen 
Gerichte eines -Malels gegen den heiligen und rechtmaͤßigen far 
tholiſchen Glauben nicht ſchaldig befunden worden feien.” 

Marta entſchloß ſich man, nach England zurückzukehren, und 
‘Se reiſte im Mai 1639 dahin ab. Es iſt nicht aufgeklaärt, trieb 
fe dabei die Sehnfſucht nach den Ihrigen, welche bald dur vas 
weitverbrrittte Gerücht: ihrer lebenslaͤnglichen Gefangenfaft fu 
Kom und der Abnahme ihrer Gefundheit In Trauer verfegt waren, 
‚ober erachtete fie den Katholiken in England.noch in etwas nutlich 
zu fein und ihr Jaſtitnt unter ihren wieder aufrichten und bes 
feſtigen zu können, oder hatte wirklich Kummer und Traurigkeit 
thr Herz fo ſtark erfaßt, daß fie ihr, wie fie nun allerdings fehen 
‚mußte, in gewiften Sinne vergebliches Wirken auf dein Continent 
als abgeſchlofſen betrachtete , oder. gedachte fie in der That mit 
Halfe des paͤpſtlichen Rantius Roſeiti von der damaligen Königin 
M. Herriene, Gemahlin Jakobs I, die Bergüaſtigung zu erlangen, 
in London und anderen Städten des Vandes katholiſche Madchen⸗ 
4yulen zu errichten, und ahnte fie vielleicht, Daß fie Darüber der 
Tod ereilen werbe | | 

Das allein war Allen Mar, daß diefte ſtarken Bran kaum 
:etwaß ihr Leben lang fo ſchwer und bitter gefallen war, als dieſe 
ihre Iegte Reife nach England. Bon den Shrigen, die eben im 
‘Zendon noch beiſammen waren, mit wahrem Herzensjubel aufs 
‚genommen and Bekannten und Unbelannten ein’ Gegenſtand be⸗ 
:Rändiper Aufmerkfamteit und großen Zulauſs, wurve fie zwar 
von der Königin haldreich aufgenommen, aber tvegen der Außerfien 
AUngunſt der Zeiten mit leeren Verſprechungen abgeſpeiſt. Doch 
fügte es Bott, daß ihr Haus und die darin dingerichtete Rapelle 
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und Schule mitten in der raſenden Verfolgung alleo Katholiſchen 
drei Jahre lang Allen eine ſichere Zufludht wurde, welche eut- 
‚weder im katholiſchen Glauben beſſer unterrichtet, oder doch in 
fo vielfältigen Drangſalen grflärkt zu werben verlangten, und 
wenn auch zu Zeiten bie Schergen das Haus drei bis vier Mal 
durchſuchten, thaten fie es doch wit ſonſt ganz ungewohnter Des 
ſcheidenheit und fanden und fahen nichts. Alo aber des Nuntius 
Baus erftärmt worden und ex ſelbſt nur mit genauer Roth fein 
Leben hatte vetten koͤnnen, als die Zwietracht zwifchen Karl II 
und dem aufrührerifchen Parlament immer größer geworden und 
nad der Hinrichtung des Brafen Strafford und des (protehan- 
dien) Erzbiſchoſs von Ganterburp endlich in offenen Kampf 
ausbrach, in welchem die Kathalifen am meiften litten, da fah 
fie ſich und die Ihrigen in einem Lande, das in der That feine 
sigenen Einwohner aufzehrte, nicht Länger ſicher und verließ am 
4. Mai 1642 mitten in der Radt in drei Wagen, von vier 
reitenden Dienern begleitet, die rebelliſche Stadt. Ihr Weg ging 
norbwärts nach Heuton Reudby, einem Heinen, gauz abgelegenen 
Ort in der Grafſchaft York. Ein Prieker mit Allem, was zum 
Meſſeleſen erforderlich, war gleichfalls bei ihr und richtete fogleich 
in ihrem Rillen Afyı eine Hauskapelle mit dem hochwürdigſten 
‚ But ein — zum unbeſchreiblichen Trof aller umherwohnenden 
Katholiken. Bon da aus befuhte Maria auch die benachbarten 
katholiſchen Edellente, worunter fie viele nahe Berwandte zählte, 
„fie wit heiligen: Ermahnungen im Glauben, in ber Tugend unb 
Liebe Gottes zu ſtärken und aufzufriſchen“, und Fam auch nad 
Newby , einem Landgut ihres Vaters, wo fie zu ihrer größten 
rende noch manche Jugendbekannte af, bie ihr mit tiefer 
Rahrung viele Geſchenke wieder zeigten, welche fie ihnen einſt 
als Maͤdchen verehrt uud die fie vierzig Jahre lang pietätvoll 
aufbewahrt hatten. Um das Feſt der 5. Urſala wurde fie eraf- 
lich krank, verlobte ſich aber mit großem Vertrauen nad St. 
Monte grace, einem leider damals ſchon verwäfeten Wallfahris⸗ 
rt, und genas dann wieder gu leidlicher Geſundheit. 
Unterdeſſen griff der Aufrupr unter Cromwell immer weiter 
um fig, und Maria rief deshalb in Borausſicht dev unabwenbs 
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baren Bedrängniffe am 18. Jannar 1643 ihre ganze Hausgefchle 
fchaft zufammen und veranflaltete mit ihnen eine eigene allges 
meine Andacht zu Ehren der heiligen Engel, fo daß fie täglich 
jevem ihrer neun Chöre zu Ehren ein Bater unfer umd zehn 
Ave Maria beten und fie mit der Litanei der heiligen Engel 


und aller Heiligen fohliegen wollten. Diefe Andacht haben fie . 


yon jenem Tage an während ber ganzen kritiſchen Zeit niemals 
mehr unterlaffen; auch andere Katholiken haben ihnen nachge⸗ 
ahmt, und Alle haben hernach befannt, wie viel Hülfe und 
Gtärfe fie darans geſchopft, und wie treulich diefe hinmulifchen 
Geiſier fie beichügt. 

Indeß traten doch Ereigniffe ein, die es ihrer Sicherheit 
wegen räthfich machten, mit den Ihrigen. Heuton Reubby zu ver« 
Iaffen und fih nad Hewarth bei York zu begeben. Aber au 
hier konnte fie es faum länger als ein Jahr aushalten ſie ffüchtete 


ſich vor dem Unwetter bed Krieges mit den Ihrigen nach York (*), 


wo fie in reihem Maße alle Leiden der Belagerung erdulden 
mußte, aber auch, wie immer, wo e6 recht heiß herging, gerade 


im entſetzlichſten Rriegsgetöfe Muth und Kraft fand, die Ihrigen 


zu trößen. jede wollte, wie Kinder, bie Nächfte bei ihr fein, 
und fröhlihen und heiten Antliges fellte fie in ihrer Allee 
Gegenwart das Haus unter den Schutz Gottes und feiner lieben 
Engel und Heiligen und redete männiglich zu Herzen, nur nicht 
zu verzagen ; fie würden ihnen gewiß beiſtehen. Und in der That, 


während der ganzen Gefahr traf ihr Haus nur eine einzige 


Bombe, und auch diefe plaste ohne weiteren Schaden auf dem 
Dache. Ebenfo zeigte ſich Gottes Schutz auch nach der Uchergabe 
der Stadt ; daß fie dort ihres Rebens nimmer fiher waren, fahen 
fie am erfien Tage ein. Die meiflen Bewohner zogen mit der 
Beſatzung ab. Allein diefes fonnte Maria wegen ihrer vollftändig 
erihöpften Geſundheit nicht thun, und fo blieb ihr nichts Abrig, 





(1) York wurde von den Truppen bed Parlaments unter Eronnvell be 
lagert und am 30, Juli 1644 nach tapferer Gegenwehr erobert. Das Heer bes 
Königd war unter den Mauern biefer Stadt gefchlagen worden. Die Beſatzung 
durfte frei abziehen, auch bie Bewohner mit ihr. Die Katholiken aber mußten 
die garge Umgebung verlafien, und bie Priefter wurben mit bem Tode bedroht. 
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ai top der uafiheren Wege uner Dem Ar des Mächähfen 
wieder nah Hewarth qurüdzulehren. Aber wie fand fie dort 
igr vor wenigen Monaten verlaſſenes Haus! Alles bis auf ihre 
Schlaftammer und bie Haupfapelle, in welch' legterer ngmentlig 
nichts verderbt worben, war vermüflet, und, was wicht niet» und 
nagelfeſt geweſen, fogar das Blei an ben Fenſtern und die Eiſen⸗ 
ſangen waren herausgeriſſen und geraubt worden. Kein Feuſter, 
kein Ofen, keine Thür und kein Thor war mehr ganz. Vier⸗ 
hundert Mann von Cromwells Armee hatten in dem Hauſe ge⸗ 
ldegen und folgen Gräuel der Berwüſtung angexichtet. Im 
Garten lagen noch die Todten, kaum mit Erde bedeckt; die 
Bäume aber waren umgehauen und der Zaun zerſtört und fort, 
Maria war desungeachtet froh, wieder da zu fein, uud ließ ſo⸗ 
‚gleich angreifen. Altes, was Hände hatte, half zuſammen, und 


in Rurzem gewann ed wieder ein anderes Ausſehen, und na 


und nach kam menigkens bas Nothwendigſte zus Stelle, 
Jadeſſen ſchwanden ihre Kräfte zuſehends, und als aud die 


Worbpien ber Waſſerſucht noch erſchienen, war es zu ihrem uns 


ausiprechlihen Schmerz bald Allen Hat, daß der große Schlag 
kommen und ihr Ende nimmer ferne fein Föune, Dazu, gefellte 
ſich noch ber Kummer, daß fie, jet wegen ber heftigen Verfolgung 
feinen Priefer zu befommen wußte. Bom Feſte der h, Mutter 
Anna bis Alerpeiligen entbehrte fie zu ihrem unausiprechlichen 
Leidweſen der h. Meſſe und her h. Kommunion; von da big 
Neujahr ſah fie nur zweis bis dreimal einen Priefler und dan 
nie mehr in ihrem Leben. Doch hatte fie in dieſen letzten 
Monaten meifteniheils das hochwürbigke Gut in der Hauskapelle. 
Unser diefen Umftänden beſchloß fie, zwei ihrer Mitſchweßern. 
wahricheinlih die Winfrida Wigmor und .eine Laienſchweſter, 
verfleidet von Hewarth nach London zu fenden, einmal um fi 
doch für die heilige Weihuachtszeit einen Prießer zu verſchaffen, 
und dann auch, um Briefe aus Rom und Münden und ben 
Niederlanden, welche bereits feir mehr als 20. Monaten bei einem 
ihrer Freunde für fie beveis lagen, in Empfang zu nehmen und 
die in London zu troͤſten. Als ſelbſt Winfrida über diefe Reife 
bei Maxig’s Kranfheit und zu fo ungewohnter “Jahreszeit zu 


* 


N 
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bangen anfing, fagte Maria; Furqchtet euch nicht, ſie fommen 
gluctlich zusädl” Um Weihnachten kam wirflih ein Prieſter 
und wurde von Allen wie ein Engel des Himmels aufgenommen, 
Maria wohnte am haben Feſte noch einmal, ed war, wie fie wohl 


wußte, das letztemal, den drei h. Meſſen bei. Am 29. darauf, 


dem ehe deu h. Thomas von Ganterburp, den fie immer hoch 
ehrte, ergriff fie unter unſäglichen Schmerzen ein außergewoͤhn⸗ 
licher Sof, fo daß fie ausrief: „Das ifl etwas Mehreres, ald 
ſonnt, und. bedentet was Anderes. Da will ih in die Kapelle 
geben und wie, unferm Heren völlig aufopfern.” Bei der Rud⸗ 
Sehr nad einer guten halben. Stunde innigften Gebetes erſchien 
fie den Ihrigen auffallend heiter und lieblich und ſprach: „ent 
hab’ ich es mit Gott ausgemacht und mich ihm völlig ergeben, 
gehe eh nun zum Leben ober Sterben,” Dies war ihr letzter 
Deſuch des hochwürdigſten Gutes in ber Kapelle. Dann legte 
fie fih au Bette und bereitete ſich, am ganzen Leibe auffihmellend, 
brei Tage laug auf eine. Generalbeicht über ihr ganzes Leben 
vor. Am 1. Januar 1645 empfing fie bie h. Megzehuung und, 
ba ber Priefer wegen ber befländigen Hausdurchſuchungen nicht 
ſicher war, zugleich das letztemal die h. Kommunion, Folgenden 
Tages bat fie auch um die h. Oelung; allein ber gute Manu 
hielt die Gefahr noch nich für fo nahe und verſagte ihr diefen 
Troß, da. es mit ihm gefäprlicher Rebe, als mit ihr, worauf fie 
jedoch, ala ex unterdeſſen ſchon abgereift war, mit großer Ergeben- 
heit, aher ganz traurig. enigegnete: „Sept basf ih dieſes Glack 
nicht haben, und hinführo wird es nimmer fein koͤnnen.“ arg 
ſich die Ihrigen einmal theilne hmend nach ihren Schmerzen er⸗ 
fundigien, meinte fie, vom Haupte bie zur Fußſohle thaͤte ihr 

Alles wehe, vornehmlich aber bie Augen; doch wor fie meiſten⸗ 
weils fo Mile, als achtete fie nicht darauf. Am 13. Januar 
kamen die zwei von London zurück, und ſie ordnete nun mit den 
drei vornehmſten Frauen an ihrer Seite, Maria Points, Win⸗ 
frida Wigmor und Katharina Smith, noch Einiges bezüglich det 
Inſtitus, ernannte Frau Barbara Babthorpe zur oberen Vor⸗ 
ſteherin und fprach voll Vertrauen auf den göttlichen Beiſtand: 
„Bott wird euch Helfen und beiſtehen.“ Am 15, verſchlechterte 
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fi chr Zuſtand ſo, daß man von Stunde zu Stunde Are Auf⸗ 
loͤſung fürchtete, und blieb fo unter beſtaͤndigen Ohnmachten bis 
zu ihrem letzten Hauche. Oft äußerte fie die ruhrendſte Sehn⸗ 


fucht nach den h. Sakramenten und fragte, ob denn nirgends ein 


Prieſter aufzutreiben waͤre. Allein dieſes war vergebens, obwohl 
man noch am letzten Tage mit großen Koſten um einen ſandte. Von 
Zeit zu Zeit troͤſtete ſie in lichteren Augenblicken auch die Ihrigen 
und legte ihnen noch beſonders anu's Herz, daß fie ihr feine größere 
Riebe erweifen könnten, als wenn fie ihren Tod ergeben hin⸗ 
nähmen und fih hernach fämmtlich bemühten, das Inſtitut fort« 
zufegen und Hewarth nicht zu verlaffen. Sie wären noch Immer 
in ihren ärgſten Nöthen von Gott erhalten und befpägt worden, 
und darum hätten. fie Urſache genug, auf die goͤttliche Vorſehung 
zu vertrauen und ſich beſtens zu verlaſſen. Und als fie Alle 
weinten und fchluchzten, rief ſie ernſtlich: „Pfui, pfuil was iſt das 
für ein trauriged Ausfehen Seid nicht fo betrübt ; Tommt her, 
laßt uns fingen I” und fing heil und Mar ein —* an, bie 
ihr die Stimme verfagte und fie ausruhen wußte, - 

"Die folgende Nacht brachte fie unter großen Schmerzen 
meiftend im Gebete zu und erhob dann und wann bie Augen zum 
Himmel, Teife feufzend, aber fanften, heitern Antlitzes. Begen 


Morgen fühlte fie das Nahen des Todes und ließ um 6 Uhr 


Alle zum legten Adfchied zuſammenrufen. Als ihr eine meldete: 
„Wir find jetzt Alle da I” entgegnete fie mit einem tiefen Seufzer: 
„Ih wollt, es wären Ade dal" Dann äußerte fie, wie gerne 
fie noch unterfchiedlihe Sachen mit ihnen beſprochen hätte, die 
fie aber, um fie wegen ihres nahen Endes nicht zu beträßen, 
immer verſchoben, und fſetzt hätte fie weder Zeit noch Kraft mehr 
dazu. Beſonders ſchmerzte fie ed auch, daß fie, wieder aus 
diefem Grumde, auch nicht eher um einen Priefter geſchickt. Dann 
empfahl fie ſich noch in ihr Gebet, bat fie wegen jedes etwa 
gegebenen böfen Beifpiels um Vetzeihung und legte ihnen noch 
Defonders die Treue zu ihrem Beruf an? Herz. „Sch empfehle 
euch inniglich die Fortfegung und die Uebungen eueres Berufes 
im Allgemeinen wie im Befondern, Seid darin befländig, nach⸗ 
drucklich und Liebreih, Setzet nur euer Bertrauen vor Allem auf 
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Goit; der wird euch helfen, beiftehen und euch and allen Drang- 
falen erretten. Befleißet eu, bie Liebe umd die Einigkeit zu 
erhalten. Ertragt die Unbilden mit Rarlem Gemüth und feib 
Niemanden feind. Liebet Bott und den Nächſten wegen Gott. 
Wenn ih durch Oottes endlofe Barmherzigkeit an jenen Ort 
gelange, wo ich euch helfen kann, will ich es nach. .Kräften thun, _ 
Es iR nichts daran gelegen, wer eine Sade thut, oder durch 
wen ein gottzefälliges Werk ausgeführt werde, wenn es nur mit 
Gott ausgeführt wird.“ Hernach gab fie allen Anweſenden das 
h. Kreuz und erhob Augen und Hände betend gen Himmel. 
Sie redete nichts mehr und verlangte nichts weiter, als einigemal 
im Bett aufgerichtet zu werden, und einige Tröpflein frifchen 
Waſſers. Mittags um ein Biertel vor 11 Uhr fügte fie Dreimal 

andächtig ihr Erucifix, das fie ſtets bei fich hatte, ſprach ebenfo 
oft den allerheiligken Nauen Jeſus aus und fchlief fanft und 
felig ein, ohne merfbare Bewegung der Augen, des Mundes oder 
eines andern Gliedes; nur dad Haupt neigte fi etwas herab. 
Es war der 30. Januar 1645. „Sie hatte 60 Fahre und 8 Tage 
gelebt. Mit 13 Jahren hatte fie ſich mit Hintanfeßung aller 
weltlichen Rückſichten entichloffen, Bott im geiſtlichen Stande zu 
dienen ; mit 16 Jahren hatte fie dad @eläbbe ‘der Keufchheit 
abgelegt, mit 20 Jahren England verlaffen, mit 21 das Leben 
einer Klariffin begonnen, mit 25 ihr Inflitut angefangen; vom 
26. Jahr an war fie nie mehr recht geſund; mit 36 reife fie 
im Rrengfien Winter von Trier zu Fuß mad Rom, und von 40 
an konnte fie in feinem Bette mehr recht ausraften.” 

Bei ihrem Tode lebten von ihren erſten fieben Gefährtinnen 
noch vier: die Frauen. Maria Points, Winfrida Wigmor, Katha⸗ 
rina Smith und Barbara Babthorpe. Erflere zwei, wahrſchein⸗ 
lich auch die Smith, waren an ihrem Sterbebette, wie Points 
im Briefe an Babthorpe ausdrüdlich erwähnt. Neben diefen 
waren damals noch viele andere Engländerinnen von hohem Adel‘ 
und nicht minderer Tugend im Inſtitut (theils zu Rom, theils 
zu Münden oder London), namentlich Winfrida und Franziska 
Bedingfield, Franziska Brooxby, Iſabella Laiton, Maria Bor- 
tington, Barbara, Conſtable, Brigitta Talbot und, wenngleich 
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noch fehr jung, die beiden Fräulein Helena Eatedby und Ka⸗ 
tharina dAufon. Wie verlaffen ſich aber Alle durch Maria’s 
Tod gefühlt, bezeigt ein Brief der Points, worin fie unter 
Andern Außer: „Es wird ein vechtes Meiſterſtück der Balls 
fommenheit fein, nicht zu verzagen und fich in ben goͤttlichen 
Willen zu ergeben. — Wir arme Wit! arme Peter ! nach allen 
Geiten betrachtet, wie mau will, find wir ara | — Nur in. Ans 
Sehung deſſen find wir naht arm, daß wir uns tröfen fönnen, 
ihre breunende Liebe werde uns Beiſtand leiten.” Dann gingen 
fie, namentlich die erfigenannten vier, aber unter eiuhelliger Bei⸗ 
Rimmung derer in Rom, München, London und Paris, zufammen 
and erfannten Frau Barbara Babthorpe, nah Marta’s letztem 
Willen, für ihre oberfie Vorſteherin au und beſchloſſen einſtimmig, 
mit ihr das Inſtitut trog ber großen Roth und Drangfal ſtark⸗ 
müthig fortsufähren, lange Jahre darauf und noch unzähkigemaf 
durch ben Gedanken in diefem ihrem hodfinnigen , vertraurus⸗ 
sollen Werte beftätigt und mächtig getrößet, Maria Panne mit 
einem Blick in die Zukunft fie gemeint haben, als fie wenige 
Stunden vor dem Sterben die oben erwähnten Worte geſprochen: 
„Es liegt nichts daran, durch wen ein gottgefälliges Wert aus⸗ 
geführs wird, wenn es nur zur Ehre Gottes geſchehe.“ 

Doch um wieder zur Bahre unferer gottfeligen Frau zuräde 
zukehren, fo erwieſen ihr ihre Töchter mit herzlichſtem Leidweſen 
alle gebährende Ehre, ſetzten den ehrwärbigen Leib in chrem Wohn⸗ 
zimmer neben. bei Kapelle auf ein niedriges Gerüſt und machten 
und beteten dabei abwechſelnd, wie es in der Kirche Drau iſt, 
bis in den dritten Tag, Mittwoch Abende, wo fie ihn, der wieder 
ganz anmwihig, bläbend, wie jung geworden, bann zudeckten und 
zum Begräbniß bereiteten. ‚Eben dieſes aber machte ihnen große 
Noth. Nicht allein daß fle ihre geliebte entichlafene Mutier nicht 
mit jenen Ehren beflatten tomaten, die fie ihr fo gerne erwieſes 
hätten, fondern auch, fo groß war damals die Berfolgung ‚ber 
Kupoliten, fie mußten fie überdies, follte ihre Brabflätte über 
haupt ſicher und auch ihnen fpäter noch zugaͤnglich fein, im Ger 
beimen begraben.‘ So unterhandelten ‚fie denn mit dem Prediger 
von Dbhrige, einem Dörflein. nahe bei Hewarth, und erhielten 
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die Erlaubniß, fie auf dem Freythof daſelbſt nächf der Kirchen⸗ 
thür zur Ruhe beiten zu dürfen. Es waren die Katholiken der 
ganzen Umgegend zufammengelommen, und auch viele Reformirte 
batten ſich eingefunden, derjenigen, welche fie im Leben hochges 
ſchaͤtzt, auch die legte Ehre nody zu erweifen. Allgemein hörte 
man die Rede: „Eine ſolche Frau iR diefer Orten niemals ges 
weien, niemals.” Der Beichtoater, nach welchem mit fo großer 
Mühe gejandt wurde, war noch vor der traurigen Feierlichkeit 
angelangt: und bielt den Geelengottesdienf. Kin großer Stein 
auf dem Grabe bezeichnete den Ruheplatz der Vielmüden. Später 
wurde der Stein an der Kirchenmauer eingefügt und ihre Ge⸗ 
beine, man weiß nicht, warum, wieder ausgegraben. So fol 
es im 3, 1730 noch geweſen fein. 

Bon den Häufern, die Maria gegründet hatte, war, wie 
wir oben gehört haben, das zu Mänden durch die Bermittlung 
der Kurfürflin von ‚Bayern infofern nicht unterdrädt worden, 
als die Mitglieder, ohne einen Ordensftand zu bilden und ſomit 
den :frühern, ſich ſelbſ beigelegten Namen Sefuktinnen aufgebend, 
darin verbleiben und fich mit der Erziehung der weiblichen Jugend 
befaffen durften. Und diefes Yuftitut legte banıt den: Grund zu 
der Genoſſenſchaft der englifhen Fräulein. Bon dieſem and 
waren auch anderwärts, zu Augsburg, Burghauſen und Mindel⸗ 
heim gleiche Inſtitute errichtet worden, welche die Ihönften Früchte 
tragen und fo vielfäktige Anerkennung fanden, bag man im J. 
1701 durch Vermittlung des Agenten des Kurfürften Maximilian 
Emanuel von Bayern es wagte, den Papft Clemens XI um 
Auerfennung als „eine loͤbliche gottfelige Berfammlung” nnd 
Genehmigung ihrer Regeln zu bitten. Nach Befeltigung mannigs 
facher Sqhwierigkeiten erfolgte folde dam burdy. Bulle vom 
13. Juni 1703. Zu den Schwierigkeiten „hatten namentlich 
folgende zwei Ausfellungen gehört: 1. In den Regeln würden 
zwar die Drei Ordensgelübde erwähnt, nicht aber gefagt, zu 
welchem ber vier approbirten Drden (des heiligen Baſilius, 
Auguſtinus, Benediktus und Franziskus) das Inſtitut gu vechnen 
fei, worauf die Antwort gegeben ward, das Inſtitut begehre nicht 
als ein Orden approbirt zu werben, fundern nur als eine loͤb⸗ 
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liche, gottfelige Berfammlung. nd daß auch in einer ſeichen 

Verſammlung, ohne Elaufur, Gelübde abgelegt würden, fei unter 
Anderm aus dem Beifpiel der congregirten Urfulinerinnen erſicht⸗ 
. Iih (1544), welche ebenfalls Gelübde ohne Clauſur hätten und 
doch vom heiligen Stuhl ald ein loͤbliches, gottfeliges Inſtitut 
beftätiget worden wären. 2. Auf die zweite Ausflellung : in deu 
Regeln würde öfters vom Gehorfam und ber Unterthänigfeit 
gegen die Oberen Erwähnung gethan, aber nicht gefagt und aus⸗ 
geſchieden, wer denn diefe Oberen wären, antwortete man, diefe 
Oberen wären der Bifchof des Ortes, die oberfle Borficherin und 
die Hausoberin, und würden darum nicht namentlich augeführt, 
weit fie fih von ſelbſt verkünden. 

Was die erfie Ausftellung betrifft, fo mag zur nähern Er- 
Jäuterung die Bemerkung hier Play finden, daß die weiblichen 
Ordensgenoſſenſchaften ſich nach der beRehenden kirchlichen Disziplin 

in folgender Weife unterfcheiden: L Die weiblichen Orden, das 
heißt, jene Communitäten von Frauen, welche ihren approbirten 
Gagungen zufolge feierliche Gelübde ablegen (Gelabde, welde 
die Kirche ausdrücklich als feierliche areeptirt hat) und eine auf 
stabilitas loci bedingte Slaufarverpflichtung eingeben. Sie folgen 
entweder a. der Regel des heiligen Bafilius (Karmeliterinnen), 
oder b. der bes heiligen Auguſtinus (Dominifanerinnen, regulirte 
Urfulinerinnen, Augufiinerinnen, Brigittinerinmnen), oder c. der 
des heiligen Benediktus (Benediftinerinnen), oder d. ber bes 
- beiligen Franziskus (Franzisfanerinnen, Kapuzinerinnen, Klarif⸗ 
finnen), oder ©. irgend einer biefer 4 Regeln mit eigenen Cons 
Ritutionen CSalefianerinnen, Frauen de Notre Dame des feligen 
Petrus Forerius). II. Die den kirchlichen Drden ähnlichen Ins 
Ritute, d. h. jene (kirchlichen) Benofienichaften von Frauen, 
welche ihren approbirten Statuten gemäß bloß durch ihren freien 
Willen oder hochſtens durch einfache Gelübde zu einem kirchlichen 
Leben gebunden werden. Sie find entweder: a. iſolirte Körper- 
ſchaften (Oblaten der heiligen Frauziska Romana, Dlivetanerins 
.nen, Frauen vom heiligen Rinde Jeſu), oder b. zur geichloffenen 
Einheit verbundene Inſtitute unter Oberleitung eines Beneralats 
(Engliſche Fräulein, Frauen. vom heiligen Hergen Jeſu, Töchter 
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som Herzen Jeſu, Ewige Anbeterinnen des heitigften Saframents, 
Barmherzige Dienerinnen von Brescia ıc.) 

Obſchon die zweite Ausftelung durch die Erklärung, daß 
jedes Inſtitutshaus vollſtaͤndig unter der geiftlihen Jurisdiktion 
des Diözeſanbiſchofs ſtehe und die oberſte Vorſteherin keine an⸗ 
dere Gewalt habe und verlange, als eine Hausmutter über ihre 
‚Kinder, gehoben worden war, fo führte Doc gerade diefer Punft 
fpäter zu großen Differenzen met dem Biſchof Joſeph yon Auges 
burg, der fi deshalb direkt an den heiligen Stuhl wendete und 
unter Anderm Flagte: „General⸗Oberin if bei ihnen jene, welde 
die oberſte Autorität ausfchließlich in Anfpruh nimm. Mit 
abfoluter Gewalt regiert fie alle Häufer der englifchen Fräulein, 
auch wenn biefe in einer andern Didzefe ſich befinden. Ohne 
Wiſſen des Biſchofs admittirt fie zur Einkleidung; ohne fein 


Wiſſen nimmt fie Berfegungen von einem Haufe in das andere 


vor. Sie erwählt die Lokal⸗Oberinnen, verlängert ihre Amtszeit, 


nimmt Biſitationen in allen Häufern und deren Kirchen, wo fie 


immer fein mögen, vor — wobei zeitfihe wie heilige Sachen 
Begenftand ihrer Unterſuchung find. In ihre Hände werden bie 
Gelübde der Armuth, Keufchheit und des Gehorfams abgelegt. 
Ja, fie nimmt fi) fogar heraus, die Beichtväter und geiftlichen 
Direktoren zu wählen, unter denen Seine anderen als Jeſuiten 
fein ſollen.“ Dabei waren auch noch andere, nicht entichulpbare 
Berfiöße begangen worden, die namentlich darin beflanden, dag 
man nicht unterließ, fich immer und immer wieder von Maria 
Ward's Yefuitinnen herzuleiten, eine ununterbrochene Verbindung 
zwifchen jenen und ihnen auffällig zu betonen, deren Kult ganz 
ohne Recht und Firlichen Anhalt ale einer großen, verfannten 
Heiligen mit Gebeten, Litaneien, Lobreden und firchlichen Zeiers 
Eichleiten fplendid zu begeben und die verſteckten Gonfitutionen 


wie eine fie bindende Regel, wo man fonnte, in Anwendung zu 


bringen. 

Auf die Klage des Biſchofs von Augsburg erfolgte dann 
unter'm 30. April 1749 eine Bulle des Papſtes Benedikt XIV, 
in welcder nad der Darlegung der Entſtehung der englifchen 
Fräulein folgende Beſchlüſſe enthalten waren: 1. Die Bulle des 
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Papfies Urban VIII wodurch das Inſtitut der Jeſuitinnen aufs 
gehoben wurbe, beſtehe noch in voller Geſetzeskraft fort ; niemals 
ſei ihr derogirt worden; bie von Einigen behauptete fpätere 
Duldung (des Inſtituts) fiche im Widerſpruch mit der genannten 
Bulle und habe keinen Brund für fih. 2. Das Inſtitut der. 
englifchen Zräulein fei nicht das Caufgehobene) Inſtitut der Je⸗ 
fuitiunen. 3. Die englifhen Fräulein hätten ſich mit Ausflug 

aller übrigen Conftitutionen nur an die von dem Papfle Cle⸗ 
miens XI für fie approbirten Sagungen zu halten. Jedoch folle 
ihnen geftattet fein, an den h. Stuhl zu vefurricen,, wenn fie 
‚anderer Sagungen bemöthigt zu fein-glaubten. 4. Die englifchen 
Zräulein feien nicht befugt, Die Maria Ward oder della Guardia 
als ihre (geiſtliche) Mutter oder Stifterin anzuerkennen; nos 
weniger fei ed ihnen oder wem immex erlaubt, diefelbe, gleich 
als wäre fie bereits unter ben Seligen, anzurufen, ihr eine öffent- 
liche Verehrung oder fonft einen Aft zu erweilen, der als eine 
DBeRätigung ihrer angeblichen Heiligkeit angefehen werben föunte, 
5. Die englifchen Fräulein feien feine eigentlichen Religiofinnen 
(Virgines Anglicanas non esse vere BReligiosas), ihre üblichen 
Gelübde feien höchftens einfache Gelübde. 6. Sie und ihre Ge⸗ 
meinde Ränden unter ber ordentlichen Gerichtsbarkeit jener Bi⸗ 
ſchoͤfe, in deren Diözefen fie errichtet feien, und bie Oberhirten 
Jeien bexechtigt, geiſtliche Direltoren und Beichiväter, bie ihnen 
geeignet fihienen, aus dem Regular⸗ oder Säfularflerus aufzu⸗ 
ſtellen. 7. Bezüglich der (General⸗) Oberin fei nichts zu ändern, 
ihre Gewalt ſedoch auf Bifitation, Oberauffiht in Saden ker 
Erziehung der Mädchen, Berfegung ber Fräulein von einem 
Banfe in das andere zu beichränfen ; hierin.habe fie überdies von 
den Drdinarien der Häuſer abzubängen nad Maßgabe der aus⸗ 
führlichen Beflimmungen, die ber Papſt feiner Zeit und geeigneten 
Drtes in einer Conſtitution noch erlaffen werde, 

Mit dem Erlaffe diefer Eonftitution war dann die Regierungs- 
form der englifchen Fraͤulein⸗Inſtitute kirchlich feſtgeſtellt. Als 
oberſte Vorſteherin waltete damals ſeit 1743 Maria Franziska 
von Hauſer, die während ihrer Leitung die Freude hatte, das 
Inſtitut, das bereits an vielen Orten Eingang gefunden, um brei 
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zone Hänfer, zu Aſchaffenburg/ Moin, und Odnzbug, vasrohert 
zu ſehen. 
Das Inſtitutshaus zu Mainz, zu dem Bas. in Bingen nie - 
Filial gehört und welches und daher zunächſt hier insereflirt, wurbe 
gegründet 1752. Dafelbf hatte eine frowme Jungfrau, M. Barbara 
Schultheiß, eine Maͤdchenſchule gegründet, in welcher. vermöglichere 
Kinder gegen. ein jährlihes Schulgeld von 6 oder A Gulden, 
ärmere unentgeldlich aufgenommen wurden. Aud in Oppenheim 
und Hochheim ſtiftete Re ſolche Schulen. Alle drei fanden unter 
weltlichen Lehrerinnen; in der zu Mainz hatte fie felber nape an 
30 Jahre gewirkt. Raum hatte nun-biefe Juugfrau von den 
Reiftungen der englifchen Fräulein Kenutnik erhalten, fo wendete 
fie fi nach Augsburg und Bamberg. um folhe Lehrerinnen und, 
als ihr von dort nur. eine Fränkliche, die wieder (nach Alchaffen- 
burg) zurüdfehren mußte, und eine märrifche überwieſen wurben, 
die fie nicht behalten Tonnte, bireft nach Fulda. Die. dortige 
Oberin, Antonia von Foldern, erbarmte ſich über ihr Geſuch 
und entſchloß fih, perſoͤnlich nah Mainz zu reifen.und bie 
nöthigen Erfundigungen einzuziehen. Daſelbſt erhielt fie von 
ber Schultheig und..deei Männern: dem geiflihen Rath und 
Dffizial Linkendeld, dem Kaufmann Peter Schid. fammt deſſen 
Ehrfsau Auna Eliſabeth, einer gebornen Oswald, binterlafleuen 
Wittwe des Bürgers und Bädermeiflers Franz Philipp Hofmann, 
and von dem bürgerlichen Stüchhauptmann Kaspar Altenauer, die 
beſtimmteſte Zufage, diefelben wollten ihs Vermögen. teſtamenta⸗ 
xiſch zur Dotation des Inſtituis verwenden, Auf dieſes hin 
eutichlog fie fick, am 16. Nov. 1752 zwei Jungfrauen, Kräulein 
Maria Moypfia Haud und. Saweſter Magdalena Schwarz, nad 
Moinz zu. ihiden | 
Unter vielen Müben and Eusbehrungen, da fie wegen. Un- 
| wohlſein der Maria Alopſia den größten Theil des Weges bei 
ſchlechtem Weiter und in ber Winterzeit zu Fuß machen mußten, 
Samen beide am 1. December 1752 in Mainz an, empfingen 
am 3. in. der Jefuitenfische die heilige Kommunion, bezogen in 
dem, nahe au der Liebfraueufirhe gelegewen Haufe der Jungfrau 
Schultheiß nicht heizbhare, wenigßeus nicht mit Defen, verfehene 


Kammern (denn fie follten den ganzen Tag in der Schulftube 
zubringen) , erhielten fpärliche Koſt, nämlih Suppe, Gemüfe 
und eine Seine Portion Fleiſch, das in der Woche nur zwei 
bis dreimal frifch gefocht wurde, und einen fährlichen Gehalt 
von fe 10 Bulden, um damit die Ausgaben für ihre Kleider zu 
befireiten. Wie wenig erfreulich diefe Lage auch war, im Ber» 
trauen auf Bott und ermuntert durch die Zufprühe und Ver⸗ 
troͤſtungen aller oben genannten Männer, Linfenheid, Shid und 
Altenauer, begaunen fie unverzüglich ihr fchönes Werl. Am 
6. Dee. 1752 wurde die Schule eröffnet mit etlichen 30 Kindern 
und 2 Koſtkindern, Penfionären ; aber ſchon nad einem halben 
Sabre (Juni 1753) war die Zahl der Schulfinder über 108 
gefliegen,, jo daß die Abtheilung in zwei Klaſſen nöthig wurde, 
von denen Maria Alopfia die größere und Jungfer Schultheiß 
die Heinere übernahm. Aber auch erwachfene Mädchen drängten 
ſich zum Unterricht herbei, weil da6 Benehmen der Maria Aloyfia, 
ihre Weile, zu unterrichten, und ihre Behandlung der Kinder 
allgemein gefiel, fo dag die Laienſchweſter Magdalena in ber. 
Schule verwendet und an ihre Stelle für Küche und Haushafs 
tung eine weltliche Magb genommen werden mußte. 

Es beflanden aber damals in Mainz auch Schulen, welche 
von Frauen aus ber Gongregation Mariä, die man „weliche 
Nonnen” bieß, geleitet wurden, und diefe legteren erhoben nun 
fhwere Klage gegen die neuen Anfömmlinge. Zu gleicher Zeit 
mußte Frau Aloyfia wegen Todesfalls der Oberin von Aſchaffen⸗ 
burg, M. Anna von Schrenf, auf höhern Befehl dorthin reifen, 
die Angelegenheiten jenes Haufes zu ordnen. Als es gefchehen 
. war, fehrte fie am 2. Det. 1755 zurüd, aber nit nach Mainz, 
. fondern fie begab fih nad Frankfurt und verblieb im bortigen 
Haufe der englifchen Fräulein bis zum 9, Sept. 1756, viel- 
leicht um auch im bortigen Inſtitut beifend und ordnend ein- 
zugreifen, vieleicht und wahrſcheinlicher, um durch ihre Tange 
Abweſenheit alle Diefenigen, die für die Gründung des Haufes 
in Mainz ſich intereflirten, zu entfchiedeneren Schritten, ald die 
feitherigen waren, namentlih zur Fundation und dann zur Er⸗ 
Yangung der Furfürklicden Beſtätigung zu vermögen. 
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Wie es ſcheint, oder wie zu vermuthen iR, wurden iht nach 
diefer Seite beffimmte Zufagen gemacht, weshalb fie am 9. Sept. 

- 1756, auf dringeudes Verlangen der Jungfrau Schultheig, nach 
Mainz zurüdtehrte. Bald darauf, ben 1. Dec. desfelben Jahres, 
ging Peter Schids Ehefrau mit Tod ab, weshalb dieſer feine 
früheren Berfügungen zu Gunften der von Jungfrau Schultheiß 

- gegründeten und nach deren Zode durch engliſche Fraͤulein fort⸗ 
zuführenden Mädchenfchule erweiterte, fo daß er dem in Ausficht 
genommenen Inſtitut fein Haus am Gilberberg und ein baares 
Bermögen von ungefähr 12,000 Bulden beſtimmte. Jungfrau 
Schultheiß jollte unmittelbar nach feinem Ableben die Hausfchlüffel 
erhalten und in deflen Beſitz treten. 

Sp geſchah es auch in der That fogleich nach feinem Tode, 
der fih am 23. April 1758 zwifchen 12 und 1 Uhr ereignete, jedoch 
mit einer gewiffen Berzagtheit. Anfangs wurde in dem ererbten 
Haufe nur gegeffen ; dann, als fein Widerfpruch erfolgte, bezog 
es Maria Aloyfia mit zwei Penfionären ; endlich wurde amt 


18. Juli 1758 die Schule daſelbſt eröffnet. Nunmehr übers _ 


reichten die Klofterfrauen ber Eongregation Mariä dem Kurfärften 
eine Befchiwerdefchrift und verlangten die Ausweiſung der eng» 
liſchen Fräulein, welche ihnen den nathdürftigen Unterhalt ent⸗ 
zögen, als eine neue geiftlihe Genoſſenſchaft dem Gemeinwefen 
beſchwerlich fielen und durch Zerglicderung des Schulweſens deffen - 
Flor verhinderten. Weil fie aud auf Nicptbefätigung des Schid’s 
fchen Vermaͤchtniſſes zu Gunſten der Jungfrau Schultheiß den 
Antrag geftellt Hatten, verlangte Johann Friedrich Karl über bies 
fen Punft einen genauen vollkändigen Kommiffionsbericht, mit dem 
weitern Bemerfen: zu feinem äußerften Befremden babe er ges 
hört, dag fon feit Jahren etliche der fogenannten englifchen 
Fraͤulein ih dahier eingefchlichen hätten, ohne dag ihm das Ge- 
ringfie davon befannt geweſen. Da er nun nicht gefinnt. fei, 
‚dergleichen in Mainz auffommen zu laffen oder zu dulden, um 

das Publifum nicht. mit mehreren geiſtlichen Gemeinden zu bes 
Taften, fei genaue Erfundigung einzuziehen und darüber zu bes 
richten, wie viele engliſche Fraͤulein ſich bier befänden, feit want, 
bei wen und auf weflen Beranlaffung ? 
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Vergeblich baten die Schultheiß und felbh der Hauptmann 
Altenauer, die engliſchen Fräaäͤulein doch wenigſtens zu ignoriren, 
da fie nad ſechs Jahren voller Befchwerlichleiten nun wieder fo 
- treuer und trefiliher Gehülfinnuen beraubt würde. Man war 
wieder einmal ben verlehrten Weg gegangen und hatte ſich ohne 
Wiſſen der geiftlihen Oberbehörde Hütten gebaut, und nur den 
eifrigen Bemühungen des Hofraths und Stabtfchultheißen Hart⸗ 
mann gelang es, am 13. Nov. 1758 einkweilen doch die Bekär 
tigung des Schid’Ihen Teſtaments „genau und nad) dem Elaren 
‚und unzweideutigen Willen des Wohlthäters” zu erlangen. Die 
Entfernung der engliſchen Fräulein war und blieb auogemachte 
Sade; Jungfrau Schultheiß ſollte tügige weltliche Sungfraven 
zum Schulhalten annehmen, 

-Unterbeffen hatten die beiben Englifchen : : Maria Afopfs 
ad die Schweſter Magdalena, die. Stadt bereits verlaſſen, ehe 
biefer Veſcheid erfloffen war. Sie waren zwar fo. flille geweien, 
bag ihr Aufenthalt ſonſt kaum bemerkt worden wäre ;. ihre Geg⸗ 
ner aber wollten um fo weniger Ruhe geben, als fie von einer 
gunſtigen Vertrößung gehört hatten, weiche dem Städhauptmang 
Altenauer in einer Aubienz bei dem Kurfürken betreffs der eng- 
liſchen Fräulein geworden war. Kaum war Zohann Friedrich 
Karl nad Aſchaffenburg abgereiſt, als ein geichärfter Befehl bes 
Vicedom Grafen Spaur erging, bie Englifgen hätten alsbald 
die Stadt zu verlaſſen. Dieſes war die einzige Antwort auf 
das Wehflagen und Weinen der Kinder und auf eine Eingabe, 
welche von ben augeleheufien Bürgern ber Stadt entworfen und 
nebft ihnen: von dem ganzen Stadtrath war unterzeichnet worden. 
Es blieb nichts Anderes übrig, als dem Befehl Folge zu leiſten, 
"wozu denn auch Regierungspräfident von Erthal und Jungftan 
Schultheiß feber riethen. Die Englifhen folten dem Sturm 
weichen und die von Schultheiß in Oppenheim gegründete Schule 
übernehmen, bis in Mainz beflere Zeiten für fie kaͤmen. 

Bon den Katholiken Oppenheims frendig begräßt, kamen fie 
daſelbſt am 20. Sept. 1758 any bie weltliche Lehrerin Elaudi ver 
zichtete gern zu ihren Gunſten auf. die Lehrſelle und kam dafür 
nach Mainz als Gehülfin der Jungfrau Schultheiß, bie in einem 
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‚Schreiben an den Kurfürßen, mit der Unzeige von dem. Weg⸗ 
gang der englifchen Fräulein, ſich klagend dahin ausfprach, daß 
ihre Schule zerſtort, die Kinder getrennt feien und das ganze, 
feit W Jahren von ihr mühfam geführte Schulwefen in ven legten 
‚Zügen liege. Biele Hunderte von Mädchen blieben, aus Mangel 
an Säulen, ohne Unterricht, Zucht, Arbeit und Gottesfurcht. 
Nur Wenige feien geſchidt, Kindes zu unterweifen: es geböve 
Dazu, außer den nothweudigen Kenntniſſen, eine gelübbenmäßige . 

Beftänbigfeit, gelaffened Weſen, sin grifllicher und exemplarifcher . 
Wandel; nur dieſer Fönne den Kindern Ehrfurdt und Hochachtung 
einflöpen. Bald konate fie jedoch wenigfiens einen Theil ihres 
Schmerzes vergeflens denn Die Bürgerfepaft bewies ihr Theifnahme 
und Vertrauen in hohem Grade; bie Zahl der Kinder wuchs in 
dem Maaße, daß man ſchon im Mat 1759 au eine Bergrögerung 
des Schid’fhen Hquſes durch Aufführung Lines weitern Gted- 


verkes dachte. „ 


Da ihr aber vor Allem die Einführung der englifigen Frau⸗ 
Jlein am Herzen lag, errichtete fie am 18. Det. 1758 ein Teſta⸗ 
went, Sraft beffen fie diefeiben nad ihrem Tode als Erben ihres 
Hauſes in Oppenheim nebſt allen Möbeln. und eines in Nier⸗ 
Rein außgelichenen Kapitals von 2100 Gulden einfepte, mit der 
Bedingung, daß die als Lehrerinnen zu Oppenheim anzuſtellen⸗ 
Den englikhen Fräulein, nebſt dem Gebrauche des’ Haufes und 
aller darin befindlichen Mobilien, die Zinfen bed Kapitals allcin 
erhalten und für ihren Unterhalt verwenden ſollten. Schon am 
22. Sept. desſelben Jahres ertkeitte bie kurpfaäͤlziſche Regierung 
Diefem Vermaͤchtniß die höhere Beflätigung , mit dem audbräd- 
fihen Zufag s „Wenn man mit biefer Schule anderweitig gu 
Disponisen und mit Zurüdfegang des. Inſtituts andere Schu 
meifterinnen zu ernennen für gut findet, alddann ſoll gedachte Erb⸗ 
ſchaft befagtem Yuftitut unaufgehalten überlaffen uud verabfelgt 
werden.“ Unter diefen günfligen Vorzeichen wurde. die Schule 
ber englifchen Bränlein zu Oppenheim am 10. Januar 1759 
eröffnet, Bald fanden ſich auch Kofllinder von Mainz ein, obe 
glei die Stadt wegen ihrer damals ungefunden Lage fi dazu 
nit fehr vortheilhaft empfahl. 
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Die Unftalt wuchs in dem Grabe, daß die oberſte Vor⸗ 
ſteherin aus Münden, Johanna von Mansdorf, als fie auf ihrer 


allgemeinen Bifitationsreife am 30. Aug. 1760 auch nah Oppen⸗ 


heim fam, der eifrigen, von Krankheit fchwer heimgefuchten Maria . 
Aloyfia Hülfe und Unterſtützung verſprach; fie wolle ihr noch ein 
englifches Fräulein und eine weltliche Perfon ſchicken, welch' legtere 
nicht nur bei der Haushaltung, fondern auch in der Schule und bei 
den Koftlinbern , die befonders von Mainz zahlreich zuſtroͤmten, 
Hulfe zu Teiten im Stande ſei. Wirklich traf am 2. Zunt 1764 
die weltliche Gehülſfin Maria Auna No&l zum Unterricht in der 
franzöfifcpen Sprache ein, und als fi diefe entſchloß, zu Fulda 


ſelber in das Juſtitut zu treten, wohin fie mit Schweter Magdalena 


ging, trat Jungfrau Magdalena Gareis und eine weltliche Gehülſin 
von dort an ihre Stelle in Oppenheim. Aber bei alledem wollte 
die Aufalt wegen fleter Kränklichkeit der Lehrerinnen und ihrer 
Zöglinge nicht gedeihen. Als num die meiften Eltern ihre Kinder 
peimnahmen und Magdalena Gareis überdies nad Afıhaffenburg 
verfent wurde, war das Juflitut nahe daran, gänzlich einzugeben, 

Da farb der Kurfürf Johann Friedrich Karl, 4. Juni 
1763, und fchon am 27. nämlihen Monats erlaubte das Doms 
Fapitel, „Daß die Schulhalterin Barbara Schultheiß behufs dauer» 


hafter Fortführung der Mädchenſchule Perfonen aus dem englifchen 


Juſtitut nach Mainz berufen könne”. An den unter'm 7. Zuli des⸗ 
felben Jahres erwählten Kurfürften Emmerich. Joſeph Freiherrn 
von Breidbach zu Bürresheim, auch. Fürſtbiſchof zu Worms, 
sichteten fodann den 13. Febr. 1764 der geiftlihe Rah und 
zeitliche Siegler Linkenheld und der Hofrath Stadtfhultheiß Harte 
mann das Bittgefuch um gnädige Genehmigung des während der 
Stuhlerledigung Geſchehenen. Es fei nothwendig, die Knaben⸗ 


ſchulen von denen der Mädchen zu trennen; dieſe könne man 


aber mit Zuverfiht weltlichen Lehrerinnen, vorab wegen ihrer 
Unbefändigfeit und weil fie darauf audgingen, ſich durch Hei⸗ 
rathen zu verforgen, nicht anvertrauen, wie füngfihin in Bingen, 
wo der Landdehant Wittmann (?) eine Mädcheufchule gefiftet, 


(1) Diefe Angabe Leitnerd fcheint mir nicht richtig. In Bingen bat es 
nie einen Landdechanten Bittinamm gegeben; im Gegentheil bis zum 18. Juni 
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ein neues Beiſpiel erwieſen habe. Die engliſchen Fräulein fielen 
der Stadt nicht zur Laſt, da die Schichk'ſche Stiftung für fie 
ausreiche und noch überdies durch das Vermögen der Jungfrau ' 
Schultheiß vermehrt werde. In kirchlicher und. geiftlicher Bes 


ziehung könne aber deren Zulaffung um fo weniger beanfandet 


werben, als fie durchaus Feine Ausnahmeprivilegien in Auſpruch 
sähmen,, fondern in Allem platterdings dem Drdinariat untere 
worfen feien, wie fich dies an neulihen Borgängen in Afchaffens 
burg und Frankfurt gezeigt habe. Schon unterm 26. Febr. ber 
merkte der Kurfürft auf diefe Eingabe, „er wolle es gnaͤdigſt fo 
seflatten”, und am 8. Mai 1764 willfahrte er einem neuen 
Geſuch der Schultheiß felbk, zum Behuf bauernder Kortführung 
der Mädchenfchule englifche Fräulein berufen zu bürfen, ders 
gehalt, „daß fie die nunmehr fundirte Schick'ſche Mädfchenfhufe 
beßermaßen fortführen, die Kinder in der chriftlichen Lehre gründs 
lich unterweifen und zu allen wohlanftländigen Arbeiten anfeiten 
möge , auch bei ihren anwachſenden Jahren Perfonen aus dem 
engliſchen Inſtitut anhero berufen könne und möge, die einſt⸗ 
weiten unter ihrer Direktion diefe Schule beforgen, nach ihrem 
erfolgten Ableben aber fortführen follen.” Daraufhin kehrten 
Maria Aloyfia und die Novizin Maria Anna Fleifchberger am 
15. April (Palmfonntag). 1764 mit neuem Muthe nach Mainz 
zuräd, indeß Jungfrau Claudi die verlaffene Schulſtelle in Oppen⸗ 
heim wieder einnahm. Auf Anfuchen der oberfien Vorfeherin 
aus Münden erlaubte der Kurfürft Emmerich Joſeph am 16. 


4764 war Landdechant des Algesheimer Kapitelö, wozu Bingen gehörte, ber 
Pfarrer Adami (vergl. oben S. 231). Wie hätte man alfo am 13. Febr. 1764 
ſchreiben können, jüngfthin fei in Bingen eine Mädchenſchule durch den Land: 
dechanten Wittmann geftiftet worden. ine Mädchenfchule beftand übrigens 
in Bingen fchon lange, denn bereit# in den Stadtrechnungen von 1708 und 1709 
kommt die „Schuljungfer Sibilla Brüels“ mit einer Jahresbefolbung von 18 


- Gulden vor. Auch ſcheint biefe Mäbchenfchule zweiflaffig gewefen zu fein, ba 


in der Rechnung von 1708 ein Poften von 5 Gulden in Ausgabe geſetzt iſt 
„dem Häfner von Aulbaufen für Kacheln unb zwei Defen in ber Mägdleinfchule 
aufzufeßen“. Entweder ift nun Bingen ober ber Lanbbehant Wittmann ein 
Irrthum; ich glaube das erſtere, da mir nicht bekannt geworden iſt, daß eine 
Mädchenſchule daſelbſt von einer geiſtlichen Congregation geleitet worden ſei, wie 
man en aus dem Buſammenhang im Tert ſchließen ſollte. 
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Aug. desfelben Jahres, daß die Novizin Fleifchberger zur Ab⸗ 
legung der Gelübde zugelaſſen wurde, da von Seiten des erz⸗ 
biſchoͤſlichen Ordinariats Aber ſie berichtet worden war, „daß 
fie vieles Lob in der Stadt habe, mithin von der Profeß nicht 
wohl abzuhalten fein werde”, und geſtattete endlich, daß im: 
Schick'ſchen, zur Schule verwendeten Haufe ein Zimmer als 
Kapelle eingerichtet und in berfelben täglich die h. Meſſe geleſen 
werden durſte. 

Nachdem das Inſtitut trotz dieſer Schwirrigfeiten und abri⸗ 
gens vorausgeſehener Hinderniſſe feſten Fuß gefaßt hatte, ging 
einer feiner edelſten Gönner, der buͤrgerliche Stuckhauptmann 
Kaspar Altenauer, am 16. April 1766 mit Tode ab und ‚vers 
machte ihm, gleich dem Peter Schi, faR fein gefammtes, fehr 
bedeutendes Vermoͤgen, welches fofort mit der Dotation der 
Schultheiß'ſchen Schule „zur ewigen Begründung einer Maͤdchen⸗ 
ſchule“ vereinigt wurde. Ueberdies wollte ex den Englifchen 
fein geräumiges, mit einer Kapelle verjchenes Haus zu einer 
Wohnung und zu Schullofalen eingeräumt wiften. Dead die 
niedergefeste Commiffion, lauter Männer feines Vertrauens, hielt 
dasfelbe wegen feiner Lage und Baufälligfeit zu dieſem Zweck 
“minder geeignet und erwarb flatt deffen von der Untverfität am 
1. Suli 1767 das Schenfenberg’fhe Haus, „font zur alten 
Burſch, anjego zu de drei Königen genannt”, um [3,000 Gul⸗ 
ben, welches nad den nöthigen Veränderungen im Sept. des 
folgenden Jahres 1768-von den Englifchen bezogen wurde. : . 

Seine erfien Bewohnerinnen, denen der Regierungspräfident 
von Erthal während des Einzugs freundlich zuredete, aud in 
Zufunft bei der lieben Jugend ihren Fleiß anzuwenden, waren: 
1) Maria Barbara Schultheiß, die, obgleich Fein Mitglied des 
englifhen Fräulein» FInfituts, doch ſchon am 27. Febr. 1737 
durch die oberſte Vorfteherin, Maria Magdalena Therefe von 
Schneggin, als Einverleibte und damit aller guten Werke theil« 
haftig erflärt worden war; 2) Maria Alopſia Hauck, deren 
Wirken und Charafter hinlänglich befannt iſt; 3) Eliſabeth 
Spanfal; 4) Maria Anna Fleifchberger, die fhon am 1. Dec, 
1787, 48 Jahre alt, von diefer Welt abgerufen wurde, und 5) 


Bi: englischen Sänleim. 597. 


Stanisla Ponſe, weiche noch früher, ven 29. Mai 1781, im 
46. Lebensjahre an einer Zehrung das Zeitliche fegnete. Auf 
zwei Senfionäre, Edel mit Ramen, befanden fich unter den erſten 
Bewohnern bes neuen Stiftshauſes; aber eine derielben, Regina, 
genoß wicht lange dieſes Glück, da fie am 16. Jannar 1772, 
17 Zahre alt, einem zweijährigen Gliederleiden erlag: Als 
Unterhalt wurde ihnen nebft der geſammten Hauseinrichtung und 
Heizung ein fogenanutes Spielgeld (den Fräulein 10 Gulden, den 
Schweſtern 5 Gulden fährfih) und 600 Gulden als jährliche 
Gompetenz gewährt. Bon dem Koftgelde der Zöglinge follten fie 
aber für jedes 10 Gulden an bie Bundation für die nöthige 
Heizung übergeben. (') 


⸗* 


(1) Hinfichtlich derſelben findet ſich folgende Ordnung aus dem Jahr 1775 
vor: Die Penſionäre zahlen in vierteljährigen Raten voraus jährlich 90 Gulden 
für Koſt und Trunk. Die Wäſche müſſen fie ſelbſt beforgen, und eine jebe bat 
mitzubringen: 12 Servietten, 6 Handtücher, 6 Leintücher, 1 Löffel, Mefler und 
Gabel, forann etliche Gulden Spielgeld. Der Tag war in folgender Weife ein: 
geheilt: 6 Uhr Morgens aufftehen; während bed Ankleidens wird ihnen ein 
kleines Gebet vorgefprochen unb eine Meine Meditation vorgelefen. Hierauf das 
Morgengebet, welche knieend verrichtet wird. Nach diefem: Wiederholung der 
Aufgaben. Erf nach Beendigung der h. Mefie, um halb 8 Uhr, wirb das 
Krühftüd eingenommen, worauf der Unterricht nach der Orbnung, wie in ber 
zweiten (größern) Schule, mit Hinzufügung des Unterrichts in der franzöfifchen 
Sprade. Bon 10—11: Handarbeit, unter welcher ein geiftliches Buch gelefen 
wird. Dasfelbe gefdjieht bei dem Bittagefien (um 11 Uhr), nad welchem in 
der Rapelle bie Litanei gebetet wird. Hierauf Recrention, aber unter fieter 
Uebung im Franzöfiſchſprechen, bis 1 Uhr, wo wieder bie Schule beginnt, im 
welcher fie ſich im Lefen und Schreiben (Franzbſiſch und Deutſch) und in vers 
ſchiedenen Arbeiten üben, auch tägkich aus ben Katechlsmus etwas .auämwerbig 
fagen müflen. Täglich von balb 4 bi 4 Uhr ift ihriftliche Lehre wie in ben 
übrigen Schulen. Nach dem Besperftüd (um 4 Uhr) eine Biertelftunde Recreation, 
bieranf Handarbeit und Ueben in ber Muſik bis 5 Ahr, wo in ber Kapelle ber 
Rofenkranz gebetet wird. Hierauf Erlernen und Sertigen der Aufgaben bi zum 
Abendeſſen (6 Uhr), unter welchem ein geiftliches Buch gelefen wird. Die Re⸗ 
creation bauert bis 7%/,. Rach einer Furzen Mebitation wird um 8 Uhr das 
Abendgebet verrichtet und fobann umter Begleitung einer Engliſchen zur Ruhe 
gegangen. An Sonns und Feiertagen fol nad ber h. Meſſe von einer Enge 
Eichen ben Zöglingen die Gonugelien-Außlegung und eine paffenbe Predigt vore 
gelefen werben, worauf fie chorweiſe das große Officium Marianum beten und 
dann Schreibũbung haben bis zur Tiſchzeit. Von 1—1:/, Uhr wird aus einen 
geiſilchen Buche gelefen, dann bis 4 Uhr Nebungen und Aufgaben, Weber 
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MNachdem endlih Haus und Kapelle beuebicirt und auch die 
Erlaubuig der täglichen h. Meſſe, wie früher bet dem Altenauer’=_ 
fhen Haufe, erlangt war, wurde am 3. Nov. 1768 nach dem 
duch Maria Alopfia verfaßten und von der Kommiflion gut⸗ 
gebeißenen Lehrplan (*) im neuen Stifishaufe die Schule in 


feßungen- 2c. gehalten. Nah bem Roſenkranz um 5 Uhr wird Vesper und 
Complet gebetet. | 

(1) Wohl ift es dieſer Lehrpları, der unter dem Titel: „Was für eine Orb 
nung in ben Schulen bes Inſtituis St. Mariä pflegt gehalten zu werben“, auß 
bem Jahr 1775 fchriftlich verzeichuet fi) vorgefunden bat. Derjelbe beftimmt: 
1) Zn der erften Schule werben die Kinder angewiefen zum Lefen, Schreiben 
und Striden, in der andern zu allerhaub Arbeiten, als ba find: Striden, Nähen, 
Zeichnen, feine weiße Axbeit und dergl. Auch pflegen fie fich tm Lefen und 
Schreiben zu üben, auch Neuen zu lernen und Briefe zu fchreiben. 2) Es 
werben feine Kinder, bevor fie das fiebente Jahr erreicht haben, angenommen, 
es wäre dann, daß ein abfonderliches Ingenium an ihnen verfpürt würbe. 
3) Man pflegt in einem abfonberlichen Buche, von einem Jahr zum andern, 
alle Kinder, die in dem Jahr in die Schule aufgenommen worden, mit ihren 
Tauf: und Zunamen aufzuzeichnen, zu dem Ende eine Jede au dem Mariani⸗ 
fchen Inftitut jenen Theil ber Kinder, die ihrer Sorge und Lehre anvertraut 
find, in einem befondern Zettel auficgreibet. 4) Um halb 8 Uhr wohnen bie 
Kinder in der Haugfapelle ber 5. Meſſe bei, unter welcher die Litanei unb ber 
Rofenfranz laut abyebetet werben; nad biefem geben fie Paar und Paar in 
die Schulen. 5) Zu Anfang der Schule verrichten fie bad Morgen: und Schul: 
gebet, wobei man ihnen pflegt vorzutragen, wie fie den Tag über ihre böſen 
Leidenschaften Finnen und mögen unterbrüden, bamit, wann fie einftens zu ihrer 
Randesmäßigen Berforgung kommen, fie fich felber wiflen zu regieren; fie ‘pflegen 
auch alle Stund ein Furzes Gebet zu repetiren. 6) Alsdann fängt bie Leſeübung 
an, und zwar auf folgende Weife: Man pflegt 8 ober 10 Kindern einerlei Art 
Bücher ober Zeitungen zu geben; ein gleiche® Buch oder Zeitung hat auch eine 
des Inſtituts vor fih und rufet ein Kind nach dem andern nad Belieben auf, 
die Lefelibung laut zu machen; bie übrigen Kinder müflen gemach (leiſe) Alles 
nachſprechen und bereit fiehen, bei jebem Worte, wo man fie aufrufet, die Lefes 
übung fortzufegen, wodurch bei ber Jugend Achtſamkeit erfordert wird und alles 
Umherſchweifen nothwendigerweiſe unterbleiben muß. Auf gleiche Weife werben 
alle Kinder in beiden Scyulen fowohl im Buchſtabiren als Lefen erercirt. 7) Rad 
vollendeter Lefeübung werben die Kinder angehalten in der erftien Schule zum 
Schreiben, beögleichen auch in ber zweiten; doch müſſen bie in der zweiten Echule, 
nebft der Schreibeübung nach der Vorfchrift, Montags einen Brief, Dienſtags 
"eine Rechnung, Mitwochs eine Quittung auffehen und fchreiben Iernen; Don⸗ 
nerötagd müflen fie das Einmaleins fchreiben, Freitags ſolches auswendig auf: 
fügen; Sanıftags pflegt ein Kind das für ben Sonntag einfallendbe Eoangelium 
zu dictiren, welches die übrigen nachfchreiben. 8) Um 40 Uhr wird bie Schule 
mit dem gewöhnlichen Schulgebet geendet. 9) Um 1 Uhr fängt bie Schule 
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zwei Abtheitungen eröffnet. In ber erfien, kleinern, unterrichtete 
im Buchſtabiren und Leſen, wie auch im Schreiben und Striden 
und befonders in ber chriſtlichen Lehre, Eliſabeth Spanfal, 
unterſtützt durch Jungfrau Schultheiß und bisweilen. auch, „weil 
diefe wegen hohem Alter ihren Eifer nicht mehr für befändig 
ausüben konnte“, durch die Laienſchweſter Magdalena, die gegen 
Ende 1768 in Begleitung der Oberin von Fulda, Zaveria von 
Doß, wieder nah Mainz gefommen und. auf Zürbitte der Das 
via Aloyfia, befonders aus Rüdficht darauf, dag fie mit biefer 
viele Müpfeligleiten in Mainz und Oppenheim ertragen, von 
der Kömmiffion vorzüglich zur Beforgung ber Kühe angenommen 
wurde. 
In der zweiten, höhern, Abtheilung eriheilten den Unter⸗ 
sicht in der Religion, im Lefen, Schreiben, Briefr, Rechnungen 
und Duittungen>Auffegen, im Leſen von Geſchriebenem und allerlei 
Handarbeiten Maria Aloyfla (Hau) und Maria Anna (Fleiſch⸗ 
berger) , inbeß die Beforgung der Kofjugend der Maria Auna 
Nosl übertragen wurde. Diefe war nämlich, naddem fie ihr 
Noviziat in Fulda gemacht und die Gelübde abgelegt hatte, auf 
Anordnung der oberfien Borfieberin, Johanna von Manstorf, 


wiederum an, und nad bem gewöhnlichen Schulgebet wird das Leſen wieder 
abgehört; nach diefem muß ein jebes Kind einige Fragen aus dem Katechismus 
auswendig beantworten, worauf die Handarbeit angewieſen unb fortgefeht wird. 
Bon, 3 bis halb 4 Uhr lernen die Fähigeren rechnen. Bon belb 4 bis 4 Uhr 
wird die chriftliche Lehre täglich gehalten. 10) Samſtag Nachmittags muß ein 
jebe3 Kinb alle Fragen, welche die Woche hindurch find gelernt worden, repetiren, 
Alsdann Beten fie unter ber Arbeit das kleine Officium von der Mutter Gottes, 
41) In einer jeden Schule find zwei Perfonen bes Inftituts, eine zum Lefen 
und Katechismus, bie andere, welche das Schreiben und bie Arbeiten anweiſet. 
412) Alle Sonntage werben die Kinder zur chriftlichen Lehre geſchickt, wobei 
Jemand von dem Inſtitut beftelt wird, fo auf die Kinder achtgeben muß. Es 
werden auch alle Sorintage einige Kinder beftellt, welche in bex Kirche aus dem 
Katechismus auffagen. 13) Alle Quatember pflegen bie Kinder, die noch nicht 
communiciren, zur Beicht geführt, zuvor aber einige Tage in ber Schule zur 
Beicht abgerichtet und, ehe man fie in bie Kirche führt, in ber Schule dazu 
bereitet zu werben. 14) Alle Dienflag Nachmittag und Freitag ben ganzen ° 
Tag haben die Kinder Spieltag, es wäre bann, daß ein Feiertag einfalle. 15) 
Zur Faſtenzeit werben bie Kinder, welde zu Oftern das erfiemal commumiciren, 
von Afchermittwoch an bis zum weißen Sonntag Vormittags und Nachmittags 
eine halbe Stunde hierzu verwenbet. 
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nah Mainz gefommen , um bie Stelle ber nach Fulda zueäds 
Iehrenden .Yonfe zu übernehmen, bie wegen Harthörigkeit vom 
Schuldienſt abgerufen werden mußte. | 
Bald. erkannte indeſſen die Kommiffion, daß für bie große 

Anzahl Kinder die Arbeitoträfte zu wenig feien, und erbat ſich 
von der Oberſt⸗Vorſteherin in München 2 weitere Lehrerinnen, 
welche auch am 4. Juni 1769 mit dem Poſtwagen glücklich ein« 
trafen (Jungfran Therefia Faber aus dem Burgbaufer Aufkitut 
und Jungfrau Juliana Hitt aus dem Mäuchener Haufe). 

Nun Rarb Cam 15. März 1772) die weltliche Schulhalterin 
Saudi in Oppenheim, und natürlich mußten bie Englifchen Sorge 
tragen, daß die Schule Feine Unterbrechung erleide. Sie fon 

ſelber zu übernehmen, erlaubte die oberhe Borfcherin voch nid. 
Kaum aber war dieſe Aushülfe geleitet, als am 3. April 1773 
ihre Stifterin und bisherige Hausmutter, Zungfrau-M. Barbara 
Schultheiß, felber mit Tod abging im 80. Jahre ihres. Alters 
ud 51. ihrer loblichen Wirkfamfeit für das Wohl der weiblichen 
Jugend. Noch vor einem Jahre (am 13. Mai 1772) hatte fie 
eigenhändig ihr letztes Teſtament geichrieben, worin fie bie früheren 
Beftimmungen wegen der Oppenbeimer Schule und deren Dota« 
tion für die. englifhen Fräulein nochmals erneuerte und dem 
Altenauer-Schid’fhen Fond ein weiteres Kapital von 3500 Gulden 
zur Aufbefferung der Jungfrauen zutheilte. Sie wurde unter 
Theilnahme der ganzen Städt in der Kirche St. Duintin neben 
dem Kreuze auf der Kirchhofsſeite begraben. 
Kurz nad ihrem Tode wurde aud (in Mainz am 26. Sep⸗ 
gember 1773) der Jeſuiten⸗Orden aufgehoben und feine frommen 
Mitglieder wie gemeine Verbrecher zur Nachtzeit unter allerlei 
unnügen, aber verlegenden Borfichtsmaßregeln in das Elend und 
die Berbannung gefhidt, „Kür das Juſtitut war. der Berluf 
um fo größer und darum die Trauer um fo gerechter, als es 
bis dahin an. den Sefuiten, die fede Betheiligung an der Ver⸗ 
mögensverwaltung entichieden abgelehut („die Jeſuwiter“, fagt 
Peter Schick in feinem Tehamente, „wollen die Beforgung nicht 
auf ſich nehmen”), die treueften Freunde, die beſten Rathgeber, 
die erleuchtetſten Seelenführer und Gewiſſensräthe befeffen hatte.” 
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Letzteres Amt übernahm. ven ba an der nenernaume Pfarrer yon 
St. Duintin, Chriſtian Joſeph Schild, und verwaltete es bis zu 
feinem Tode mit Treue und. Gewiſſenhaftigkeit. 
. Kin Steeit mit der. oberſten Borfteherin in Munchen, melde 
ben Iufitut zu Mainz um diefe Zeit ein engliſches Fraͤulein 
zur Aushälfe zugefendei hatte, ohre daß Die Verwaltung barına 
gewußt, gab nicht bloß zur Zurüdweilung besfelben, fendern auch 
su folgender nicht unintereflanten Mißbilligimg (d. d. 5; Sept. 
1774) Anlaß: „Das Verfahren ber. höctten Oberin könnte um 
fo weniger gebißiget werben, als ihr eine freie -Dispofition 
vom Fundator nit. geſtanet fei, noch vom Kurfürkken geflattet 
werden wolle. Der Erfiere babe feine Stiftung nicht auf die 
eugliichen Fränlein gemacht und der KAurfürſt auch in dieſem 
inne die Beſtätigung nicht ertheilt. Da nun ber Fond zum 
Unterhalte der Lehrerinnen Ciährlich 800 Gulden, das geringe 
Gpielgeld und 40 Steden Heiz) erſchöpft, eine Vermehrung der 
Rehrfräfte: vorerſt nicht noshivendig und bie Zuſendung der Fraäu⸗ 
kein Weiler ohne Begehr und Vorwiſſen der Kommiflion will 
Fürlich und unorbenslich gefchehen fei, fo erfolge dexen Zuräde 
weilung und feien bie Oberin in Bulda und die oberſte Vor⸗ 
Beherin in Münden zu bedeuten, daß Aehnliches nicht mehr vor⸗ 
komme.’ — Der obige Ausdrud, daß die Schulfiftung nit auf 
bie engliſchen Fraͤulein gemacht fei, kann wohl nit leicht miß⸗ 
verſtanden werden; doch dürfte eine Erklärung hierüber nicht Im 
unrechien Orte fein. Schid, Altenauer und Schultheiß wollten 
an die von ihnen gefifteten Schulen für swige Zeiten bie eng⸗ 
liſchen Fräulein als Lehrerinnen; infofern. lautet die Stiftung 
guf fie. Aber. das Berinögen wurde nicht dem ganzen esgliſchen 
Fräntein-Inflitut als ſolchem zugewendet; vielmehr madten die 
Stifter und beſtaͤtigte der Kurfürſt ſolche Bedingungen, wedurch 
der oberſten Vorſteherin kein freies Verfügungsrecht über dag 
Haus, deſſen Einfünfte u. f. w. eingeräumt wurde, und infoferg 
lautet die Stiftung nicht auf die englifchen Fränlein. 

Da aber zugleich mit der neuen auch eine ältere Jungfrau, 
Juliana Hitt, wieder nach Bayern zaurüdgereifet war, und bie 
Oberin Frau Aloyſia ihres mühevollen Amtes bereits ſehr müde 
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geworben, fandte ihr die obere Borfieherin Johanna von Mans 
- torf zugleich Suffurs und Gehülfin, indem fie am 11. Mai 1775 
Zungfrau Maria Eva Wilhelm und Stanisla Ponfe aus dem 
Inſtitut zu Fulda nah Mainz dirigirte. Sm J. 1778 mußten 
fie eine dritte Maͤdchenſchule errichten, deren Leitung Jungfrau 
NoEl anvertraut wurde, und endlich erbielten fie auf ‚die in⸗ 
Rändigen Bitten der katholiſchen Bürger von Oppenheim (vom 
5. Dec. 1787) auch die dortigen Schulen, wohin fie die Jung⸗ 
frauen Eliſabeth Spanfal und Barbara Kreufer fandten. Bon 
nun an behielten fie dieſelbe bis zum 3. 1811, d. h. bis zu dem 
am 25. März d. J. erfolgten Tode der Fräulein Barbara Kreufer 
( Fraäulein Eliſabeth Spanfal war fhen am 9. Juli 1798 dur 
einen ſchnellen Tod himweggerafft. worden), wo dad Inſtitut, durch 
die Ungunft der Zeit, durch die Revolution auf eine jehr geringe 
AUnzahl Mitglieder heruntergebracht, nicht mehr in der Lage war; 
bie Schule in Oppenheim durch Lehrerinnen aus feiner Mitte _ 
zu verfeben. Darum if auch des Inſtituts Hecht auf Präfen- 
tatton und beziehungsweiſe Belegung der Schule unzweifelhaft 
and von der Regierung bis in die jüngſte Zeit herab anerfannt 
und vorkommenden Falles immer geachtet worden. Der Wunſch 
des Pfarrers Turin von St. Ignatius (in Mainz) dagegen, bie 
Schule feiner Pfarrei und wohl au die von St. Stephan zu über» 
nehmen, gegen den fich die Fräulein aus Mangel an Lehrkräften 
und'wegen der weiten Enifernang vom Hauſe lange geftränbt 
hatten, wurde zulept von der Kommiffion felber fallen gelaffen. 

Um diefe Zeit iR es dann auch geichehen, daß fie daran 
bachten, ſich felber Kandidatinnen heranzubilden und trog mancher 
nicht Heiner Schwierigfeiten endlich Novizinnen anzunehmen, Die 
Erſte, welche fih anmeldete (9. Zuli 1781), war die oben ers 
wähnte Jungfrau Anna Barbara Kreufer gewefen, welche zu 
Lengfeld in der Wärzburger Didcefe am 14. April 1765 geboren, 
beinahe 3 Zahre (bis 15. Juni 1785) fupplieiren mußte, ehe 
fie nur im die weltliche Probe gelangen Tonnte. Denn „fe fei 
eine Ausländerin” , meinte die wohllöblihe Kommiffion. Da 
aber faft alle damaligen englifhen Fräulein eben dieſes Loos 
theiften und bie Oberin überdies merken konnte, daß fih ja 
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Mainzerinnen noch gar nicht gemelbet hätten, ließ man. fie ge⸗ 
währen. Nun kamen and Landeskinder. Inngfrau Auna Rofina 
Nobale (geboren zu Mainz den 15. Nov. 1764) faßte im 3. 1782 
den Entſchluß, in das Inſtitut einzutreten, und als fie, wegen 
Sränktichleit, für jept vom ihrem Borhaben abfieben mußte, 
meldete fih (15. Aug. 1784) Anna Marie Wurz (geboren zu 
Mainz den 22, April 1767). Nunmehr bemilligte aud (8; Nov. 
1784) das erzbiſchoͤſſiche Bilariat die Zulaffung, und zwar nit 
nur für legtere, fondern auch für die in ihren Bitten ausdauernde 
Kreufer, jedoch unter der Bedingung, daß vorher das beiderfeitige 
Einbringen an die hape Stelle einberichtet werde. Nachdem dies 
in Ordnung gebracht war, fand die Aufnahme beider in das 
Noviziat Cam 18. Januar 1785) frah Morgens in aller Stille 
Ratt, in Anwefenheit der Eltern und Geſchwiſter, und wurden 
fie hierauf nach 2jährigem Noviziate (den 23. Sanuar 1787) zur 
Belübdeablegung zugelaffen, indeß Sybille Katharina Nodale 
(geboren zu Mainz den 15. Sept. 1768) am 20. Sept. 1787 
(als neue Kandidatin) In die weltliche Probe und am 14. Nov, 
desfelben Jahres in das Noviziat aufgenommen wurde, und am 
2. Dec. 1789 and deren jüngfie Schweiter, Eybilla Nodale, bie 
"heiligen Gelũbde ablegte. Ihr iſt endlich auch die andere Schweſter, 
Aloyſia (geboren zu Mainz den 24. Zuni 1767), nocd gefolgt; 
denn am 4. Ang. 1788 in die weltliche Probe zugelaffen, befand 
fie mit Maria Anna Boll (geb. den 12. März 1765) von Ger» 
lachsheim in der Würzburger Didcefe die Prüfung , worauf beide 
zum Lehramte tauglich befunden, am 22. März; 1789 als Novi» 
innen eingefleivet und am 26.. April 1791 durch die heiligen 
Gelübde in das Inſtitut aufgenommen wurden. 

Schwere Zeiten brachen jetzt über Mainz herein. Im 4. 
Det. 1792 rüdıen die Franzoſen in die Gtadt, und den Kloſter⸗ 
frauen, die zwar bleiben durften, aber „die Abzeichen ihrer früs 
heren Sklavenketten“, d. h. die Eurfürftlichen Wappen, entfernen 
mußten, blühten nun alle Drangfale der Einquartierungen und 
einer zweimaligen Belagerung. Wie viele Andere hatten ſich 
das zweite Mal, im Det. 1794, auch die englifchen Fräulein zur 
Flucht entfchloffen. Die Oberin Maria Woyfia Haud begab 
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ſich mit Sybilla Nodale und einer Magd nach Afıhaffenburg ; 
Maria Eva Wilhelm und die SSfäprige Laienſchweſter Magdalena 
Schwarz flüchteten nach Fulda, indef Anna Maria Wurz, Aloyfka 
Nodale und Maria Anna Bolt am 26, Det. 1794 nad) Frauf⸗ 
furt abgeben follten. Doc faßten Die leuten drei noch zu rechter 
"Zeit feifhen Muth, blieben im Daufe zuräd und hielten, frei⸗ 
Kich unter Rugeln und Schrecken, die Schulen fort, reiteten da⸗ 
durch aber auch dem Inſtitute das Hand und blieben fogar von 
-Ginquartierungen frei. Als wieder ein Jahr daranf bie Stadt 
entſetzt wurde, kehrten auch die Anderen heim, die chrwärbige 
Dberin Frau Mioyfia Hauck indeffen nur, um nach - wenigen 
Monaten ihr thätiges und tugendreiches Lehen auf ihrem anges 
wiefenen Poften zu befeließen, denn fie ſtarb ſchon am 20, Febr. 
1796 im 71. Jahre ihres Lebens nach raflofem Wirken in der 
Deinen Gemeinde von Mainz, die fie unter den ſchwierigſten 
‚Berhältuiffen 44 Jahre lang mit mätterlicher Liebe, Umſicht und 
Treue geführt hat. 
Auf fie folgte M. Eva Wilhelm als zweite Oberin deren 
gtoße Aufgabe darin beſtand, während einer 27jährigen Regierung 
"das anvertraute Inſtitut unter neuen Stürmen und ohne nam⸗ 
‚haften Kräfte Zuwachs in eins beffere Zeit hinüberzuretten. - Die 
ſchwerſte Prüfung ließ nicht lange warten. Mainz war in Folge 
Beſchluſſes des Reichscongreſſes zu Raſtatt an Frankreich gefoms: 
men und von diefem am 1. Sanuar 1798 befegt werden. Ss⸗ 
gleich mußten auch die Kloßerfranen die dreifarbige Kofarde auf 
ihren Habit fieden, und als fie nach vielen Plackereien endlich 
doch unter Gottes Hülfe das größte Uebel, ihre Aufhebung, ab⸗ 
gewenbet hatten (1), wurben fie wenigſtens genäthigt, am 29. Juli 





- (1) @8 handelte ſich bier um bie Entſcheibung, ob das englifche Fräulein⸗ 
Juſtitut zu den geiſilichen Genoſſenſchaften gehöre, beren allgemeine Aufhebung 
befchloffen war. Aus allen zu biefem Ende eingezogenen Erkundigungen unb 
Berichten entnahm ber Präfeft, daB bie englifchen Fräulein lediglich zum Be⸗ 
Hufe deß Unterriäjteß der weiblichen Jugend nad) Wainz berufen worden und 
biefe ihre Wufgabe auch ſtets bie zum gegenwärtigen Augenblid. erfüllt Hätten, 
Auch feien fie Feine Orbendfrauen im eigentlichen Sirine, weil nicht gebunden 
durch unauflögliche Kloftergelübbe. Eben megen biefes Verhältniſſes habe man 
Fe fon im Jahre 1799, bei Vereinigumg bes Altenauer'ſchen mit beim allge: 
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180% bie geißfide Kleidung mit ber weitlichen pt vertauſchen, 
erlitten einen fehr beträchtlichen Bexluſt ihres Vermögens (') 
und follten fürder auch Feine Kandidatinnen mehr aufnehmen. 
Doc blieb ihnen geſtattet, die Schulen fortzuführen. Sie fügten 
ſch mit ſchwerem Herzen in die Zulaflangen Gottes nad Fehten 

deſto inniger um die Hälfe. von oben, De kam nach vierthalb 
Jahren (am 3. Des. 1802) der ehrwürbige Biſchoſ Ludwig Colmar. 
Muf feine dringende Berwenbung bei Napeteon am 13. Febr. 
1807, das Marianiſche Iukitut der ſogenannten engliichen Fräu⸗ 
fein, „aus dem Mainz für bie Erziehung her Jugend bie größten 
Boriheile gezogen hätte und aud in Zukunft ziehen Eönnte”, mit 
feinem frähern geiſtlichen Charakter zu erhalten, unterzeichnete 
der Raifer am 3, Mai desſelben Jahres im Lager von Hinten 
Kein, man fagt auf einer Trommel, das Dekret, durch weiches 
die Englifchen als eine. geiſtliche Genoſſenſchaft ‚neuerdings be 
‚ Rätigt und hinſichtlich ihrer innen Disciplin der Aufſicht bes 
Siſchofs unterworfen wurden; nur. folkten ihre Statuten vorher 
der kaiſerlichen Genehmigung unterbreitet werben. 

Mit welchen Gefuͤhlen der hochſelige Biſchof dieſe Freuden⸗ | 
botſchaft empfing, mag: wohl am beften ans feinem uachfelgenden 
eigenhänbigen Briefe vom 17. Zuni 1807 entnommen werben 
„Mit innigfter Herzensfreube landige ih Ihnen an, beſte, wardige 
Srau Oberin, dag mir heute von bem f. 1. Dekret, welches Ihr 
fo nügliches Infitut genehmigst und befätiget, offizieller Bericht 
sugelommen if. ‚Die Abfchrift davon, Die ich bier ‚heifüge, ber 


‘ wahren Sie forgfältig auf. Die: PVelräftigung der Statuten 


mird alödanı erſt erfolgen. nachdem felbe von dem Eiaeisraike 


ar 


einen Schul Fonds, unter bie Leilmg ver gemeinen —* eonmiſſion 
geſtellt, und könnten fie auch jet sicht in den Beſchluß vom 20. Juni 4802, 
wonach alle kirchlichen Körperſchaften und Möuchsorden aufgehoben ſeien, mitein⸗ 
begriffen werden, als eine Anſtalt, die rein nur dem öffentlichen Unterrichte und 
der Wohlthätigkeit (& la bienfaisance) fidh geweiht habe. Demzufolge wurden 
fie (ben 25. Auguft desſelben Jahres) auf's Neue beftätigt. 

: (1) So batten fie burch Einquartierungen zc. fiber 6000 Gulden und durch 
ben Lüneviller Frieden über 40,000 Gulden eingebüßt. Sie find übrigens das 
einzige Ordenshaus in Moinz, das die franzöfiſche Revolution und den “ie 
überſtauden hat: . 





— 
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werden verifisiet worden fein, weiches innerhalb 6 Monaten ge⸗ 
fhehen muß. Das Weſentliche iR gethan. Mainz hat feine 
theueren englifhen Fraͤulein wieder, und zwar auf immer, wofür 
wirdem Allerhöchſten innigk danken wollen, und nicht nur Mainz, 
fondern die ganze. Diöcefe, wo ich fie mit der Hülfe Gottes nach 
und nad werde zu verbreiten ſuchen. Fangen Sie alfe Ihr hei⸗ 
liges, Bott gewiß fehr wohlgefaͤlliges Geſchaͤſt mit neuem Eifer an, 
oder vielmehr fegen Sie dasſelbe mit eben der unverbroffenen 
Liebe und unter dem nämlichen Segen fort, womit fie es bis auf 
die heutige Stunde zut größeru Ehre Gottes und zum Heile fa. 
mancher Seelen befördert haben. Gtädlich fchäge ich mich, daß 
mich der Hinimel zu einer fo vortheilpaften, von allen Gutdenken⸗ 
den fo fehr erwänfchten Wiederherſtellung ihres Juſtituts in dieſer 
Diöcefe als Werkzeug bat auserwählen wollen, hoffe aber auch 
dur das Bebrt der Tehrerinnen ſowohl als der lieben Heinen 
Kinder Barmherzigkeit von Gott dermaleiuft zu erhalten. Au 
mir aber, würdige Oberin, werden Sie und alle die Shrigen zu 
jeder Zeit einen befimeinenden Bater haben. Ich grüße, ſchaͤtze, 
verehre -und ſegne Sie. + 3. Ludwig.“ | | 

Der 11. Inli 1807 iſt gewiflermagen als der zweite GOrun⸗ 
bungstag des Yufituts zu beirarhten : denn an demſelben legten 
bie englifhen Fräulein ihr Ordenskleid wieder an; der hoch⸗ 
wärbigfte Herr Biſchof Joſeph Ludwig Colmar feierte das heilige . 
Meßopfer in ihrer Hauskapelle, fpenvete ihnen die heilige Roms 
munion und fnüpfte an die Worte: „Nimm diefed Kind und 
nähre es mir, ich will dich dafür belohnen”, eine rührende Er⸗ 
mahnung, worauf über bie ganze Keierlichkeit Urkunde aufgenommen 
ward, „damit der Tag der Wiederherftellung des Inſtituts für 
dasſelbe deſto heiliger und feierlicher werben möchte.” Ein Jahr 
darauf hatte er auch die Freude, dag Rapoleon Cam 21. Nov. 
1808) eine fromme Schenkung des Grafen Franz Philipp von 
Walderdorff (1) zu Gunſten der engliihen Fräulein beflätigte. 


(1) Graf Franz Philipp von Walderdorff (+ 1828 in einem Alter von 
88 Jahren), vermählt mit Mauritia Freiin von Freiberg-Hopferau (+ 1840), 
war ber Sohn bed Grafen Lothar Wilhelm unb der Gräfin Anna Pbilippine 
von Stadion unb am 20. Zuli 1767 von Kaifer Franz I in ben Reichsgrafen⸗ 


[4 
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Derſelbe hatte nämlich dem bischöfliden Geminer zu Mainz die 
Summe von 32,323 Fr. 55 Eent. mit der Berbindlichleit ges 
ſchenkt, den Jungfrauen des Marianifhen Zufituts oder den 
fogenannten engliſchen Fräulein jährlich 100 Fr. einzupändigen. 
Gtatt deſſen wurde, mit Zuſtimmung bes edlen Gebers, zu Gunſten 
bes Inſtituts ein Kapital von 3333 Fr. 34 Cent. verzinslicd 
angelegt, und ſollten tafür bie englifchen Fräulein jährlich eine 
Benerab Kommunion für das Wohl der beiden gräflichen Familien 
son Walderdorff und von Stadion an einem von ber Oberin zu 


beſtimmenden Tage verrihten und bei ber heiligen Kommunion 


mit all’ ihren Schulfindern ein Baterunfer und Ave Maria nad 
berfelben Meinung und ein anderes für alle mit bem Unterrichte 
ber Jugend Befchäftigten beten, 

Ueber noch größere Leiden als die Armuth und moterielle 
Mittellofigfeit half ihnen Gottes Erbarmung im Geiſtlichen hin⸗ 
über. Es Tag im Unterfangen der damaligen Zeit, alles Kirch⸗ 
liche heimlich recht zu verfolgen. So hatte auch dad Yunflitmt 
noch in den Friedengzeiten feines geiſtlichen Charakters enskleidet 
und auf den Ausſterbeetat gefegt werden follen. Der Bifchof 
war am 15. Dec. 1818 geftorben ; die ehrwürdige Oberin war 
am 6. Sept. 1823-mit Tod abgegangen, und wie verwaifet Rand 
die kleine Gemeine unter ihrer Nachfolgerin Frau Spbilla Nodale 
(ald Oberin bie dritte, under ihren zwei geiſtlichen Schweflern 
die jüngfe) da, Um tüächtige Lehrerinnen zu gewinnen, wendete 
ſich diefelbe, beim Mangel an einheimifhen Kräften, wiederholt 
an auswärtige Inſtitute und erlangte endlich nach vielen vergeb⸗ 
lichen Bitten am 21. Rov. 1826 zwei Kandidatinnen : Jungfrau 


Margaretha Birnbach (den 21. April 1809- zu Afchaffenburg 


geboren). und Thefla Maier (geboren den 23. Sept. 1806 zu 
Bürgſtadt). Aber es währte nicht weniger als 9 Jahre, bis zum 
Drtober ded Jahres 1835, bis die Genannten zur. Ablegung der 
Geluͤbde zugelaffen wurden, An ihrer Tüchtigfeit zum Schulamte 


fand erhoben worben. Des Grafen frommer Sinn hat fi auf feine Nach⸗ 
fommen vererbt, auf feinen Sohn, den um das Herzogthum Naffau fo hoch⸗ 
verbienten Staatsminifter Grafen Karl Wilberih (+ 27. Dec. 1862), wie auf 
feinen Enkel, den jezigen Stammherrn Grafen Wilberich (geb. 8, April 1831). 
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zweifelte Ninumsbs. zubem Tagen baräber bie anerleunendſten 
Zeuguifle eines Mannes vor, dem im Stulfahe Wenige den 
Rang, Areitig gemacht, des feligen Pfarrers und fpätern Dom 
Japitulars Fell. Auch das verlannte: kein Ginfüchtsvoller, darum 
am wenigften. die Schul-Sommiflion, daB dem Inſtitut neue 
-Rehrträfte von Nöthen ſeien. Aber der Geiſt der Beit fan auf 
Anderes. Es war zu Anfang des Jahres 183, als Oberim 
Eybila um die Erlanbnig nachſuchte, sine ihr fählg ſcheinende 
Zumgfriu zur weitern Ausbildung und denmächſt zur- Aufnahme 
äu das Novizlat zulaſſen zu dürfen, da bie Alteren. Lehrerinnen 
scht-bald eine fie fhonende Unserftägung nöthig haben möchten. 
Waraufsin wurde, ohne anderweitige Antwort, dem Inſtitut im 
März besfelben Jahres eine welsliche Lehrerin, mit einem Ges 
Halte von 200 Gulden, zugewiesen. Die wohlbegründete Ein⸗ 
fpradde der Oberin, dag fie auf eine folhe Auspälfe. nicht anges 
tsagen babe und auch vorerfi derfelben nicht bebärfe, verhallte 
Im Winde. Drei Jahre fpäter, im Sept, 1883, wurde, ohae 
ie Anſuchen, „den beiden Lehrerinnen bes Infituts,, den abe= 
würdigen Jungfrauen Atoyfla und Roſina Nodale, in Anbetracht 
Ihrer vielfährigen Dienfte, bei ihrem vorgerüdten Alter der wohl⸗ 
verdiente Ruheſtand allergnaͤdigſt zuerlaunt” und gleichzeitig auch 
die Oberin Spbilla Nodale veranlaßt, ihre Schule aufzugeben. 
So hatte man die noch im wirklichen Amte ſtehenden Lehrerinnen 
des Juſtituts bis auf eine einzige, Fräulein Eliſabeth Trunk, 
heruntergebracht ! Geneigtheit zur Aufnahme und beziebunge- 
weife Zulaffung in das Noviziat mar nirgenbewo ; aber ed wurde 
micht gerade und offen ausgefprochen, und faſt fchien die Abſſcht 
yorzumwalten., die Schulen des Juſtituts recht in Berfall zu 
bringen, um glimpfliche Veranlaffung zu haben, diefelben aufzu⸗ 
heben und den engliſchen Fräulein mus den Händen zu nehmen. 
; Da lam endlich Biſchof Petrus Leopold Kaiſer (am 30. Jıntl 
4835), und auf feine wohlwollende und Eräftige Berwentuug 
verfügte die Staatsregierung : „Die geiftlihe Lehranſtalt des 
'englifchen Fräuleinftiftes ſoll fernerhin fortbeftehen und das Recht 
haben, die zur Erreichung feiner Befimmung nöthige Zahl von 
Mitgliedern aufzunehmen, und zwar in der Art, daß, nach dem 


. 
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Vorſchlag der Oberin, jene Jungfrauen, welche nach vorgaͤngiger 
Prüfung als tauglich für die Erziehung und Ertheilung des 
"Unterrichts der weiblichen Jugend befunden werden, nad) vorber 
eingeholter bifchöflicher Erlaubniß and erfolgter Ianbesherrlicher 
Genehmigung zur Ablegung ber Profeß zugelaffen werben follen. 
Hierauf wird denfelben das Anfellungsdeftet als Lehrerinnen in 
bes Art und Weiſe ertheilt werden, dag dasſelbe nur in fo fange 
son Wirkung if, als fie Mitglieder bes Jnſtituts verbleiben 
werben. Der bifchöllichen Behörde wird die Aufſicht über die 
Inuere Disciplin dieſer geiftlichen Gongregation und. Die Leitung 
derfefben--überlaffen.” Jetzt konnte die Oberin Sybille Rodale 
freudig mit Simeon ausrufen: „Herr, jegt laffe deine Dienerin 
in Frieden fahren!” Am 12. Oct. 1835 hatte fie noch die Freude, 
die zwei "Inngfährigen, in Geduld ausharrenden Rosizinnen 
durch Abnahme der heiligen Gelaübde in das Inſftitut aufzunehmen, 
and ſchon am 34. desſelben Monats war ſie eine Leiche. Ge 
duldig und gottergeben bei einer höchſt ſchmerzvollen Kranfheik, 
war ihr Tod fanft, wie ihr Leben gewefen iR. Die legten 
WUugenblide waren ibe noch durch Die frohe Ausſicht verfüßt 
worden, daß unter einem jo wohlmollenden geiftlihen Vater und 
Oberhirten nicht nur der Koribeftand des Inſtituts gefüchert, fou⸗ 
dern auch der Grund zu einer kräftigern Entfaltung und Blüthe 
desſelben gelegt ſei. Ihrer Nachfolgerin Cols vierte Oberin) 
und Schweſter Frau DM, Alvyſia Nodale war es freilich nur 
wenige Jahre gegönnt, dieſe Hoffnung zu nähren: denn am 
27. Der. 1833 gewählt, ſtarb fie ſchon am 17. Febr. 1843; 
aber gerade während dieſer kurzen Zeit nahm die Zahl ihrer 
geiſtlichen Töchter bereits in dem Grade zu, daß ihnen 5 Maͤdchen⸗ 
ſchulen der Stadt, 2 in der. St. Quintin⸗ und 3 in der Dom⸗ 
Pfarrei, übergeben werden: fonuten, 

Die am 7. März 1843 gewählte neue. (fünfte) Oberin deß 
ZJuſtituts, Frau Margatriha BVirnbach, dachte nun auch, das 
ſeit vielen Jahren unterbrochene Penfienat- wieder in's Leben 
. zu. rufen. Schou unter Ihrer Vorgängerin hatte ber damalige 
Inſpektor des Haufe, Pfarrer Blöfinger zu St. Duintin, 
diefen Plan mit Lebhaftigkeit aufgefaßt uud im J. 1837 die 
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erſten geeigneten Schritte bei dem biſchoͤſlichen Ordinariat verfucht, 
um durch deffen Vermittlung ein größeres, gefünderes und mehr 
in Mitte der Stabt gelegenes Inſtitutshaus zu erwerben. Er 
‚hatte dabei zunächft fein Augenmerf anf das ehemalige Kloſter 
‚ber armen Kiariffinnen gerichtet, welches zum Theil dem Mainzer 
Schulfond, zum Theil dem Fiskus gehört hatte. Aber eben diefes 
Berhältniß hatte die Schwierigkeiten und Hinderniffe vermehrt, 
und das Borhaben mußte aufgegeben werben — zum Glücke nur 
auf kurze Zeit. Jetzt fanden ſich mehrere ausgezeichnete Männer 
der Stabt (*), die mit Freuden und ohne ängſtliches Bedenken 
Hand anlegten und eine Aktienzeichnung in’s Lebens riefen, mit 
deren Hülfe die Oberin am 1. Juli 1844 „eine höhere, mit einem 
Yenfionat verbundene Töchterfchule in’s Leben rief.” Als über 
dem großen Zudrang dad Haus viel zu Fein wurde, utiethete 
fe im Detober des nächſten Jahres vorerf den obern Stod des 
anſtoßenden Privathaufes, bis fie endlich wieder mit edelmüthiger 
‚Hülfe eines Wohlihäters unter großherzogliher Genehmigung vom 
10. Det. 1846 den fogenannten Dalbergerhbof auf dem Ball 
plage mitten in der Stadt arquiritte und ſchon Ende desfelben 
Monats bezog, „und zwar mit 8 Jungfrauen, 2 Ropizinnen, von 
denen eine ſchon nach 2 Monaten die heiligen Gelübde ablegte, 
die andere aber freiwillig wieder austrat, mit 3 gepräften 
Schulamts⸗Candidatinnen, deren 2 bald in’s Roviziat kamen, 
und 36 Penfionären.” Leber den Gorgen und Schwirrigfeiten, 
mit denen. folche Unternehtnungen und Diefe insbefondere wegen 
mancher weiteren Erwerbungen, 3. B. eines Gartens, mehrerer 
Um: und Neubauten, unvermeidlich verbunden find, war auch bie 
gegenwärtige Oberin wieder alt und müde geworden. Nachdem fie 
amı 29. Dec. 1852 unter großer Theiluahme der ganzen Stadt vie 
erfie Säfularfeier des Hauſes eriebt und eine bedeutende Summe 
zum Neubau einer Inſtitutskirche gefammelt hatte, „in weicher fi 
die Stimmen von Hunderten 'von Kindern im Gebet und Gefang 
mit denen ihrer Lehrerinnen vereinigen koͤnnen zum reife und 
zum Danfe gegen den dreieinigen Gott, zum Lobe und zur An⸗ 


(1) Die Namen biefer Ehrenmänner find: Blöſinger, Chriftoph Lennis, 
Meleita, Metz, Moufang, Nad und, Schadleitner. 
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rufung des mächtigen Schuges der allerfelighen Jungfrau Maria, 
der bochgebenebeiten Gottesmutter, und zugleich um reichlichen 
Segen herabzuflehen auf alle Wohlthäter des Hanfes für diefes 
und vor Allem für das ewige Leben”, — legte fie ihren Pilger⸗ 
ſtab am 14. Det. 1855 nieder und ging zur ewigen Ruhe heim. 
Unter ihrer Nachfolgerin, der fechsten Oberin, Frau M. Johanna 
Heinrich, welche feit 23. Nov. desfelben Jahres Ihres Amtes 
- waltet, erhielt dad Inſtitut gleichen Schritte mit der Zunahme 
des religiöfen Lebens überhaupt auch neuen Zuwachs, fo daß es 
bereits im 3. 1862 37 Profeffinnen, 11 Rovizinnen,, mehrere 
Hofulantinnen und an Dienfifchwehern 17 Profeffinnen und 
4 Rovizinnen, im März 1868 aber außer der Oberin noch 49 
Profeffinnen, 7 Novizinnen, 6 Peoflulantinnen an Lehrfrauen, 
: fowie 24 Profeffinnen und 2 Rovizinnen an Dienſtſchweſtern 
zählte, 
i Zu dem Mainzer Muttörhaufe, deſſen Thaͤtigkeit ſich über 
6 Rädtifche Schulen, eine höhere Toͤchterſchule, ein-Penfionat und 
eine Kleinkinderſchule erfiredt, gehören als Filialen: Büdesheim 
bei Bingen, gegründet 1856 (2 Elementarfehulen), Caſtel, ges 
gründer 1858 (2 Elementarfehulen), Dieburg (3 Clementars 
fhulen), Bensheim, gegründet 1858 (4 Elementarfchufen, eine 
höhere Töchterfchule und eine Kleinkinderbewahranſtalt), Worms, 
gegründet 1859 (eine höhere Töchter: umd eine Induſtrieſchule), 
Alzei, gegründet 1859 Ceine höhere Toͤchter⸗ und eine Induſtrie⸗ 
faule), Bingen, feit 1864 (eine höhere Töchterfhule), Heppen⸗ 
heim an der Bergfiraße, gegründet 1865 Leine höhere Töchters 
fehule und eine Kleinkinderbewahranftalt), Münfter bei Dieburg, 
gegründet 1866 (2 Klementarfchulen und eine Indufſtrieſchule), 
Birnheim, gegründet 1870 Leine Elementarfchute, eine Induſtrie⸗ 
fhule und eine Kleinfinderbewahranftaft). 

In Bayern befigen die englifchen Fräulein folgende Häufer : 
Augsburg (gegräünder 1680 , fäkularifirt 1803 , wiederhergeſtellt 
1816) mit 5 Filialen ; Burgbaufen (1683) mit 4 Filialen; 
Mindelheim mit 2 Filialen ; Bamberg (1717) mit 12 Filialen ; 
Altötting (1721) mit 8 Filialen; Afchaffenburg (1748) mit 2 
Filialen; Günzburg (1758), Nymphenburg (1835) mit 11 Fi⸗ 
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lialen in Bayern uud folhen zu. Zranffurt am Main, Bulareſt 
ia der Walladhei (1852) und zu Patna (1853) und Allahabad 
(1866) in Dfindien ; Paffan (1836) mit 9 Filialen. 

In dem übrigen Deusfchlaud beſteht außer Dainz nur noch 
das Inſtitutshaus zu Fulda feit 1732. 

Deſtreich⸗ Ungarn hat folgende Häufer s St. Poͤlten (gegründet 
1706), Meran (1721), Krems (1722), Briren (1739), Prag 
(1747), Roneredo (1782), Peſth (zwiſchen 1748--1734), Balaſſa⸗ 
Gyarmarh (1851), Erlau (1852), Veezprem (1860). | 

Stalien hat nur zwei Häuſer, zu Lobi (1831) und Vicenza 
(1837); die Fräulein ſollen von ber allen kirchlichen Cougrega⸗ 
tionen feindfeligen Regieruug jedoch nur mehr im weltlichen Kieib 
geduldet werden. 

In England find Zufitutshäufer zu York und Gcarborongh, 
Led, Olouceſter und Hulm. Das Mutterhaus für Irland if zu 
Rathfarmham (errichtet 1822). Von Hier aus find entflanden 
die Häufer zu Navan in ber Grafichaft Meath (1833), zu 
Stephens Green bei Dublin (1833), in der Georgöftrage zu 
Dublin (1836) (welch' beiden letzteren fig drei Häufer am ber 
Meereskuͤſte aufhliegen : Bray, Balbriggan und Dalfay), Borris 
. ia Oſſory (1850), Lettertrenny in Donegal (1854), Killarney in 
ber Grafſchaft Herry (1860), Borcy (1843) und Werford. Zu 
demfelben Inſtitut gehören ferner die Häufer zu Mancheftes (1851). 
und Leel in England, fowie die zu Gibraltar (1845), Mauritius 
auf ber Infel Manritius (1846), Clontarf (1847), Cadix (1850), 
Fermoy (1853), Omagh (1855), Calcutta (1841) mit mehreren 
Filialen, und Toronto in Weſt⸗ Canada (1847) mit Filialen zu 

Guelph, Hamilton und Niagara⸗Fall. 
Stifter und Klößer waren ſeit den früheſten Zeiten im 
Bingen begütert und befaßen dort Höfe. Ich will fie nad den 
Zeitfolge anführen, in welcher fie zum erſtenmal urfundfich ges 
nannt werben, obſchon daraus nicht bie Zeit der erſten Erwer⸗ 
bung folgt. - 

Ders im 8. und 9. Jahrhundert finden wir die Kloͤſter 
Sulda, Lorfh, Prüm, Hafenried und Bleidenſtadt dort 
begütest. Weber bie drei erfieren iſt Bd. 19 S. 775, 788 unb 
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792 gefprocpen worden ; dad Kieler Haſenried (vergl. Abth. IE 
Bd. 10 ©. 5) erhielt im Safe 832 von Ludwig dem Frommen 
einen Hof im Kaſtell Bingen zum Geſchenk, den früher Rapoto 
eigenthümlich beſeſſen, durch Untreue jedoch verforen hatte, und 


der dem Gefetze gemäß dem königl. Fiskus anerfallen war; dem 


Kloſter des. h. Ferrutius zu Bleidenſtadt bei Wiesbaden fchenfte 
zwifchen 363—889 Erzbiſchof Luithert von Mainz zwei Manſen 
uud 18 Morgen in Bingen, Des Kloflerhof lag in der Moͤnch⸗ 
gafle, der heutigen Umtgaffe, dem Eberbacher Hofe gegenüber. | 

Als im Jahr 1023 Kaiſer Heinrich U von der Abtei St; 
Marimin bei Trier 6656 Manſen erhieft, die er genannten- 
Büren übergab, Hielt fich ‚die Abtei die in Bingen gelegenen 
. Güter als ſolche, die nicht: zu Rehen gegeben werden büzften, 
and (vergl. oben ©..77), woraus fih alſo deſſen dortiger Guter⸗ 
beiig als ein wenigfens dem 10. Jahrhundert angehöriger 
erweiſt. Kaiſer Friedrich I beätigte denfelben am 31, Mai 1182; 
Abt Diederih yon Brunshorn erwarb am. 2, April 1349 von 
Henne Rapodo und deflen Hausfrau Getza einen Hof in der 
Stadt, welcher dem Ravengiersburger Hof gegenüber lag. Im 
Jahr 1409 nahm der Binger Bürger Heunichin von Lahnſtein 
von dem Abte Rorich ein Haus „nieder zu der Nahwerih“ ges 
legen in Erbbeſtand. Klesgin von Gaulsheim bekannte 1493 
dem Marimiysfift von feinem Haufe und Hofe in der Lanwer⸗ 
gaffe zu Bingen fährlih 3 Pfund Heller ewigen Geldes ſchuldig 
zu. fein. Abt Mariminus von St. Marimin beiehnte am 18, 
Aug. 1678 die Fürſten von Naſſau: Johann Moriz, Moriz 
Heinrich, Johann. Franz, Kranz Bernhard, Heinrich, Wilhelm 
Moriz, Heinrich Kaſimir und Auguſt Heinrich (+) mit der Vogtei 


(1) Es find dag die Naffauifchen Sürften von ber Diezer Linie, nämlich: 
Johann Moriz von Nafſau⸗Siegen-Freudenberg (+ 20. Dec. 1679 zu Bergen- 
thal bei Cleve), Moriz Heinrid von Raflau-Habamtr, Johann Franz (Defibes 
ratus) von Naſſau⸗Siegen Tath. Linie, Franz Bernhard, befien Bruder, Dom⸗ 
berr zu Köln und Straßburg, Heinrich von Naſſau⸗ Dillenburg, Wilhelm Moriz 
don Naffau-Siegen reformirter Linie, Heinrich Kafimir von Naſſau-Diez, Erb: 
ftatthalter in Friesland. Den Fürften Auguft Heinrich kann ich nicht auffinden. 
FR es vielleicht der zur beanfelben Stamme gehörige Prinz Wilhelm Heinrich von 
Dtanien? 


zu Bingen und dem Kircenfag zu Rübenach. Ueber die Ans 
fprüche,, welche die Grafen von -Raflau an bad Mainzer Erz- 
fihenfenamt und die dazu gehörige Bogtei Bingen madten, fowie 
über ben. desfallfigen Bergleich des Grafen Gerhard mit dem 
Adminiftrator Kuno von Falfenfein, if oben &. 332 abgehan⸗ 
beit worden. Wie aber diefe Bogtel zu einem Mariminer Lehen 
"werden fonnte, verftehe. ich nicht, oder follte vielleicht eine ſpe⸗ 
jielle Bogtei über die Mariminer Güter und Leute zu Bingen 
darunter gemeint fein, welche bie Grafen von Diez neben 
der erzbifchöflichen Bogtei zu Bingen inne gehabt hatten? Das 
Güterverzeihnig der Abtei aus dem Anfang des 13. Jahrhun⸗ 
berts, beforgt 1680 von dem Abt Alexander Henn’ aus der Kopie 
des Hibri aurei und abgedruckt im Mittelrhein. Urkundenbuch, 2, 
428 — 473, 'täßt aud darüber im Unffaren. Dort heißt es: 
 »Comes de Ditzehe habet aduocatiam in Pinguia in feodo et 
ius patronatus cum decima in Reuenache, sed pro nunc do 
micellus Godefr. dom. de Eppinstein habet praedictum feodum, 
quod acceptaüit facto iuramento erga dom. Lambertum abba- 
tem s. Maximini a. 1438.« Es if dabei auffallend, daß in dem 
Verzeichniß gar feine Güter zu Bingen aufgezählt werden. War 
das Stift 1680 vielleicht nicht mehr im Befig? Arnoldi ſcheint 
unter der von Marimin zu Lehen rührigen Bogtei die alte von 
den Grafen von Naffau beanfpruchte zu verfiehen ; er ſchreibt 
nämlich in feiner Geſchichte der Naſſau⸗-Oraniſchen Länder : „Die 
Grafen von Diez waren von dem Stifte St. Maximin zu Trier 
bereitd in alten Zeiten mit der Vogtei zu Bingen, ferner mit 
bem Kirchenfag und dem Zehnten zu Rübenach bei Koblenz bes 
lehnt gewefen. Aber dieſes Lehen war in Abgang gekommen. 
Im Jahr 1426 erfolgte jedoch nach einem Vergleich mit dem 
Stifte deffen Erneuerung, und die Belehnung ift bis auf bie 
neueften Zeiten fortgeführt worden, obgleich die Vogtei zu Bingen 
fhon unter den alten Diezer Grafen verloren gegangen war. 
Ein Pertinenzſtück der vogteilichen Rechte war vermuthlich das 
Marktſchiff von Bingen nach Mainz und Frankfurt, mit weldem 
die Adeligen von Stein von den Grafen von Diez befehnt waren 
und nachher von Naffau, als Befiger der Graffchaft Diez, be⸗ 
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lehnt wurden.” Indeſſen behaupteten auch die Wild⸗ und Rhein⸗ 
grafen ein ausfchließliches Recht auf die Haltung diefes Marfts 
ſchiffes. „Das Dinger Marktſchiff,“ heißt es bei Kremer, Geſch. 
des Wild⸗ und Mpeingräflihen Haufes, „Die Gerechtigkeit des 
Wildgeſährts und des Salmenfangs zu Lorchhauſen, nebf dem 
fogenannten Pfefferzol auf dem Rhein zu Geifenheim find die 
einzigen Stücke, welche dem Rheingräflicden Haufe von feiner 
uripränglien Comecia in Binegowe noch allein, und zwar theilg 
wirklich, theils in gerechten Anfprücen übrig find. Jenes beſteht 
in dem von dem Kaiſerlichen Reichskammergericht gegen die Eins 
griffe des Mainziſchen Domlapitels noch neuerlich (gegen 1704) 
beſtaͤtigten ausſchließlichen Rechte des Ryeingräflichen Haufes, zu 
Bingen auf vem Rhein ein Marktſchiff halten zu dürfen, welches 
wöchentlich feine gewühnlichen Fahrten von da nah Mainz und 
ta den Frankfurter Meflen auf dem Main nach Frankfurt thut. 
Das Wildgefäprt begreift das alleinige Recht, die Steuerleute 
Halten zu Dürfen, welde durch bie in der Gegend von Lord 
Kaufen in dem Rhein befindlichen gefährlichen Orie die Schiffe 
her: führen follten.. Ehen daſelbſt hat das Haus ven Salmen⸗ 
fang, und mit dem Zolle zu Geiſenheim wird es noch jest von 
Kaiſerlicher Maſeſtäͤt betehnt.“ 

Deas hier: erwähnte Recht ber Rpeingrafen, die Steuerleuse 
für das Wildgefährt zu beſtellen, if für die Befchichte von Bingen 
‚von befonderm Intereſſe, weil daraus hesworgeht, daß früher ein 
Theil der dortigen Gteuerleute nicht, wie das fegt der Fall if, 
die Strecke von Bingen nad Raub befuhr, daß es alſo nur 
Steuerleute für die Rheiuftrede. von Bingen nad) Mainz dort 
gab. Wilves- Gefährt heißt heute eine gefährliche Stelle im 
Rhein zwiſchen Bacharach und Kaub; früher naunte man feboch 
fo die ganze Strede zwiſchen dem Binger Loch und biefer Stelle, 
oder von dem erſten bis zu bem zweiten Rheingrafenflein „ wie 
Die Endpunfte bezeichnet wurden , innerhalb welden bie Rheins 
grafen die bezeichnete Gerechtiame über die „wilden Banuwafler” 
ausübten. Bodmann, theing. Alterihümer, 587, theilt darüber 
Folgendes mit: „Nach Lehenbriefen von 1395, 1439 und 1557 
trugen folches Lehen, welches die Rheingrafen als Reichslehen 
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und Anhang des Geiſenheimer Zolles beſaßen, die Stumpf von 
Walde vom rheingraͤflichen Haufe zu Afterlehen: „„Eyn Mark 
gelg von dem Reine (zu Lorchhauſen) — einen Stein genant 
des Rynyffenftein u. ſ. w.“ — mit beren Ausgang es an dieſes 
Haus zurüdfiel. Im Jahr 1616 beſtellten Die heingrafen von 
Kirburg, Grumbach und Daun H. Schau, Bürger zu Bacharach, 
zu ihrem „„Steuermann zu Niederheimbach zu dem Wildtenſahr, 
der Rheingrafenſtein genannt, alſo dag er auf Erſuchen alle 
Schiffe, fo den Rhein aufs oder abführen, gegew Empfang ge 
bührlicher Belohnung getreulich und ohne Schaden ald ein Steuer« 
mann führen und regieren folle , damit jedermann au folgen 
Bahr ber Gebühr befördert und ohne Schaden fortiommen möge.” 
Rad) einem Rotariale Zeugeuverhör von 1699 über die Gerecht⸗ 
fame des Rheinfahrs zu Heimbach, der Fiſcherei und des „„Wilden⸗ 
bannwaflerd , weiches zu Lorch an ber Wiäper angehe und fi 
am Ort, in. ber Gegend des fogenannien Auslauf endige ‚““ 
mußten 1. alle durchpaflirenden Befährte zu Heimbach anfahren 
-and, wenn der rheingeäfliche Steuermagu mit enderzn. Schiffen 
abgefahren war, auf deſſen Rüdfunft warten und durften Gh 
ohne defien Erlaubniß Feines andern Steuermannd bedienen, 
2. jene, welche ohne den gedachten Steuermann das Wildbanne 
waſſer paſſiren wollten, 1 Goldgulden bezahlen; 3. jene, welche 
ohne feine Erlaubniß abfuhren,, durfte er befrafen ; 4. wegen 
ber Durchfahrt durch Die Bannwaſſer hatten die Schiffe 4 Gold⸗ 
gulden zu bezahlen; 5. bie großen Floße mußten. dem Steuer⸗ 
mann Tags vorher augelünbigt werben und dam alle anderen 
Gefährte bis zu deren Abfleuerung warten. Ein Floß hatte für 
die Durchfahrt 4—6 Rihlr. zu bezahlen. An diefem Wildgefährt 
hatte Kirburg 2 Viertel, Daun 1 Biertel und Orumbach 1 Biertel 
gu beziehen; Daun verkaufte aber im J. 1704 feinen Antheil am 
das fürftliche Haus Salm mit Vorbehalt des Vorkaufsrechtes um 
382 fl. rhein.” Nach diefem Dokument ſcheint es, als ob Binger 
Steueriente die Schiffe von Bingen bis Heimbach geführt hätten 
und alfo dort er der rheingräfliche Steuermann eintrot. 
Das Llofter Difibodenberg Fam durch die oben ©. 80 
‚erwähnte Erbſchaft der Hazecha und in Kolge eines Bergleicheg 
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art. dem Martinoſtift im Fahr 1124 in den Beflg eines Hofes 
und ter zu Bingen. Im Jahr 1385 vermachten der Burg 
graf von Bödelheim, Antilmen von Graſewege and deffen Haus⸗ 
frau Ratgarina von Dohenberg (vergl. Bo. 18 S. 832) dem 
Abt und Konvent zu Diſibodenberg zwei Höfe zu Bingen, von 
denen der eine dem Johann Rapodo war und ber andere der 
Sitoßelshof hieß. Sander bemerkt 6.69 zu Scholle Annalen, 
Daß in der handſchriftlichen Fortſehung derſelben von Mes neben 
dem Namen des „Difenberger Hofes” mit vorher Dinte fi die 
Nandſchrift »Bpanheimer Hofe befinde, und fügt dan weiter 
hinzu: „Diefer Sponheimer, früher Difenberger Hof lag, wie 
das Bagerbud der Stadt Bingen vom Jahr 1770 angibt, das 
mais als „„ein ohbngebauter Play und garten”“ 21 Ruthen 9% 
Schub groß auf der äfttichen Seite der Kaufhausgaſſe und war 
mit einem Erbbeſtandzins vow-6 fi, behaſtvt. Damit ſteht aber 
in. Widerſpruch, was der Annaliſt Scholl ſelbſt S. 156 berichtet: 
„aAmno 1344 bauffte Abt Wilhelm von. Spanheim ein hauß zu 
Bingen fambt feiner Zubehör von einem Bürger, der hleß Wenz 
Kipp und frin haußfrauw Gertuud, wie fich fehen laſſet im kauff⸗ 
brief, geben am Sonntag Reminiscore 1344 — iſt der Span⸗ 
heimer Hoff.” Die Erwerbung des Sponheimer Hofes if alſo 
viel älter ats Die Aufhebung des. Klofrere Difibsdenderg , durch 
welche Sander deſſen Büter zu Bingen dem Kofler Sponheim 
zugefallen erlärt. Es wird deshalb auch zwifgen bem Spon⸗ 
yeimer und Diſchodenberger Hof unterſchieden werden mäffen, 
obwohl ich möcht beſtreiten will, daß der letztere im den Beſiß des 
Sponheimer Kioſters übergegangen ſein wird. Der Sponheimier 
Hof brannte 1689 ab; wo tr lag, kann ich nicht beffimmen, ' 
Dagegen heißt es in einer Urkunde von 1355 , der Difiboden« 
berger Hof or im der KRirchgaffes es ſtimmt das mit der Au⸗ 
gabe Sanders, der zufolge er alfo Das erraus der Rivpgoffe 
und Kaufhausgaffe war. 

Dem Albanskloſter zu Mein; vermachte a0 Helnrich im 
3,1154 einen Hof zu Bingen, den diefer von dem Schultheißen 
Sabriho von Winkel um 12 Mark gefauft hatte. Dafür taufchte 
Abt Heinrich 1190 von dem Riofer Eberbach einen andern Hof 
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daſelbſt gegen einen Weinberg zu Budesheim ein, und es wich 
diefes derſelbe Hof fein, deſſen Güter und Einkünfte, nebfi dem 
Weinwachs zu Bingen, Abt Spbold am 31. Der. 1324 nebſt 
Zehnten und Höfen zu Büdesheim, Mänfter u, ſ. w. feinen 
"Konvent überwies. Der Albaushof lag auf dem Markte. 
Als Erzbifhof Arnold von Mainz am 22. Mai 1153 dem 
1147 gegründeten Kloſter Rupertsberg beffen Güter befätigte, 
Konnte ex fhon eine Menge von Schenkungen in ber Gemarkung 
von Dingen aufzählen. Das vollſtändige Berzeihniß hat mein 
Dorsgänger Abth. II Bd. 9 ©, 542 u, f. aus meinen Binger 
Regeften abdruden laſſen. 

Das Kollegiatfift S. Maria .in campis (h. Kreuz) bei 
Mainz finden wir 1163 in Bingen begätert, indem Erzbiſchof 
Kourad in diefem Jahr dem Propſt allen: Wein aus den Ga⸗ 
tern feines Stiftes daſelbſt zuerkannte. Am 8. Mai 1291 ver⸗ 
taufchte Propft Eberhard den Hof und bie Weinberge zu Bingen 
feinem Kapitel gegen 20 Walter Weizen aus deffen Zehntgefaͤllen 
zu Saulpeim, worauf noch in demſelben Jahre Dechant unb 
Kapitel einem Binger Bürger einen Morgen Weinberg in ber - 
Eiſehelden (die heutige Eifel, eine der been Weinbergelagen) 
der Nahebrücke gegenüber und 1 Viertel am Odenheimer Wege 
gegen die Hälfte des Ertrages in Erbbeſtand geben, Den Hof 
derliehen Dechaut und Sapitel am 15. März 1333 dem Berthold 
Uner gegen Entrichtung von, 1 Mark koͤln. Denare, und. einen 
Weinberg in der Mühe (Mugen) auf der liufen Seite ber Nabe 
- gn demselben Tage dem Jakob Kolonborner gegen den brikten 
Theil des Ertrages in Erbbeſtaud. Die Berleihung bes Hofes 


wurde in einer Urkunde vom Jahr 1341 auch auf des Ulners 


Sohn ausgedehnt und dabei bemerkt, wenn bes Stiftes Geſinde 
oder Boten. nach Bingen kämen, fo follten ein oder zwei 
Deiten auf dem Hofe zurecht gemacht werden. Der Stiftshof 
lag in der Enkergafle, wie aus einer Urkunde vom Zapr 1443 
hervorgeht, worin Dedant und Kapitel ihre ſaͤmmtlichen Wein⸗ 
berge zu Bingen gegen den britten Theil des in den Stifishof 
abzuliefernden Ertvagee derſchiedenen Einwohnern in Erbbeſtand 
geben, j 
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Daß das Kloſter Eberbach im J. 1134 eine Kapelle mit 
einer Grundfläche, genannt Nenthres, im Binger Wald erworben 
hatte, iR oben &. 36 erzähli worden; auch wurde eben bei 
den Gütern des Albanskloſters erwähnt, daß Eberbach bereiis 
1189 einen Hof zu Bingen Befaß, ben es gegen einen Weinberg 
zu Büdesheim vertaufchte 5; es beſaß baneben aber noch einen 
andern Hof, der zum erfienmaf in der Beflätigungsurfunde bes 
Papſtes Alexander IE vom Jahr 1177 vorkommt und zwiſchen 
1162 und diefem Jahr erworben wurde, indem er in der Beſtä⸗ 
tigungsbufle desſelben Papfſtes von jenem Jahr noch nicht erwähnt 
wird. Die Erwerbuug des an Alban vertauſchten Hofes fept' 
Pater Bär in feiner diplomatiſchen Geſchichte von Eberbach in 
bas Jahr 1178. „Der Taufe,” fchreibt er, „war von wenig 
Erheblichkelt. Eberbach hatte feit 1178 ein zweites Haus in 
Bingen vererbt, deſſen es nach feinen dortigen Berbäftniffen wohl 
: enthehren konnte. Auf der andern Seite war eine Kurie in diefer 
"Gtadt der Abtei St. Alban zu ihren bafigen Gefchäften ein 
Bedurfniß. Das wechfelfeitige Intereſſe beider Kloͤſter bereitete 
alfo den Taufe ganz natürlich vor, und er fam auch ohne 
Schwierigkeit zu Stande. Eberbach Mat an St. Alban fein 
anderes Haus in Bingen ab und empfing dagegen einen Wein 
garten zu Büdesheim, woraus es nach feiner dortigen Lage mehr 
»Vortheil ziehen konnte.“ In Bingen ſelbſt erwarben ſich die 
Eberbacher viele Gönner, welche fie mit Schenkungen bedachten. 
So gaben ihnen zwei ‚dort wohnende Brüder, Walpert und 
Berthold, zehn Morgen Weinberge von ihrem Erbe zu Lauben⸗ 
heim bei Mainz; der Stiftsdefan Konrad fchenfte ihnen Güter im 
‚ Stadtbezirk, auf die zwar fpäter ein gewiſſer Humbert Erufelphens 
ninf Anfprücde machte, womit er aber von dem Erzbifchof Sifrid 
1209 abgewiefen wurde; auch war ihnen der oben bei der Stiftung 
des rheinifchen Städtebundes und als Gründer der Nikolauskapelle 
genannte Schultheiß Anſelm und deſſen Hausfran Lufardis fehr 
gewogen. Im J. 1235 fohenkten dieſe dem Ktofter ihre Badſtube 
(stupam) am Rhein und vertaufchten ihm gegen zwei Häufer 
am Honegflein ihren Hof, der an den Eberbacher Hof an⸗ 
grenzte. Nach Anfehns Tod erbte Das Kofler noch von ihm 
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einen großen Weinberg, den er uuter der Bedingung vermacht 
‚hatte, daß aus bem Ertrag für ihn jährlih ein Seelemamt 
gehalten und ben Brüdern eine Pitanz, beſtehend in Weißbrod, 
fränfifchem Wein und gusen Bilchen, gereicht werben follte. Auch 
ein gewiſſer Gottfried, Bürger zu Dingen (wohl derielbe, . weicher 
iu der Urfunde von 1235 unter den Zeugen Bruder des Auſelm 
genaunt wird), und feine Hausfrau Demudis ſchenkten busch Ur⸗ 
‚Sunden von 1238 und 1240 die Hälfte ihres in der Lauergaſſe 
:(in platea cerdonum). nefegeuen Hofes dem Kloſter, waͤhrend ſie 
die audere Hälfte, von welcher ſich Demudis die Icheuslänglihe 
Nupnirgung vorbehielt, Dem Klofter Aulenpaufen legisten. Weiter 
‚vermachten biefelben Eheleute eine Hofraithe in der. Lorenzi⸗ 
. gafle (in platea S. Laurentii), um des Licht in ber Laurentius⸗ 
*apelle zu unterhalten, dem Gt. Ratharineukiofer einen Weine 
berg vor dem Gauthor (ante gaweporten) und der Liebfrauen⸗ 
tapelle einen außerhalb der. Stabemaueru am Rhein gelegeuen 
Play. zur Unterhaltung des Lichtes in diefer Kapelle, Wie Vogt 
Gerhard 1256 bas Kofler Eberbach befchenfte, iR oben S. 334 
mitgetheilt worden. Peter, der Sohn. eines Bürgers zu Bingen, 
Namens Abelo, war in das Kloſter aufgenommen worden, und 
der Bayer vermachte demſelben darauf hin im Jahre 1275 den» 
jenigen Theil feiner Güter, den Petex erbrechtlich erhalten haben 
- Würde, wenn er im weltlichen Stande geblieben wäre. 

Eine teamentarifche Verfügung des Kanonilerd Arnold am 
‚Stephansftift zu Mainz, eines Sohnes des Philipp non Trech⸗ 
tingshauſen, über: feine Weinberge zu Bingen, die er für den 
Fall des Einderlofen Ablebens feines Neffen und Erben. Wernher 
dem Klofter Eberbach vermachte, zeigt und, außer ſchon oben 
. „genannten Schöffen, dem Maier Konrad und dem Bogte Heins 
rich Gipshoru, noch die Namen von folgenden Binger Bürgern: 
Friedrich von Steten, Folkard, Folknand genannt am Rhein, 
Heinrich gen, Wulvrich, Sigfried der Sohn Richelms, Abelo und 
Balzo, welcher der Berhandlung am Dinger Gerichte im Jahre 
1253 beiwohnten. Ein gewifler Arnold Rapobo von Bingen 
und feine Hausfrau Jutta hatten durch Teſtament den. vierten 
Theil alles ihrer Guter, beweglicher wie unbeweglicer, dem . 
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Eloſter Rupertöberg , im weiteres Viertel ben Kloſter Aulhau⸗ 
fen und ber Ref dem Kloſter Eberbach vermacht. Nun -war 
Arnold gekorben und das Teſtament dadurch inſofern xechtskraͤf⸗ 
Sg geworden, als Die Witwe wur die Natzuießerin war. Als 
ſolche bezog. fig von einem den Eberbachern gehörigen Baumfelbe 
über der Nahe einen Jahrzins von 6. Solidus Denare, deren 
Bezablung fie deuſelben gern auf immer erlaſſen hätte, Sie 
. BeRimmie deshalb die zu Miterben eingefeuten Klöfter Ruperis⸗ 
berg: und Aulhauſen, darauf bei eintretender Erbſchaft nach ihrem 
Tode ·zu verzichten, und diefe erfüllten ihre Bitte am 15. März 
1292, Sie felbR verzichtete durch Urkunde vom folgenden Tage 
nicht. aßein auf dieſen Zins, fondern auch auf das ihr ſchuldige 
Kapital von 300 Mark Denare, wegegen bie Eberbacher auf 
‚bie ihnen zugedachte Erbſchaft Verzicht Teifteten, jedoch fich ver- 
pllichten wußten, die in dem Teſtament feſtgeſetzte Beſtimmung, 
sem Ronvente jährlich auf Peser und Paulstag eine Pitanz von 
Fiſchen, Weißbrod und fränkifhem Wein zu reichen, zu beobs 
achten, widrigenfalls das Martinsflift zu Bingen befugt fein 
follte, aus dem Kloßerhoſe zu Bingen und einem Weinberge 
am Rinderwege fo oft 8 Mark zu ziehen, als man in der Spende 
aadhläfig befunden würde, Die Finanzen des Kloſters waren 
bamald in ſolche Stodung gerathen, dag für ein augenblickliches 
Bedürfnis nicht einmal 42 kölniſche Mark in der Kafle waren 
und man fi deshalb zu dem Verkauf eines ewigen Zinfes 
non 4 Mark jährlich entſchloß, die ihnen von Weinbergen zu 
Aßmannshauſen entrichtet wurden. Jutta war es wieder, bie 
hier half. Sie Eaufte im Jahre 1206 die Rente um jene 42 
Darf, behielt ſolche aber nicht für ſich, ſondern befimmte, daß 
jährlich dafür. auf. Mariä Geburt dem Kouvente Fiſche und 
Weißbrod ‚gereicht werden ſollten. Die Belorgung wurde ber 
Bewohnpeit gemäß dem Küchenmeiſter aufgetragen und jebe 
Vernachlaͤſſigung der Spende mit dem Berinfte des fährlichen 
Betrages gerügt, den im ſolchem Kalle der Küchenmeiſter ſelbſi 
ben Klofterfrauen zu Aulhauſen für ein gleiches Mahl präfen« 
tiren mußte. „Es Könnte allerdings ungereimt feheinen,” bemerkt 
P. Pär dazu, „daß die Pitanzienfifter bie Vernachläſſigung 
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gewohnlich ‚mit dem jedesmaligen Berfift belegten, wodutch die 
Strafe viel weniger auf die nachlaͤſſigen Verwalter, als auf bie 
Konventualen fiel, denen man doch vorzüglih wohl thun wollte, 
Allein diefes Mittel war dennod gut gewählt und kraͤftig; dem 
die Konventualen forgten dafür, daß ihnen durch Fahrlaͤſſigkelt 
der Schmaus nicht entging. Ohnehin wurden auch die Berwalter 
mit Bannflüden und fürdterligen Berwinfgungen zur Pflicht⸗ 
erfülung angehalten. Darin war aber doch die Jutta von 
Bingen nidyt fo graufam und biftiwte dem Küchenmeifter eine fü 
Teidfiche Strafe, wodurch fid einer oder der andere zur Vernach⸗ 
läffigung der Spende mehr reizen, ale davon abfchreiten laſſen, 
und ſich darch ben von den Nonnen zu erwartenden Danf für die 
etwaige Beihämung entſchaͤdigt haben möchte.” Die vier Mark 
fheinen ſedoch für eine ordenttiche Mahlzeit nicht ausgereicht zu 
haben, es fehlte wenigſtens noch der beffere Wein, und Intta, 
welche Abt Sifrid in der Urkunde von 1296 „unfere Mitſchweſter“ 
nennt , kaufte deshalb eine neue Jahrrente von 4 Marf, von 
denen ein gewiffer Ditmar von Bingen 2 von Weinbergen zu 
Niederheimbach und Hugo von Diebach 2 von Weinbergen bei 
Bacharach (die in der Urkunde genannten Flurnamen Winsbach 
und Rad befiehen heute nöd) zu entriten hatte. Diefe 4 Darf 
fügte fie den obigen 4 Mark hinzu, damit nun dem Konvent eine 
vollſtaͤndige Pitanz (plenarium seruieium) in Weißbrod, fränft- 
fihem Wein und guten Fiſchen anf Mariaͤ Geburt gereicht werde 
unter. Androhung ber obenerwähnten Strafe bei elwaiger Ber⸗ 
nachläffigung. 

Es iſt in Vorſtehendem oͤfter das Wort Pitanz vorgekommen, 
welches einer Erklärung bedarf. Nach der Regel des h. Benedikt 
defand die ordentliche Mahlzeit der Eifterzienfer in zwei ab⸗ 
gekochten Gemäfen aus Hülfen-, Baums oder anderen Garten 
früchten, und diefe waren fo ärmlich zubereitet, daß fie nur ber 
Hunger ſchmackhaft und erträglich machen Bonnte. Alle Fleiſch⸗ 
fpeifen waren verboten und in Eberbach fehr lange nicht einmal 
für die Kranken üblich; ſelbſt Fiſche kamen nur ſelten auf den 
Tiſch; nur für die Kranken ſchenkte man erſt 1248 dem Kloſter 
eine Fiſcherei. BVom 14. Sept. bis. Oſtern war, außer an den 
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Sonntagen, täglih, von Pfingſten bis zum 14, Sept. Mittwochs 
und Freitags mur- eine Mahlzeit. Die Eberbacher gingen fogat 
Aber das Gebot der Regel hinaus und enthielten ih an allen 
Freitagen des ganzen Jahres der Milchſpeiſen. Nah dem erfien 
— Jaahrhundert des Beſtehens, alle nah 1231, begann man in 

Eberbach mit Nachſicht des Ordens einige Milderung der ur 
pprunglichen Strenge, indem die Aebte geflatteten, daß auf Grund 
von Bermäßpiniffen an gewiſſen Tagen dem Konvent eine dritte 
Speife, die indeß fein Fleiſch fein durfte, gereicht wurde. Diefe 
dritte Speife, die der Abt regelmäßig erhielt, hieß In den alten 
DOrdensfapungen Pitauz. „Die erſte Folge dieſer Pttanzſtif⸗ 
tung,“ bemerkt ber Eberbacher Burſier Bär, „war, daß die ur⸗ 
ſpruͤngliche Einfpräufung der täglichen Mahlzeit auf nur zwei 
Berichte allmälig aufhörte ; denn fle wurden, befonders im fol⸗ 
genden Jahrhundert, fo angehäuft, dag faum ein Tag im Jaht 
ohne driste Speife übrig. war, So ging ed aud wit dem Wein. 
Das regelmäßige Deputat war auf mehrere Tage mit befferm 
GBewäds verboppelt und erzeugte den bis auf die füngken Tage 
befandenen Namen der doppelten Portion (7). In Berag auf 
das Bred brachten ſelbſt derlei Bermäctniffe eine Aenderung 
hervor. Die alten Satzungen verboten den Monchen auch an 
den hoöchſten Feſttagen den GSenuß des weißen oder von feinem 
Mehl gebadenen Brodes, und damit es nicht ſchien, daß hierbei 
auf die Armuth der Klöſter Radfiht genommen wäre, verordneten 
die Väter, daß für die Franfen Brüder und fremden Gäſte zartes 
and weißes Brod gebaden werden follte, nämlich von Mehl, das 
nicht nur wie für die Mönche durch ein grobes Sieb, ſondern 
durch einen feinen Sack gebeutelt wäre. Durch Vie Pitanz⸗ 
Nifiungen ging aber dieſer Unterſchied ein, und wie ſehen die 
Monche durch ſoie bald im Advent, in ber. Biete 


a) Wie ih Bd. 18 ©. 368 gezeigt babe, Hielt Wär kcaunſchen und 
huniſchen Wein für zwei Sorten weißen Weines von verſchiedener Güte, 
während, wie dort von mir nachgewieſen warben Hi, fränfifcher Wein rother 
und hunifcher weißer war. Später, nachdem man rothen Wein im Rheingau 
nur felten gewann, wird man alfo erſt zweierlei Sorten ober € eine boppelte 
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Faßen und endlich durch das ganze Jahr mit Weißbrod wohl 
verſehen. Nun wurden auch allerlei Fiſche (bomi pisces, heißt 
es in den. obigen Stiftungen) und andere beſſere Speifen ben 
Befunden gemein und faR täglich, die fonf ein Werbehalt der 
Kranken waren, und der Tifchzettel des h. Benedikt mit mehreren 
Berichten verſtaͤrkt. Die zwei Pulmetztarien wurben zwar: fort 
geſetzt, aber jegt beſſer und aus beſſerm Stoff zubereitet, bis 
fie endlih ganz eingingen oder nur noch als ein Denkmal ber 
alten Diät aufgeftellt wurden, wie in einem ſchwaͤbiſchen Kloſter 
mit einem tägligen Brei bis in unfere. Zeiten Eitte war, Den⸗ 
noch wurde bei allen diefen Mifderungen das Weſentliche Des 
Faſtengebots, nämlich die Abßſinenz vom Fleiſch und ber zweiten 
Sättigung, über 300 Jahre beibehalten und darin vur erſt gegen 
Die Mitte des 15. Jahrhunderts mit der allgemeinen Dispenfation 
in Orden auch zu Eberbach die Aenderung eingeführt.“ 
Außer Schenfungen finden wir viele Taufıhhandiungen ver⸗ 
zeichnet, welche die Eberbacher wit Gütern eingingen, und es 
ging diefes aus dem fieten Augenmerk hervor, ihre Weinberge 
und Ländereien überall moͤglichſt zufammenzufegen oder minder 
ergiebige durch fruchibarere zu exrfehen, weshalb fie dann auch 
in folgen Fällen weniger auf das geometrilche Berhältnig der 
Wechſelguter, als auf ihren ölonomiihen Vortheil fahen.. 
Ob ſie .urfprüngfich die Dinger Güter durch eigene Brüder 
bauen ließen, kaun ich nicht finben, iR aber doch fehr wahrſchein⸗ 
dich ;. im 14. Jahrhundert war es indeß nicht mehr der Fall, wie 
ſolches daraus erhellt, daß fie Weinberge gegen ein Drittel des 
Ertrags in Erbbefland gaben." Selbſt ipren Hof verpacteten fie 
im 3. 132 dem Kantor an den Wartinsfift, Simon, un) 
defien Verwandten Orchiebus anf Lebenslang. Das war bei dem. 
meiſten anderen Eberbacher Höfen nicht der Hall. „In diefelben 
wurden Brüder gefegt, welche. die Wirtbfchaft beforgten und 
die Güter felbR bauen mußten. Zwar hatten auch die Moͤnche 
vom Feldbau feine Immunität; allein ihre Arbeiten waren in 
die Nähe eingefchräutt, damit fie in dem vorgefchriebenen Stunden 
bem Öffentlichen Gottesdienft und anderen Verrichtungen ordents 
U beiwohnen Fonnten. Aus eben biefem Grunde hatten die 
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Siufter von Cinerz cha⸗ Anweiſang der Regel, die Converſen 
‚In ihr Inſtitut aufgenommen, damit fie bei minderer Verbindung 
zur Clauſur und dem periodiſchen Kirchengang ‚ohne Rachtheit 
ihres Berafes in der Ferne arbeiten ſollten. Ä J 
. WManu ſtollte ihrer auf jedem Hof fo viele an, als zur 
ordentlichen Kultus der zugehörigen Güter. nöthig ſchienen. 
Daraus läßt fü ermefien, wie hoch ſich ihre Zahl nach und nach 
belaufen mußte. Schon gegen Ende des erſten Jahrhunderts 
waren Eberbachs Höfe zuverläffig wit mehr als hundert Cou⸗ 
serien beſetzt. Denkt man fich dazu bie eben auch nicht Fisine 
Zahl derjenigen, welche ſich auf deu in der Folge neu erworbenen 
Höfen und im Kloſter felbR in den verſchiedenen Werkfaätten und 
‚Zabrifen mit allerlei für das weitſchichtige Hausbedurfniß nötkigen 
Arbeiten befehäftigten (1), fo bringt man eine auffallenn große 
Summe heraus, und bie hergebrasgte Tradition gewinnt alte 
Glaubwürdigkeit, daß vor Zeiten in Eberbachs Familie nich 
ſelten 300 Laienbrüder zuſammen gelebt haben. 

Jedem Hof, wo mehrere angeſtellt waren, Rand einer al 
Meifter mit hausväterlicher Gewalt vor, dem bie übrigen ger 
horchen und das von ihm aufgelegte Tagewerf verrichten mußten. 
Ueber alle war. dem Kellner die Aufficht wit der Iuchiruhe 
übergeben. In Perfon oder durch feine Amtsgehülſen befuckte 
sr die Höfe, forfchte nad dem Zußande ver Wirthſchaft, pers 
beſſerte die Mängel, rügte die Verbrechen und forgte, Die gute 

Drdnung zu erhalten. 
„Damit diefe auägefegten Brüderporben i in ihrer Sntfermung 
som Klofter nicht verwilderten, hatten fie nicht nur täglich ihre 
gewiflen Betſtunden, fondern es wurden auch die weiteſten von 
ihnen jährlich ein⸗ uud das andere Mal nad Haufe berufen, 
damit fie. den Geiſt erneuerten und die Kloſterzucht nicht ver⸗ 
Jernten.- Die minder Entfernten mußten‘ aus dexſelben Abſicht 
on allen Sonn» und Feſtiagen oder nach Unterſchied ihrer Ente 


(1) „88 war faft Feine Profeffion und Hanthierung, bie nicht in oder bei 
dem Mlofter von den Converſen getrieben wurde. Sogar kommen unter ben 
bafigen Brüdern Kohlenbrenner vor. Um fo mehr wurden bie wichtigeren me⸗ 


Saanifgen Kite, welche für. das Mloper Behlicheif waren, Don ihnen außgeilbt.r 
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fernung wenigſtens bei höheren Golemmitäten ſich im Klofter ein- 
finden. 

„Dieſe oͤkonomiſche Einrichtung haste ohne Zweifel ihr Guies 
. und von einer Seite emsfehflvenen Bortheil: denn was bie 

Brüder für das Kofler arbeiteten, thaten fie, ale Hausſoͤhne, 
zum Theil für fich felbR und wegen ber aufhabenden Gelübde 
mit mehr Treue und Uneigennügigleit, als fib von fremden 
Miethlingen erwarten ließ; babei erfparten fie dem Kloſter 
fhweren Aufwand. für Tag oder Fahrlohn, und da fie nach ber 
Regel und gemeinen Obfersanz fi mit einer weit geringern 
Koſt, als gedungene Arbeiter, begnügen mußten, fo war auch 
von daher ein Merfliches durch fie gewonnen; ſelbſt die grobe 
SKteivung, die man ihnen nad) Bebärfnig reichte, war von. mans 
den durch ihre reichen Apportate vergütet. Kein Zweifel alſo, 
daß die Einführung und zwedmäßige Keitung der Bildung nebſt 
‚ber moraliſchen Befleruug ſolcher Leute felbf auch der kloͤſter⸗ 
Küchen Wirthſchaft einen beträchtlichen Gewinn erzielte. 

„Auf der andern Seite war aber doch viel dabei gewagt, 
und bie Berfaffung konnte Teidht zu groben Mißbräuchen Anlaß 
geben. Die Brüder befamen dabur die Berwaltung des Zeitz 
lichen und mit ihr gleihfam das Heft in die Hand. Weiche 
VBerfuhung zum Uebermuth der Meinen Seelen! Mit ihren 
Arbeiten ſchafften fie dem Kloſter reellen Rugen und waren ge» 
wiffermaßen die Räproäter der ganzen Familie. Welcher’ Reiz 
zu folhen Anſprüchen! Sie waren dabei den Mönchen an der 
Zahl weit überlegen und machten wegen Unterfchied der Bes 
Rimmmng ein befonderes Corps and. Welcher Samen zu Fifet- 
Sucht und zu Faktionen! Wie keit fonnten fie bei diefen Ver⸗ 
böltniffen in Schwindel geratben, den Zaum abwerfen und ſelbſt 
nad der Oberherrichaft ſtreben! Hildegard hatte die Eifterzienfer 
auf deriei Folgen aufmerkſum gemadt und gewarnt, die aber 
doch nicht ausblieben, Die Brüder zu Schönau machten in unferer 
Gegend den erſten, nur durch einen tragifchen Zufall im Keim 
erfidten Berfuh, und zu Eberbad brach wirklich einmal ihre 
Berfhwörung in eine ärgernigvolle Empörung aus. Dennoch 
behielt man bie Brüder noch fange Zeit bei, ſchraͤulte fie aber mehr 
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“ ein, wminderte nach und nach ihre Zahl und dadurch die Btäsfe, 
mit welcher fie den Mönden furchtbar fein konnten. In ber Folge 
wurden fie durch gänzliche Umfchaffung ber Landwirihſchaft un⸗ 
näg, ſchmolzen in eine geringe Zahl für die Hausdienſte zuſammen 
und farben endlich, noch vor den Mönchen, gänzlich aus.” 

Im Jahr 1400 bewohnte den Eberbacher Hof zu Bingen 
miethweife der Landfehreiber des Rheingaus, ber hier bis zu der 
Zeit, wo Die Stadt in die Hände bes Domkapitele Sam, feinen 
Sitz hatte. Der Hof tag in ber Moͤnch⸗, ſetzt Amigaffe, gerade 
unterhalb dem feuigen Amthaufe. | 

Das Mauritiusfift zu Mainz kommt nur ein einzigesmal 
als in Bingen begätert vor Im J. 1224 geflattete nämlich 
ver Propfi Wilhelm zur Schlichtung aller Irrungen zwiſchen ihm 
und feinen. Stiftsbrüdern, daß biefe über ihre Güter frei ver⸗ 
fügten follten, während er fi nur das Archidiakonat, feine Praͤ⸗ 
bende und die Weinberge zu Bingen vorbehielt. 

Sm 3. 1280 vermacdten die Eheleute Heinrich und Wal⸗ 
burgis zu Bingen dem Klofter RNavengiers burg einen Wein⸗ 
berg am Ockenheimer Wege. Zu diefer Zeit beſaß Das Klofler 
auch ſchon einen Hof zu Bingen, auf dem es im 3. 1296, wie 
oben‘ S. 122 gefagt werben if, zu- Ehren feines Kirchenpatrons 
die Chriſtophskapelle erbaute. Zu dieſer Kapelle gehörte: eine 
anf dem alten Kaͤſemarkt gelegene Hofraithe, Die an bie Häufer 
ber Katharina», Barbaras und Leonhardevikarie angeenpe und 
im 3. 1447 von Jopann Gutwin um 18 Schilling Heller: jährlich, 
in Erbbeſtand genommen wurde Wie Sander zu Scholl An⸗ 
nalen ©. 150. aumerlt, fell Die Kapelle am untern Ende ber 
Amtgaffe gelegen haben, wo nach dem Lagerbuch von 1770 bas 
Kiefer wo einen Al Ruthen 47 Schub großen Garien befaß, 

Das Servatinsſtift zu Utrecht befaß im 13. Jahrhundert 
einen unter dem Rupertskloſter gelegenen Weinberg, welchen biefes 
gegen Entrichtung von. einer Ohm Franfenwein und } Obm 
hunifchen Wein jährlich im Nuggenuß hatte. Bei der großen 
Entfernung war diefer Ertrag zu gering, ald bag non dem Stifte 
darauf hätte ein befonderer Werth gelegt werben können, und 
es verfaufte deshalb im J. 1295. den. Weinberg bem Kloſter in 


Eigentyum um 2 Marl. Es mag dabei bemerkt werden, daß 
bei Bodmann, 402, die Urkunde irrig in das 3. 1195 gefegt iR. 
Im Zahr: 1391 kaufte das Klofler Marienport (vergl. 
Dr. 16 ©. 451) von Heinge Mofelers Sohn ein Gut zu Bingen, 
welches dem Erzbifchef und der Stadt besbepflüchtig war. 

Hinter der Laurentiuskapelle hatte das St. Jakobskloſter 
zu Mainz einen Hof, den es 1440 einem Bürger Kontze Hacke und 
1481 dem Vewen Henghin in Erbbeſtand gab. Am 29. Dec. 1500. 
weihte der Mainzer Weihbiſchof Erhard von Redwiz auf diefem 
Hofe einen Altar zu Ehren der hh. Jakobus und Benebilius ein, 

Am 23. Juli 1873 fihenften Meinhard von Koppenflein 
und feine Hausfrau Eya (geb, Kindle von Schmidburg, vergl 
Br. 17 ©. 210 die Stammtiafel) Haus And Hof zu Bingen dem 
Kioſter Pfaffenſchwabenheim, weldes im J. 1483 aus feinen 
Binger Büren eine Jahrrente an die Gemeinden Niederhrim⸗ 
bach und Trechtingohauſen verkaufte. Der Pfaffenuſchwabenhrimer 
Nloſterhof lag in ver Mouchgaſſe an der Fadeufihnle dem Eber⸗ 
bacher Hofe. gegentber. 

Endlich beſaß bis im bie letzze Zeit das Deutjorbens« 
Yaus zu Koblenz zinspflihtige Güter in Bingen, die das 
Bericht 1755 auf Anfiehen des Berwalters ſenes Haufes, Fer» 
dinand von Kemyis, von den Inhabern erneuern ließ. 

Neben diefen Kloſterhͤſen und dem S. 407 genannten 
Booſiſchen Hofe, der 1769 „freindeliger Hof in ber obern 
Schmittgaffe“ genannt wird, gab es no wiele andere, die ihre 
Namen von den Eigenthamern oder anderen, nicht immer mehr 
erftärbaren Urſachen Hatten, ine berfelben war indeß die, daß 
man im Mittelalter die Hänfer nach ihren aufgemalten Biden 
bezeichnete, weil / man noch nichts Davon wußte, fie burg Num⸗ 
mern ober Schilder fenntlich zu machen, woraus ſich dann gleiche 
yeitig erklaͤrt, weshatb fo viele Thier⸗, Baum⸗ und.andere Namen 
zu Bamillennamen geworden find. Denn Familiennamen wis 
Hirſch, Specht, Buchs, Bogel, Storch, Froſch, Krebs, Bol, 
Hering, Steen, Schellenberg, Kolb, Kirſchbaum, Nußbaum, Birn⸗ 
baum, Korb u. f. w. kommen in Mainz (bei Guden, Cod. dipl. I) 
us Hauſernamen vor und haben fiherlich nur barin ihre Ent⸗ 
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Behung. Ich will die mir beianunten Häufesnamen von Bingen 
an, die Aufzäpfung der Straßen aufnäpnfen, wie diefe mir im 
Urkunden vorgefommen jind, indem ih vorausfide, daß die 
Namen ber Straßen vielfach von den Bewerben, die darin ehe: 
dem ausſchließlich betrieben wurden, ihren Urfprung haben. Es 
wird mir Dadurch gleichzeitig Belegenheit geboten, andere ſpezielle 
und algemeine Berhältniffe abzuhandeln, 

Die Salzgaſſe kommt fhon in einer Urkunde von 1235 
vor, Durch welche Propſt, Meiſterin und Konvent des Klofters 
Ruperisberg einen darin (in plates salis). gelegenen Hof des 
Herwig und ihren Erben Wasınuy und Gifrid gegen 6 Ungen 
Jahrgeld in Erbbeſtand gaben. In einer Urkunde von demſelben 
Jahr wird ein Dinger Schöffe „Humbert in der Salzengazzen“ 
genannt. Herr Zriedrich und unter Hans von Rüdesheim bes 
faßen 1488 darin ein. Haus „zum Schuppert“. Diefes ort 
heißt „Schuhmarger” und iſt eniRanden aus dem im Mittelalter 
zur Bezeichnung bed Gewerbes gebräuchlichen „Schuchworcht oder 
Schuchwuͤrchte“. Bilmar gibt in feinem Namenbüchlein folgende 
Erllärung:. „In der Zeit, als die Familiennamen entkanden, 
war in Müteldeuifchland die Bezeichanug Schuchworchte oder 
Schuchwurchte (Schuhwirker, Schuhverfertiger) die für »iefen 
Handwerlömenn üblige. Daraus haben. ſich dann zwei Beftalten 
des Geſchlechtsnamens gebildet, von denen bie eine das ch in bez 
Mitte behielt und Das unmittelbag folgende w- unterdrüdte, Die 
andere umgekehrt das ch unterdrückte und das 10 heibehicht und 
verfärfte, beide aber, und. noch früher, bag zweite ch wegließen 
So wurde dann aus Schuchworcht auf. ber einen Geite zuerß 
Schuchwort, und fo erſcheint der Name des Gewerbes, wie der 
Geſchlechter, von etwa 1380 an bie über die Mitte des 15. Jahr⸗ 
Hunderte hinaus, dann Schuchh art, Schuchard; auf der andern 
Seite zunächſt Schuhwirt, wie ber Schuhmacher noch fetzt hin 
und wieder genannt wird,. oder mit Uuterdrüdung des x: Schuhr 
wicht, ſodaun Schuwert, Schubert, Schubart, Schup⸗ 
pers, Schuffert.” In Bacharach habe ish eine Familie S hüps 
pert gefannt, was alfo dasſelbe if; aber 68 gehören auch dazu 
die Nebenformen : Schuber, Schober, vielleicht auch verkürzt 
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Schopp. Daraus erflärt fi dann auch, weshalb den Schweiber, 
Schmidt, Weber, Bäder, Fiſcher gegenüber bie hochdeutſchen Ramen 
Schuſter (aus Schuhhuter, d. i. Schuhnäher, zuſammengezogen) 
und Schuhmacher, was übrigens ſchon in Konſtanzer Urkunden 
von 1390 und 1411 bei Mone, Zeitſchrift 13, 187 (ſchnochmachet 
und fchuemadger) vorkommt, als Geſchlechtsnamen verbältnigmäßtg 
felten find, während das Gewerbe in den: obigen Entkellungsn 
eine reichliche Vertretung in denſelben gefunden hat. 

- Die Namen Salzgaſſe, Salzthor finden fi auch in anderen 
Städten, fo 3. B. in Freiburg, Speyer, Köln, wo ſchon 1169 
eine salzgaza vorkommt z in Lenzburg in der Schweiz war (1261) 
ein Salzmarft (forum salis). Die Straßen wurden fo genannt 
Son den Salzmagazinen, die darin lagen, und weldhe, wie wir. 
oben in der Gtabtorbnung gefehen haben, unter der firengfien 
Aufficht der ſtädtiſchen Behörden flanden. Das Salz, welches 
man einführte, war niederländifches Seeſalz, und es mußte afe 
ſolches bei dem Ausladen entweber durch direkte Zeugnifle, oder, 
wenn es In Köln verladen wurde, dur Zeugnifle von dort nach⸗ 
gewiefen werden. Die Berfendung geſchah in Hutform, wie jegt 
ber Zuder, und von ſolchen Hüten gingen 2) auf ein. Mainzer 
Malter. Im 3. 1708 beitrug der Accis für eingeführtes Salz 
854 Gulden 4 Albus (1 fl. = 15 bus, 1: Mb. = 16 Heller); 
ba vom Hut-6 Albus bezahlt wurden, fo betrug alſo die Eins 
fuhr 8653 Hüte == 22144 Mainzer Malter. Da der Galjvers 
Brauch ſich auf den Kopf burchfchnittläh zu 17 Pfund berechnet, 
und Dingen damals eine Bevölkerung von etwa 2500 Seelen 
hatte, fo ergibt ſich, indem bie Malterzabl ungefähr der an⸗ 
geführten Seelenzahl glei iſt, wie bie überaus größte Menge 
für das Bedurfniß der Umgegend diente, das Salz alſo einen 
bedeutenden Handelsartilel der Stadt ausmachte. Im Jahr 
1506 Hagte die Stadt Köln, daß wegen der geſteigerten Er⸗ 
hebungen an ben Rheinzöllen und der Dadurch vermehrten Fracht 
der Galzhandel nach dem Oberrhein fehr in's Stoden gerathen 
fei. „Es were auch fo wit berichte fürfommen,” heißt es in der 
Denkſchrift, „wan Die Schiff zur Meßzeit nit gefaren heiten, daß 
es zu Bingen und darumb ber, auch im Rindew und zu Maintz 
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fehr an Salg gemangelt und in eine hohe teure gelangt were.” 
Mone theilt Salzpreife vom Oberrhein aus dem 16. Jahrhundert 
mit, wonach das Matter im wohlfeilen Preife nach unferm Geld 1 fl. 
31-39 Kr., in theuerm aber 8 fl. 28 Kr. gefoftet habe, Das 
Matter zu 200 Pfund angenommen, wären alfo die Preife eines 
Pfundes je nad der Theuerung 3—24 Kreuzer gewefen. (Bor 
20 Jahren koſtete in Bingen das Pfund 3 Kreuzer.) Im J. 1670 
wurde zu Heidelberg der kölniſche Hut mit 12 Rihlr. bezahlt; 

Auf dem Markte lagen der Schönberger Hof und die Häufer : 
zum großen Enfer, zu St. Alban, zum Korb, zum großen Bogel« 
fang, die weiße Burg und zum Fleinen Widder. „Am Vogels 
fang” war auch der Name einer Flur zu Bingen, und zu Koblenz 
heißt noch heute eine Straße vor dem Negierungsgebäude „am 
Vogelfang”. Weil unzähligemat Bufchparzellen mit dem Namen 
Bogelfang vorfommen, womit eine Beftimmung des Weisthumg 
son Ramfen in der Pfalz in Zufammenhang ſtehen dürfte: hau- 
wet er den vogelgesangk abe, so ist er die einunge schul- 
dig und hat kein recht zu dem liegenden holze, fo fragt 
Alexander Kaufmann in feiner Schrift: Nachträge zu den 
Duellenangaben und Bemerfungen zu Simrod’s Rheinfagen und 
Kaufmann's Mainfagen, Würzburg 1870: „Waren diefe Orte 
urſprünglich heilige Haiue, die, weil fie befriedet waren, ben 
Vögeln eine fihere Zuflucht gewährten 9 

An den Markt ſtößt nah Oſten bie Liebfrauengaffe, fo 
genannt von der früher darin gelegenen Liebfrauenkapelle. Erſt 
in neuerer Zeit, nachdem ed noch 1769 heißt: „Das Capuciner⸗ 
Kloſter in der Liebfrauengaß“, erhielt fie den Namen Kapuziner- 
gaffe, der ſedoch bei der vor etwa zehn Jahren erfolgten Re⸗ 
novation der Straßennamen dem alten, wenn auch nur theifweife, 
wiederum mit Recht hat weichen müffen. 

Die Torenzigaffe (platea sancti Laurentii) fommt ſchon 
1238 vor. In derſelben Urkunde wird die platea "cerdonum 
erwähnt, welde 1412 Lauergaffe und 1493 Laumergaffe, 
d. h. Löhers oder Gerbergaffe, genannt wird. Sie führte aus 
ber Mönchgaffe in die Badergaffe und wurbe fo genannt, weil 
darin die Gerbereien Sagen, welche aus dem damals nabe vorbeis 
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fließenden Rhein ihr Wafler erhielten. In Worms fommt 1194 
ein vicus cerdonum vor; in Speyer lag nad) einer Urkunde von 
1333 der vicus cerdonum, die „lowergaffe”, außerhalb der 
Stadt. . 12384 gaben Dechant und Kapitel des Petersftiftes zu 
Mainz einem Bürger ein fleinernes Haus inter‘ cerdones in 
Erbpacht. Erzbiſchof Sifrid III gab 1247 den Mainzer Gerbern 
(dilectis nostris civibus Cerdonibus Maguntinis, qui Loher 
vulgariter nuncupaätur) und ihren Erben einen Hof in Erbpacht, 
den er von Rudolf Walpod erworben Batte Darin follten auch 
bie Verkäufer von leinen Tuch und die Corduanſchuhmacher () 
(sutores, qui Cordewender dicuntur) feil halten; namentlich 
aber folle Niemand an einem andern Orte der Stadt dad von 
ben Mainzer Gerbern bereitete Leder Faufen oder verkaufen. 
Ende des 15. Jahrhunderts beftand für Bingen die Befchränfung 
des Lederverfaufs auf eine Stage nicht mehr, fondern man 
durfte im eigenen Haufe verfaufen und war nur für den Mitts 
woch wegen bed Marktes an das Kaufhaus gebunden, In einem 
Entſcheid des Erzbifhofs Berthold zwifchen dem Domfapitel und 
der Stabi vom 26. Januar 1488 heißt ed: „Da die Bürger ber 
Meinung find, daß jeder in feinem Haufe und auf feinem Laden 
feil halten dürfe, was er wolle, und fie fi darüber beflagen, 
dag der Schultheiß bie fremden Weber gezwungen habe, im Kaufe 
haufe feil zu halten, welche. doch früher in den Häufern auf dem 
Markte feil gehalten hätten: fo entfcheiden wir, daß die von 
Bingen und Andere in ihren Häufern und auf ihren Läden die 
ganze Woche hindurch feil halten mögen, was fie wollen, nur 
Mittwochs follen Schub, Leder und Tuch im Kaufhauſe verfauft 
werben.” Daß indeß die Gerber (Lauwer) nicht gehindert waren, 
auch jede Zeit im Kaufbaufe oder auf dem Schuhmarkte ihr Leder 
zu verfaufen, geht aus den oben ©. 390 mitgetheilten Zunft 
fagungen der Schuhmacher hervor. Mone theilt, Zeitſchrift 12, 
315, einipe Lederpreife von anderen Orten und aus verfchiedenen 
‚Zeiten mit. Ein weiß gegerbies Schaffell koſtete 1488 zu Reichs⸗ 





(1) Das Corbuanleder, ein Rindsleder, hat feinen Namen von ber Stadt 
Corbova in Spanien, wo es ſchon früh von den Arabern verfertigt wurde und 
ſich ſo Über Europa verbreitete, 
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hefen im Elſaß nad unferm Gelde 21 Kreuzer, eine gegerbte 
Rindshaut 1 fl. 7 Kr. Zu Heidelberg koſtete 1510 eine grüne 
Rindshaut 3 fl. 19 Kr.; ebenfo viel wurden für 8 grüne Hammels 
oder Schaffelle bezahlt. Eine grüne Farrenhaus koſtet 1551 in 
Durlach 1 fl, 46 Kr., das Pfund Sohlleder 1652 zu Königshrud 
im Untsrelfaß 45. Kr. Auch Schuhpreife find dort aufgezeichnet, 
Ein Paar Weiberfchube koſteten 1488 zu Reichshofen 18 Kr., 
ein Paar Manneſchuhe 18, 20 bis 22 Kr. In Heilbronn und 
Wimpfen waren 1640 die Preife für ein Paar Riemenſchuhe mit 
einfachen- Sohlen 1 fl. 23—30 Kr., ebenfo viel für ein Paar 
Ohrenſchuhe, für 1 Paar Kinderfchuhe bis zu 4 Fahren 2438 Ker., 
für ein Paar Knabenfchuhe gedoppelt von 8—12 Jahren 48 Kr. 
bis 1 fl. 6 Kr., für ein Paar Bauern- oder Knieſtiefel 8 fl. 
11 Kr., für ein Paar Schuhe von Kalbfell mit nieberländifchen 
Sohlen 2 fl. 13—31 Kr. 

Der. urfpränglien Vorſchrift, nicht in den Häufern, fondern 
in öffentkichen Lokalen oder auf Märkten die Waaren zum Berfauf 
zu bringen, lag die Abficht zu Grunde, einerfeits für die Güte 
der Waare in Stoff, Arbeit, Maß und Gewidt eine öffentliche 
Kontrole zu fchaffen, anderfeits den ärmern Gewerbsmann gegen 
den veichern ficher zu ftellen, indem 3 DB. in Köln den Tuch⸗ 
hänplern' nicht geſtattet war, mehr.ald einen Laden zu haben, 
Läden hatte man für ſolche Waaren, die täglich nicht eingepadt 
werden. Eonnten und deshalb verichloffen werden: mußten. Sie 
fommen unter mehreren Namen vor; ber gewöhnlichfte iſt apotheca, 
zu Köln Gademe, ebenfo in Mainz und Speyer, wo fie aber auch 
Lauben genannt wurden. Sie waren in der Regel Eigenthum 
von Fuͤrſten, Kirchen, Spitälern und Städten, jedoch aud von 
Privatleuten. Da fie an Mauern oder andere öffentliche Gebäude 
angelehnt waren und fo über eine. beftimmte Zahl nicht vermehrt 
werden founten, fo hatten fie einen ziemlich hoben Preis. Bet 
lebenslaͤnglichem Pacht übernahm der Miether oft die Untethal⸗ 
tung des Ladens und bei Erbauung einen Theit der Koſten. Sp 
verkaufte Erzbiſchof Gerhard von Mainz feinem Domfapitel um 
80 Mark koͤln. Denare (etwa 990 fl.) die Einfünfte von den 
inners und außerhalb der Mauer, d. h. des Borhofes vom Dom, 


36 * 


964 Fingen. 

errichteten Wohnungen (domus), Schrannen ober Baͤnken (scra- 
gones) und Läden (apothecae). Der Dedant Walther von Et. 
Stephan in Mainz befaß im Borhof (in atrio) des Domes mehrere 
Läden (aputece), bie ihm jährlich mehr als 9 Mark eintrugen. 
Im % 1245 fam das Kapitel des Mariengradenfiftes zu Mainz 
mit Walther vom Fiſchthor überein, daß er auf feine Koſten auf 
ber. Iinfen Seite des Chores eine Bude mit einem Laden (apo- 
thecam sub vestibulo) erbaue und er wie feine Kinder diefelbe 
auf Lebenszeit gegen eine Jahrrente von 1 Solidus benugen 
dürfe. An der St. Johannskirche zu Mainz befand fi) ein Laden, 
„zur neuen Laube” genannt, den das Kapitel 1265 an einen 
Krämer Reinher unter der Bedingung vermiethete, daß darin 
Wein, Bier, Eier, Käfe und Gefalzenes nicht verfauft werde, 
Das Wichtigfte über den Ladenverfauf der Handwerfer in Dlainz 
enthält jedod eine von Würbtwein, Dioec. Mog. 1, 20, mitge⸗ 
theilte Urkunde über die Gerechtſame bed dortigen Erzprieſters 
vom %. 1300. Darin heißt es unter Anderm: Die Krämer 
und die zu ihrer Genoffenfchaft gehörigen Berfäufer von Meffern 
(institores et cultelloerum venditores existentes sub eorum 
vexillis) dürfen an den Befttagen der Heiligen und den Sonntagen, 
deren Bigilten mit Fafen verbunden find, ihre Waaren nicht 
auslegen. Zwingt jedoch die Noth Jemanden, etwas zu kaufen, 
fo dürfen die Krämer durch das Thürchen des Ladens (apotece) 
jedem verfaufen. Die Corduanſchuhmacher und Gerber (cerdones 
siue wizgerwer et rintworceri, d. h. Weißgerber und Rinbhäutes 
gerber) dürfen die Schuhe und das Leder an allen nicht mit 
Vigilfaſten verbundenen Feſttagen der Heiligen feil halten ; thun 
fie ed an den anderen Heiligentagen, fo zahlen fie jedesmal dem 
Erzpriefter einen Binger Obolus. Die Schneidermeifter inners 
halb der Gademe (inter Gades), wo das Leinentuch verfauft 
wird, brauchen den Send des Erzpriefterd nicht zu befuchen. 
Bon den Mepgern, welche auf den Sleifchbänfen (in macellis) 
verfaufen, gibt jeder auf Gallustag dem Erzpriefter einen Rinde 
ſchenkel oder ein bemfelben gleichfommendes Kleilhfüd. Sie 
ſtehen rüdfichilih der Güte des zu verlaufenden Kleifches unter 
der, Auffiht des Marftmeifters (magister forensis, qui Mark- 
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meyster volgariter dieitur). Die Fiſcher, welche in Weydeluode 
und Statelude gefchieden werden, zahlen fe nach ihrer Verſchieden⸗ 
heit dem Erzpriefter 10 oder 3 Solidus, die Tegteren aber auch no 
4 Denare dem Diener des Erzpriefterd, der Arswercer genannt 
wird. Die Häringsverfäufer, weiche Wezzer beißen (alleciatores, 
qui Wezzer volgariter dicuntur), dürfen an allen Sonn» und 
Feſttagen, an welchen Bein Fleiſch gegeffen wird Lich verftehe nicht, 
was für Sonntage das gewefen fein fönnten, aber es heißt aus« 
brädfig: diebus Dominicis et festivis, in quibus carnes non - 
comeduntur, waren ed vielleicht die in der Faftenzeit?) Fiſche auf 
dem Markt verfaufen. Den Bädern ift geftattet, ohne Erlaubniß 
des Erzpriefters an Feſten acht Tage vor und nach Jakob zu baden; 
thun fie ed an einem andern Heiligenfefte, fo unterliegen fie der 
Strafe, Rein Leineweber darf in den Buden, welche „Namen“ 


heißen, an Sonns und Feiertagen leinen Tuch zum Berfauf aufs 


legen, Die Bärtner fönnen an jedem betiebigen Tage Küchenkräuter 
auf den Markt bringen und folhe verfaufen. Die Weinfchröter 


find verbunden, dem Erzpriefter jedes Jahr drei Fäſſer Wein vom 


Rhein umfonft in feinen Keller auf dem Thiermarft (dychmarkit) 
zu fehroten. Die Küfer oder Faßbinder (cufarii seu ligatores 
vasorum) geben jedes Jahr eine Badewanne (unum dolium balnei). 
Aundere Verlaufslokale als die Läden waren bie eben bei den 
Mepgern erwähnten Bänke und dann Tifche, die entweder auf 
dem Marftplage frei ohne Obdach flanben oder zum Schutze der 
Waaren bei naffer Witterung umter eine Taube geftellt wurden, 
was befonders bei dem Brode geſchah, daher man folche Lokale 
Brodiauben nannte, In dem Entfcheid des Erzbifhofs Berthold 
son 1488 heißt es: „Da der Schultheiß zu Bingen die Bäders 
meißer an den Brodtiſchen, die vormals ihr eigen gewefen 
und ihnen jegt genommen find, befchweren fol, Indem fie früher 
von einem Tiſche 15 Schilling Heller gegeben hätten, und er nun 
29 Schilling verlange, fo enticheiden wir, daß forthin die Bäders 


meifter von einem Tifhe 16 Schilling und nicht mehr geben 


follen.” Noch im 3. 1709 fragte das Domfapitel bei dem Stadt« 
rath an, wer das Standgeld von den Brodfehragen zu Bingen 
tinziehe, worauf berfelbe antwortete, daß ſolches nicht die Stadt, | 
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ſondern die Kellerei beziehe. Die Tifche und Waarenbänke haben 
in den Urkunden verfchiedene Namen; jene Hießen wegen ihrer 
flachen Bertiefung Schalen, diefe, weil fie Feine Lehne hatten, 
Schrannen (Scharnen) und Schragen (scragones), Bon _ 
den Scharnen haben an vielen Orten noch heute gewiffe Straßen 
ben Namen „Scharngaffe”, fo in Mainz und Bingen. Hier 
waren bie Verkaufslokale, die Fleiſchbäͤnke (macella) ver Metzger. 
In der oben mitgetheilten Stadtordnung war vorgefdstieben, daß 
bie Metzger Morgens um 5 Uhr und Nadmittage um 2 Uhr 
das Fleiſch auf der Scharn haben und feines zu Haufe behalten 
follten, damit es Falt fei und von ben Metzgergeſchworenen, die jeden 
Tag zweimal nachfehen mußten, geichäßt, d. b. deſſen Preis bes 
ſtimmt werbe, bei Strafe von 3 Turuofen für ſedes Stück Fleiſch, 
das einer zu Haufe zurückhalte. Regelmäßig Randen bie Fleiſch⸗ 
bänfe reibenweife neben einander, und jede hatte ihren beſtimmten 
Pag, den man nicht willfärlich ändern durfte, weil der Zins 
je nach der Lage und Größe verſchieden war. Vou einigen der 
Dinger Fleiſchbänke bezog den Zins das Martinsſtift, wie aus 
einer Urkunde von 1449 hervorgeht, in welcher Fynckenheim der 
Metzeler bekannte, der Präfenz des Martinsſtiftes von einer 
Scharen jährlih 8 Schilling Heller Zins ſchuldig zu fein. ‚Einen 
andern Theil der Scharenzinfe bezog die Stadt, für die noch 
in Rechnungen aus den 3. 1770 bie 1779 eine jährliche Einnahme 
von 209 Gulden „an Scharns, Speichers und Kellerzinſen“ ſich 
verzeichnet findet. Der Scharnzins wird indeß in diefer Zeit trotz 
jener hoben Summe unbedeutend geweſen fein, da in der Stabts 
aufnahme von 1769 nur noch „2 Sleifchbänfe in der Scharengage” 
aufgeführt werden, während im 3, 1708 noch von 10 Meggern, „fo 
die Scharen gebrauchen,” jeder 5 fl. jährlidy bezahlte. Im 3. 1558 
werden auch „die Herrgottsfcharen” erwähnt, von denen bie Stadt 
an das Klofter Aufenhaufen 50 Pfund Del entrichten mußte. 

Wie es in Dingen eine nad. den Gerbern ober Löhern bes 
nannte Straße gab, fo hatte eine andere von ben Leinewebern, 
ben jegt nicht mehr exiftirenden Namen Webergaffe. Das 
Klofter Difibodenberg befaß 1348 darin ein Haus, wovon ihm 
jährtih 2 Pfund und 5 Schilling Heller erfielen. 
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Ohne Zweifel hatte auch die Schmittgaffe ihren Namen 
von den Schmieden. 1407. verfanfte Reinhart der Steinmege 
dem Kanonikus Konrad von Friglar einen Hof auf der „Smybbdes 
gaſſen“ um 6 Pfund Heller an das Martinsfift zu entrichtenden 
jährlichen Zins. Im 3. 1540 werden in der Schmittgaffe liegend 
genannt: der Eierhof, die Häufer zum Niefen, zum Krahnen, 
zum Rebſtock und der alte Mainzer Hof. 

Das Haus zum Rieſen und der Mainzer Hof beſtehen noch. 
Bis vor wenigen Jahren war der Rieſe ein Gaſthof mit der 
Poſthalterei verbunden. Seit 1736 if er Eigenthbum der Familie 
Beromont, aus der Nilolaus Geromont in jenem Iahre aus 
Simmern fam und die Wirthſchaft übernahm. Bei feinem 1763 
erfolgten Tode beerbte ihn fein gleichnamiger Neffe, der in Argen= - 
thal gebüstig war und fid 1764 mit Marta Anna, der Tochter 
des Stiftsamtmanns Johann Molitor, verheirathete. Bon feinen 
Söhnen wurde der ältere, Johann Georg, Bürgermeifter der Stadt 
(als folcher tragisch geflorben am 30. Jan, 1833 in Mainz, we 
er in Dienftangelegenheiten anweſend, im Gaſthofe verbrannte), 
ein jüngerer, Kranz Lothar (+ 1838, Juli 5.) der Nachfolger in 
ber feiner Zeit fehr frequenten Gaftwirthichaftl. Im 3. 1640 
.befaß das Wirthshaus zum Rieſen Anton de Jaſſe, der fi in 
jenem Sahre darüber befehwerte, dag fremde Kaufleute, fatt bei 
Schildwirthen, in Häufern der Bürger logirten, weshalb ber 
Stadtrath beſchloß, den Wirthen, welche wegen zu hoher Preife 
"daran bie Schuld trägen, eine Tare zu fegen, und zwar für bie 
beſte Mahlzeit 24 Kopfſtücke, für eine gemeine oder mittelmäßige 
aber 2 Kopfſtücke und weniger. (1 Kopfſtück war damals ber 
fünfte Theil eines Philippo⸗ oder Königsthalerd, der 1 Gulden 
20 Abus 4 Pf. galt. Der Gulden zerfiel in 24 Albus und ber 
Albus in 8 Pf. 1 Kopfküd war alfo 224 Kr.) Im 3. 1549 
batte der Rath noch den Preis einer Diorgenfuppe auf 1 Basen 
und der einer Mittages oder Abendmahlzeit auf A Albus mit 
der Bedingung fehgelett, daß zu jeder Mahlzeit A Gerichte 
aus der Küche gegeben werden follten. Am 23. Det. 1639 war 
dev Graf Piccolomini im Riefen einquartiert; der Binger Rath 
hatte fo große Beſorgniß megen feiner Truppen, daß er am 19., 
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als er die Anzeige von deren Einrüden erhielt, sta, fofert bie 
Trauben im Mainzer Weg zu leſen. 

Der Mainzer Hof, jetzt Eigenthum des Seren Eberhard 
Soherr, wird in ber Stadbtaufnahme von 1769 „ber Zehendens 
hof in ber Oberſchmidtgaffe, jegt Mainzer:Hof” genannt. Ju 
dem dazu gehörigen Garten wurde, wie id Bd. 19 ©. 443 bes 
merkt habe, in dem J. 1851 oder 1852. ein römiſches Bad auf- 
gebedt, woraus hervorgeht, daß an biefer Stelle bereits dag 
Haus eines römilchen Dunizipalbeamten geftanden hat. Und fo 
wird dasfelbe dann auch für alle folgenden Zeiten ein fisfalifches 
Haus geblieben fein, weiches nur die verfchiedenften Umbauten 
erfuhr, wovon mannigfache Ueberbleibfel noch heute zeugen. Als 
eine befondere Merkwürdigkeit verbient dabei angemerkt zu wers 
den, daß ſich in den großen Kellerräumen eine Säule von geauem 
und weißem Granit befindet, die von dem Ingelbeimer Kaifer- 
palaſt Karls des Großen herrührt. Zwei weitere Säulen follen fi 
fräher in ber Gerberei bes Herrn Andreas Harling befunden haben. 

Die Schmittgaffe und die daran flogenden Straßen feiern ihre 
Kichweipfen auf Sonntag nah Ulrih (4. Juli), eine Erſchei⸗ 
nung, die ich nicht erflären kann, indem die übrige Stadt feinen 
Antheil daran hat, alfo an den Tag der Einweihung der Pfarr⸗ 
kirche nicht gedacht werden kann, und meined Wiflens in jenem 
Staditheil aud Feine Kapelle lag, deren Weihe das Feſt hervor⸗ 
gerufen haben könnte. Diefen Mangel meiner Kenntniß zu erfegen, 
gebe ich eine Lebensbeſchreibung des h. Ulrich, der .unter ben 
deutfchen Heiligen lets einen hervorragenden Rang eingenommen 
hat und der erſte war, welder nad den jegt in Rom üblichen 
Formen burch den Papft Fanonifirt wurde, 

Der h. Ulrich war der Sohn. eines ſchwäbiſchen Edelmannes, 
Hugbald, der im Jahre 909 farb und mit feiner Gemahlin 
Tpeitberga eine Tochter Liutgarb und drei Söhne, Manegold, 
Dietbald und Ulrich gezeugt hatte. Manegold und Dietbald 
pflanzten ihr Geſchlecht fort. Dietbald,, der 955 farb, wirb 
Graf genannt, ebenfo Manegolds Sohn Hugbald IL Dietbalds 
Sohn Richwin wohnte erweisiih auf der Burg Dillingen; je« 
doch kann nicht mit Sicherheit entſchieden werben, ob biefe Burg 
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ſchon Stammſitz der älteren Glieder des Haufes gewefen ſei, und 
es if deshalb auch nicht als hiſtoriſch nachgewieſen zu betrachten, 
wenn bei den Hagiographen Ulrichs Vater Hugbald bereits als 
Graf von Dillingen angegeben wird. 

Auf einer vollſtändigen Berwecfelung aber wird es beruhen, 
wenn es in den Actis Sanctorum, Julii, tom. 2, 74 heißt, Hugs 
bald fei dee Sohn des Grafen Hartmann von Kiburg gewefen, 
indem erſt Hugbalb3 Urslirenfel Graf Hartmann von Dillingen 
durch feine Berheirathung mit Adelheid, der Erbtochter von Ki⸗ 
burg, in den Befig diefer Grafſchaft kam. Es zerfällt damit auch 
die eben daſelbſt ausgefprochene Anficht, Ulrich fei auf der Burg 
Kiburg geboren. 

Die Eltern ſchickten den Sohn, ald derfelbe wie durd ein 
Wunder aus einem faum lebensfähigen Kinde zu einem Fräftigen 
Snaben herangewachfen war, zur Erziehung in das berühmte 
Klofter St. Ballen, wo er dem fpeziellen Unterricht eines ge⸗ 
Iehrten Moͤnches, Namens Warding, übergeben wurde, Die 
Kortfihritte, welche er hier in Tugend und Wiffenfchaft machte, 
erregte bei den Mönden den Wunſch, den Jüngling für ihre 
Genoſſenſchaft zu gewinnen. Ald man ihm ſolches vielfach fund 
gab, wandte er fih an eine zu St. Ballen wohnende fromme 
Rekluſe, Wiborada, und bat um deren Rath. Sie hieß ihn nad 
dreien Tagen wiederfommen, dann wolle fie ihm, wenn ed Gott 
gefalte, ihren Rath ertheilen. Diefe Zeit betete die fromme Frau 
unabläffig zu Gott, ihr einzugeben, was fie dem Jüngling zu ants 
worten, und als derfelbe dann nad) bem dritten Tage zu ihr zurück⸗ 
kehrte, fagte fie ihm: „Du bif nicht beftimmt zu einem geiflichen 
Bruder im Klofter; aber gegen Aufgang der Sonne liegt eine 
Stadt, wo ein Fluß zwei Länder ſcheidet, da ſollſt du einmal 
als Biſchof für Bott fireiten, und bier wirft du dann von Heiden 
und ſchlechten Ehriften mehr zu leiden haben, ale alle deine 
Borgänger , jedoch mit der Hülfe Gottes endlich Alles loͤblich 
überwinden.” Darauf verließ er dann das Kloſter und begab 
fi zurüd in das Vaterhaus. 

Auf dem bifhöflihen Stuhl zu Augsburg faß damals Adalbero, 
ein Mann von großer Weisheit, der befonders in der Mufit 
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bedeutende Kenntniß hatte und einer ber vorzüglichſten Rathgeber 
des Königs war. Zu dieſem brachten ihn jest die Eltern, und 
ber Züngling erhielt von ihm allmälig mehrere Kirchenämter. 
Nachdem er endlich die Prieflerweihe empfangen hatte, begab 
er fih auf eine Wallfahrt zum Grabe der Apoftelfürfien nad 
Nom, wo er vom Papſt Marinus, der ihn fehr guädig aufnahm, 
hörte, daß Biſchof Adalbero geſtorben und er nun. von Gott zu 
beffen Nachfolger beftimmt fei. (?) Ulrich weigerte ſich, aber der 
Papf erwieberte ihm: „Weshalb weigerft du dich der Beſtimmung 
Gottes? Wenn du nidt einwilligſt, jegt Die noch unverwüſtete 
Kirche in Frieden zu regieren, fo wirft du fie fpäter, nachdem 
fie zerflört und gepfündert if, dennoch übernehmen und in Mühen 
und Beihwerden verwalten müſſen.“ 
| Ulrich, traurig über den Tod feines Biſchofs und um nicht 
weiter von dem Papſte zur Uebernahme des Episkopats gedraͤngt 
zu werden, begab ſich am andern Tage auf die Rüdreife und 
fand, in Augsburg angefommen, Alles, wie ed der Papft gejagt 
hatte, den Biſchof Abalbero tobt, aber an feine Stelle, bereits 
einen andern erhoben, Namens Hiltin. Da inzwiſchen auc fein 
Bater geftorben war, fo widmete er fi) ganz der Sorge für 
feine Mutter. 

Nach fünfzehn Jahren Farb Biſchof Hiltin, und Ulrich wurde 
auf Betreiben der fchwäbifchen Großen von König Heinrich I au 
feinem Nachfolger ernannt, Auf der unfchuldigen Kinder Tag 
erhielt er die bifhöfliche Weihe. Das wäre alfo am 28. Dec. 
924 gewefen. (?) Augsburg und der ganze Kirchenfprengel befans 


() Der hier in ber Legende genannte Papſt Marinus ftimmt nicht zu 
der Übrigen Angabe und bem damaligen Lebensalter Ulrichs. Marinnd I fap auf 
dem päpftliden Stuhl von 872—882, Marinus II von 942—946. Als Alrich 
ala eben geweibter Priefter in Nom anlangte, börte er von dem Bapfte, daß 
Bifchof Adalbero geftorben ſei; defien Tod fäNt nun in das Jahr 909, alſo in 
de Zeit, wo Sergius III Papſt war, ba beffen Regierungszeit von 904—911 
dauerte. Papſt Marinns if alfo ein Irrthum, ben aber ud; bie VBollandiſten 
nicht zu Heben vermochten. 

(2) Bei ben Bollandiften heißt es, Baillet fage, bie Weihe habe auf eines 
Dienftag flattgehabt, entgegengefegt bem fonfligen Gebrauche, die Biſchöfe an 
einem Sonntage zu weihen. Der Dienftag flimmt zum Jahr 924, welches auch 
Trithem als das Todesjahr Hiltins angibt, »DOCCCXXIV. Anno Budolpbi 
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den fi) damals in dem traurigfien Zuftande. Die Ungarn und 
Slaven hatten überall den Bräuel der Berwähung verbreitet > 
der Dom und die anderen Kirchen Tagen im Schutt; die Häufer 
waren gepfändert ; die meiſten ‚feiner Gehülfen hatte der Feind 
erfchlagen ; die Dörfer waren verwüflet und niebergebrannt : wo⸗ 
hin er biidte, ſah er nichts als Sammer und Elend. Seine 
erſte Sorge war es deshalb, die zerſtreute Heerde wieber zu ſammeln 
und die zerfärten Kirchen durch gefihidte Baulente herzuſtellen, 
wobei er namentlich der Kirche der h. Afra ihren verbienten 
Glanz wiederzugeben ſuchte. Er hatte aber nicht ſobald Altes 
wieder in guten Zuftand gebracht, als die Ungarı von Neuem 
in Deutfchland einbraden und auch die Stadt Augsburg bela⸗ 
gerten. In dieſer Bedrängniß ergriff er ein ganz befonderes 
Mittel zur Abwehr der ſchrecllichen Gefahr der Eroberung und 
Zerſtoͤrung. Er ließ alle Säuglinge der Stabt in die Kirche 
tragen und auf die bloße Erde legen, um Gottes Erbarmen zu 
erfieben, der das Rufen der Unmündigen erhörtz bie gottge⸗ 
weihten Jungfrauen zogen die ganze Nacht Pfalmen fingend von 
einer Kirche zur andern; ein anderer Theil lag allzeit im Gebet 
vor Gottes Angefiht, und fiehe! durch feine und feines Vollk⸗⸗ 
Seufzer, mit dem Gewimmer der Kleinen vereint, ſchützte er 
ſeine Stadt vor der Wuth ihrer Feinde, die alsbald abzogen und 
ganz Alemannien, Franken, Eifoß und Gallien überſchwemmten. 

Später begab er ſich an das Hoflager des Königs Heinrich I 
und widmete dieſem feine Dienfte bie zu deſſen 936 erfolgten 
Tode. Dann diente er in gleicher Weile dem neuen König 
Dito, bis er in ben ſchuldigen Kriegsdienſt, den er zu leiften 
hatte, den Sohn feiner. Schwefter Ruligarde, Adalbero,, flellen, 
diefen für fih am Hoflager laſſen und er ſelbſt fih ungehinvert 
feinen geiftfichen Amteverrichtungen widmen konnte. Niemals 
fehlte er, wenn ihn nicht dringende Geſchäfte abhielten, im 
Ehore und verrichtete dabei neben dem Pfaltergebet ſtets noch 
andere Andachtsübungen zur Mutter Gottes, zum h. Kreuz und 
zu allen Heiligen. Täglich celebrirte er, menn ihn nicht Krank⸗ 


Abbatis sexto Hiltinc Augustensis Episcopus moritur, cui sanctus Udal- 
rieus in Pontiflcatu guceedens, praefuit annis ferme quinquaginta.« 
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beit ober ſonſt ein Hinderniß abhielten, drei, zwei ober eine h. 
Meffe, indem damals noch nicht das Gebot beftand, nur einmal 
am Tage, mit Ausnahme des Weihnachtsfefles, zu celebriren. 
„Seine Lebensweiſe war fehr fireng. Wenn er nicht die ganze 
Nacht im Gebete zubrachte, Rand er ſchon des Morgens um drei 
Uhr von .feinem- harten Lager auf, das nur ein Teppich war, 
und brachte die meiſten Morgenftunden im Haufe des Herren zu. 
Täglich wuſch er zwölf Armen die Füße und befchenfte fie jedesmal 
mit einem Geldſtück. Niemals fpeifte er, ohne Nothleidende an 
feinen Tiſch zu ziehen, denen er dann zuerſt die vorgefegten Spei« 
fen vertbeilte. Wenn er Gäſte befam oder Fremde bei ihm zu⸗ 
fprachen, begrüßte er fie mit der größten Freundlichkeit. Den Tag 
hindurch befuchte er die Kranken, ertheifte Unterweifungen in der 
Religion und erfühte alle Pflichten eines wachſamen Oberhirten. 
Erſt gegen Abend genoß er fein fpärlihes Mahl. Er aß viele 
Zeit fein Fteifch, aber feinen Dienern und Säften ließ er Fleiſch 
nah Herzensgenügen aufſtellen. Das erfie Geridt, das ibm 
Yorgefegt wurde, ließ er den armen Leuten geben, und nie lich 
or einen armen Menfchen hungrig ober durſtig von fich geben, 
ed geſchah denn durch feiner Diener Berfäumnig.. Während der 
Kaftenzeit verdoppelte er feine Bußfirenge und widmete noch mehr 
Stunden, ald fonft, ben Lebungen der Froͤmmigkeit. Borzüglid) 
war die Charwoche ununterbrochen dem Gebet und den guten 
Werfen geweiht, Sobald es in der Nacht Eins flug, fand 
er auf und betete fleißig das nächtliche Choöramt. Nach den 
Metten betete er andere Gebete und Palmen, auch den ganzen 
Pfalter und die Litanei der Heiligen. Darnach, wenn es Tag 
wurde und man zu der Todtenvigil läutete, fo las er mit den 
Anderen Bigil in dem Chor und die Prim, So die Prim aus 
war und die Prieſter und Brüder mit dem Kreuz um die Kirche 
gingen, blieb Ulrich in der Kirche und betete, bis fie wieder 
famen, and wenn man die Meſſe zu fingen anfıng , opferte er 
mit dem Prieſter, der die Meſſe fang, und bemätbiglich Füßte 
er des Priefters Hand, Wenn nach der Terz die Brüder und 
Ehorherren in das Kapitel gingen, blieb ex in der Kirche, bis man 
zur Sext läutete. Hatte ex die Sext mit den Brüdern gelefen, 
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fo ging er um den Akter, rief um Ablaß zu Gott und ſprach 
ten 50. Pfalm Miserere. Darnach ging er in die Kapelle, 
wuſch fi Antlig und Hände und bereitete. füh, die Mefle zu 
fingen. War Meſſe und Vesper vollbracht, dann ging er in der 
Armen Herberge, da waren zwölf, denen er die. Füße wuſch und 
ein Geldſtück ſchenkte. Hierauf begab er fih zu Tiſch, wobei 
gelefen, Bott gelobt und viele arme Leute gefpeift wurden. Das 
bei ſaß er fröhlich und theilte und gab Jedem, was er glaubte, 
das er gern nähme. Nachdem nun Jedermann fröhlich gegeſſen 
hatte, kam er in den Chor und fang Eomplet. Alsdann begab 
er fih in feine Betfammer umd beiete, aß und tranf aber nichts 
mehr, redete auch nichts; fo lebte er in der Faften bis an den 
Palmtag. Da. ging er nah St. Afra, fang früh eine Mefle 
von der h. Dreifaltigkeit und fegnete die Palmen. Darauf 
war eine große Prozeffion von Geiftliden und Laien, die Palmen 
in den Händen trugen, mit Kreuzen, Fahnen und einem Bild⸗ 
niffe unferes Herrn auf einem Eſel figend. Die Prozeflion 
ging bis zu einem Hügel, der Perleich heißt, und dort. Samen ihre 
dann Die Ehorherren, die Bürger, weldhe in der Stadt geblieben. 
waren, und die Leute aus den umliegenden Orten entgegen, den 
Weg mit Palmen und ihren Kleidern beſtreuend. War. das 
vollendet, fo hielt der h. Dann eine Predigt über das Leiden 
Ehriſti, wobei er gewöhnlich Alle zu Thränen rährte, worauf 
man in die Domkirche einzog, wo ex bie Meſſe celebrirte. An 
ben brei folgenden Tagen pflegte er mit feinen Prieſtern Conei⸗ 
lium zu halten, damit er um deko wärdiger am Gründonnerflag 
mit der Prieflerihaft das h. Del ſegne. An dieſem Tage vers 
fammelte fih um die dritte Stunde der Klerus in ber Kirche, 
wo ex mit ihnen das h. Geheimniß feierte, nach Ablefung des 
Evangeliums eine Ermahnung an das Bolf hielt und deſſen 
Bekenntniß abnahm. Das Voll betete während der Segnung 
des h. Dels das Vater unfer, und war bie Segnung vorüber 
und dag Volk mit dem h. Viatikum geſpeiſt, fo vertheilte er das 
Del an die Priefter, ging dann in des Armen Herberge, wo er 
12 Arme nach der Fußwaſchung mit neuen Kleidern befchenfte. Am 
Sharfreitag genoß er am Abend nur Brod und etwas Bier ; am 
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Charfamfiag aber nahm er nad der Nokurn ein Bab, was ex 
nur an Diefem Tage, am Samflag vor ben Faflen und auf 
Mittfaſten that. Auf Oflern ging er nad der Prim in die Kirche 
zum h. Umbrofius, erhob dort den auf Eharfreitag niedergelegten 
Leib des Heren und las die Meſſe von der h. Dreifaltigkeit. Daun 
zog er in Prozeflion zur Kirche zum :h. Johannes dem Täufer, 
wo wiederum, nachdem bie Terz gelungen war, eine h. Meſſe 
eelebrirt und die h. Kommunion ausgetheilt wurde. An dieſem 
Tage wurden ‚drei Tiſche zum Eſſen bei ihm fervirt, der erſte 
fur ihn und die er zu fih nahm, der zweite für den Klerus der 
Domkirche und der dritte für die Kongregation von St. Afra. 

„Er bereite auch öfter feine Diöcefe, wie das bie Fanonis 
fihen Borfchriften erforderten. . In jeder Gemeinde verfammelte 
er die Geifllihen, Erzprieſter und rechtſchaffenſten Bürger and 
erkundigte fich genau nach allen etwa eingeſchlichenen Mißbraͤuchen 
und Unordnungen, Dabei flellte er dann die Fragen: Wie des 
sägliche Gottesdienſt gehalten und bas Volk durch Predigten und 
Chriſtenlehren unterwiefen werde? Ob man mit Sorgfalt die 
Rinder taufe, die Kranken beſuche und ihnen bie h. Delung ers 
theile? Wie man die Todten. begrabe? Ob aus den Zehnten 
und Gaben der Släubigen.die Armen und Elenden unterhalten, 
bie Wittwen und Waifen unterfiägt würden? Mit welchem 
Eifer man Ehrifto In den Gäſten und Fremden diene? Ob die 
Geiſtlichen einen ehrbaren Wandel führten, nicht mit Hunden 
und Falken jagten, die Wirthshaͤuſer befuchten, um barin zu 
effen und zu trinken, der Tdunkenheit oder Völlerei fi hingäben, 
Streit und Uneinigkeit Rifteten? Ob fie nach der Ueberlieferung 
der Borfahren am erften des Monats an beftimmten Orten zur 
fammen fämen, dort die üblichen Gebete verrichteten und von Zeit 
zu Zeit ihre Kirchen unterfuchten? Ob fie ihren Vorſtehern den 
fhuldigen Gehorfam leifteten und in ihrer ganzen Amtsführung ſich 
ruhig und befcheiden benäpmen? Nach gefchehener Unterfuhung 
eriheilte er nach Verdienſt Lob und Tadel, ermahnte zum Fortwan⸗ 
deln auf dem vechten Wege oder die Irrenden, zur. Erfüllung 
ihrer Pflicht zurückzukehren. Ale einlaufenden Klagen hörte er 
an, peüfte fie ſelbt und ließ dann Jedem firenge Gerechtigkeit 
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widerfahren. Auch hielt er jährlich zwei Spnodalverſammlungen, 
und wie er von feiner. Geiſtlichkeit einen bem hoben Beruf ent⸗ 
fprechenden Wandel forderte, fo ſchutzte er Re aber auch kraftig 

in ihren Gerechtſamen.“ | 

Als Lintolf, der Sohn Otto's I, ſich gegen. feinen Bater 
emyörte und befien fat einzig geblichenen Anhänger, feinen 
Oheim, den Bruder Dito’s, Herzog Heinrich von Bayern, befriegte, 
ſtellte ſich Biſchof Ulrich auf die Seite des Königs und kam 
mit feinen Bafallen vem Herzog Heinrich zu Halfe. Pfalzgraf 
Arnulf, der zu den Gegnern gehörte, überfiel inzwifchen Augsburg, 
plünderte es ans und nahm die dort zur Beſatzung Zurädgelaflenen 
ale Gefangene mit ſich fort, während die ganze Landſchaft in ven 
Händen der Gegner blieb, fo daß ver Biſchof es nicht wagte, in 
die Stadt zurüdzufehren, die er nicht zu vertheidigen vermochte, 
Er verſchanzte fi deshalb in einer Burg, welche die Legende 
Menichingen nennt. Hier belagerien ihn die Feinde, Als ein 
@raf Adalbert und Dietbald, der Bruder des Biſchofs, dieſes 
erfuhren, fammelten. fie Mannfchaften und überfielen die nicht 
vorbereiteten Keinde, weiche fofort die Flucht ergriffen. Ein großer 
Theil wurde dabei niedergemacht und Hermann, der Bruder - 
Arnulfo, gefangen genommen; aber ed empfing au Graf Adalbert 
eine Wunde, an weicher er ſtarb. Der Biſchof, welcher nad 
diefem Siege nach Augsburg zurüdlehren Fonnte, begeub die 
Leiche in der dortigen Marienkirche. 

Im Berein mit dem Biſchof Bartbert von Chur bemühte 
ſich nun Ulrich, den König mit feinem Sohne Uutolf auszuföhnen, 
was fie auch mit der Hülfe Gottes glücklich zu Stande brachten. 
(Die Berföhnung erfolgte am 17. Dec. 954 zu Arnfadt ; vergl. 
oben ©. 3). Damit glaubte man die Ruhe hergeſtellt; aber 
im Jahr darauf, 955, braden die Kriegsleiden wieder um ſo 
fprediicher aus. In furdtbaren Maffen fielen die Ungarn 
verheerend in's Land, drangen vor bis zum Rech, verbrannten 
die Kiche zur h. Afra und belagerten dad nur durch niedrige 
Mauernageichägte Angöburg. Der Biſchof Hatte einen großen 
Theil feiner beiten Krieger in der Stadt verfammelt, die ſofort 
dem Feind entgegengehen wollten. Der Biſchof geſtattete jedoch 
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doch ſolches nicht, ſondern befahl, das weſtliche Thor der Stadt, 
wo man einen Einbruch am erſten befürchtete, feſt zu verſchließen. 
Hier verfuchten dann auch Die Feinde wirklich einzubringen, wurden 
aber mit Verluſt zurückgeſchlagen, wobei der Biſchof ſelbſt, zu 
Pferde ſitzend, ohne Ruſtung und nur mit einer Siola bekleidet, 
die Seinigen anführte. Indeß er nun, ſo weit die Zeit es 
ermöglichte, Waͤlle anlegen und Kriegshaäͤuſer zur Vertheidigung 
im Umkreiſe der Stabt errichten ließ, veranßaltete ex gleichzeitig 
allgemeine Gebete durch die. Grauen. Die Ungarn bereiteten einen 
neuen Sturm vor, und ſchon waren bie Mauerbrecher und Sturm⸗ 
- keitern angelegt, als plögfich im Lager die Nachricht anlangte, 
dag König Dito mit einem Heer im Anzug fei. Sofort ließ 
man von dem beabfichtigten Sturm ab und ging dem -König 
entgegen, bem Dietbald, der Bruder des Biſchofs, und bie 
übrigen in der Stabt befindligen Krieger zu Hülfe eilten. Es 
kam zu der berühmten Schlacht auf dem Lechfeld, in welder 
das Heer der Ungarn vollſtaͤndig niedergemadt wurde. Biſchof 
Ulrich verlor darin zwei feiner naͤchſten Angehörigen, feinen Bruder 
Dietbald und. feinen Neffen Reginbold, den Sohn feiner Schweſter. 
As. die Leichen. auf dem Schlachtfelde aufgefunden worden waren, 
ließ er fie nach Augsburg bringen und in der Marienfirde vor 
dem Altar der h. Walburgis in einem Grabe beifegen. 

Seine nächſte Sorge war jept die Wiederherſtellung ber 
von dem Feinde niedergebraunten Afrakirche, in welder er 
gleichzeitig eine waürbige Krypta für die Gebeine der h. Afra 
errichten ließ. Darauf machte er eine Wallfahrt nah Rom, 
von wo er dad Haupt des b. Abund mit nad) Augsburg braqte. 
Es wird dabei folgende Legende erzählt. 

Zu den Zeiten, als Biſchof Ulrich gegen Rom fahren wollte, 
hatte ex einen armen Menſchen, den er um Gottes willen an 
feinem Hofe behalten, damit er ihm alle Tage, während er fort 
wäre, in Andacht drei Bater unfer bete. Das gelobte ihm ber 
arme Mann.. Als Ulrih nun wieder.von der Wallfahrt heim 
gegen Augsburg fam, fragte er den armen Denn, ab er ihm 
alle Tage die drei Vater unfer geſprochen habe. Da fpraih 
bisfer : „Ian, nur an einem Tage nicht, ba ward ich von dem 
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‚Schaffner betrübt, und er gab mir auch desfelben Tages meine 
Pfründe nicht." Der Biſchof berief nun den Schaffner, fendete 
ihn nad Rom und hieß ihn den Papft fragen, was ein Vater 
finfer werth wäre. Der Papft fprah: „Es if einen goldenen 
Pfennig werth.“ Der Schaffner ritt wieder heim und brachte 
dem Biſchof diefe Botſchaft. Ulrich fagte: „Wie breit muß 
der Pfennig fein?“ „Ich weiß es nicht,” war die Antivort des 
Sıhaffners. „Sp reite wieder gegen Rom,“ ſagte der Biſchof, 
„und frage den Papft darum.” Der Schaffner veifte wiederum 
bh und legte dem Papfle die Frage vor: „Wie breit foll der 
Pfennig fein?“ Der Papf antwortete: „Er fo fo breit fein 
wie die ganze Welt." ‘Die Borfchaft brachte der Schaffner dem 
Biſchof; der aber ſptach: „Haft du ihn nicht gefragt, wie did der 
Hfennig fein fo ?“ „Nein,“ erwiederte der Schaffner. „So reite 
wiederum nad Rom,“ befahl dann Ulrich, „und frage den Papfl 
barum.” - So fam der Schaffner zum dritten Mafe zu dem Papfl 
und fragte ihn, wie did der Pfennig fein folle. Der Papſt 
antwortete: „Er fol fo did fein wie vom Exbreih bis an den 
Himmel; denn ein Bater unfer if keinem menſchlichen Gute 
zu vergleichen. Und wifle auch, wäre es möglich, daß es einen 
fo großen Haufen Goldes gäbe, wie von dem Erdreich bis an den 
Himmel, fo iR ein andächtiges Bater unfer noch viel beſſer.“ Die 
Antwort brachte der Schaffner dem Biſchof, der jetzt ſprach: 
nDiefes Gutes haft du mich beraubt, indem du dem armen Danı 
feine Pfründe nicht: gab und ihn beraubteft, fo daß er mir bie 
drei Bater unfer nicht geſprochen hat; die drei Yahrten, die dus 
nah Rom gemacht, folken dir zur Buße dafür gegeben fein.” 
Auf der Nüdreife von einer dritten Wallfahrt nah Nom 
fam Ulrich nad Ravenna, wo eben der Kaifer mit feiner Gemahlin 
Adelheid Hoflager hielt. Unterflügt von der Kaiferin, bat er hier, 
zu feinem Nachfolger auf dem bifchöflichen Stuhl feinen Neffen 
Adalbero , den Sohn feiner Schwefter Liutgard, zu ernennen. 
Bern willfahrte Otto dieſem Geſuch, verhieß deſſen Ernennung 
nad dem Tode Ulrich, übertrug ihm aber fhon augenblidtich die 
Berwaltung der weltlichen Geichäfte des Bisthums. So kehrten 
Ulrich und Adalbero nad Augsburg zurüd, wo fih Alle über 
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die Gnade des Kaiſers in hohem Maße freuten. Adalbero ließ 
fi auch fofort von den Lehensleuten ben Eid der Treue fchwören, 
und Ulrich, ber ſich nun einzig dem geifllichen Regiment widmen 
wollte, legte ein Moönchsgewand an. Weit aber einige Geiſtliche 
im Geheimen. die Hoffnung gehegt hatten, nach Ulrichs Tode 
auf den bifhöfichen Stupl erheben zu werben, fo unternahm 
Adalbero, der folchen dieſe Hoffnung benehmen wollte, oͤffentlich 
ben biſchoͤſlichen Stab zu tragen 
Indzwiſchen kehrie der Kasfer mit feinem Sohne, dem Raifer 
Otto IL aus Stalien nach. Deutſchland zurück und hielt im Sept. 
972 eine Reichsfyuode zu Ingelheim. Hier erſchien auch Ulrich 
mit feinem Neffen Adalbero. (1) Da diefer den bifchöflicden Stak 
trug, fo erhob ſich eine große Aufregung unter deu Bifchöfen, 
welche fagten, daß es haͤretiſch fei, fich des bifchöflichen Ehren» 
vorzugs zu bedienen, fo lange der Bifchof lebe. Er nnierlich 
ed deshalb, am exften Tage der Synode anzuwohnen, und blieb 
mit den übrigen @eifllichen des Biſchofs in einem andern Haufe, 
‚ Der Bifchof aber begab. fi) mit feinen wenigen Kaplänen zur 
Berfammlung. Es wurde feftgefegt, die Verhandlungen in la⸗ 
teinifcher Sprache zu führen. Als die Angelegenheit Ulrichs zur 
Sprache kam und dieſer aus Körperichwachheit nit mit jo lauter 
Stimme zu veben ‚vermochte, daß die ganze Verfammlung 6 
bätte hören fönnen, wurde ihm einer feiner Geiſtlichen, Namene 
Gerhard, dex bei Adalbero geblieben war, zum Beiſtande gegeben, 
daß biefer für ihn in Inteinifher Spracde rede. In bie Bers 
fammlung ber beiden Kaiſer und der Bifchöfe eingetreten, wurde 
er gefragt, was fein Here verlange. Da diefer hierauf erwies 
derte, daß er. nur auf Befehl feines Herrn auf dieſe Frage ant⸗ 
worten dürfe, fagte ihm ber Bifhof: „Mein Bruder, mein 
Verlangen if dir wohl befannt,, trage diefes vor und beſchwöre 
fie, nach ihrem Rathe mit Gottes Hülfe dasfelbe zu erfüllen,” 
(1) Danach dürfte alfo die Anweſenheit Ulrichs bei dem Kaifer in Ravenna 
in ben April ober Mai 972 zu feben fein, indem Otto in biefen Monaten das 
ſelbſt Hoflager hielt. Daß die Ingelheimer Synode die des Jahres 972 if, 
ergibt fi Mar us bem Umſtande, daß Dtto II bereit3 Kaifer genannt wird, 
und auß einer Urfunde Otto's I bei Möſer, Osnabrüdiſche Gefhichte, 2, 228, 
in ber Outhalrions Augustansis unter den anweſenden Biſchöſen verzeichnet iſt. 
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Darauf erlärte vann der Prieker: „Das Verlangen meines 
Herren if, die Welt zu verlaffen, nad der Megel des h. Bene⸗ 
dikt in beſchaulichem Leben: fein Ende zu erwarten und biefes 
Gewand zu tragen, um den innetn Willen daraus um fo fiherer 
zu erkennen.“ Nachdem er diefe und. weitere Gründe nach dem 
Willen feines Herrn vorgeiragen hatte, fiel ex vor ben Kaiſern 
und den Bifchöfen nieder zur Erde und beſchwor fie, daß fie nad 
dem Willen Gottes das Berbangen ſeines Herrn erfüllen möchten, 
Man verfhab die Entſcheidung auf den folgenden Tag, wobei 
dann einige Bifchöfe ſich für Adalbero vermendesen, daß ihm 
nicht die Hoffuung auf den bifchöflihen Ein nad dem Tode feines 


DODheims gänzlich genommen werde, Alle aber wauen ber Auficht, 


Adalbero müfle durch einen Eid erklaͤren, daß er nicht gewußt 
habe, es fei häretifch, mit dem Stabe die bifhöflide Gewalt zu 
eugreifen, weil er fon unter Feiner Bedingung fpäter Biſchof 
werden Füune. Am andern Tage leitete Adalbero in der Ver⸗ 
fammiung diefen Eid, und der Prieſten Gerhard wiederholte 
baum im Namen feines Deren die Bitte, daß fein. Neffe zum 
Biſchof geweiht und ihm ſelbſt, dem Biſchof Ulrich, geſtattet 
werde, ſich mit ihrer Zuftimmung in ein Kloſter zurückzuziehen, 
um dort nach der Regel des h. Benedikt zu leben. Die Bilchöfe 
waren im Allgemeinen damit nicht. einverſtauden, wollten aber 
im der Eynode wicht offen widerſprechen, und die Weiſeßen von 
igaren verlangten deshalb untsr Zuſtimmung ber Uebrigen mit dem 
Biſchof und feinen Geißlichen darüber außerhalh ber Gymebe zu 
verhandeln. „Hochwürdiger Vater,” fagten fie, „hir find alle 
kirchlichen Vorſchriſten befannt, du biſt immer den rechten Weg 
gewandelt, es ſchidt fi deshalb nicht, daß du jenen Weg, dem 


du ſtets innegehalten, verläffed und ein Anderer, fo lange du 


lebſt, au beiner Sielle geweiht werde. Wird einmal ein ſolcher 
Bergang gebilligt, fo werden vielen ehrwärdigen ‚und guten 
Bifchöfen große Winerwärtigfeiten dadurch eniſtehen, indem Neffen 
nud. Beiftliche Gleiches von ihnen verlangen. Es if dir beſſer, 


daß du in dem Amte, in dem du Gott zu bienen angefangen 


baft, verbleiben, als daß du, deinem Willen folgend, vielen 
Anderen Aergerniß gibſt. Wegen beined Neffen. Adalbero aber 
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ſoll deinem Wunſche wilffahrt werben und nach deinem Tode kein 
Underer geweiht werden, als er.” Ulrich ließ fi darauf hin zur 
Kortführung feines bifpöflichen Amtes befimmen und kehrte wit 
ben Bifchöfen in die. Synode zuräd, wo von dem Kaifer und den 
fänmtlichen Bifchöfen die Nachfolge Adalbero’s auf dem biſchöf⸗ 
lihen Stuhl von Augsburg nach Ulrichs Tod verſprochen wurbe, 
Adalbero erlebte ſolches jedoch nicht. Nach Oſtern bes fol⸗ 
genden Jahres machte er mit feinem Oheim auf der Burg Dil- 
lingen einen Beſuch bei feinem Better, dem Grafen Richwin, 
dem Sohne des in der Schlacht auf dem Lechfeld gebliebenen 
Grafen Dietbald. Hier ſtarb er plöglich in der Nacht, uachdem 
er am Tage vorher zur Ader gelaffen hatte. Als Herewich, ein 
Prieſter, zum Biſchof in dad Zimmer trat, ihm dieſe Schredend« 
nachricht zu bringen, redete ihn Ulrich fofort mit den Worten 
an: „Adalbero iſt geflorben.” — „Sch komme,” erwiederte der 
Prieſter, „dir diefe Nachricht zu bringen; wie fonnteft du dad 
“aber wiffen, da doch Niemand. vorher bei Dir war ?” Der Biſchof 
‚antwortete : „Geh und wede Richwin und alle, welche bei und 
find, damit fie ſchnell einen Wagen bereiten, um die Leiche nach 
Augsburg zu bringen,” Das geihah, und hier wurde fie daun 
in der Afsalirche neben dem Grabe beigeſest, das Ulrich fuͤr ſich 
ſelbſt bereits auserſehen hatte. 

Bald darauf (am 7. Mai 973) ſtarb auch der Kaiſer, für 
deffen Seelenruhe Ulrih den Armen viele Almofen fpendete und 
taglich zu beten nie unterließ. Er hatte ihm ſtets in aller Treue 
angehangen. 

Endlich kam aber auch fein eigenes Ende. Als er fühlte, 
daß es berannahe, Tieß er am Feſtiage der bh. Marcus und 
Marcellianns (18. Juni 979) fig in die Kirche führen, um die 
Meſſe zu hören. Nachdem diefe vorbei war, befahl er, vor dem 
h. Kreuz eine Dede auszubreiten. Darauf warf er ſich nieder, 
blieb faft eine halbe Stunde Tiegen, ſtand dann auf und befahl 
feinem Kämmerer, dem Priefler Luitpald, alle feine Habfeligfeiten 
zu holen und in feiner Gegenwart vor dem Altar niederzulegen. 
Nur weniges für dad Haus und den Tiſch Unentbehrliche bielt 
er zurück; alles Andere vertheilte er unter die Geiflichen. 











Der b. Ulrich, Bischof bom Augsburg. . 58 


Am Zelte des h. Zohannes des Täufers (24. Juni) erwachte 
gegen 1. Uhr Ulrich plögkich aus dem Schlafe und befahl feinem 
Kämmerer, ihm die Kleider und Schuhe anzuziehen. Man zau⸗ 
derte Anfangs, weil man glaubte, er habe den Befehl ohne 
vollſtaͤndiges Bewußtfein ertheilt 5 da er ſolchen aber wiederhofte, 
fo zog man ihn an. Darauf befahl er weiter, ihm die Meß⸗ 
gewänber anzulegen, und als auch diefes geſchehen, begab er 
fi) zu ber von ihm erbauten Kirche zum h. Johannes Baptiſt 
und lad dort. zwei heilige Meſſen ohne alle Beibülfe, was er 
wegen feiner Rörperfchtväce lange Zeit nicht mehr vermocht hatte. 
Hierauf fagte er zu den ihn umſtehenden Geiſtlichen: „Diefen 
Gottesdienft habe ich nicht aus meiner Körperfraft verrichtet, 
fondern auf Befehl ; denn als ich heute im Bette lag, fanden 
plöglih vor mir zwei Sünglinge vom fchönften Anblide, von 
benen einer zu mir fagtes Warum fichft du niht auf? Du 
fon hente beim h. Johannes dem Täufer die Mefle celebriren. 
Der andere aber fogte darauf: Wie kann das geſchehen, da er 
wegen Rörperfchwäche noch nicht die Prim gebetet hat? Darauf 
der erſtere: Steb auf und bereite di, nad meinem Worte 
den Gottesdienf in jener Kirche zu halten, weil Niemand, 
außer dir, heute dort die Mefle fingen wird.’ Nachdem er das 
feinen Geiſtlichen mitgetheilt hatte, kehrte er in fein Gemach 
zurück. | 

Es war ihm, als follte er am Vorabende des Feſtes Peter 
und Paul fierben. Als die Glocken zur Besper Täuteten, lieh 
er ſich wie zum Begräbnig anfleiden und legte fich nieder, Über 
bie Vesper ging vorüber, und die Todesflunde war nicht gefoms 
men. Da ließ er ſich wieder aufrichten und fagte: „Heiliger 
Petrus, nun haſt du doch nicht gethan, wie ich geglaubt habe.“ 
Und er wurde betrübt. Da ſprach aber zu ihm der Prieſter 
Gerhard: „Herr, betrübe dich nicht, fondern erinnere dich, daß 
ed anderen Bifhöfen in gleicher Weife ergangen iſt, denen dei 
- auf das Heft der Apoſtelfürſten beftimmte Todestag bis zur Oktav 
gerlängert wurde.” Noch lebte er ſechs Tage, da flarh er am 
4. Juli 979 Calfo innerhalb der Oktav von Peter und Pau), im 
83. Fahre feined Alters und im 50, feiner bifcpöflihen Amts⸗ 
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führung. Seine ſterbliche Hätte wurde in der. Kirche der h. Afra 
beigefegt, die jegt diefer beiden Heiligen Namen führt, 

Seine Heiligkeit gab Gott durch viele Wunder zu erfennen, _ 
worauf ihn der Papſt Johannes XV feierlich in die Zahl der 
Heiligen aufnahm, indem er im Febr. 993 an ſaͤmmiliche Bifchäfe 
und Aebte GBermaniens und Galliens eine Dulle folgenden Ins 
halts erfießs „Auf einem Coneil, das im verwichenen letzten 
Januar im Lateran verfammelt war, hat Biſchof Liutold von 
Augsburg ein Buch übergeben, das von dem Leben und den 
Wundern des ehrwürbigen Ulrich, einfligen Haupts der Augs⸗ 
Burger Kirche, Handelt, Nachdem dieſe Schrift verliefen worden, 
haben wir einmüthig beſchloffen, daß das Andenken des heiligen 
Biſchofs Utrich überall verehrt werde." Androhungen des Bannes 
gegen Jeden find beigefügt, der dieſer päpſtlichen Verordnung 
Gehorſam verweigern wärde. Es ift dieſes, wie bereits oben 

bemerkt , der erfie Fall einer feierlichen Kanonifation, denn bis 
gegen Ende des zehnten Jahrhunderts if Fein Fall befannt, daß 
ein Papſt Verſtorbene für die ganze Kirche heilig geiprochen hätte, 
fondern früher ehrten einzelne Biſchofe verdiente Todte dadurch, 
daß fie die Namen berfelben in die Gedenkbücher ihrer Kirchen 
einteugen und Ihe Andeulen ber Gemeinde empfaplen, 

Bon der Schmittgaſſe führt nach der Natze bin die Beucher⸗ 
gaffe, an deren Ende die Bd. 19 ©. 434 Aum, befprocdene 
Gaupforte lag. Die Straße wird in einer Urkunde von 1439 
erwähnt. Woher mag der Name flammen ?_ ch vermutbe, daß 
er früher Bechergaffe geweien fein wird, da es auch eine 
„Becherergaſſe“ zu Mainz (de quadam arca siue orto site inter 
bicariatores ciuitatia moguntine in einer Urkunde vom 3. 1272 
bei Baur, heſſ. Url. 2, 241) und Speyer (inter pieariatores 
im 3. 1287) gab. Diele waren alfo genaunt von dem Gewerbe 
der Pecharbeiter, in gleiher Weile wie die Lauergaſſe von den 
Löhern und die Webergaffe von ben Leinenwebern. Daß man 8 
Aatt P ſchrieb, beruht auf dem Gefetze ber Lautverſchiebung; bei 
ben mittelhochdeutſchen Dichtern finden wir zumeiſt böch, nur felten 
p£ch. »Sie klebten als ein böch in der vinde scharn,« — »Daz 
ab vinster wart kein böch,« — »Böch unde swebel in der hölle.« 


a 


Beuchergasse. Grube. Poradiesgisschen, J 583 


Dieſe feihR Hieß böchvalle, böchwalle uns beehwölle. »Das sint 
die fürsten alle ausz der böchvalle.« — »Ze hant da vielen 
sie alle in daz ewig böchwalle.« Ein Pechbrenuer hieß böcher, 
böcherer. »Wer e;, da; daj reich in den selben walt legete 
'koler, böcherer odir beeher.« Im Althochdeutſchen heißt es ph, 
fo im Gedichte Muöpilli: Wanta sär sö sih dia sela in den sind 
- arhevit enti si den Imhamun likkan Kzsit, s6 quimit efn heri 
fona himilzungalon, da; andar fona p&hhe. (Wenn dann alfo 
fid vie Serie auf den Weg erhebt und fie- den Leichnam liegen 
läßt, fo kommt ein Heer von Himmelszungen [jängelnden Klämms 
fein am Himmel], das andere von Seh.) Das Bechergäßchen 
zu Köln, bekanntlich das engfle Sträßchen der Stadt, wird wohl 
ebenfalls daher feinen Namen haben. 

An den untern Theil der Beuchergaſſe Röpt die Grube. 
1429. verkaufte Neſe Lauwerſen an den Stifisvilar Mas Loiß 
ein Haus und Höfen in der „Sroben”, und 1565 verſchrieben 
Nikolaus Leng und Klaus Fillmann von Hasmannsbaufer dem 
Kloſter Eberbach einen Bulden Jabrrente, ablöstich mit 20 Gulden 
Hauptgeld auf ihre Hans „in der Gruben bei der Saupforte“. 

Der Beuchergaſſe ſchräg gegenüber mändet in bie Schmitt 
gafle das Paradiesgäßchen. Hermanı Bracht verfaufte 1482 
dem Stiftsvikar Johann Beifh 18 Weißpfennige wiederlbolich 
auf fein Haus gelegen im dem „Paradyß“ zu Bingen. Der. 
Name ſcheint ein Spott zu fein, denn das Sträßchen iſt ein fo 
Meines, finſteres Sadgäßphen, daß die Sonne: faum hineinzu⸗ 
fiyeinen vermag. In Frankfurt Fommt 1376: ein Shfrid zum 
Paradies vor, dem fowie feinen Erben Kaifer Karl IV auf 
ewige Zeiten: dad Pferd fehenfte, worauf ein Römiſcher König 
dei feiner Wahl zur Kirche und von da wieder in feine Herberge 
zu reiten pflege. Dieſer Sifrid hatte wohl ſeinen Namen von 
einem Haufe; möglicher Weiſe war auch die Dinger Straße von 
einem Haufe genannt. 
WVon der untern Schmittgaſſe führt nach ber Burg alopp 
Hin die Qloppgafſe, deren Namen ich zum erſtenmal bei dem 
3. 1643 finde. Dagegen iR 1433 die Rede von dem „Dieye- 
Yaus gelegen unter der Kloppe“, weiches Spbel Gypshorn an 
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Henne Eberhard Biken Sohn verfaufte. Gin Delbaus if wir 
‚font nicht vorgefommen. - | | 
Die Kloppgafte ik mis dem Markte verbunden burd die 
Schlüſſelgaſſe und mit der Liebfrauengaffe durch die Mars 
ſchalkgaſſe. Woher biefer Rame flammt, erheflt aus einer 
Urkunde von 1401, zufolge weicher Jedel Bube dem Zohanm 
von Saned feinen Hof zu Bingen, dem Marſchalkshof gegen- 
über, verfaufte. Diefer Hof und nach ibm die Straße waren 
“ alfo von den Marihall Saneck von Waldeck genannt. Ein ans 
‚derer in dieſer Straße gelegener Hof hieß der Gaugewiger 
Hof. Im J. 1443 beurkundet das Gericht, dag Hermann Hebel 
von Hafemannshaufen, Johann von Heinsperg, Zollſchreiber zu 
Ehrenfeld, Paul von Heinsyerg und Johann von Heinsperg, 
den man nennt Hofmeiſter, Schwiegerfohn und Söhne Gerhards 
von Heinsperg fel., in die von ihrem Schwager Johann von 
Naffau und feiner Hausfrau Idichin, ihrer Schweſter, geſchehene 
Vebertragung des Patronairechtes ber Liebfrauenfapelle zu Bingen 
an das dortige Martinsfift einwilligten, unter der Bebingung 
‚jedoch, daß die Gebrüber Johann, Paul und Johann bei den 
zweien Höfen bleiben follten, von denen der eine der Mergen⸗ 
bof (Marienpof) heiße und der andere in der Marſchallgaſſe liege. 
Daß diefer letztere nun der Gaugewitzer Hof war, erhellt aus 
einer Urkunde von 1434, wonach Hermann Hebel der alte, Schöffe 
zu Bingen, auf fein Erbrecht an dem Kirchenfag der Liebfrauen« 
Sapelle und dem babei gelegenen ‚Hofe, ber Baugewiger Hof ges 
naunt, den Johann von Raffau dem Dlartinsftift gejchenft. habe, 
verzichtete. . | 
Dder eben genannte Gerhard von Heinsperg war Muͤnzmeiſter 
zu Bingen, wo fchon fehr frühe eine Faiferliche Münzfätte war, 
da in der oben ©. 12 mitgetheilten Schenkungsurfunde Otto's II 
vom 3. 982 derfelben erwähnt wird. Sie wird fpäter einger 
gangen und durch die Erzbifchöfe erſt im 13. Jahrhundert wieder 
in Stand gefegt worden fein, indem Erzbifchof Sifrid durd Ur⸗ 
funde vom 7. Nov. 1247 feinem Domkapitel 12 Pfund Eins 
.künfte von dem Zelle, der Münze (in moneta) und dem Thore 
su Bingen befätigte (Baur, heſſ. Ark. 2, 102) und in einer 
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eben bei der Rauergaffe eitirten Urfunde vom J. 1300 ein Dinger 
Pfenning (obolus Pingwensis) erwähnt wird, 

Binger Munzmeiſter fommen vor von 1382 bis 1455; von 
da ab fcheinen feine Diünzen mebr bort geprägt worden zu fein, 
denn bereits im J. 1488 heißt es, die Münze :zu Bingen fei 
eine gemeine Almende, werde Nachts von ben Wädtern und am 
‚ Tage von Fremden und Einheimifchen benust, fei mit einer Hütte 
verbaut und von dem Yaut um 10 Gulden verliehen. Als die - 
Stadt behauptete, daß ihr dieſes zum Schaden gereiche, entſchied 
Erzbifchof Berthold, die Hütte folle abgerifien und die. Münze 
wieder gebaut werden, wie es von Alters her geweſen ſei. Es 


iſt das die letzte Nachricht, welche mir. über die Münze vorge⸗ 


foınmen if, deren Lage ich aber auch nicht zu: beflimmen vermag, 
da fi mir dafür nirgendwo ein Anhaltspunkt darbietet. | 

Die Erzbiſchoͤfe ließen in Bingen Goldgutven, Weißpfenninge 
und Heller prägen, die je nah dem Gehalt von feinem Gold 
und Silber einen verfhiedenen Werth hatten. Welche Münzen 
jedoch in der dortigen Taiferlihen Münzflätte, die vielleicht in die 
fränkiſche Zeit hinaufreichte, gefchlagen wurden, wiflen wir nicht. 

Die Münzen der Franken beftanden in solidis (Schillingen) 
‚and denariis (Pfenningen). Die Schilinge waren Goldmünzen, 
ihr urfprünglicder Name Scilbling, daher das franzöfifche Eck, 
was Schild und Thaler heißt. Mit den Karofingern hörten bie 
goldenen solidi aufs In und nach dem Zeitalter der Hohen« 
Kaufen hatte man goldene Schilde (scutatos), in Frankreich &cus 
d'or, 6cus d’argent. Unter den fränfifhen Kaifern wurde ber 
golidus eine eingebifdete. Münze; 12 Denare wurden für einen 
golidus gerechnet. Später gebrauchte man auch den Ausdruck 
I Schilling Pfenniuge für 12 Pfenninge; indeflen wurden auch 
- zuweilen nur 10 Pfenninge für einen Schilling gerechnet. Man 
gebrauchte auch und zwar bis in bie neuefle Zeit das Wort 
Schilling für Geld überhaupt, fo in: Kaufſchilling, Pfaudſchil⸗ 
ling. Allmälig ſank jedoch der Schilling zu einer Heinen Silber⸗ 
münze herab, wie in Lübeck und Hamburg, wo der heutige 
Schilling 3 und 43 Sgr. beträgt, während der franzöfifche sol, 
39u und der italieniſche Boldo Cheide aus Bolidus entſtanden] zu 
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Kupfermänzen wurden. Auch Mecklenburg, Dänemark, England 
und Norwegen rechnen neh nad Schillingen. 

Der beutfche Pfenning für denarius fommt ſchon in der Ueber⸗ 
fegung von Tatian’s Evangelienharmonie (aus dem 9. Jahr⸗ 
hundert) vor: »Zvei hunt phendingd bröt ni gimugun im, 
thaʒ iro einero giwölih Inziles wa; inphähe.« „Für zweifunbert 
Pfenninge Cim griechiſchen Text heißt ed: dıanoelar Invapioy, - 
und in der Vulgata: ducentorum denariorum) Brod würde 
nicht genägen für fie, daß jeder von ihnen etwas Weniges bes 
Somme.” Die Pfenninge Karls des Großen wagen fafl 4 Quent, 
unter Karl dem Kahlen und Ludwig dem Deutfchen 1 Serupel. 
"Man hatte auch Hätblinge oder halbe Pfenninge. Unter den nach⸗ 
‚folgenden. Raifern wurden Biertelöpfenninge, Fardinge, lateiniſch 
fertones, virdangi geprägt. (Man fagte auch vollſtaͤndig ferto 
"denarii, fo z. B. in einer Branffurter Urfunde von 1305: pro 
fertone denarii leuis Frankenfordene monete.) Noch jegt if 
in England ein Farthing der vierte Theil eines Penny. Einige 
Mänzberren, befonders geiflliche, -Lieferten auch halbe Farbinge 
als die allerfleinfte Sildermunze. Sie konnen unter bem Namen 
Poll, von obolus, dßBeros gebildet, vor. 

Wenn in den Gefegen der ſaliſchen und ripuarifchen Frauken 
die Strafen nach solldis und denariis ſich angegeben finden, fo 
‚And unter ben solidie vömifche Golddenare, solidi maiores, zu 
verſtehen, die zu AO Pfenningen berechnet wurden, während, wie 
oben bemerkt, der ſraͤnkiſche Schilling 12 Pfenninge galt, 

Wie das Wort Schilling für Gelb im Allgemeinen, fo wird 
Pfenning noch heute für Münze gebraucht, 3. B. Schaupfenning, 
Miethpfeuning, Zehrpfenning, Mothpfenning. Bon den fpäteren 
Meippfenningen, Albus und den Brakteaten oder Bohlpfenningen 
folgt das Nähere weiter unten. 

Die größte Münze bei den alten Franken machte ein Pfund 
Stibes aus, welches aber nit gewogen, fondern zugesäblt wurde. 
Bor Karl dem Großen wurden 80 römifche oder 300 ſaliſche 
Dfenninge, denarü, für ein Pfund gerechnet, Karl verorbnete, 
daß 20 solidi oder 240. denariüi ein Pfund ansmaden follten. 
Das Pfund Gold zerfieh in 72 solidos, udn denen jeder 40 de- 
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narios galt, „Wenn dieſes,“ ſchreibt Schmidt, Geſchichte der 
Deutfchen, 1, 573, „auf den Eonventionsfuß rebuzirt wird, fo 
Hetrug der solidus oder Schilling 1 fl. 54 Kreuzer, der denarius 
93 Kreuzer. Das Pfund Silber zu 12 Unzen wurde alfo aus⸗ 
gemünzt zu 38 Gulden und: das Pfund Bold zu 456 Gulden, 
da nach einer Verordnung Karls des Kahlen 1 Pfund reinen 
Goldes nicht andere als um 12 Pfund Silber verkauft werden 
falle,’ 
| Das Pfund, in Urkunden au talentum genannt, ging in 
der legten Hälfte des 13. Jahrhunderts in Mark über. Man 
rechnet noch jegt in England nach Pfund, wie früher in Frauf⸗ 
‚zeig nach livres. Sowie das franzöfffhe Pfund- im Lauf der. 
‚Zeiten immer mehr berabgefegt wurde, fo geſchah es aud in. 
Deutſchlaund bei der Marl. Das Pfund von Troies der Franken 
wurde für 16 Bord geredmet, die koͤlniſche Mark in Deutſchland 
beim Golde in 24 Karat, beim Silber in 16 Loth getbeilt. 
Allein die Mark wurde bald am Vieles geringhaltiger ausgemänzi. 
Ein Pfund wurde zu 240, hierauf zu 144 Helleen gerechnet, 


alſo weniger als einen Goldgulden. Ja das trieriſche Pfund. . 


‚over die Keine Mark vechnete man 1503 zu 10 Weißpfenningen. 
Da die Mark in den verfihiedenen Städten und Fändern "häufig 
verfepieven befimmt war, fo wurde in Urfunden jedesmal der 
Drt hinzugefügt , wie Kolniſche, Erfurter, Rarnderger, "Auge 
burger Mark. 
Im 3. 1354 beauftragte Erzbiſchof Gerlach von Mainz 
feinen Dänzmeiier Johann von Weſtemale, einen Heinen Gulden 
von 234 Karat und einen guten ſilbernen Pfenning zu prägen, 
der 10 Pfenning Königsfiiser halte; davon folkten anf die Mark 

10 Schilfinge geben, zwei folher Pfenninge einen alten Turnod 
gelten. Bon jeder Mark Geldes, die er vermünze, habe er dem 
Erzbiſchof 2 Schilliag Binger Deller zu entrichten. 

Der Gulden Has feinen Urfprung und ben Namen fiorino, 
Borenus, von der Stadt Florenz, die in ihrem walten Wappen 
eine Lite führte. Bon den Zeiten Kaifer Friedrichs I ab bis in 
das 13. Jahrhundert prägten die Florenzer nur filberne Münzen, 
welge fie auch Korini von fore. (Blue) namen, feit 1252 
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aber goldene Gulden (fiorini d’oro), weiche, weit fie kleiner 
als die filbernen waren, den Ramen Fleine Gulden erhielten, 
Auf der einen Seite war das Stadtwappen, bie Lilie, auf ber 
andern der h. Johannes der Täufer, der Patron von Florenz, 
meiftentheils ſtehend, fpäter aber auch figend ober den Heiland 
im Jordan taufend. Diefer Heine oder Goldgulden befand aus 
‚ dem. feinfen Gold und wog den achten Theil einer Unze, fo dag 
96 auf ein Pfund gingen. Die fleinen Gulden wurden aus 
rheiniſche Gulden von Gold oder vollwichtige rheiniſche 
Bulden genannt; unter ihnen find alfo immer Boldgulden zu 
verſtehen. 

Die Batzzen wurden gegen 1492 als kleine Groſchen zuerſt 
in Bern ausgeprägt und erhielten von dem Stadtwappen, einem 
Bären, der dort Bere heißt, ihren Namen. In der Folge prägten 
dann auch andere Staaten Batzen, die 2 Weißpfenninge galten, 
Die Turnofe, grossi und denarii, Turonenses, hatten ihren 
Ramen von der Stadt Tours in Zranfreih. Philipp der Schöne, 
‚welcher 1285 den Thron beſtieg, fol fie zuerſt geprägt- haben ; 
nad) Anderen follen fie ſchon unter Ludwig dem Heiligen vor⸗ 
kommen. Sie hielten 15föthiged Silber, ein Städ wog 1 Quent, 
64 und 65 machten eine Marl, Diefe Münzforte war fehr bes 
liebt; Kaifer, Fürſten und Städte prägten Turnofe, umd fie waren 
bie gewoͤhnliche Münze bie zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges. 
11 oder 12 Turnus wurden auf einen Goldgulden gerechnet, 
2 Räderaibus auf einen Turnus, der 20 Deller galt. Man 
hatte auch halbe, viertel und achtel Turnofe. Die viertel waren 
in Dentfchland eine gangbare Münze. Wegen ihres ſchlechten 
Metaligehaltes, und weil fie ungefotten waren, wurden fie im 
Verkehr fchwarz, daher bie Benennung Heine ſchwarze Turnus, 
Mohrchen. 

Die Heller wurden als feine Scheidemünze zuerft in 
Schwäbiſch Hall geprägt, woher ihr Name. Sie führten auf 
ber einen Seite das Kreuz, auf der andern bie Hand, welche 
man ale das Siunbild ber Kaiferlihen Münzfätte betrachtete. 
Hau führt dieſes Wappen bie auf ben heutigen Tag. Im 
414. und 15. Jahrhundert waren die Henbelsheller die gemeine 
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Deünze; nachher ging der Name Hendelsheller in Kreuzheller, 
Kreuzer über. Städte, beſonders Frankfurt und Nürnberg „ 
- prägten fie in großer Menge aus; wie wir aus obiger Urkunde 
erfehen, wurben fie auch in Bingen gefchlagen. Die alten Heller 
hielten 3 Kreuzer an Silber. Man hatte in jener Zeit auch 
Drillinge; da die Heller an den vier Enden bes Kreuzes einen 
Yunft hatten, fo wurden bie Driflinge mit drei Punkten in den 
Winfeln des Kreuzes bezeichnet. Die Drillinge waren alfo 9 Kr. 
heutiger Währung; ihr Name if in den heutigen Dreier über« 
gegangen. Allmälig fanfen fie, glei) den Pfenningen, an Gewicht 
und Gehalt fo herab, daß eine- Präge auf beiden Seiten nicht 
mehr möglich war, man prägte fie einfeitig und hohl. Da bet 
diefer Art der Außmünzung viel Vortheil heraustam, fo prägten 
manche Munzherren fie in unfäglicher Menge, und der gemeine 
Mann wurde mit diefer Iofen Münze überfhwenmt Noch ger 
ringer wurden fie durch den mehrmals herabgefegten Münzfuß. 
Endlich fand man die Unmöglichkeit, auch den kleinſten Heller 
aus Silber zu prägen, fie wurden zur Kupfermünze. Der Heller. 
verhielt fih zum Pfennig- wie 2 zu 1, zumeilen wie 3 zu 23 
12 Heller machten einen Räderalbus, 8 Heller einen Weißpfenning, 

An demfelden Tage, in welchem Erzbiſchof Gerlach den 
obigen Aufteng zur Pröge einer Münze gab, beauftragte er den 

. Henfelln von Straßburg, Johanns Sohn von Keftinhoiz in 
Mittenberg, einen Heinen Gulden von 23 Karat wichtig, einen 
fibernen Pfenniug von 2 Seller, einen Heller wie den zu Nürnberg; 
einen „Koppichen”, und eine andere filberne Münze zu prägen, 
über bie er noch zu Rathe geben wolle, jeglihe Mark zu 11 
Pfenninge Königsſilber, was Wurdtwein irrig »uff ein lifphennige - 
Kuniges silbers« geleſen hatte, indem er ein und üf, ſtatt zu 
verbinden, trennte. 

- Da dbiefe Urkunde und die früher eitirte an einem und dem⸗ 
felben Tage (22. Jamnar) gegeben find, fo if es merkwürdig, 
das an dem einen Orte der Feine oder Goldgulden auf 234 und 
an dem andern. auf 23 Karat auszuprägen befohlen. wurde. 

Zu „Koppichen“ bemerkt Würdtwein: „Wird für eine 
Scheidemũnze gehalten. und, etwa. war fie mit einem Köpfchen 
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bezeichnet. Kopele if eine ruffiſche Scheidemuͤnze, welche nad 
unferm Gelbe 35 Pfenning gilt; 100 Kopelen machen einen 
Rubel.” : Heute gilt der Rubel & 100 Kopelen 1 Thlr. 2 Sur 
6 Pf. oder 1 fl, 58 Kr.; demnach iſt alfo 1 Ropele == ht pr 
Hfenning oder 1,,, Kreuzer. 

Dos Königsfilter, auch Karls Both genannt, war in den 
franzöfihen Münzen gebräuchlich und beſtand aus 23 Theilen 
fein Silber und 1 Theil Zufag. Auf die Mark von 96 Grau 
berechnet beträgt ber Zufag 4 Gran oder 3 Loth, und 10 Lei 
Königsfiiber enthielten alto 57 Gran 6 Gran fein Silber und 
2 Gran 6 Graͤn Zuſatz; die fo gemifchte Marf enthielr daher 
sit 10 Loth fein und 6 Loth Zufag, fondern 38 Gran-6 Brän 
Zuſatz, fle beftand alfo aus. 94. Loth fein und 64 Vvoth Zufas, 
Im 3. 1360 beauftragte Erzbiſchof Berlady den Friedrich 
yon Mänftereifel, in Eltville Meine Gulden gut von ‚Bold und 
fhwer an Gewicht zu fchlagen, 1367 feinsu Münzmeiler: Erig 
Ergenöheimer in Miltenberg, Heine Gulden von 23] Karat, . 
‚große Turnoſe uud Hohlpfenninge zu prägen. Bon den Turnofen 
foßen 65 aus der Mark gefihroten werden, fo daß, wenn. fin 
»bevoyd« werben, 66 auf die Mark gehen, bie 15 Loth feines 
Sifber zu enthalten Hat. Ebenſo viel Loth Sitber fol bie Mark 
enthalten, aus welcher bie Hohlpfenninge geprägt werden, deren 
42 auf das Roth. gehen. | 

Hohlipfenninge waren fo bänne füberne Pfeuminge, vo es 
Vrägeifen, oder der Hammer, mit dem fie gewöhnlich geſchlagen 
wurden, immer eine Säßfung in fie brüdte und es baher uns 
möglich blieb, auf beiden Seiten ein @epräge anzubriugen. Ir 
dem FJeitalter der Ottone ſing man an, größere,. aber ungemein 
bänne Pfenniage aus reinem Silberblech auszuprägen. Sie Hatten 
Präge auf beiden Seiten, aber wegen der ungemein großen Dünne 
machte der aufgefeute zweite Stempel den erſten unfenatlid. 
Nach 10 Tahren erichienen Feine mehr. Die meiſten dicker 
Halbbrafteaten gingen aus deu Münzflätten Regensburg, 
Augsburg und Mainz hervor. Die Brakteaten oder Hohlpfenninge 
famen unter Raifer Lothar um 1130 auf. Die Hälblinge waren. 
fetten, und man fühlte das Bedarfniß, Kleinere Münzen, als bie 
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Ffenniuge waren, zu haben. Man nawnte fie auch Blechpfenninge. 
Es gab auch halbe uud dritiel Hohlpfenninge, semisses und tro 
misses, ſpäter auch sextantes. 

Da die Brakteaten eine unbequeme , vergaͤngliche Manze 
waren, fo wurde durch Ausprägung dider ſiarker Müngen einen 
wahren Bedarfniß abgehalfen; biefe hießen dann Didpfenninge 
oder Denarii groesi, Groſcheu. Die erfien Groſchen prägte um 
1283 Koͤnig Wenzel IE von Böhmen, nad ihrer Auffchrift grossk 

Pragenses genannt, Die Derzöge von Meißen, die Landgrafen - 
von Thüringen. und Heften folgten. Zugleich wurde eine Kleine 
Scheidemuünze, parvi Pragenses, Misnenses, davos 12 einen 
Groſchen beirugen, ausgeprägt. Auch die Groſchen halten das 
Schickſal, daß fie in der Folge verfihieden und geringhaltig aud« 


geprägt wurden. Die größten Groſchen waren bie Engelgrofhen 


aber Schredemberger, von dem fähflihen Bergiverke fo genannt 3 
fie hielten ungefähr 26 Ser. unferes Geldes, Auch bie Grote, welche 
no jeut- in Bremen als Fleine Münze geprägt werden, ſtammen 
von den Oroſchen ab. 1 Bremer Brote = 545 pr. Pf. Der 
engliſche Groat beträgt den Dritten Theil eines. Schillinge, alfe 
3 Sgr. A Pf. oder 114 Sr. Die verfchiebenen Groſchen erhielten 
in dem Diunde des Bolles allerlei bezeichnende Beinamen 3 
Mariengroſchen, von dem Muttergottesbilde; Spitzgroſchen, von 
ben Spitzen an dem Wappenſchilde; Horngroſchen, 'von dem 
Brnern auf dem Wappenhelm; Judengrofchen (au Indenlaͤpfe), 
yon dem ſpitzen Barte bes Bruſtbildes mit dem -fpigen Hute) 
Schwertgrofchen, von den ſuͤchſiſchen Kurſchwertern; Syeigroſchen, 
son dem Siempelriß in der Gegend des Mundes. 

Im 3. 1368 trug Erzbifcgef Gerlach den beiden Henfelin 
Münzmeipeen aus Straßburg auf, in feiner Stadt Dieburg Hohl⸗ 
pfeaninge zu ſchlagen mit feinem Zeichen, von denen 43 auf ein 
Loth gehen, bie Mark 15 Loth Erfurter Silber enthalten und 
‘9 einen Sulden betragen follten. Dann folften fie prägen „Delbes 
line” Chatbe Pfenninge) im Werth von einem alten Heller, große 
Turnoſe von 15löthigem Silder, von denen 65 auf die Marf 
gehen und 11 einen Gulden gelten, und von denen einer gleich 
fei. 10 jener Hohlpfenninge, endlich halbe Turnoſe, deren eines 


592 Vingen. 
5 Pfeminge gelte. Mit den Städten Speyer, Worms, Oppen⸗ 
‘heim, Mainz und Bingen wolle er dann überekufommen, daß fe 
dieſes Geld an Währung annehmen. 

Erzbifhof Adolf von Mainz beftellte 1382 den Meifter 
Johann von Reichenfee auf 12 Jahre zu feinem Munzmeiſtet in 
Bingen, Eltville und Höchf und beauftragte ihn, daſelbſt Gulden 
son 234 Karat zu prägen, ‚mit dev. Auflage, ihm von jeder Mark, 
die er ausmänze, 4 Fleinen Gulden zu geben und die Münze 
sicht eher in Eirkulation zu fegen, bis fie von dem in jeder 
der genannten Städte von ihm befieflten Warbein (huder und 
gerwarden) geprüft worden fei und er feine Abgabe entrichtet 
Babe. Der Münzmeifter und feine Diener wurden frei erftärt 
son allen .Dienften und Schatzungen, follten bei aflenfallfigen 
Unterfchlagungen oder Unredlichkeiten nur dem Erzbiſchof Rede 
Reben und für alles in die Münze eingeführte Geld fowie für 
ithre Biltualien Zollfreipeit genießen. - 

Im 3. 1386 vereinigten fi die vier rheinifchen Kurfürſten 
zur Prägung einer übereinfiimmenden Münze, wobei fie folgende 
Punkte feffegten. Die Gulden, welde fie in ihren Münzen 
fihlagen, follen. 23 Karat haften und 66 derſelben auf die Mark 
geben. Für eine Mark feines Gold ſoll man diefer Gulden 6% 
geben. Dann follen Weippfenninge geprägt werden, von benen 
20 auf den Gulden gehen, die früher geprägten Gulden dagegen 
nur 19 Weißpfenninge geiten. Bei den Zöllen der Färften und 
tn ihren Landen find die Gulden, welche ber roͤmiſche König 
yrägen läßt, nach ihrem Werthe zu nehmen, ungarifche unb böh⸗ 
mifche Dufaten, fowie „Zanners guldene” (fo heißt es bei Guben 
3, 568, während bei Wurdtwein, welcher diefeibe Urkunde mit⸗ 
theilt, »jmmers guldene« ſteht), jeden zu 20 Weißpfenningen. Ein 
Altnobel (bei Würdiwein blog „Robel”) foll gelten 454 Weißpfen⸗ 
ninge, ein Altkaifer oder Fraukreichs Schild 253 Weißpfenninge, . 
ein Peter 234 Weißpfenninge, ein Franke 214 Weißpfenninge. 
Die neuen Gulden follen auf der einen Seite das Bild des h. 
Johannes haben, auf der andern einen Dreipaß Leinen dreis 
fantigen Schild) mit desjenigen Herrn Wappen in der Mitte, 
in defien Münze die Präge gefchieht, und den Wappen ber 
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anderen Herten in- ben Gbrigen drei Feldern. Ebenſo follen bie 
Weippfenninge anf: der einen Seite mit einem Dreiyaß, auf der 
andern mit einem Tabernafel und dem Bruſtbilde des h. Petrus 
geprägt werden, Die alten und erſten Weißpfenninge von 2 Scyifs 
Lingen, 12 Pfenningen und 6 Pfenningen kölnifeh, welche die Erz⸗ 
bifchöfe von Köln und Trier früher gefchlagen haben, bleiben im 
Laufe. Bon den neuen fübernen Pfenningen, die 124 Loth Rönige> 


fiber zu enthalten haben, follen auf die Marl 96, auf den Gulden 


20 gehen. 

Nimmt man biefe Goldgulden, deren alſo 67 auf die feine 
Mark gingen, nad dem jetzt gewöhnliden Kurs zum 376,5 
Guldenfuß an, fo hatten fie mithin einen fetigen Werth von 
5 Bulden 374 Kr. oder einem Dufaten. Da der Goldgulden 
in 20 Weißpfenninge getheilt wurde, fo war biefer alfo 1643 Kr. 
werth. 

Nobel oder Altnobel war eine engliſche Münze, die auch in 
anderen Ländern nachgeſchlagen war. Nach der Beflimmung, 
daß er 454 Weißpfenninge gelten folle, betrug. er alfo 12 Gulden 
46335 Sr. des jegigen Geldes; der Altkaifer oder franzdfifche 
Schild (&cu) & 251 Weißpfenningen 7 Gulden 935 Kr.; der 
Peter (eine Goldmünze, auf welcher das Bild des Apoſtels Petrus 


. geprägt war) & 234 Weißpfenningen 6 Gulden 3538 Kr.; der 


Franke Ceine franzöfifhe Goldmänze) & 214 Weißpfenningen 
6 Gulden 244 Ar. 

Obſchon Erzbifchof Adolf den Johann von Reichenſee von 
1382 ab auf 12 Fahre zu feinem DMünzmeifter ernannt und 1387 
auf folgende ſechs Fahre von jeder andern Gerichtsbarkeit, als 
der feinigen, befreit hatte, fo finden wir doch ſchon im folgenden. 
Jahr 1383 eine neue Ernennung in der Perfon bes Arnold 
von Node. Demfelben wurde aufgegeben, in den folgenden zwei 
Sahren zu Bingen und zu Höchfl Heine Gulden gut von Gold 
und fchwer von Gewicht zu ſchlagen, vie 238arätig fein follten, 
und zwar unter benfelben Bedingungen, wie fle oben in ber 
Befallung Johanns von Reichenſee enthalten find. Am Schluſſe 
heißt es nur no: „Wäre es, daß wir nad) der vorgenannten 
Zeit zu Bingen oder Hoͤchſt eine Münze ſchlagen wollten, und 
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es kämen andere Leute, die und mehr von der Münze entrichten 
wollten, als der vorgenannte Müngmeifter jegt thut, fo- ſellen 
wir biefem die Münze nad demfelben Leihſchatze (lichschatze) 

vor den. Anderen gönnen und ihm verleihen.” Im 3. 1394 erfolgte 
durch Erzbiſchof Konrad II eine neue Ernennung für Gerhard 
yon Heinsperg. Derfelbe fol ſchlagen Weißpfenninge und Fleing 
Pfenninge, deren 11 einen Weißpfenning betragen Cein Keiner 
Dfenning hätte alfo nach ber obigen Berechnung des Weißpfennings 
zu 1643 Kr. nach unferm Gelde den Werth von 1443. Kr., ale 


von nahe 13 Kr. gehabt), und ſolche Münze in Seligenftabt, 


Dieburg, Heppenheim, Bensheim, Gernsheim, Bödelpeim, Sans 
böckelheim, Sobernheim, Monzingen, Eltville, Bingen und Lahr 
fein wie in ben dazu gehörigen Dörfern gäng und gebe fein, 
Indeſſen klagte ſchon 13398 Erzbiſchof Johann über die. großes 
Gebrechen und Irrungen wegen ber filbernen Münzen in ſeinen 
Sanden, und daß Feine vedliche Währung befiehe, weshalb er ans 
oronete, in Miltenberg. filberne Pfenninge, fülberne Hohlpfenningg 
und feine Hohlpfenninge zu prägen, die beide erſteren mit feinem 
Zeichen zu verfehen feien. Ein fülberner Pfenning fol gelten 6 
alte Heller Frankfurter Währung; 36 diefer Pfenninge follen einen 
rheiniſchen Gulden betragen und ihrer 170 auf eine gemiſchte 


Mark gehen, bie im Feuer 11 Loth 2 Gran Königsfilber und. 


5 Roth weniger 2 Gran Kupfer enthalte. Bon den filberneg 
Hohlpfenningen, zwei zu 3 alten Hellern Frankfurter Währung, 
follen 12 einen xheinifhen Gulden beitragen, 33 auf ein Loth 


L 


gehen und die Mark 8 Loth Königefilber und 8 Loth Kupfer 


enthalten. Der Heine Hohlpfenning, mit einem M gezeichnet, 
foll die. Hälfte eines Hohlpfennings fein; 50 derfelben follen auf 
ein Loth gehen und die Mark 6 Loth Silber und 8 Loth Kupfer 
enthalten. 

Wenn demnach 170 der fübernen Pfenninge auf die eilflöthige 
Mark gingen, fo wurden aus ber feinen Marf 2365 Pfenninge 
gemüngt 5 nach bem heutigen 27 Guldenfuß, der für die Scheidr« 
munzen gilt, hatte alfo 1 filberner Pfenning einen Werth von 

291 Sr. und der rheinifche Gulden, der in 36 filberue Pfenninge 
getpeilt war, einen Werth von 2 fl. 34 Kr. | 


. 
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: Die Augabe über die Hohlpfenainge muß einen Irrthum ent» 
halten. Wenn 2 Hohlpfenninge 3 alte, Heller Frankfurter Wäh⸗ 
sung fein ſollten, 1 alfo 14 Heller, fo wären & auf einen filbernen 
Pfenning gegangen, ba dieſer 6 alte Heller betrug. Wie können - 
aun 12 Hohlpfenninge einen rheiniſchen Gulden audmadgen , ba 
berfelbe 36 filberne Pfenuinge betrug, alfo gleich. gewefen wäre 
144 Hohlpfenningen ? Wenn ferner 33 Hohlpfenninge auf 4 Loth 
Blöthiges Silber gingen , fo. enthielt die Mark fein 1056, alfo 
"nahe 5mal fo viel als filberne Pfenninge. Nach diefer Berechnung 
hätte der-Hoßlpfenuing ganz nahe 14 Kreuzer betragen, und dem⸗ 
sad, wären anf den rheinischen Gulden nicht. 12, fondern 92, 
gegangen. Soll es vieleicht Ratt 12 heißen 827 | 

. Am 11. März 1394 befahl derſolbe Erzbiſchof feinem Mung⸗ 
meißter zu Heiligenſtadt die Prägung yon Groſchen, »der ein 
marg.eins quentyns besser sin sal,« als die von bem Lande 
- grafen ‚non Thüringen und dem Markgrafen von Meißen gepräg⸗ 
sen, und vereinigte fih am 19. Sept. desſelben Jahres mit dem 
Abrigen rheiniſchen Kurfürften, »wand die müntzen von golde und 
silber sieh grobelichen verlauffen, geargert und genydert hant, 
das die von yrme werde komen und gefallen sind,« ein? 
Gelomänze zu prägen »in.eyme gliehen werde und uff einen 
stailen und mannere,« und zwar Gulden von 224 Karat feinen 
Goldes, deren 66 auf die gewogene. Mark gehen follen. Diefe 
Bulden follen zu Bingen un» weiter aufwänts 5 alte ‚Heller, 
umd von Bingen abwärts 5 Weißpfenniug mehr, als die alten 
Gulden, diefer neue Gulden 224. Weißpfeuning, der alte 20 
Welbpfeuninge, zu Bingen und weiter aufwärtd dev neue 18 Schils 

Ung alter Heller und. der alte 5 Heller weniger gelten . . 
Dieſer nemen Goldgulden gingen alfo auf die feine Mark 
703, er hatte folglich einen Werth von 5 Gulden 21 Ku; da 
er in 224 Weißpfenninge getheilt war und 18 Schilling alter 
Heller galt, fo war ein Weißpfenuing 144 Sr. und 1 Scäling 
akter Heller 175 Kreuzer werth. 

- Bei feiner Anwefenheit am 26. Juni 1403: in Bingen er⸗ 
nannte Etzbiſchof Johann den Schultheiß Hendin anf Lebenszeit 
zu feinem. Wardein bajelbfl.. Als er. im folgenden Jahre ßch 
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auf der Burg Ehreuſels aufbielt, Fam er mit feinen Munzmeiſtern 
Gerhard von Heinsperg und Yaul Adelien überein, dap fie im 
Dingen, Höhft und Lahnflein Goldgulden von 224 Karat prägen 
ſollten, »unbegriffen zwey grosse greyn mynner oder me, der 
vier ein krait tun.« ine gleihe Münze gab er dem Gerhard 
von Heinsperg auf, zu Bingen und Lahnftein zu ſchlagen, durch 
Urkunde datirt Klopp am Tage nah Mariä Himmelfahrt 1407. 

Drei Jahre vorher hatten fi die xheinifchen Rurfärken zur 
Präge einer gleihen Münze auf 10 Jahre verbunden. Es follten 
Gulden geichlagen werden von 23 Karat und 66 auf die Mark 
gehen. Zur Prüfung derfelben hätten die. Münzmeiſter ‚und 
Prüfer jeden Donnerftag in der Frohnfaflen und am Donnerflag 
. vor Martini zufammenzulommen, nämlih zum erkenmal iu 
Andernach , dann in Koblenz, darauf in Bacharach, endlich in 
Bingen und fo wieberum zum fänftenmal in Andernach. Fehlt 
an ber Münze ein Gran, fo foll das beguadigt werden ; fehlen 
2, fo verfällt der Müngmeifter in eine Strafe von 100 Gulden; 
fehlen 3, in 200 Gulden ; fehlen 4, in 300 Gulden; fehlen 5, 
in 1000 ®ulden. Ferner fol jeder Brünzmeifler filberne Weiß⸗ 
pfenninge und Englifche ſchlagen, von 9 Pfenning feinem Silber. 
Diefe follen gleich gefchroten werden, „und Drylinge und Heller 
nad Gebühr”. Der Weißpfenning foll gelten rheinaufwärts bis 
Bacharach 12 Heller und zu Bingen 11 Heller. In vemfelben 
Jahr ernannte der Erzbiſchof den Serhard von Srinsperg, den 
er treu gefunden habe, zu feinem Münzmeißer in Bingen, vbochn 
und Lahnſtein auf Lebenszeit. 

Eine neue Konvention kam unter den vheinifhen Kurfütſten 
am 2. Dec. 1417, dann zwiſchen denfelben und der Stadt Köln 
auf Sonntag Exaudi (19. Mai) 1420 zu Stande, Danach 
foßlten geprägt werden: Gulden von 19 Karat feinem Gold 
»usser der semente, sunder remedium und mit dem strich 
glich der Nalden,« deren 1014 auf die fölnifche Mark gewogen 
geben; Weißpfenninge, von denen 104 auf die fölnifche Mark 
geben und 204 einen Gulden gelten; halbe Weißpfenninge und. 
Dreilinge, von denen A einen Weißpfenning gelten ; Heller oder 
Morgen, von denen vheinaufwärts bis Heimbach 12 einen Weiße 
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pfenning ausmachen, während ber Erzbifchof von Mainz in Bingen 
‚Helfer prägen fol, 11 zu einem Weißpfenning und A Pfenninge 
fein. Silber enthaltend. Außerdem wurden für folgende Münzen 
Die Werthe befimmt : 1 Schild = 1 obigem Gulden; 1 Krone = 
264 Weißpfenningen ; 1 Nobel = 2 Kronen; 1 Zülicher Gulden 
. = W Weißpfenningen ; ein Ariggulden — 67 Weißpfenningen; 
- ein Rensldusguiden = 16 Weißpfenningen, | 
Bei einer Zufammentunft, welche die rheinifihen Kurfürften 
am 20. April 1444 in Bingen hatten, wurde twiederum eine 
Müänztonvention auf 6 Jahre abgefhloffen, die mit der vorigen im 
Wefentlichen übereinftiimmt und nur rüdfüchtlich des Weißpfenninge 
darin abweicht, daß deren 24 auf einen Gulden geben follten, 

Im %.1447-ernannte Erzbiſchof Dietrich den Johann Stodert, 
- welcher filberne Pfenninge prägen follte mit einem Rab in einem 
Schilde, über dem Schilde ein Stern und einem B, und im J. 
1455 den Johann Bolge zu feinem Münzmeifter in Bingen, und 
bamit frheint , wie bereits oben bemerft worden iſt, bie dortige 
Münze aufgehört zu haben, indem von biefer Zeit ab berfelben 
nicht mehr Erwähnung gefchiebt. 

Zum Schluffe diefer Heinen Münzabhandlung gebe ich noch 
nah Done folgende aus Urkunden genommene Zufammenflellung 
des Geldkurſes vom 11. bis 15. Jahrhundert in einigen rhei⸗ 
nifihen Städten. 

Mainz Im 11. Jahrhundert befand das talentumi de- 
nariorum ans 143 Unzen, alfo nach der Pfenningzahl aus 284 
- Pfenningen. War das talentum eine feine Mark, fo hatte der 
Dfenning einen heutigen Werth von 53 Kreuzern. 

: 1294 und 1314. Dre Heller wurden auf einen Pfenning 
gerechnet. 

. 41332, Die Bölnifche Mat Rehnungsgeld (pagament) war 
1$ Pfand Heller. 

1332- 1345. Im Wertbe fanden 12 vide Turnos, 1 Pfund 
Heller und 1 Feiner Gulden gleih; man konnte alfo mit diefen 
franzoͤſiſchen, deutfhen und italienifchen Münzen ohne Auswech⸗ 
felung den Rheinzoll für 1 Fuder Wein bezahlen, ber auf 12: 
Turnos fand, 


398 - ur Bingen. a 
1355; Zwei Pfenninge machen 3 Sir 


1379. Der Heine Yulden wer wert in unſerm Gelde 
28.5 Kr. 


1399. Nach dem Manzpverein für Pfalz, Mainz, Trier 
und Koͤln gingen 703 Goldgulden auf die feine Mark; dieſe zu 
:376 fl. angefegt, war ver Boldgulden werth 5 fl. 374 Re — 
12 alte Turnos marhten einen rheiniſchen Gulden. Der kleine 
:rheinifche. Gulden hatte damals einen Werth von 4 fl. 3 ſer.; 
der Turnos galt daher 204 Kr. unferer Währung, auf den gropen 
Gulden berechnet 263 Kr. 

1480. Nach dem Münzprivileg des Raifers Sigismund follie 
ber Engliſche 6 Heller und der Turnos 18 Heller gelten. ; 

1464. Nah dem Mänzverein der 4 rheinifchen Kurfuͤrſten, 
:auf 20 Jahre gefchloflen, wurden geprägt in Stiber Weißpfenninge, 
Feinheit 74 Pfeuninge Königsſilber (Iyzlöthig), Stuückzahl 113 
auf die kölniſche Mark. Es gingen alſo auf bie feine Mad . 
41882’, Weißpfenninge, jeder werth nach dem 27 fl. Fuße S4 ſer. 
Die Hellermark war 4 Pfenninge fein; auf das Lorp Famen 
52 Städ, auf die feine Mark 2496 Städ, jedes werth ungefähe 
d Reeuger. Goldguiden zu 19 Karat, 103 Städ auf 14 kölniſche 
Mark, alfo 683 Stüd auf die rauhe, 8644 auf die feine Matt, 
jeder Goldgulden wertb 4 fl. 0 Kr. . 

1488. Nah dem Münzverein war ber Pfenning 1,% Bu 
werth, der Abus 103 Kr., der Schilling Pfenninge 15% Ar., dee 
Gulden, der auf 17 Schill. Pf. und A Pf. fand, 4 fl. ML We; 

Mheingau. 1308. Zwei Pfund (talenta) Pfenninge waren 
eine Marf, 
1334; Die Unze wurde zu 20 Geller und 14 Heller zu 
1 Pfenning gerechnet. " 

Morms. 1348. Auf das Pfund Heller gingen 10 Turnoſe. 
Speyer. 1196. Nah unferm Sceivemänzfuße war ber 
Penning 65% Kr. wert), alfo der Schilling Pfenninge 1 fl. 
435 Kr. und das Pfund 24 fl. 32 Kr., wenn man es in Scheide⸗ 
mänze bezahlte. In groben Sorten war bad Pfund Pfenninge 
221.8 Ar, werih. Die Unze war bamala ber 12. Theil der Mark; 
ed gingen 246 Pf. auf. die rauhe und 266 Pf. auf die feins 
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Mark, Die Manzwark war fein 14 koth 144%; Grän, alſo ge: 
ringer als das Königsfiiber (154 Loth). Die Abnahme der . 
Feinheit der Mark betrug demnach von Karl dem Großen bie 
Heinrih VI 95, Grän, oder etwas über 4 Loth. 
- 4241. Es werden marcae Colonienses angeführt, ein Be 
weis für dieſes Munzgewicht zu Speyer. | 
' 13. Jahrh. XX talenta hallens, capiunt estimscionem vo 
:marearum. Demnach war das Pfund Heller 8 fl. 34 Kr, werth, 

1341. Das. Pfund Heller, ein Heiner Gulden von Florenz 
und 1 Schilling „grozzer turnofe” hatten gleichen Werth. Der 
Schilling Turnosgrofchen war alfe 240 Heller werih; im 3. 1350 
galt aber 1 Schilling Turnosgroſchen 384 Heller; der alte Heller 
war daher 13 neuer Heller, diefer mithin über } geringer. 

1849. Der Florenzer Gulden fand auf 22 Schilling Heller. 
1439. „Summa 12} libr. 6 den. tut uff 19 guldin.” 
Demmnach gingen annähernd auf den Gulden 158,5, Pfenninge oder 
143 Schillinge 2 Pf., und nad ber Hellerwährung zu Speyer von. 
4425 30548 Heller, alſo beinahe 1 Pfund 13 Sch. Heller, und 
es machten demnach 3 Heller einen Pfenning. 

1484. Zu diefem Jahr lieh der Bifhof Raban von Speyer 
491 fl. von dem Domdechant Rikolaus Burgmann und gab ihm 
dafür als Zauftpfand einen Theil feines Silbergeſchirres an Ge⸗ 
wicht 77 Markt 12 Voth. Das Darlehen geſchah ohne Zins auf 
1 Jahr. Nach der Pfälzer Währung von 1420, die damals noch 
galt, Rand der Gulden Rechnungsgeld auf 3 fl. 177% Kr.; die 
491 fl. machten alfo in unferm Gelde 1613 fl. 44 Kr. die 
Mark ungemünztes Silber wurde demnach mit 20 fl. 45 Kr, 
bezaptt ; fie fand aber wohl im Verkehr etwas höher als bei 
einer Pfandſchaft. 

Frankfurt. 1313. Die Hellermart war 2 Pfund 11 Schil⸗ 
King Heller. 
ı . 1322. Drei Heller wurden auf einen Pfenning gerechnet. 
=... 1402. König Ruprecht übergab der Stadt Frankfurt feine 
Geldprägung daſelbſt auf ein Jahr und beflimmte, daß der Golds 
gufden 224 Karat fein und 66 Gulden auf- bie Mark gehen 
ſollen. Nach dem jetzigen Geldpreife war diefer Gulden 5 fl, 


‚600 Bingen. 
371 Sr, werth, wie oben nach deu Müngverivag von 1399 bei 
Mainz, 

1420. Die Mark Rechnungsgeld war 11 Bulden; & junge 
Heller waren 3 alte Heller; die Mark Silber fland auf 7 Gul⸗ 
ben; 6 alte Heller waren 1 Engels; der Gulden Degmungägelb 
war alfo 3 fl. 30 Kr. und bie Mark 5 fl. 15 Mr. 

Koblenz. 1314, 15. Die Mark Silbers war 3 Hund 
Heller, und ber grossus wurbe zu 14 Helleen gerechnet. . Drei 
Heher gingen auf 1 Pfenning. Was hier Mark Silbers heißt, 
kann wohl nur Rechnungsmark fein, denn fonft würde 1 Pfund 
Pfenninge, was ebenfo viel galt wie 3 Pfund Heller, nad dem 
geoben Münzfuße 24.1. 30 Kr., nach dem leichten 27 fl. ges 
koſtet haben, welchen Preis es damals nirgends am Rhein hatte: 

1315—1357. Drei Heller wurden für 1 Pfenning gerechnet, 

4372, Nah dem Münzverein (bei Gunther, Cod. dipl. 3, 
755), den die Erzbifchöfe Kuno yon Trier und Friedrich von 
Köln abſchloſſen, war die rauhe Marf 1231öthig; daraus wurden 
HIL Weißpfenninge geprägt, jeder werth 2 Schillinge (nach unferer 
Währung der Weißpfenning == 124 Kr,, der Schilling = 64 Kr.). 
Es gab quch Fleinere Münzen von 1, 4, J Schilling mit dem⸗ 
felben Gehalt. Der ſchwere Gulden, Deuzer Schlags, galt 18X 
Meißpfenninge (3 f. 568 Kr), der Nobel 6 Marf 8 Schill, 
(nad unferer Währung 8 fl. 23 Kr.), der Lyongulden 4 Marf 
6 Scillinge (5 fl. 263 Kr.), der alte goldene Schild 3 Marf 10 
Schillinge (4 fl. 383 Kr.), der Pauwelioen 4 Marl 4 Schiflinge 
(5 fl. 143 Rr.), der Real 3 Marf 6 Schillinge (4 fl. 144 Kr.), 
der Franke und Nitter von Gold 3 Mark 3 Scillinge (3 fl. 
563 Kr.), ein Teichter Gulden von Florenz 35 Schillinge (3 fl, 
323 Kr.); denfelben Werth hatte ein Boemunds⸗, Wilhelms⸗ und 
Engelbertsgulden, ber Wenzeslaus⸗ und Wilhelmus- Herzog-Gulden 
von Zülih 33 Schillinge (3 fl. 314 Kr.), ein ſchwerer Kühifcher 
Gulden 3 Mark (3 f. 505 Kr), ein ungariſcher, böhmifcher, 
gennefifcher Gulden von Bold und ein Dufat 3 Marf 18 Pfenninge 
(4 fi. 95 Kr.), ein Bulden von Deuz, Koblenz, Wefel, Mainz und. 
Bacharach 3 Mark 12 Pfenninge (3 fl. 56$ Kr.), ein Nikolsdorfs⸗ 
gulden, der Weunzeslaus heißt, und ein altes böhmifcher Gufden 


Dr Binz. BO 
mit dem Heim 3 Mark c3 I. 503 Kr), ein ſchwerer doppelter 
Muttun (d. h. mouton, von dem Gepräge des Oſterlammes) 
5 Mark 3 Schillinge 6 Pfenninge (6 fl. 46 Kr.), ein leichter 
doppelter Muttun 5 Mark (6 fl. 22 Kr.), ein Ropsgyns⸗ (Ros⸗ 
Mens, Roten) Muttun 35 Schillinge [3 fl. 44 Kr), ein Eruybs 
gyns⸗ (Kreuz) Muttun 33 Schiliinge (3 fl. 314 Ar.), ein Ro 
bertusgufden 26 Schillinge (2 fl. 464 Kr.) 

1399 Münzvertrag fiche bei Mainz | 

1459— 99. . Die brabäntifhe Rechnungsmark war 12 Abus 
vder Weißpfenninge und der rheinifche Bulden 24 Albus. Die 
Rechnungsmark darf man nad dem Mängversin von 1464 (ſiehe 
bei Mainz) auf 1 B. 43 Kr. und. den Rechnungegulden anf 3 f 
235 Kr, aufegen. 

: 41473. Ein Ort war 6 Albus ober ber vierte Theil einee 
rheiniſchen Guldens. 

Köln, 1238. Bon dieſem Jahr wird die Kölner ewichta⸗ 
mark erwähnt und 10 Veroneſer Pfund eine Kölner Mark gleich⸗ 
geſtelli. Danach hatte das Beronefer Pfund einen heutigen | 
Werth von 2 fl. 27 Mr. I 

1301. 1303. Bier alte brabänter Pfenninge machten einen: 
grossus turonensig regis de Francia. . Die Mark hatte 12 Schi, 

1306. Der große Turnos galt noch, wie 1301, vier brabänter 
Pfenninge, ein brabänter Pfenning vier Meine ſchwarze Turnoſe. 
1308. Derſelbe Werth. der brabänter Pfenninge und ber 
Mark wie 1301. Drei Hefler machten einen. Pfenning. | 

1314. Drei Heller machten zwei Pfenninge. | 

1321. 1327. 1328 1333. Der brabänter Pfenning Rand 
noch auf 3 Heller. Es machten aber auch noch 3 Heller 2 Pf. _ 

1337. 1340. Drei Heller galten noch 2 Pfenninge. 

1339. Die Mark kolniſcher Pfenninge war werth 4 Heine | 
@ulden von Florenz. 

1352. Zwei Marf Pfenninge waren 16 Marf Rechnungs. 
geld (zwa marc Coeltzer penninge of seyszien marck pay» 
mentz), 1 alter Königd-Turnos (cunincs turnis) t2 Schillinge. 

1357. Nah dem DMünzverein Cbei Lacomblet 3, 480), den 
Erzbiſchof Wilhelm von Köln, Herzog Wilhelm von Zülich und 
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die Erädte Koin wid Aachen fchleflen ,: Heß man bie: Sllber⸗ 
wnänzen überhaupt Pfenninge, um «3 gab Stcke von 2, 1, 
2 und 4 Schillingen und einzelnen: Pfeuningen. Aus der Berech⸗ 
aung ergibt fi aber, daß ed dem Werthe nah Deller waren? 
denn il Mark Rechnungsgeld (payements) follten enthalten 1 


Mark Koͤnigoſilber an. Gewicht (geweghen), demnach 13714 Sq. 


auf die feine Mark ‚gingen 5° jeder war alſo werth etwas über 
1156 Kreuzer. Da nun 10 Schiäinge eine Mark wiegen follten, 
ſo iR darunter eine Rechnungsmark verſtanden, nad unferm 
Gelde 2. 215 Kr., was mit dem Betrag der Rechnungsmark, 
% i. von 12 Schillingen, jeden zu 11994 Kr. = 1414 Ar, oder 
2.8. 214 Sr. nahe zuſammentrifft. Nach der Straßburger Wah⸗ 
zung von 1362 war der Schilling Pfenninge werth Id, Kr, 
ifo beinahe Dad: Dreifuche des Koͤlner Schillings, was genau 
mit ber niederrheinifchen Währung jener ‚Zeit: übereinkimmt, 
ana EG auf 1 Pfenning gerechnet werben, Obiger Verein 
valvirte die Goldmünzen alſo: den Pauweloyn zu 31 Schillingen 
<6 fl. 9 Ar), den Schild zu 38 Schillingen (5 fl..33 Kr.), dem 
Royail zu 25 Schillingen 4 Pf. (5 F.), den Heinen Florenzer 
Bulden zu 22 Schillingen (4 fl. 22 Kr.), den leichten Gulden 
zu 21 Schillingen (A JR. 10 8). 
"1363. Der alte ſchwere Ooldſchild galt 3 Marl (7. fi. 5 Kr. ), 
der Heine ſchwere Gulden 38 Stchillinge (5 FH. 33 Kr.), der alte 
Turnosgroſchen 32 Pf. (39 Kr.). Diele Pfenninge nannte man 
liechte .penninge, d. i. Heller. Des Mottuya war: 12. alte 
Turnos (7 fl. 48 Kr.). 
1372. Munzvereinigung mit Trier, ſiehe Koblenz. 
. 4973. Der ſchwere Goldguiden war 3 Mark Reqhnunge⸗ 
geld, alſo 36 Schillinge Heller. 
1386. Der Schilling war bie Hälfte des Weißpfennings, 
und ein Engelfcher galt einen Pfenning. 
= 1395. Der vheinifhe- Gulden galt 20 Weißpfenninge und 
der Weißpfenning 2 Schillinge. 
‚1399. Münzvesein für Pfalz, Mainz, Trier und Köln, 
ſehe bei Mainz. 

1464. Marzoerein ber 4 rhein. Rurfürken, fee bei Mainz. 
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2 '$q einem Rathoprotokol vom 25. Mücz: 1643 Yet cs, 
daß in dem Bezirk ver Liebfranen⸗, Schläffel-, Kloyp-, Enker⸗ 
und Loremsigaffe jedesmal nur Ein Straußwirth fein folle, Es 
geht daraus die Page. ber Enkergaſſe in diefem Staditheil 
hervor, wenn ich auch nicht im Stande bin, ſolche genauer zu 
befimmen. Rise ih Bd. 19 ©, 434 die von Keuſcher behauptete 
„Ankergaſſe“ beiprad, war mir. jenes Rathöproiofoll entgangen, 
ich hätte fon noch evidenter Keuſchers Angabe widerlegen föns 


wen, wäre aber auch ſelbſt nicht auf die Bermuthung gelommen, 


daß Die Enkergaſſe möglicher Weiſe ein Gaͤßchen in der Grube, 
uUlſo in einem ganz entgegengefegt Tiegeuden Stabitheil, geweſen 
fei. Daß der Hof des Stiftes 3. Maria in campis in der Enker⸗ 
daffe gelegen habe, iſt oben bei der Erwähnung der Güter jenes 
Stiftes bemerft worden. Ohne Zweifel wird an dizfer Straße 
die Enferpforse gelegen haben, die in einer Urkunde von 1451 
erwähnt wid, worin es heißt: „ein Hans zu Dingen bei det 
Enterpforte In dem Heinen Gaͤßchen, wo die hubſen Breugia 
wohnen, neben dem Bzunnen“. i 

Habſche Frauen war im Mittelalter eine Bezeichnung fr 
Luftdirnen , von denen Kriegf in der chen erfchieneuen neuen 
Folge feines deutſchen Bürgerthums im Mittelalter noch folgende 
Namen in Urkunden gefunden. zu haben erklärt: Hören oder 
Huren, dorechte oder tovende Frauen und Dirnen, fahrenas 
Frauen, fhöne Frauen, gemeine Frauen, Dirnen oder Töchter, 
Yeimliche Frauen, offenbare, öffentfiche oder offene Frauen (lat; 
publicae mulieres) , feile rauen, arme Dirmen, Degen ‚Bus 
binnen, Lichte und Teichtfertige Grauen, unzüchtige Frauen, Rose 
‚oder Ruge ('), Bulen, Buliren oder Buleriunen (auch Bulerfen): 
In Schriften neuerer Borfcher fand er noch folgende Benennungen 
anfgeführt : Häbfchkeriunen, gelüſtige Frauen, wandelbare Frauen, 
arme Töchter, unehrliche Frauen, freie Töchter oder Frauen, 
Srauenhäuferinnen , &ppige Frauen, unfestige Frauen, loſe 
Srauen, Toͤchter, die fi um Geld minnen Laffen, | 
(1) Das Wort NKotz, Kotze, war, obgleich auf Frauen angewendet, masku⸗ 


ſiniſch und iſt noch heute, am Mittelrhein im Gebrauch, jedoch ohne den Begriff 
bet Unfittligeit: „dumme, einfältige, närriſche Kötz“. 


Die Binger Urkunde zeigt uns, daß alfo auch dort ein 
„Frauenhaus“ befand, bie gewöhnliche Bezeichnung für Hänfer 
der Unfittlipfeit, die fi in allen Hrößeren und, wie wir hier 
fepen, auch in kleineren Städten fanden, und zwar nicht etwa 
bloß als Privatanſtalten, fondern vielfach als Eigentum der 
Stabibehörden oder der Fürften, zu deren Bortheil fie entweder 
durch. Beamte oder Pachtinhaber verwaltet wurden. Man barf 
jedoch nicht glauben, dag man durch folchen Öffentlichen Schug 
die Sache ſelbſt an und für fi gebilligt habe, im Gegentheit, 
Dienen wie deren Leiter in jenen Häufern galten überall ale 
Sünder und ehrlofe Perſonen; aber man glaubte größeren Un⸗ 
Silicpkeiten damit vorzubeugen und hielt die öffentlichen Häufer 
deshalb für traurige Nothwendigkeiten, eine Anſicht, bie ja im 
unferer Zeit noch obwaltet, „Die conceffionirten Privat⸗Frauen⸗ 
haͤuſer,“ fchreibt Krieg, „befanden mit obrigfeitlicher Erlaubnig 
and unter obrigkeitlihem Schug ; fie hatten dafür eine Abgabe 
- zu entrichten. In manchen Orten vereinigten fi mitunter auch 
‚ eine Anzahl Dirnen zur gemeinſchafilichen Betreibung ihres Ges 
werbes ; meiſtentheils aber waren es Ältere Weiber oder, wies 
wohl. feltener, Männer (1), welche feile Dirnen unterhielten. 
Die obrigkeitliche Auffiht über dieſe Anftalten wurde in ben 
perfihiedenen Städten nicht auf eine und biefelbe Weife geführt, 
In manchen Städten fanden die Frauenhäuſer direkt unter ber 
Aufficht des Rathes oder des Bürgermeifters, in anderen Dagegen 
unter einem der niederfien Beamten, dem Scharfrichter, dem 
Stoder oder einem ähnlichen. Der von dem Vorſteher oder der 
Borfieherin zu entrichtende Zins „ welcher meiftens wöchentlich 
entrichtet wurde, war theils ein für allemal feſtgeſetzt, theils 
zichtete er ſich nad der Zahl der aufgenommenen Dirnen.” 

Daß in einer öffentlichen Urkunde eines ſolchen Haufes zu 
Bingen Erwähnung geſchieht, beweift , daß auch hier dasſelbe 
unter dem. Rädtifehen Schutze ſtand; die nähere Beſtimmung ber 
Lage in einem „Heinen Gäßchen“ aber zeigt weiter den auch im 

(1) Männer, die unbefugter Weife ein Frauenhaus hielten, nannte man 


nicht, wie die von erlaubten Anftalten, Franenwirtbe, fondern Ruffiane, 
welches Wert urfprünglich einen Kuppler bebeutete, 
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. anderen Städten beobachteten Gebrauch, die Hünfer nur in einem 


abgelegenen Bezirk, nicht in des Nähe von Kirchen und Fark 


begangenen Straßen zu dulden; gewöhnlich fand ſich das Quar⸗ 
tier, worin ein foldes Haus lag, an der Stadtmauer oder in 
deren Nähe. Darauf weift auch in Bingen die Bezeichnung „bei 
der Enterpforte” bin, und wir haben die Enfergafle alfo an der 
Stadtmauer, entiweber unterhalb der Lorenzigafle an der Rhein⸗ 
feite,, oder an ber Oſtſeite in der Nähe des Draisihores zu 
fuchen, wo freilich. ſich jegt nirgendwo mehr eine Straße findet, 
und woraus wir alfo auf eine gänzliche Verbauung ſchließen 


muſſen, die uns das Verſchwinden des Namens erllärt. 


- Die Dirnen unterlagen rüuckſichtlich ihrer Kleidung beſtimm⸗ 
ten Einfhränfungen. „Die unterfcheidende Tracht diefer Pers 
fonen befand bei den Franzoſen und Italienern theils in einen 
beſtimmten Art von Mänteln oder Halöfragen, theils in einex 
rothen Schleife auf der linken Schulter, theils in einem um bes 
Arm gewundenen Bande, deflen Farbe von ber des Kleides vers 
fhieden war. In Deutſchland waren die Abzeichen der Dirnen 
gleichfalls nicht allenthalben die nämlichen; namentlih gab es 
bort ebenfo, wie in Kranfreih und Stalien, Feine überall gleiche 
Farbe für biefelben. In Hamburg durften am Ende des Mittels 
alters die Dirnen feine andere Kopfbededung als die. Haube 


. haben; in Augsburg mußten fle einen grünen Streifen am Schleier, 


ws 


in Wien ein gelbes Tuͤchelchen, welches eine Hand breit und eine 
Spanne lang war, an der Achſel tragen, in Leipzig gelbe Mäntel 
mit blauen Schnären, in Bafel Mäntel, welche nicht über eine 
Spanne weit unter den Gürtel hinabreichten, in Dern und Zarich 
endlich rothe Käppchen. In der Stadt Frankfurt gab es lange 
Zeit kein Abzeichen für diefe Perfonen. Erſt 1468 kam man dort 
auf den Gedanken, denfjelben eine befondere Tracht vorzufipreiben, 
und es wurde bann verordnet, die gemeinen armen Dirnen und 
fonft Öffentliche Buhlerinnen dürften feine goldenen oder vergol⸗ 
deten Ketten, feinen Sammt, Atlas und Damaft und feine andere 
als gelbe Berbrämung tragen. 

„Auch mit ehrbaren Frauen in Berührung zu fommen, war 
ben Dirnen verboten; in Frankfurt durften. Re namentlich bei 


Dr . Mengen, . 

Strafe nicht da erſcheinen, we man mit ſolchen Frauen einen 
Tanz hielt. Selbſt in der Kirche wurden fie dort ale entehrte 
Perſonen von den übrigen Menſchen abgefonbert, indem man 


>" ihnen 1493 verbot, in Kirchenkählen zu fichen, in welchen Li 


‚bare Leute fi befanden,” 

Den färkiten Begenfat zu dieſen Verordaungen bildet bad 
Verhatten der Fürken, Brafen und Edelleute zu Anfang jenes 
durch feinen Sittenverfall verrufenen Jahrhuuderts. Im 15: 
Jahrhundert,“ ſo berichtet Kriegk weiter, „Ihenten ſich fogar dad 
Neichopberhaupt und andere Könige nicht, mit ihrem Gefolge am 
hellen Tage die Frauenhaͤuſer zu befuchen, und bei ben Gtabie 
bwhörben beſtand der zwiefache Brauch, daß fie dieſe Häufer vor 
‚ver Ankunft eines Kaiſers oder Königs befonders zurechtmachen 
ud ſchmaͤden ließen, und baf fie beim feierlichen Empfang: von 
Furſten ihnen die Dirnen bes Frauenhaufes mit Blumenſtraäußen 
 entgegenfandten. . Als 3. DB. ber deutſche König Siegmund 1414 
mit achthundert Pferden nad Bern fam und daſelbſt einige Tage 
perweilte, hatte der Stadtrath in den Brauenhäufern ber Stab} 
befehlen laſſen, die Inſaffen derſelben follten alle Seren vom 
boniglichen Hofe freundlich nub unentgeltlich empfangen, und ee 
ſelba bezahite nachher die Dirnen anflatt bes Könige und feined - 
Gefolges 3 Siegmund aber rähmte laut dieſe zuvorlommende Auf 
merffamfeit des Berner Stadtrathes. Ebenderſelbe Herricher- trug 


wanzig Jahre fpäter, als er bereits die Kalferwürde beſaß, fein 


Bedenken, in. Uler das Frauenpaus mit feinem Gefolge zu bes 
ſachen, und der dortige Hash bezahlte bie Koflen für die hierzu 
angeorburte Velenchtung des Hauſes. Ebenſo ließ ein Jar 
foätsr der Stadtrath von Wien bei dem Beſuche, mit welgem 
Reifer Siegmund diefe Stadt beebrte, die Dienen ber zwei Frauen⸗ 
häuſer auf ſtädtiſche Koften mit Sammifleidern verſehen. Au 

els 1450 eine oᷣſtreichiſche Gefandtfchaft, welche König Sriebrich LEI 
nach Neapel ſchickte, in diefem Lande erſchien, geihah ihr zu 
Ehren das Bteicher „„In alten Städten und Safellen,”” beißt 
es in dem Berichte darüber, „„waren bie Thüren der Häuſer 
ofen, Streu umd Heu zugerichtet; was jeder haben wollte, das - 
uh man in; die Frauen im Frauenhaus waren alle beftellt, 
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darſten feinen — annehmen, weit Alles auf Cinen Rabilch (2) 
geſchnitten wurde; ta fand man Mohrinnen und ſonſt ſchore 
Frauen, ſo daß es eine LuR war.““ 

„Was die Theilnahme der. oͤffentlichen Dirnen am ſeticer 
Eupfang von Kaiſern und Königen betrifft, fo mußten fie gleich 
den anderen Einwohnern benfeiben vor das Stadithor entgegen 
ziehen, weit fie wie die Zümfte und ambere Korporationen als 
eine beſondere Kaffe der Stadtbewohner augeſehen wurden, und 
weil ed im Mittelalter Sitte war, Daß nicht, wie heut zu Tage; 
ehrbare Zungfrauen dem Herrſcher Lränge und Biumen. über 
reichten, ſondern daß jsne Dirnen an hie Ginzichenben VBlumen⸗ 
ſträuße austheilten, welches Letztere auch bei anderen feſtlichen 
Gelegenheiten gebräuchlich war. Die Dirnen ſelbſt wurden bafüp 
van dem Stadtrath mit Wein ober Bier beichenft. Auf die be« 
zeichnete Welle wurden die. Wiener Dirnen 1438 verwendet, als 
Albrecht Il na feiner Erwählung zum dentfchen König dort feinen 
hen Einzug hielt. Dasfelbe geſchah 1452 bei dem Einzug. des 
Bönigs Ladislaus Poſhnmus in Wien, und eine Epronif: von 
1484 erwähnt diefes auf eine folche Weife,, als wenn es fi, 
gleich dem Empfang dur bie übrigen Einwohnerklaſſen, von 
ſelbn verßche, is dagegen 1522 der fittenfrenge Ferdivand I 
. iu Wien einzog, war in dem Anſichten der Menſchen über Sitks 
lichkeit und Anſtand ſchon eine Meaftion eiugeterien, und dies 
fowie die der Welt bekannte Sitteuſtrenge Ferdinands hielt be 
Stadtrath ab, die Dirnen den neuen Herrſcher entgegenzuſchicken.“ 

Aber nicht allein in den hoben Ständen, ſondern auch im 
Bürgerhaude und bei einem micht Keinen Theil der Geiſtlichkeit 
Batte man fo überaus laxe Anfichten; man fab einmal diefe Site 
des fittlichen Lebens ganz anders an, als das heute der Fall if 
Die Kirche eiferte zwar Reid gegen das Lafler der Unenthaltſam⸗ 
keit, aber. weun, wie ich 3. B. Bd. 18 6. 705 mkundlich gezeigt 
babe, die Ganoned und bie firengfien Provinzialſtatuten nicht 
ausreichten, die Beifttipfeit von dem Konkubinat abzuhalten, fo 


(1) ©. 5. weil Alles in einen und denfelben Koſten herging, vom Beherr⸗ 
ſcher des Landes Alles für die Geſandtchant Ban wurde. Rabiſch in nämlich 
pn viel als Kerbholz. .. 
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daß Erzbiſchof Konrad IL deshalb 1420 die gefchärftehen Maß⸗ 
segeln in Anwendung zu bringen broßte: fo laͤßt ſich denken, 
wie bei den Laien, überhaupt bei den damals gewiß berberen 
und phyſiſch Eräftigeren Menſchen, wie bei dem weniger zarten 
und feinen Schicklichkeitsgefühl, ſolche Heberfchreitungen ſchwer 
niederzubalten waren. Wie wenig man aber bamals ſelbſt au 
nnehelihen Kindern von Geiflihen Anſtoß nahm, zeigen bie 
unumwundenen Erklärungen in öffentlichen Uikunden, wovon id, 
um bei Bingen zu bleiben, nur bie zwei bereits erwähnten Fälle 
anführen wii, daß Johann von Naffau, der Schwiegerfohn bes 
Münzmeifters Gerhard von Heinsperg , der Sohn des Erzbifchofs 
Sohann war, und in einer Urkunde von 1421 über den Wieder⸗ 
aufbau bes. zur Sängerei gehörigen abgebrannten Hofes Bruns 
ber Sohn des. Sängers und Kanonikers Bruno genannt wird, : 

In der Kirchgaſſe lagen die Häufer zum Jubenfopf, zum. 
Saugened, der Nawenhof, das halbe Haus, zum Stern, zu ber 
Rofe, zum Rad, der Stodheimer Hof und die ©. 119 beſprochen⸗ 
Nilolauslapelle, deren Tage ich jegt in einem Lagerbuc von 1656 
aufgefunden habe. 
Ä Judenkopf hieß, wie oben bemerkt, eine Manze, auf beren 
Revers ein bartiges menſchliches Bruſibild, mit einem zugefſpitzten 
oder auch in Pfauenfedern auslaufenden Hute abgebildet war. 
Befand ſich vielleicht Aber jenem Hauſe ein ähnliches Bild, von 
dem es feinen Namen erhielt? In einer Urkunde von 1371 wird 
es genannt: „das große Haus, das da heißet zum Judenloppe“. 

Laugened war das Edhaus der Kirch⸗ und Schmittgaſſe, das 
wohl von dem Eigenthümer Ludwig feinen Ramen erhalten hatte, 
Ans Ludwig find nämlich Lug und Laug entftanden ; leßteres If 
ein in Wiesbaden mehrfach vorlommender Samiliennamen, Lanz, 
ebenfalls ein Wiesbapener Gefchlechtsname, kommt dagegen von 
Lukas ber, „Auf St. Lauxiag des heiligen Evangeliſten“, heißt 
es in der Limburger Ehronit zum Jahr 1356, „da was dev 
Erdbeben alfo-groß, daß Bafel auf dem Rein die herzliche Statt 
wurde bewegt, daß fie bey nahe zumahl ombfiel.“ 

Das halbe Haus war das Rathhaus; weshalb ſolches aber 
diefen Namen hatte, weiß ich nicht, In der Stabtorbnung vom 
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Jahr 1488 kommt es zweimal vorn „Das Heine Gtabts 

fiegel, welches bei unbedeutenden Sachen gebraudyt wird, fol auf 
dem Halbhäuschen in einem Schrank verwahrt werden, wozu 
jeder Bürgermeifter einen Schlüffel hat.“ Das große Stadtfiegel 
wurde mit den fädtifchen Urkunden und Privilegien in dem Ge⸗ 
wölbe im Spital verwahrt. „Der Hausknecht zum halben 
Haus fol thun, wad ihm befohlen wird, und fi in dem Haufe 
gebührlih hatten.” Im Jahr 1546 ernannte der Rath einen 
neuen Hausknecht zum halben Haus, dem folgende Verpflichtungen 
auferlegt wurden. Er fol Haus und Stube allzeit fhön und 
fauber balten, Kommen Bürger oder andere ehrbare Perſonen 


und begehren zu trinken, fo fol er fih bei einem Bürgermeifter 


oder Rathsfreunde befragen, wo er den Wein holen fol. Den 
fol er auf eine Bank ſtellen, einſchenken und die Rannen auf 
den Tiſch tragen, Das Selag if dann in Beiſein eines Raths⸗ 
freundes zu machen. 

Der Rath hatte alſo, wie in anderen Städten, fein eigenes 
Weinlager over feinen Rathskeller, der nöthig war, weil die 
Rädiifchen Geſchäfte ſtets bei Weintrinfen vorgenommen wurden. 
Anderwärts gebrauchte man dabei befondere Gefäße, die Raihe:- 
flaſchen hießen ; in Bingen wird es wohl nit andere gewefen 
fein. Aus dem Rathskeller, der, wie wir eben gefehen haben, _ 
auch ben Bürgern und anderen anfländigen Leuten gegen Bezahlung 
offen Rand, wurden auch bie Bewirthungen bes Erzbiſchoſs oder 
fonft Hoher Perfonen ausgeführt, wenn diefe die Stadt mit einem 
Beſuche beehrten. 

Die Hafengaffe kommt fon 1304 vor. Ein Bürger 
wurde nad ihr Ditmarus in vico leporum genannt. Es Tagen 
"darin die Häufer zum Walde, zum Gilberberg und zum großen 
Sitberberg. Das Haus zum Walde, in der Aufßellung von 1769 
das Präfenzhaus, zur franzöfiigen Zeit den Gensdarmen einges 
räumt und deshalb bie Bensdarmerie genannt, welchen Namen 
es jest noch führt, gehörte dem Domfapitel. 

Die Pfaffengaffe enthielt die Wohnungen der Stiftsherren 
und führte alfo davon ihren Namen. In Urkunden habe ic 
ihn nicht gefunden ; erft in ber Auffellung von 1769 heißt es, 
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daß die Studenteuſchule und das Pfarrhaus in der Maffengaffe 
liegen. Die Siudentenſchule if das feßige Maͤdchenſchulhaus. 
Es wurde, wie ih oben S. 230 bemerkt habe, im Jahr 1717 
für bie von Holzhaufer gegründete und von den. Pfarrgeifllichen 
geleitete lateiniſche Schule erbant. 

Die Inteinifhen Schulen des vorigen. Jahrhunderts hatten 
in der Regel fünf Klaflen: infima, secunda, syataxis, poetica 
und rhetorica, während an einem vollßändbigen Gymnaſium noch 
zwei weitere obere Klaffen, logica und physica, waren. Der 
Unterricht in der lateiniſchen Sprache fland obenan, und man 
fuchte dabei den Schülern moͤglichſt bald eine gewifle Fertigkeit im 
Lateinſprechen beizubringen, durfte doch von der dritten Klaſſe, 
der Sputaris an fein Schüler mehr mit dem. Lehrer deutfih 
ſprechen. Deutfch wurde weniger als ein eigenes Unterrichtsfach 
betrachtet, als durch das Ueberſetzen der lateiniſchen Klaſſiker 
geübt. Daneben wurde nun auch im Griechiſchen (doch nicht 
an allen Tateinifhen Schulen), im Rechnen mit Zahlen und 
Buchſtaben, in der Geſchichte und Geographie Unterricht exiheitt. 
Daß ein Hauptaugenmerk auf den Religionsunterricht gerichtet 
"war, iſt wohl ſelbſtredend. Man. muß indeflen nicht glauben, 
bag für eine fünfklaflige Schule auch immer fünf Klaffenzimmer 
mit wenigftend eben fo vielen Lehrern. befanden hätten, manch⸗ 
mal genügten dafür zwei, ein Superior und nferior, welche die 
Schüler in kombinirten Klaſſen, den drei unteren und ben zwei 
oberen, unterrichteten. An den fiebenflafligen Gymnaſien eriheilten 
jedoch in der Regel ein Rektor, ein Eonreltor und 7 Peiseptoren 
als Klaſſenlehrer den Unterricht. 

Der Studienplan war ein ganz anderer, ais in den 

heutigen Schulen, indem man nicht bloß unterrichtete, ſondern auch 
alle Arbeiten unter der Aufſicht des Lehrers in der Schule machen 
ließ. Im Sommer war von 5—63 Uhr Morgens Silentium; 
dann gingen die Schüler nah Haufe zum Krübftüd. Bon 7 bie 
9 Uhr Unterricht. Hierauf Beſuch der. h. Mefle und daun freie 
Zeit bis 10 Uhr. Bon 10 — 11 Silentium. Nachmittags von 
1—3 Unterridt‘, son 3—4 frei, von 4—7 Silentium. Im 
Ganzen belief fih alfo die Zahl der eigentlichen Unterrichts⸗ 
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flunden auf A, bie der Borbereitung und Ausazbeitung der 
Aufgaben auf 51. Ein Tag in ber Woche, gewöhnlich der - 
Donnerflag, war frei, wenn nicht ein Felertag in die Woche fick 

Die Zerien fielen. in den Herbſt, begannen mit Michaelis, 
dem 29, September, und dauerten bis Allerheiligen. „War man 
sun im Schuljahre bis zum 10. Auguſt, dem Tag des h. Lau⸗ 
ventius, gefommen,” fo berichtet Here Progymnaſiallehrer Ballas 
in einer Programm-Abhandflung über die frühere lateiniſche Schufe 
zu Linz, „fo wurde es in ben Schulzimmern ganz ungewöhnlich 
lebendig. Man fand gerade fieben Wochen vor dem 29. Sep⸗ 
teınber, der den Scholaren die lang erfehnten Kerien brachte. Da 
hatte vor alter Zeit irgendwo ein erfinderifher Student ober 
Profeffor ein lateiniſches Sprüclein ausgedacht, aus fieben 
Wörtern befiehend, jedes Wort wieder aus fieben Budflaben, 
fo daß alfo auf febe der noch übrigen Schulwocen ein Wort, 
auf jeden Tag ein Buchſtabe kam. Dieſes Sprüchlein lautete: 
»Gaudete sodales, vacatio imminet, patriam intrare licebit.« 
Die fieben Sateinifhen Wörter wurden auf eine Tafel gelchrieben, 
biefe in der Schule aufgehängt. und mit großem Jubel an 
jedem Tage ein Buchſtabe weggeſtrichen, bis endlich der letzte 
ausgelöſcht war. Das geſchah auf allen lateiniſchen Schulen.“ 
Das -Schuljahr endete mit einer öffentlichen Prüfung, in 
welcher zum Schluſſe Prämien oder goldene Bäder vertheilt 
wurden, Schüler aus der Elementarfchule, welche Latein lernten 
und ſpaͤter Schäler der „Studentenfchule” werben follten, übers 
reichten biefelben , fie mit einem weißen Tuche haltend und bei 
ber Ueberreichung ein lateinifhes Difiihon herſagend, das mit 
ihnen eingeübt worden war. Diefe Sitte beſtand noch in diefem 
Sahrhundert ; ich erinnere mich noch fehr wohl der Freude, die 
ich hatte, als ich einmal ein folches goldene Buch überreichte, 
und der noch gröfern im elterlichen Haufe, als mir fpäter bei der 
legten Preisvertheilung eines überreicht wurde. Herr Ballas 
hat einige diefer Diſtichen mitgetheilt. 

Bei Meberreihung eines Preifes in ber Religionslehre: 

Quid sit religio, quid amor, quid spesque fidesque, 
Tu bene scivisti; lauream diguam cape. 
39 % 
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Bär Shönfireiten: : 
Calligraphia decus censetur ab omnibun, ergo 
Hanc artem nactus, praemia larga tibi. 
Zu einem Preiſe in der Geſchichte: 
Ex aevo veteri monumenta relicta legisti, 
Fas est, ut referas praemia larga domum. 


Für Iateinifche Verskunſt: 


Surgite Pierides, facundae surgite Nymphae, 
Alternisque choris jucundos promite vergus, 


Einem fleißigen Schüler : 
Omnis conando docilis sollertia vincit, 
Hinc tibi oonanti laurea digna datur. 

„Sowie zur Aufnahme im Anfang des neuen Schuljahres, fo 
wurden auch während des Jahres und befonders gegen Ende des⸗ 
felben Probe= und Preisarbeiten, Argumenta oder Compositiones, 
in der Schule gemacht. Rad den im Laufe des Schulfahres 
alle vier Wochen gefertigten Arbeiten wurden in der Kaffe die 
läge der einzelnen Schüler beftimmt, fowie aud die Ordnung, 
in welcher viefelben zur Kirche gingen. Nach den am Schluffe 
des Jahres gemachten Kompofitionen wurden die Prämien aus⸗ 
getheilt. Alle dieſe Arbeiten mußten in der Klaffe unter der 
Aufficht eines Lehrers gemacht werden, und da fie oft einen großen 
Theil des Tages in Anfpruch nahmen, fo wurde den Studenten 
das Nöthige an Speife und Tranf in das Schullofal gebracht. 
Damit nun bei Beurthellung diefer Arbeiten jeve Parteilichkeit 
von Seiten der Lehrer ausgefchloffen würde, gab jeder Schüler 
feine Arbeit nicht mit feinem Namen ab, fondern fchrieb einen 
Spruch oder eine Devife auf dieſelbe, gab fie dann in einem 
mit derfelben Devife verfehenen Couvert ab und wies ſich dann 
fpäter durch dieſe Devife ald den Berfafler aus. Diefe Arbeit 
wurde dann in der Regel einem angefehenen Geiſtlichen, der 
nicht Lehrer an der Schule war, zur Eorreftur und Beurtheilung 
übergeben, 

„An den Spieltagen waren die Schüler gehalten, fich zu 
gemeinfamen Spielen auf dem Spielplage einzufinden. Dan 
fpielte Kegel, ſchlug Ball und warf im Winter mit Schneeballen, 
oft unter Theilnahme der Lehrer. 
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„Jede Anfalt hatte einige, zwei ober drei arme Schüler, 


-pauperes, welche die Obliegenheit hatten, das Schullokal zu 


reinigen, Zeuer anzuzunden, zu läuten und beim Kegeln bie 
Kegel aufzufegen. Dafür waren fie von bem Schulgeld befreit, 
erhielten von jedem Schüler 4 Kopfküd und hatten endlich noch 
ein eigenthümliches Vorrecht. Sie gingen nämlich an beflimmien 
Wochentagen durch die Stadt, fangen vor einzelnen Häuſern den 
Anfang eines Läteinifchen Liedes oder der Tauretanifchen Titanek 


- .umd erhielten dafür ein Feines Almofen, welches fie unter ſich 


theilten. Dieſes nannte man die Currende ſingen. 
„Auch eine Art Uniform war an den damaligen Gymnaſi ien 
eingeführt. Jeder Schüler mußte - nämlich über feinen Kleidern 


einen langen Rragenmantel ohne Aermel tragen, und ed wurbe 


Breng darauf gefehen, daß biefes Kleidungsßück beim Gange aus 
Schule oder Kirche nicht fehlte.” 

Eine eigenthümliche Einrichtung an den früheren lateiniſchen 
Schulen und Gymnaſien waren die Schuldramen oder Herbſt⸗ 


ſchauſpiele. „Die Anfänge des Schauſpiels, nicht bloß in Deutſch⸗ 


land, fondern im ganzen mittlern und weftlichen Europa, find 
firhliger Ark . Ihr Schauplag war urfprünglich die Kirche 
oder doch ein ihr zugehöriger geweihter Platz, bie Darfeller vie 
Geiftlihen , ihre Sprache die Iateinifche Kirchenſprache und ihr 
Inhalt religiöfer Art, meift aus der heiligen Geſchichte entnommen, 
ihr Name Myfterien. 

„Diefen religiöfen Schauſpielen folgten die Faſtnachtsſpiele, 
ganz beſonders gepflegt und ausgebildet von Hans Sachs und 
feinem Landsmann Ayrer. 

„Endlich fing, feit dem Wiederaufleben ver Haffifchen Stu 
bien in Deutfchland, die Befanntfhaft mit ben Schaufpielen der 


Alten an, durch Ueberfegungen in das Volk zu bringen, und 


die Gelehrten, wie Celtes, Friſchlin, Reuchlin, Locher, Hagen⸗ 
dorf, dichteten lateiniſch nach dieſen Muſtern. 
„Aus dieſen Muſtern hat das Schuldrama ſeinen Urſprung 
genommen, ein Mittelding zwiſchen Volks⸗ und Gelehrtendichtung. 
„Sein Anfang reicht kurz in die Zeit vor der Reformation; 
es erhielt jedoch einerfeits durch diefe und bie gefleigerte Pflege 
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der Schulen, andererſeits durch die Jeſuiten einen. raſchern 
Auffhwung. Bald entftand eine Maffe von lateiniſchen Schau⸗ 
fpielen zum Schulgebrauch, und es warb Sitte, daß auf dem 
Schulaktus lateinifche und ſelbſt griechifche Städte von den Schälern 
aufgeführt wurden. Der Hauptzwed diefer Schulkomödien war, 
im Anfang wenigftend, ein päbagogifcher; es follte nämlich die 
Iateinifhe Sprache, deren Gebrauch damals von praftifher Be⸗ 
deutung war, geübt werden. Es Fam aud wohl vor, daß ſprachlich 


gemifchte Stüde gegeben und 3.3. zwifchen die Tateinifchen Scenen . 


deutfche Zwifchenfpiele eingefchoben wurden. 

„Der Sefuitenorden, der befanntlich einen Haupttheil feiner 
Thätigfeit der Erziehung und dem Unterrichte der Jugend wid⸗ 
mete, fand nach feiner Entſtehung die Aufführung biefer Schufs 
dramen als fiehende Kinrichtung auf den damaligen Schulen, 
fatholifchen fowohl als proteftantifchen, vor und eignete fie ſich 
. fofort an. | 

„Die aufzuführenden Stüde wurden von einem Lehrer der 
Anfalt, häufig vom Vorſteher, praefectus oder regens, oder auch 
vom professor rhetorices verfaßt und dann am Ende des Schul⸗ 
fahres mit fo viel Pomp und Pracht, als möglich, aufgeführt. 

„So lange diefe Spiele lateinifch gefchrieben und aufgeführt 
wurden, und fomit ein großer Theil der Zufchauer vom Texte 
nichts verſtand, wurde vor Beginn des Stüdes eine Art Pro⸗ 
gramm, periocha, summarium oder Synopsis, vertheilt, welches 
den Inhalt der einzelnen Auftritte angab und am Schluffe das 
Berzeichnig der mitfpielenden Schüler enthielt. 

„Die Stoffe der Stüde waren meiftens refigiöfe, entnommen 
ber bibliſchen Geſchichte, zumeif des alten Teſtaments, theils 
der Kicchengefchichte und Legende, 

„Die Schaufpiele zerfielen gewöhntich in drei Alte, jeber 
Akt in Scenen. Dem Ganzen ging voraus eine Borrede oder 
Prolog, und es folgte ihm eine Schlußrede oder Epilog. Außerdem 
wurden zwiſchen die Akte einzelne Auftritte eingefchaltet, Vor⸗ und 
Zwifchenfpiele, praeludia und interludia. Der Schüler, ber 
zuerfi auftrat, begrüßte die Zufchauer und gab kurz den Snhalt 
des Gtäded au. Dann folgte, entweder bloß vor dem erflen, 
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ober vor jedem Aft ein Berfpiel, prolusio, worin in der Negel 
Engel, Geiſter oder auch heidniſche Gettpeiten, befonderd häufig 
aber die Schutzgeißer oder, wie fle au in den Programmen 
heißen, bie Artgeifter der Hauptperfonen ale aßegorifche Derfonen 
auftraten , deren Handlungen und Worte dann in irgenb einer 
sorbildliden Berbindung mit dem ganzen Städ oder dem nädf: 
folgenden Alte Reben. So heißt in einem Schaufpiel Martinug 
das erfie Vorſpiel: „„Bott Mars und Andacht fireiten fih um 
ben Artgeift Martini.” In einem Städe Daniel wird in den 
Borfpielen „„des Prometheus Unterfangen und Beftrafung”” dar⸗ 
geftellt. In einem Schaufpiele Davids Kampf mit Goliath 
liefert der Kampf des Jupiter mit den Rieſen den Stoff zu den 
Boripielen. In einem Stüde Repomuf tritt in. einem Vor⸗ 
spiel Mucins Scävola auf, und in einem andern bie. Göttin bes 
Schweigens, welche Angerona genannt wird. In einem Stüde, 
welches den Mord des Erzbiſchofs Engelbert von Köln darſtellt, 
erfcheint in den Borfpielen fogar Cicero, und das erfte führt 3, 2. 
die Aufſchrift: „„Cicero zum Bürgermeiſter in Rom ernennet.”” 

„Die Zwiſchenſpiele zwiſchen den einzelnen Aften-waren meiſt 
zur Kurzweil beſtimmt und führten drshalb auch geradezu ben 
Namen Ergögipiele, oder „„Gleichförmige Ergögfpiele, interludia 
parellela.”” So heißt es in einem Programm von 1717, als 
man die Geſchichte von dem verloreuen Sohn darfiellte: 1. Ergoͤtz⸗ 
fpiel. Der verlorene Sohn verwechſelt fein Geld bei. einem 
Juden. 2. Ergögipiel. Dem verlorenen Sohn werden von dem 
Birth die Kleider ausgezogen. 3. Ergöpfpiel. Die Diener des 
verlorenen Sohnes werben zu Egweinpirten prompvirt, A, Ergößs 
fpiel. Der Schweinhirtentanz. 

„Was nun die Aufführung. betrifft, fo befchränfie fie ih 
feineswegs auf die thkatraliſche Darkellung des: im Programm 
angegebenen Stüdes , fondern ed war damit meiſtens au 
Muſik, Geſang und Tamz verbunden, wie das der eben erwähnte 
Schweinhirtentanz anzeigt. 

„Aber in den Programmen werben auch ale Bor: unb 
Zuwiſchenfpiele häufig Ballete, Rieder und Arien angegeben, wozu 

vie Muſik mandmal eigens fompenixt wurde.” 
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Daß au an der Studentenfchule zu Bingen ſolche Schul⸗ 
Dramen aufgeführt wurden und Prämienaustheilungen fattfanben, 
zeigt eine Stadirechnung von 1707, worin folgende Ausgabepoflen 
vorkommen: „A fl. Herrn Caplan Molitor für die Synope zur 
Action geben den 10. September. 4 fl. Herrn Molitor zur Herbf- 
action geſtenert aus guädigem Befelch. 24 fl. dem Buchbinder 
zu Mayıız Hans Jakob Schneider für die Praemia. 2 fl. dem⸗ 
felben für die Synope einzubinden. 5 ‚fl. noch demfelben für 
5 opera in bie Schuhlen für die Hrn. Magistros zahle. 2 Fl. 
dem Risolas Eberhard vom Theater aufzufchlagen und wiederum 
abzufchlagen den 27. September.” 

Anders als diefe Schulen des vorigen Xahrhunderts v waren 
die des Mittelalters, worin man Stiftsſchulen, lateiniſche und 
deutſche Schulen. zu unterfcheiden hat. Bon den letzteren werde 
ich glei) unten bei Erwähnung der Lage der Schulhäufer reden. 
Die Gtiftöfchulen waren die von ben geiſtlichen Kollegiatfiften 
geichaffenen, in welden bie Domicellare unterrichtet wurden, die 
fpäter als Kanoniker eintreten follten. Der Vorſteher war der 
Scholaſtiker, defien Pflichten an der Dinger Stiftsſchule oben 
©. 103 witgetheilt worden find. Seite 114 habe ich aud bie 
Pflichten des Schulrektors an der Stiftsöſchule mitgetheilt, und 
man ſollte aus deren Inhalt annehmen, daß die Stiftsſchule eine 
boppelte gewefen fei, eine für die angehenden Geiſtlichen beftinimte 
Domicellarſchule und eine von anderen Schülern befuchte Knaben⸗ 
ſchule. Allein Kriegk, „deutiches Buͤrgerthum, neue Folge, Frank⸗ 
furt 1871”, S. 117, widerſpricht dieſer vielfach ausgefprochenen 
Behauptung , indem er ſagt: „Die Stifisihule war ſteis nur 
eine einzige; fie beftand jedoch aus zwei Klaſſen, in deren einer 
das Trivium, in der andern das Duadrivium gelehrt wurde. 
Allerdings verlieh mancher die Schule, ohne die obere Klaſſe 
‚befucht zu haben, und bie Schäler der Tegteren waren ber Mehr⸗ 
zahl nach folche, welche Geiftlihe werben wollten. Sogar für 
den Ausdruck Domicellarfehule wüßte ich aus Frankfurter Urkunden 
feine einzige Stelle beizubringen, wogegen in benfelben beide 
Rlaffen zufammen auf Deutfch immer nur entweder ſchlechtweg die 
Schule oder die Kinderjepule genannt werden. In Braunfchweig 
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‚hießen übrigens die Schüler der unteren Klaffen bie pueri sub- 
jugales (die noch unter. dem Joch Rehenden), Die ber oberen aber 
bie socii secumdarii (d. h. die helfenden @efellen) vielleicht 
darum fo genannt, weil fie ben Schülern der unteren Klaſſen 
beim Arbeiten nachzuhelfen hatten.” 

Diefe Einrichtung der Schulen beruhte darauf, daß man im 
Mittelatter ſieben Wiffenfchaften, die man die Reben freien Künſte 
nannte, nämlih die Brammatif, Rhetorik, Dialektif, Arithmetik, 
Geometrie, Mufit und Aftronsmie, als die Lehrgegenflände des 
höhern Jugendunterrichts erfannte ; bie drei erftexen hielt man 
für die Bafis des ganzen Unterrichts und lehrie fie vor den vier 
anderen, indem man fie in den unteren Klaſſen der Schule vor⸗ 
trug. Man nannte fie das Trivium, während die vier weis 
teren das Duadrivium hießen. . Bon Trivium erhielt deshalb 
auch eine Schule, worin Grammatif, Rhetorik und Dialektik gelehrt 
‚wurde, den Namen Trivialſchule, eine Bezeichnung, worunter 
man häufig irrthümlich eine heutige Volloſchule verſteht. Cine 
folche Trivialſchule war alfo auch nicht einmal biejenige, die ©. 
230 aus dem Jahre 1571 erwähnt worden ift, obgleich fie zwar 
noch immer eine Stiftsihule war, da neben dem Antmann und 
Kath der Stadt auch der Dedant und Scholaſter des Stifte bei 
der Defegung der Stelle des Lehrers, welcher in der Beſtallung 
„Kinderſchulmeiſter“ genannt ward, Eonfurrirten. Sie war indeß 
. immer eine hoͤhere Schule und zwar eine aus Brei unteren Klaſſen 
eines Gymnaſiums befiebende, in welchem die Schüler in Alpha- 
betarü, die leſen lernenden Anfänger, auch Elementarii und. 
‘ Abecedarii (Abcſchutzen) genannt, Donatiften, deren Lernziel die 
mit Häülfe des Donatus (*) zu erlernende Iateinifche Grammatik war, _ 





(1) Bon Aelius- Donatus, einem römifchen Srammatifer zu Rom im 4. 
Jahrhundert und Lehrer des h. Hieronymus, gebraudte man im Mittelalter 
. eine lateiniſche Oranımatif unter dem Titel: Ars de literis syllabisque, pe- 
dibus et tonis ımb de octo partibus orationis. Man unterfchieb große und 
Heine Donate, — Als 1267 bie Magdalenen⸗Pfarrſchule zu Breslau errichtet 
wurde, gab man bafür folgende Vorſchrift: Juxta ecclesiam s. Magdalenae 
scolae fiant, in quibus pueri parvuli doceantur, et discant alphabeti- 
cam cum oratione dominica et salutationem b. Mar. virg. cum 
symbolo, psalterio (ben Qesperpfahnen) et septem psalmis (b- 
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Grammatici, Metriei ober Poetastri und Historici oder Dialectici 
eingetheilt wurden. Wir finden deshalb in jener Ernennung von 
1751 die Alphabetiſchen, Donatiſten und Grammatifer erwähnt, 
die je nach der Klaſſe ein verichiedenes, ſtets ſteigendes Schulgeld 
zu bezahlen hatten, 8, 12 und 16 Abus. Da von Seiten der 
Stadt ein Theil der Befoldung des Lehrers, und zwar der größere, 
33 Gulden, bezahlt wurde, fo war alfo die Schule bereits zu einer 
Miſchſchule, einer halb fiftlichen, halb Rädtifchen, geworden, bie 
mit dem gänzlichen Erlöfchen des Stiftes jedoch eingegangen zu 
fein ſcheint, da 1641 den Rapuzinern die Verpflichtung auferlegt 
wurde, den Unterricht der ſtudirenden Jugend zu beforgen, und eine 
neue lateinische Schule darauf von Holzhauſer gegrändet wurde. 
” Ueber die Einrichtung und Bertheilung des Unterrichts in 
jenen Tateinifhen Schulen, wie Dingen die eben erwähnte. im. 
3.1571 batte, gibt eine Nürnberger Verordnung Aufſchluß, die 
. man wohl als maßgebeud betrachten kann, da man in anderen 
Schulen auf gleihe oder doch ähnliche Weile verfahren haben 
wird. „Das Lehrziel der unterflen Klaffe war das Leſen⸗ und 
Schreibenlernen ſowohl im Lateinifchen ale im Deutfchen, ſowie 
‚die fette Einprägung lateinischer Wörter und ihrer Bedeutung. 
Die Rlaffe zerfiel in zwei Abtheilungen oder Stufen, welche die 
„mindere und die mehre Lektion hießen, und dem Lehrer fand 
deshalb ein Behälfe oder „Jungmeiſter“ zur Seite, während 
zugleich befohlen war, daß diejenigen, welde nicht vorankämen, 
durch die fühigeren Schüler unterrichtet werben follten. Die 
Hauptfade war in diefer Klaſſe, wie in den beiben folgenden, 
das Auswendiglernen und das Berhörtwerten, und die Schüler 
derfelben brauchten, um ſich jenen ganz widmen zu können, an ben 
Wochentagen nicht zu Chor zu gehen. Die zweite Klaſſe hatte die 
lateiniſche Elementarlehre oder Eipymologie zum Lehrgegeufland. 
Diefe wurde mit Hülfe des Donatus und einiger anderer Bücher 
7 Bußpfalmen); discant etiam ibidem cantum, ut in ecclesüs ad hono- 
rem dei legere et cantare valeant; audiant etiam Donatum, Oatonein 
(b. 5. Catonis disticha moralia, ber Auszug eines gewiſſen Dionyfius Gate 
aus dem von Bellius erwähnten Sittengebicht bes alten Cato Cenſorius) et 


Theodolum (Theoduli ecloge, eine Sammlung biblifcher Geſchichten) es 
regulas pueriles (wohl Lebensregelu in Deulſprüchen). 
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erlernt. Außerdem mußten ſedoch die Schäfer noch einfache 
Yateinifhe Säge bilden und über jede Nacht einen Tateinifchen 
Spruch oder Vers lernen, welder mit feiner Berdeutfhung an 
Die Tafel gefchrieben , von ihnen abgefchrieben und am nädften 
Morgen abgehört wurde, wobei der Lehrer zugleich Sorge trug, 
daß fie gut und richtig fchrieben. Die Zahl ihrer täglichen 
Unterrichtsſtunden war vier, nämlich zwei vor und zwei nach 
Tiſch. Die dritte oder oberfie Klaſſe hatte die nämlichen Lehr⸗ 
Nunden als „„ordentliche Lektion““, außer. denfelben aber no 
mehrere befondere Stunden. Ihre Aufgabe war das Erlernen 
der Syntar, die ®ewandtheit im Exrponiren, im Barliren 
der Sätze, im Herleiten der Wörter und in ihrer Congruität, 
Sie Tafen den Aeſop, den Terentind oder einen andern Autor und 
übten fich zweimal eine Stunde Iang im Gebrauch der lateinischen 
Regeln ein. Gefangunterricht erhielten die beiden oberen Klaffen 
wöchentlich mehrmals eine Stunde lang; er beſtand in der 
Einübung deffen, was in der Kirche gelungen wurde. Alle drei 
Nlaſſen eudfich hatten auch an Sonn: und Feiertagen Unterricht, 
und zwar vor der Mefle. Den Schülern der zwei oberen Klaffen 
wurde dann eine Epiflel an die Tafel gefchrieben, überfegt und 
erflärt, und dieſe überhörte. der Lehrer an einem Werktage in 
Hinfiht auf die Wörter, die Diftion und die Grammatik; die ber 
erſten Klaffe aber mußten das bei ihrem Lefeunterriht eingeübte 
Confiteor, Benedicite u. A. vors und nachſprechen. Einzelnen 
Schülern, welde die oberfie Klaffe durchgemacht hatten, wurde 
auf ipren Wunſch ausnahmsweiſe täglich nad ben Rehrfiunden 
zur Fortbildung ein befonderer Unterricht — in arte humanita- 
tis, in leichten Epifteln u. dergl. — ertheilt. 

„Die man flieht, befaßte fich der Unterricht in der Nürns 
berger lateinifchen Schule, abgefehen von dem Deutfch-Lefen und 
sSchreiben der Anfänger, nur mit dem Lateinischen und dem 
Kirchengeſang. Bon den einzelnen Wiffenfchaften des Triviums 
und Quadriviums wurden in dieſer Hädtifchen Schule nur die 
Mufit, die Grammatif und gelegentlich die Rhetorik gelehrt. Das 
durch unterfchied fich jene ſtädtiſche Schule von den Stiftsſchulen. 
Die letzteren waren Borbereitungsanftalten für die Univerfüät, - 
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obgleich fie, wie unfere Gymnafien, auch von Schülern, welde 
nicht ſtudiren wollten , befucht wurden. Jene fädtilche Schulte 
dagegen war für den Gewerbſtand beflimmt und ſollte beufelben 
eines Theils vermittelt des Lateiniſchen formell Bilden, andern 
Theile aber ihm auch die Kenntniß diefer Sprache verfchaffen, 
ohne welde damals eigentliche Geiſtesbildung, ja fogar die Les 
türe eines gebildeten Gewerbmanned unmöglih war. Die für 
diefen erforderlichen mathematifchen Kenniniſſe blieben dem Pri⸗ 
vatunterricht überlaffen, und ein folcher mußte, fchon während 
einer die Schufe befuchte, flattfinden, weil ja in derfelben nicht 
einmal die Anfangsgründe der Arithmetik und Geometrie gelehrt 
wurden. Die höheren Bürgerfchulen jener Zeit waren, wie 
man fieht, Feine fyRematifch aufgebauten Anftalten und umfaßten 
nicht, wie bie heutigen, das ganze Bildungsbedürfniß des Stans 
des, für welchen fie gefchaffen waren; ihr Ziel war nur bie 
Einübung der zwei nothwendigſten Kenniniffe jener Zeit, des 
Rateinifchen und des Kirchengefanges.” 

Aus der ©. 230 mitgetheilten Ernennung des Lehrers an 
der Iateinifhen Schule zu Bingen lernen wir au die damals 
üblihe Handhabung der Schuldisziplin kennen; indem ihm aufs 
gegeben wurde, die Straffälligen nicht im Zorn mit Poltern zu 
Roßen und zu treten, ſondern fie gebührlih mit Worten und 
Ruthen zu ftrafen. „Die-Ruthe, in den lateiniſchen Schulen bie 
Virga genannt, war dad Hauptfirafmittel bei der Jugend des 
Mittelalters und wurde damals fo häufig angewandt, daß jede 
Schule einen ftarfen, immer wieber Erſatz heifhenden Bedarf 
derjelben hatte. In manden Schulen wurde deshalb den foge- 
nannten Kufloden , d. i. den zu Aufſehern ernannten Schälern, 
manchmal ein Tag frei gegeben , damit fie im Walde Ruthen 
ſchnitten. In manden Städten war auch von alter Zeit her 
gebräuchlih, daß an einem Sommertage die ganze Schuljugend 
in ven Wald zog, um die nöthigen Ruthen herbeizufchaflen. Mau 
nannte diefes in Bafel den Ruthenzug, an anderen Orten aber 
das Virgatum⸗Gehen, weil die Schüler nach dem Ausdruck 
einer Schulordnung von 1578 virgatum, ut vocant, producuntur. 
Bei demfelben pflegte die Schule einen ganzen Tag im Freien 
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zuzubringen, wie bei unſeren Maifeſten, und da man im Mittel⸗ 
alter den Scherz in den Ernſt einzumiſchen liebte, ſo machte 
auch die damalige Jugend aus einer im Grunde für fie trauri⸗ 
gen Sache ein Feſt der rende. Lufig zogen die Schüler, von 
den Lehrern geführt und von ber halben Stadt begleitet, hinaus 
in den Wald. Dort tummelten fie fi, wenn die Ruthen ge 
fihnitten waren , mit Maien geſchmückt herum , führten allerlei. 
Spiele und gymnaftifhe Uebungen auf und wurden von Eltern und 
Lehrern bewirthet. Mit ihrer Plage beladen fehrten fie Abends 
in komiſchem Aufzuge, fcherzend und entfprechende Lieder fingend, 
zur Stadt zurück. Hechter bat eines dieſer Lieder mitgetheilt, 
welches die pfälzifche Jugend noch 1565 bei der Heimkehr vom 
Birgatumfeſt fang. Diefes Lieb, welches offenbar nicht ein Schüler, 
wenigſtens nicht ein lebensfriſcher Junge gemacht hatte, lautet: s 

Ihr Väter und Ihr Mütterlein, 

Nun fehet, wie wir gehn herein, 

Mit Birkenholz beladen, 

Welches und wohl dienen kann 

Zu Nutz und nit zu Schaben. 

Ever Will unb Gottes Gebot 

Uns bazu getrieben hat, 

Daß wir jekt unfre Ruthe 

Weber unſrem eignen Leib 

Tragen mit leichtem Muthe. 


„Das Feſt des Virgatum⸗Gehens artete zulest aus, indem 
Mufit und Tanz an die Stelle der Leibesübungen traten, aud 
Trommler, Pfeifer, Eautenifien und andere Mufikanten mitzogen. 
Es wurde deshalb 1584 verboten. Fünf Jahre fpäter erlaubte 
man es zwar wieder, jedoch mit Befeitigung der Inſtrumental⸗ 
muſik, mit Berbieten des Tanzens, mit Abfonderung der Mädchen 
von den Knaben und mit dem Befehl, daß es nicht mehr im 
Walde, fondern in einem Stadtgraben, fowie an einem und 
demfelben Tage nicht von mehreren Schulen zugleich gefeiert 
werde. In manchen Städten blieb diefes Feſt bis weit in bie 
neuere Zeit hinein beſtehen. In Regensburg, wo es fih 1426 
zum erfienmal erwähnt findet, bat es fi bis in unfer Jahr⸗ 
hundert hinein erhalten, Dort wurbe es fpäter das Bafatum (der 
Tag der Bafanz) genannt, wahricheinlich weit, wie Gemeiner 
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meint, die eigentliche Bedeutung des Wortes Virgetum (d. i. 
um die Ruthen zu holen) aus dem Gedächtniſſe gefchwunden war.“ 
Man fieht daraus, wie man im Mittelalter glaubte ohne 
koͤrperliche Züctigung nit erziehen zu können, obgleich ſchon 
‚ Walther von der Bogelweide Dagegen eiferi, indem er in feinem 
Liede: Kindes zuht, fingt: 
Nieman kan mit gerten 
kindes zuht beherten: 
den man zeren bringen mac, 
‘ dem ist ein wort als ein slac. 
Dem ist ein wort als ein slac, 
den man zeren bringen mac: 
kindes zuht beherten 
'nieman kan mit gerten. 

Ein anderes Zuchtmittel in den lateiniſchen Säulen war 
ſeit Anfang des 16. Jahrhunderts der fogenannte Asinus, ein 
in der Schulftube ſtehender Hölzerner Efel, den ein firaffällig ge⸗ 
wordener Schüler nach dem Ende der Schulſtunde befleigen mußte. 
In Nürnberg war neben dem Asinus auch noch ein Lupus ges 
bräuchlich. Es gab übrigens mehrere Arten diefes Efeld, nämlich 
einen Asinus morum, garrulitatis et strepitus, weldyer in allen 
Lehrzimmern fland, einen Asinus Germanismi in den oberen 
Klaffen für die Schüler, die ſich ver deutſchen Sprache Ratt der 
Iateinifchen bedienten, und einen Asinus soloecismi in der oberften 
Kiaffe für diefenigen, die fih beim Latein-Sprechen und «Schreiben 
grobe Verſtoͤße zu Schulden Fommen ließen. „Und damit,“ Heißt 
es in einer Berfügung bed Freiburger Rathes von 1608, „ferner 
Latina lingua deſto mehr exereiert, fol jo wol in des präceps 
toris, ald cantoris vnd darbei rectoris lection ein höfgerner Eſell 
vff einem prett geſchnitten oder gemalt verordnet werden, wie 
auch vor dieſem ſolches gehalten vnd durch fedwede lection prä⸗ 
ceptoris, post finitam lectionem, denſelbigen nachgefragt vnd zu 
wahrer disciplin zu reiten vfferlegt werden.“ 

Schulferien gab es im Mittelalter nicht; nur an den kirch⸗ 
lichen Hauptfeſten wurde der Unterricht ausgeſetzt, während. au 
manchen Orten, wie wir eben bei Nürnberg gefehen haben, fogar 
an Sonns und Feiertagen unterrichtet wurde. „Dagegen hatte 
far uͤberall der Lehrer das Recht, den Schülern einen ober meh⸗ 
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rere freie Wochentage „„durch luſt und fpils willen irem libe zu 
troſt““ zu gewähren. Auch geſchah es mitunter, daß die Schüler 
dem Lehrer Geld für die Gewährung eines freien Tages anboten 
und diefer darauf einging. Fa, man muß faR annehmen, dag 
deie Schüler jedesmal, wenn ihnen ein ‚oder mehrere Tage frei 
gegeben wurden, biefe Bergünftigung. zu bezahlen hatten. Auf 
der Meißener Gelehrtenfchule gab es noch im 16. Jahrhundert 
keine Serien.” Kriegk fügt dem weiter hinzu, daß er die früheſten 
regelmäßigen Serien bei der Freiburger Lateinſchule erwähnt ges 
funden habe, für weiche die Schulordnung von 1558 vorſchrieb, 
Daß es nur im Herbie Ferien geben follte, diefelben uber nicht 
über vierzehn Tage. dauern dürften. 

Auch Schulprüfungen und Prämien waren im Mittelalter 
unbefannt z fie kamen erſt im 16. Jahrhundert auf. 

Das. Haus zum Dannenberg neben bem Pfarchaufe 
fihentte im 3. 1470 ein gewilfer Hanfo Becker von Alzei dem 
Martinsfiifte, nachdem darüber zwifchen beiden vorher ein Prozeß 
Rattgefunden hatte. Es wird 1563 dag Kelterhaus der Stiftd- 
präfenz genannt. Die Stabtaufnahme von 1769 erwähnt feiner 
nicht mehr; es war alfo damals ſchon Privateigenihum. Gegens 
wärtig befinden fih in dem Haufe barmherzige Schwehtern zum 
Dienfte der Krankenpflege in der Stadt. Vergl. oben S. 479 Anm. 

Der Freidhof, welcher fi in der eben citirten Stadts 
aufnahme faͤlſchlich „Freudhof“ gefchrieben findet, hatte wohl feinen 
Ramen daher, daß er ein von weltlicher Gerichtsbarkeit befreiter 
Grund und. Boden, ein fogenannter Immunitätsbezirk war, Da 
er neben dem Kirchhof Tag, fo mag er auch daher feinen Namen 
. erhalten haben, dba die Kirchhöfe Freidhofe hießen. So fagt 3.8. 
Graf Michel von Wertheim in einer Urkunde von 1499, er habe 
feinen Juden ihren „freythof“ begnadet und gefreiet und geflatte 
ihnen, auf denfelben auch auswärtige und fremde Juden begraben 
su laſſen. Ich finde ihn zuerſt 1367 erwähnt. 1529 wird eines 
Piründehaufes des Martinsfifted auf dem Freydhofe neben bem 
Hof zum Helm und dem alten Pfarchof gedacht. Im vorigen 
Sahrhundert befanden fi auf demfelben das Hospital zum 
P. Geiſte, der Holzhof, das Kaiferlihe Werbhaus, die Knaben» 
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und bie Madchenſchule. Das Kuabenfhulhaus wurbe 1830 vers 
kauft, das ber Mädfchenfchute 1821 zur Erweiterung der Straße 
und des Kirchhofes abgetragen. 

Letztere waren unſere heutigen Bolksſchulen, die im Minel⸗ 
alter deutſche Schulen hießen, weil in ihnen nichts als Deutſch⸗ 
Leſen, Schreiben und Rechnen gelehrt wurde. Leber die Zeit 
ihrer Entſtehung in Bingen babe ih nichts gefunden; das Eins 
ige, was ſich auf diefe Schulen bezieht, if in Stadtrechnungen 
aus den Jahren 1707 bis 1709 enthalten, darin die Jahress 
befoldung für „den Schulmeiſter Johannes Jacobi und feinen 
Gepülfen” (pro se et baccalaureo) mit 80 Gulden, und diejenige 
für „die Schuljungfer Sybila Brüels“ mit 18 Gulden, ſowie 
einige Beträge für Ausbeſſerungen an den Schulhäuſern, für 
Auffegen zweier Defen „in die Dägdleinfhul” in Ausgabe ges 
fest find.  Diefe zwei Defen beweilen übrigens, daß auch in der 
Mädchenfchule zwei Lehrzimmer vorhanden waren, die Lehrerin 
alto ebenfalls eine Gehulfin hatte. 

Die Mädchen durch Lehrerinnen unterrichten zu laſen, iR 
alt; fon 1300 kommt eine Mädcheuſchule in Mainz vor, und 


. die in den Ronnenflökern gehaltenen Schulen waren nicht bloß 


für diefenigen beſtimmt, welche in die Klöfler eintreten wollten, 
fondern wurden auch von weiblichen Laien befucht. 

Ueber die innere Einrichtung der beutfchen Schulen und die 
barin angewandte Methodik findet fi faR nichts oder nur ſehr 
Dürftiges aufbewahrt ; nur bier und dort enthalten die Anſtellungs⸗ 
briefe der Lehrer Einiges, woraus auf allgemeine Berhättniffe 
einigermaßen gefchloffen werden faan. 

Zunächſt wirft fih die Frage auf, wie man vor Erfindung 
der Buchdruckerkunſt den Lehrunterricht betrieben haben wird, 
und da muß man wohl mit Kriegf annehmen, daß das Mittels 
alter bereits den Schreiblefeunterricht kannte, der in der neneſten 
Zeit wiederum als die zweckmäßigſte Methode eingeführt worden 
iR. „Sein Beſtehen,“ ſchreibt derſelbe, „wird aber auch durch 
heſtimmte Nachrichten beſtätigt. Faſt ohne Ausnahme bezeich⸗ 
nete man damals das Geſchaͤft eines Elementarlehrers fo, daß 
das Lehren des Schreibens dem des Leſens vorangefeflt wird, 
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oder mit anderen Worten, daß von dem Lehrer gefagt wird, 
er lehre ſchreiben und leſen, nicht, wie heut' zu Tage, er lehre 
leſen und ſchreiben. Ferner kommt in einer Revaler Urkunde 
von 1413 ein Schreib» und Lefelehrer vor, und feine Schule wird 
in derfelben eine Schreibſchule genannt. Ebenſo heißt in einem 
Bertrage der Stadt Braunfchweig mit ihren geiſtlichen Stiftern 
die dortige Volksſchule, in welcher bloß Lefen und Schreiben 
gelehrt wurde, die Schreibfchule, und in einem Schreiben, weldes 
ber Rath von Andernah 1417 an den von Frankfurt fandte, 
wird der Elementarunterricht überhaupt Schreibunterricht genannt. 
Ein Lehrer heißt nämlich in diefem Schreiben „„der Schreibers. 
meifter”” und wird außerdem fo bezeichnet: „„epn ſchriber, der 
bij uns leirde unßer burgerkinder fchrifben.”“ | 
Aus einer von Mone mitgetheilten Beſtallung eines latei⸗ 
niſchen Schulmeiſters zu Veberlingen (Stadt im badiſchen See⸗ 
kreis) vom 3. 1456 geht dadſelbe hervor, indem darin dem 
Rathe überlaſſen bleibt, eine Privat-Botfsfchule zu Tonceffioniren : 
„Sy behalten och inen ſelbs Cd. h. fie behalten ſich vor), ob fidy 
din tütſcher ſchriber in die Rat ziehen welt mit dem fig, kurtz oder 
lang zyt, das der wohl tütſch ſchriben und leſen lernen fol und 
mag, wie dann ein raut (Rath) mit ihm überfompt.” Diefelbe 
Beftallung enthält noch die Beſtimmung, daß die Lehrfrau, „die 
die töchterlin lert,“ für jeden Knaben, der ihre Schule befuche, um 
deutſch zu fernen, dem Schulmeifler wegen des ihm baraus ent= 
ſtehenden Nachtheils jährlich drei Schilling Pfenninge zahlen möüfle. 
Rackichtlich des Kefeunterrichts zu Anfang des Mittelalters iſt 

eine Bemerkung. Mone’s (Zeitſchrift 8, 311) von Intereſſe, zufolge 
der man Buchftaben aus Cedernholz fchnigte, um die Kinder leſen 
zu lehren. Er beruft ſich dabei auf Ambros. in ps. 118, 22, 638, 
In den legten Jahrhunderten des Mittelalters ſchrieb man, 
weil das Pergament für Schreibübungen zu theuer war, mit 
hölzernen, giäfernen oder metaltenen Griffeln auf Wachstafeln, die 
noch nach Erfindung des Linnenpapiers lange in Gebrauch blieben. 
Mone if dev Meinung, daß man fhon im 16. Jahrhundert 
das Kopf⸗ und Tafelrechnen als zwei Lehrgegenftände behandelt 
habe; der überaus große Nuten des Kopfrechnens und deffen 
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Unentbehrlichkeit bei den gewöhnlichen Hausbedürfniſſen maden 
das fehr wahrſcheinlich. Derſelbe Schprififieller -giht weiter eine 
Notiz aus eines Bafeles Handſchrift yon 1408, die eine deutfchge 
Anweifung zum Zifferrechnen (algoriszaus) enthält, welche alſo nicht 
für gelehrte, fondern für Volksſchulen beſtimmt war, und moraug 
man erficht, daß damals das Zifferrechnen? Kopitel umfaßte, nämlich 
additio, subtractio, duplatio (Perpappelung ber Zahlen), mediatig 
(Halbirung), multiplicatio, divisio, radices (Wwrzelsusiehen). . 
Der Unterricht im Rechnen war jedoch in das gewöhnliche 
Schulgeld nicht einbegriffen, ‚fondern mußte heſonders bezahlt 
- werben. Es geht diefes aus einer Befallung des deutſchen Schule 
meifters: zu Ueherlingen vom J. 1544 bervar, worin berfelbe ſich 
verpflichtete, von den Schulkindern, „die allein fchreiben und 
leſen lernen,“ jede Frohnfaßen drei Schilling Dfenninge und im 
Winter einen Schilling Pfenninge für ken Hofafhilliag und nick 
mehr zu nehmen, während diejenigen, „Die auf der Finden. obey 
mit ber. ziffer rechnen, dergleichen cantzlepiſch fchriften lernen war 
len,” ſich mit ihm wegen ber Belohnung zu vergleichen hälsen, 
Softe in dem Ausbrud „wit ber Ziffer rechnen” nicht vielleicht 
auch ein Unterſchied zwiſchen Kopf: und Tafelrechnen gefunden 
werden können? Siebenzig Jahre fnäter max das Verpäliniß 
in derfelben Stadt noch das gleiche. Dem 1618 angefellten 
wteutichen Lehr ober Schuol⸗ und Rechenmaiſtern“ wurde auf« 
gegeben, „die Jugend von Knaben uud Töcterlin, veih und arw, 
fo ime vertrawt und zue der. Lehr geichidt werden, zum treu 
lichſten mit lehren lefen, ſchreiben uud rechnen underweiſen,“ aber 
bie obigen Paſſus blieben dieſelben, das Rechnen auf ber Linie 
gber wit Ziffern mußte ebenfalls noch befonders bezahlt werden, 
VUekdher das Rechnen auf der. Linie macht Kriegk folgende ux⸗ 
kundliche Mittheilungen. „Es gab im Mittelalter, ſelbſt für den 
Gebrauch der Finanzbeamten, Rechenbretter, d. h. hölzerne 
Tafeln mit darauf gezeichneten Linien und Zahlen, deren. man 
fih beim Rechnen bediente. Sie hießen au Rechentiſche 
Rechentafeln und Zaͤhlbreit⸗Tafeln. Schiefertafeln habe ich nir⸗ 
gends erwähnt gefunden, wohl aber einmal ein Breit zum Darauf⸗ 
jhreiben mit Kreide. Außer den Rechenhrettern bedienten fi 
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die Denmien bei ihren Geſchäſften auch der Mechengfenninge.: 
Ueber die Art, wie bie Rechenbretter und Rechenpfonniage gebraudt‘ 
wurden, enthaͤlt Kirchhof's Wendunmuth folgande belehrende 
Angabe aus dem 16. Jahrhundert ı „Das Leber biefer-gexgengf- 
Ken Welt und ale Menſchen darian fein wie ein wachen“ oder 
zebtpfeunig ; auf: welche linien derſelbige gelegt, fomiel und. sehr 
gile und zeigt .er in fun au. Deus iſt er auff der oberſten 
linien .und bedent ein, zwey ober sehen, bißweilen hundert und 
brüber, taufend und noch mehr; bald nimpt, ie der, fo in dahin 
gelegt, ruckt in anff ein linien, damnder er allwag schen mab 
fo. viel weniger gilt, als er auff der linien drüber golten bat, 
Sept if ex auff dom hundert, bamn im ſpaeio druuter, jetzt auf 
dem sahen, denn auff des ort, ba er ik mehr. dena eins, img 
hui nur ein halbe, fegt ein guiden, ein album aber batzen, jeca ein 
pfennig, heilen u. ſ. w. bedent. Was darffs vis ont? Ehe ſich u 
«iner ‚umbfücht,. hebet der rechenmeiſter ſalchen pfennig gar hinweg, 

fo iſtrer nichts mehr denn ein ander pſennig und ein Bid meſſing.““ 
: „Die asabifhen Zahlzeichen, Damals ſchlechiweg die 
Ziffern. genannt, wurben in ben Rechenbachern des Fraukfurien 
Nathes ‚am Anfeng des. J. 1494 zum esfenwal gebremst, ſedoch 
yezeingeli und miiten zwifihen den roͤmiſchen. Ein wenige Wochen 
. Bacher geſaßter Rathobeſchluß aber verbor ben: Beamten, welche 
jene. Buchtt führten, ſich Ber erſteren zu bedienen. Hlernuf erſcheinen 
die arabiſchen Hiffern zuerß wiedet im Rechenbuch von 1546, wien 
weht noch inmoer wit roͤmiſchen untermiſcht, und es baute noch 
eine Zeitlang, bis fie ganz an bie Stelle der letzteren testen.” - 
Auns einer Beſtallung ded Schalmeiſters zu Zeil am Harmenß⸗ 
kad (im badiſchen Mittelrheinkrei) vom J. 1657 lernen wir 
‚weitere Schulverhaͤltniſſe ver damaligen Zeit fennen. Weil Defien 
Beſeldung jährlich nur 1a fl. betrug, jo wurde ihm zugleich bie 
Stelle eines Sigriſt (von sacrista) odar Quſters, Moßners übern 
tragen. Jeden Senn: und Feierrag hatte er die h⸗ Meſſa chorä- 
Eter zu. fingen aud dazu „etliche Jaugen gegen ſanderbarer er⸗ 
gözung. feiner Müche abgurichten“; an denſelben Tagen ben 
Kinderichre beiguwohnen und, fü viel an ihm ih, Die Kinder umter« 
sichten. zu beifen, damit, fie Die PHanptauilel des chrinkatholiſchen 
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Glaubens, Zucht und Ehrbarkeit dernen. Zur Sommerzeit follen 
bie Kinder von 6 bis 9 Uhr Bormittage und von 1 bis 3 Uhr 
Nachmittags unterrichtet und bes Tages viermal Aberhört werben. 
Denen, welche im Schreiben den Anfang machen, find die Schriften 
Nachmittags nachzuſehen, zu verbeffern und wieder neue vorzu⸗ 
ſchreiben. Im Winter dauern die Schulſunden Morgens von 
7 bie 10 und Radımittags von 3 bie 6 Uhr. Die Zungen find 
anzuweifen , daß fie Schultheih und Rath als ihre Herzen exs 
fennen, alte. Beute. reipeftiren und, wie fi gebührt, vor ihnen 
ven Hut abziehen. Sie follen ſo gezogen wesden, daß fie in den 
Predigten fleißig zuhoͤren und nicht ſchwätzen. Wer Dagegen thut, 
iR, ex fei weſſen er wolle, mit den Ruthen der Gchühr nach abzu⸗ 
ſtrafen. Für ſeine Mühe erhält der Schulmeiſter an den zwei 
Winter⸗Frohufaſten von ſodem Knaben und ‚Meidlein“ 4 Batzen, 
an den beiden Frohnfaſten im Sommer von jedem 3 Batzen. 
( Denmach beitrug alfo das jährlidde Schulgeld für ein Kind 56 Kr.) 

Sn der Kaufhausſtraße, welde von dem bereits mehr. 
befprocheien Kaufhaufe den Namen ‚hatte, und die, wie ich bei 
neueren Nachforſchungen im Archiv zu ‚Bingen gefunden. babe, 
wit ber Sauergaffe identifch war, wonach alfo das oben über deren 
Lage Gefagte und meine Anfiht, es hätten darin die Gerbereien 
gelegen, zu beflern ift, lag der Bof zum weißen Schwanen, ven bes 
Martinspift 1417 feinem Mistanonifer Wigand für 3 Marl jähes 
lichen Zins verlieh. Im J. 1525. fommt sin Hans Tharing ale 
Wirth zum Schwanen vor; ob dieſes jedoch dasſelbe Haus if, oder 
ob er der Wirth des hundert Jahre fpäter genannten Wirthshauſes 
zum Schwanen in der Jubengafle war, vermag ich nicht zu fagen. 

Hans Tharing hat eine hervorragende Rolle zur Zeit bei 
Bauernkrieges im 3. 1525 gefpielt, als dieſer auch einen Aufſtand 
in Bingen hervorrief. Unzweifelhaft hing derfelbe mit dem Rhein» 
gauer Aufftand, über weichen eine Abhandlung von mir Bd. 10 
S. 256—275 mitgetheilt if, aufammen, wenn aud ber Dinger 
Eorberungen neben der Auflehnung gegen die Landecherrſchaft, die 
fi) aus der Rrengen Beſtrafung ergibt, noch nebenher, wie bei 
allen folchen Auffänden, ganz lokaler Ratur gewefen fein mögen: 
Einiges üben den: Berlauf der Bewegung lernen wir aus einer 
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Irnihädtihen Nachricht keunen, die dem Iſteiner Landesarchiv 
‚entnommen und in den Naſſ. Annalen, 8, 36, abgedruckt if. Dort 
heißt es: „Jacob Gang ſchultheß fol angeber (Berfafler) ber 
artickel geweien fein. Pauls Ichneider, Anthonius beuder follen 
wiſſens haben der entpörnng. Item fagt man, das am erfien bo 
man bie gemeyn zum halben Hawß (das Ratbhaus) berufen habe, 
hab ver Zeit Philipps oeller (wohl ein Lefefehler für Goells, den 
wir weiter unten ale einen der am meiften Kompromittirten kennen 
‚lernen werden) und Hans obendroff alter Zolner, wie woll man fie - 
mit dem Buttel vnd andern befchicht habe zum halben Hawß (zu) 
geen, fonder offentlich gefagt zu der gemeyn, neyn, neyn, fie wollen - 
ons abereins in ein fad treiben, das fie auch mehr gethan Haben, 
‚haben fie etwas mit vns zu reden, fo hhommen fie herauf anf 
einen freyen mard, domit Inen etlich auß der gemeyn anhennid 
gemacht. Item fagt man Peter von Coſthey (Koftheim?) Hab gefagt, 
mir feyn ber Werkzeug, damit man die pfaffen fraffen fol, Item 
fagt man Theys zum Ringe, Kiderichs hen, Jacob orti vnd Hans 
zum Schwanen haben angehoben mit ber Trummen vmbzuziehen, als 
vnſſere an. herren zu Bingen geweft fein. Item fagt man.u. ſ. w.“ 
‚Bier bricht die Mittbeilung ab, und es fommen nur noch folgende 
vereinzelte weitere Paffus vor: Bon Anthonius Bender heißt es, 
daß er „filh der gefangenen, fo der faudt hait greiffen Iaffen, ans - 
‚genommen habe.” Kerner: „Jacob Bans fol mit ernft gefragt 
“werben, wer fein gefellen in der Stat vnd der gemeyn waren, bie 
Er in diefer entpörung zu Ime gezogen vnd vnderhaudlung gehabt 
hab.” Dann: „Jacob Bang ſchultheiß ſoll als man fagt etlich 
artidel angeber fein, fonderlich des waggelts, ale fie es nennen.” 
Darans geht nun hervor, daß die Dinger gleih den Rheins 
gauern ihre Forderungen in einzelne Artikel zufammengefaßt 
hotten, worunter auch Abichaffung des Waggeldes, das noch big 
in die legten Zeiten vorfommt, fowte Forderungen, die Geiſtlich⸗ 
Seit betreffend ; daB der Schultheiß Gans, ber bereits in einer 
Urkunde von 1502 niit dem Maier Franz Dornfeymer genannt 
wird (*), als ihr. Berfaffer angefeben wurde ; daß ferner Deputirte 
1) Die Urkunde hatte ich bei der Aufzählung der Schultheiße und Maier 
überfehen; es fehlen deshalb in den aufgeftellten Berzeichnifien jene Namen. 
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des Bomkapireis nad) Bingen gelommen waren, um, wie es auch 
‚im Rheingau geſchehen mar, zu unterhanbeln, und Die Bürgerſchaft 
‚zu diefem Zwede anf das Rathhaus beidhieden hatten, aber ein 
Theil durch Goells und Obendroff bearbeitet worden waren, nicht 
hinzugchen, ſondern die Herren zu veranlaſſen, zu ihnen im eine 
‚Botlsoerfammfung auf den Markt zu kommen; enbiich, daß ber 
Bogt einige Bürger verhaftet, die Aufſtaͤndiſchen aber ſolche, wie 
es fcheint, wieder befreit hatten. 
Welches Eude bie Empörung nahm, zeigen zwei Urkunden 
‚em Archiv zu Darmſtadt. In der einen vom 15. Zuli 1525 be⸗ 
kennen Richter, Schöffen, Bargermeiſter, Rath und ganze Bürger⸗ 
‚Schaft, fich gegen das Domkapitel aufgeworfen und empört, Kuus 
Ritution und Ordaung zu Bingen nad) eigenem Gefallen gemadht 
‚und dadurch ihrer rechten Herren Obtigfeit, Gerechtigfeit,. Gin 
kommen und Rusungen merklich verlegt und benachtheiligt zu haben, 
:bis fie fh dem Feldhauptmann bes ſchwäbiſchen Bundes auf 
Gnade und Ungnade ergeben und dann auf Bitten des Statthalters 
dm Erzſtift zu Mainz Blſchof Wilhelm von Straßbarg die Bnabe 
‘gefunden: hätten, daß berfelbe nicht mit dem Bundeshesre heran⸗ 
„gezogen fei, ihr Leib und Gut verborben und die Stadt verheert 
hätte, Auf Begehren des Frowyn von Huitteg Rinters und Bes 
walthabers des oberfien Feldhauptmanns gefoben und beſchwoͤren 
fie dann, dem Domkapitel für die Folge treu und gehorſam zu fein; 
alle ihre Waffen als große Büchſen, Die man auf Karren ober 
‚Rädern abfehießt, fowie altes Pulver, was fie in der Stadt 
Bingen haben, auf Schloß Klopp abzuliefern und Feines mehr zu 
:faufen 5 ihrer Privilegien und Sreiheiten, bie fie von den Erz 
:bifchöfen und dem Domfapitel erlangt haben, fi nicht mehr zu 
erfreuen und zu bebienen und bie darüber aufgerichteten LUirfunben 
Berauszugeben ; alle Bruderfchaften und Zünfte aufzuhrben; Feine 
Berfammlung oder Unterrebung ohne Willen bed Kapitels zu 
halten; denen,’ weiche an der Empoͤrung Theil und bie Schluſſel 
zu Thürmen und Thoren gehabt haben, ſolche abzunehmen ; die 
Büter der Fluͤchtigen zum Vortheil des Kapitels zu conflsciren; 
allen Schaben, den fie Geiſtlichen und WVeltlichen gethan, zu er⸗ 
fegen und Alles zu exfatten, wag fie ihnen au Wein, Früchten, 
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und Aubern abgenommen, auszetrunſen und verwälsi daben; 
die ſelbſt gemachte Konſtitution ſowie alle Bundniſſe, die ſie in 
diefer Empörung unter fi oder mit Anderen gemacht haben, 
aufzußeben und endlich dem Kapitel das echt zuzugehehen, bie 
Berthold'ſche Stadiordaung nach Belieben zu ändern, 

Die andere Urkunde ik vom 31. Sull 1585. In derſelben 
bekannten Jakob Oret, Jabeb Goldſchmitt, Hans Tharing : Wirth 
"zum Schwanern, Hans Oebendruiff, Konrad Setler, Hermunn 
Hutmacher, Kunz Nilolaus, Stros Cleßgin, Wendbliug Schreiner 
und Goells, alle zu Bingen wohnhaft, daß fie die Thaͤter, 
Händler und Urfacher der vergangener Tage in ber Stadt Bingen 
Statt gefundenen, unbilligen, muthwilligen Empörung und bes 
Aufruhrs geweien find und deswegen von dem Gewalthaber bes 
Feldhauptmanns des ſchwäbiſchen Bundes Nitter Frowyn von 
-Huitteg mit dem Schwerte geſtraft worden wären, wenn fe nit 
‚auf. Bitten des Statthalters im Erzſtift Mainz, Biſchof Wilheim 
von Straßburg, Gnade gefunden hätten und neben ber verdienten 
‚Beibesfirafe von dem Domkapitel bloß wit -Weis und Kind aus 
‚der Stadt verwieſen worden wären. Sie fielen deshalb dem 
Kapitel einen Revers aus und geloben eidlich, nimmermehr die 
"Stadt zu betreten, verfprechen im dankbarer Anerkennung ber 
‚gegen fie bezeigten Gnade für die Folge allen Gehorſam ud 
Treue und fegen jedes zwei genannte Serfonen als Burgen und 
Rackbenggen für die Haltung ihres Gelebniſſes. 

Wo war der Schultheiß Gans geblieben, der doch fo At 
kompromittirt war? uber Stadt fiheint er nicht mehr geweien 
:zu fein, wenigfichs befleibete er, aud wenn feine Unſchuld fi 
erwieſen haben folte, fein Amt nicht mehr, da bie Urkunde vom 
15. Juli von ſämmtlichen ſtädtiſchen Beamten wit Ausnahme bis 
Schultheißen ausgefellt wurbe; vielleicht hatte er, das. Schlimuſte 
befurchtend, ſich aus dem Staube gemacht. Der Aufftand und bie 
Submiffionsurkunde waren. indeß noch ſpaͤl von den wichtigſten 
Zolgen, indem im vorigen Jahrhundert das Domlapitel, gerabe 
auf dieſe Submiffionsurkunde, worin ber Verluſt aller Privilegien 
und Freiheiten ausgeſprochen war, ſich ſtutzend, den Binger Wald 
ſowie die Kädsifchen Renten und Gefälle als verlorene Privilegien 
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für ſich in Anſpruch nahm. Wie dieſer Aufpruch auf den Stadi⸗ 
wald endete, habe ih oben S. 38—42 mitgetheilt; auf bie 
Renten. und Gefaͤlle, wie überhaupt auf ben ganzen mit dem 
‚Domkapitel geführten. Streit werde ich ‚fpäter zurüdfemmen. | 
Es iR. übrigens dieſer Aufruhr nicht der einzige, der in der 
Geſchichte der Stadt Bingen verzeichnet. iR; die Bevöllerung 
ſcheint ſteto eine leicht erregbare geweſen zu fein. Trithem bes 
:zichtet in der Sponhrimer Chronik, daß im J. 1230 ein großer 
‚Streit zwiſchen dem Rathe und der Gemeinde zu Bingen aud« 
gebrochen fei, in Folge deſſen man zwei Rathsperſonen auf öffent 
lichem Markte getödtet und andere verwundet babe, indeß fich 
einige durch die Flucht gerestet hätten. Erzbiſchof Sifrid III habe 
nicht Iange nachher eine Unterfuchung anftelen und die Rädels⸗ 
führer theils hinrichten laſſen, theils des Landes verwieſen. 
Schaab, Geſchichte der Stadt Mainz, 3, 335, fügt dem hinzu, 
‚die Binrichtung habe auf der Berichisfielle bei Kempten, bie 
Fidels genannt, flattgefunden,, und ber Erzbifihof babe nah 
. Wiedereinfegung des Magiftrats der Stabt eine neue Einzichtung 
gegeben, um der Wieberfpenitigfeit der Bürger für die Zukunft 
zuvorzufommen. In wie weit das richtig iſt, kann ich nicht ber 
urtheilen, da afles urkundliche Material keinen Anhalt dafür bars 
Bietet; jedenfalls ſcheint mir aber bie weitere Behauptung Schaabs, 
„ie Bärger von Bingen mögen babei die Abficht gehabt haben, 
ſich in Unabhängigfeit von den Erzbifchöfen von Mainz zu fegen 
und eine Neichöfreiheit gleich denen von Mainz, Oppenheim, 
Worms und Speyer zu erhalten,“ etwas gewagt, bie ganze 
Sade vielmehr nur aus Unzufrisdenheit mit dem Rathe hervor⸗ 
‚gegangen zu fein, da fi nicht. wohl annehmen läßt, daß die 
Buͤrgerſchaft einen fo weitgehenden politifchen Plan durch Er⸗ 
mordung der Rathöperfonen babe zur Ausführung bringen wollen. 
Ware die Idee, Reichefveiheit zu erlangen, vorhanden gemefen, 
fo würde doch fiherlich nicht der ganze Rath einem folden der 
Art entgegengewirkt haben, daß es fo weit hätte. kommen können, 
Ein großer Aufruhr entftaud ans einer geringfügigen Berans 
Toffung im 3. 1321. Ein Megger, Namens Heimich, hatte ben 
Hund eines Schiffers, der an der Fleiſchſcharn ein. Stud Fleiſch 


»erhaſchen wollte, mehrmal weggeiagt und, als biefes . nichts 
fruchtete, das ſtets wiederkehrende Thier endlich wit einem Stode 
geſchlagen. Der Bund ſchrie, Das ‚hörte der Eigenthümer, der, 
ein heftiger Manu, alsbald auf den-Diegger lasging, ihn packte, 
‚aber im Streite von feinem Begner getöbket wurde. Der Metzger 
wurde verhaftet, worauf ſich dann feine. Freunde uud Handwerle⸗ 
genoſſen zuſammenſchaatten, das. Gefaͤngniß erbrachen und ‚den 
Gefangenen befreiten. Darquf gusfer Auflauf in. der Stadt 
‚gegen den Rath, der dem Metzger Uarecht gethan habe, weil 
‚biefem zu ‚feiner eigenen. Bertpeidigung nichts Anderes übrig 
geblieben fei, als den Schiffer zu töhten. ‚Der Rath, die auf- 
‚gevegte Meffe färchtend, flüchtete ſich auf das Rathhaus und 
verſchloß die Thüren. Aber die Menge flürzte nad, ſchlug die 
‚Thüren ein, warf vier der angefehenhen Ruthöherren von ehr⸗ 
‚würbigem Alter zum Fenſter hinans auf die Straße unb.verjagte 
bie übrigen aus der. Stabi. Bei dieſem Tumult ‚verloren 24 
‚Bürger das Leben, wurden »iele verwundet. .umd. alle, welche für 
‚den Rath Partsi. ergriffen hatten, aus der Stadt vertrieben. :&e 
geſchah das auf Alexiustag, am 17. Jul. König Ludwig, ber ſich 
damals in Bayern. aufpielt, kam bald naher nach Mainz und 
lie die vertriebenen Rathsherren wie die angefebenken Bürger 
der Stadt (oppidanos Bingionum potiores) vos fich fordern. 
Die Haupträpdelafährer, welche, weil fie ſich ſchuldig fanden, nicht 
‚wagten, vor bem Könige zu erſcheinen, wollten fih bei Nacht 
auf bie Flucht begeben. Der Koͤnig haste jedoch bewaffnete 
Mannihaft nach Bingen geſchickt, weiche alle Ausgänge beſetzte, 
fat alle, welche emsflichen wollten, feit nahm und nah Mainz 
führte, wo ſie theils hingerichtet, theils durch Urtheilsſpruch des 
Eonigs und der Fürſten auf immer aus dem Reiche verwieſen 
wurden, So wurden, ſchließt Trithem feinen Bericht, wegen 
‚eines arımfellgen Schifferbundes mehr als 140 Menfchen entweder 
grauſam getöbset, oder auf immer verbannt. In anderer Weiſe 
erzählt den Schluß des Drama's ber Annaliſt Scholl: „Alß nun 
diſer Tumult geſtilt, hast Erzbiſchof Mathias die Urheber ges 
Rrafft, etliche wurden mit. dem ſchwerd hingericht, etliche deß 
landß verwieſen, anderen hatt er etliche glieder laſſen Rüsumeln ıc.” 
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Eine Anweiendeit des Koönigs Lubwig ‚um diefe Zelt: im 
“Mainz it durch Feine Urkunde befannt; aus feinem Itinerar bei 
‚Böhmer ergibt ſich, daß er am 6. Juli noth in Lengeufeld in 
‚Bayern, vom 5.—10. Aug. in Fraukfurt und am 19, Aug. in 
Bacharach Hoflager hielt. Wenn Trühems Machrticht richtig if, 
-fo könnte alfo der Mainzer Urtheilsſpruch zwilchen den. 10. umd 
:19. Aug. fallen, Gegen Scholls Angabe, daß Erzbifchof Mat⸗ 
thias die Aufrührer beſtraft habe, ſpricht, daß biefer erſt am 
13. Der, 1321 von dem Papk Joßann XXI zum Erzbiſchof 
ernannt wurde, demnach eine lange Berfplebung der Beſtrafung 
angenommen werden müßte. - 

Den Aufftaud, den die Dinger 1350 gegen den Eiſts verweſer 
‚Kuno von Falbenſtein erhoben, indem fie ihn auf Klopp gefangen 
-wehmen wollten, übergehe ih an diefer Stelle, da er fyäter im 
geſchichtlichen Zufammenhang erzählt werden wird, ebenfo die weiter 
‚unten zu behandelnden Jahre aus ber franzöfiichen Revolutions⸗ 
‚zeit, und wende mich zum 3. 1846, nicht, als ob in Bingen da- 
mals mehr gefihehen fei, als in fo vielen hundert anderen Stäbten, 
:fonbesn nur um zu zeigen, wie auch hier die Anfangs auf natio⸗ 
nmalem Streben beruhende ‚allgemeine Erhebung in Deutſchlaud 
ſo ba® von den Intereſſen einzeluer Stände und -Perfonen in den 
‚Hintergrund gedrängt wurde und Exceſſe hervorrief, die neben 
:ber fpätern allgemeinen Ausartung bes Sinnes die Bewegung, 
welqher fa urſprunglich auch die Farſten ſelbſt ihre Anerkennung 
nicht verſagten, in eine Richtung brachten, von welcher die Wohl⸗ 
geſinnten ſich abwenden mußten. 

SH berichtete der „Binger Vollsdote“ vom 9. April: „Un 
4. April Vormittags ariste bie Freiheit zum fen Mai in 
Bingen in Willfär und. Selbfbülfe aus. Der Schifferſtand, 
richt bloß in. Bingen, fondern am ganzen Rhein and an allen 
größeren Slüffen Deutſchlands, ſieht gewiß nicht mit Unrecht ven 
Auin feines Gewerbes in dem Ueberhandnehmen der Dampf- 
ſchleppfchifflahrt. Deus die graßen Aktiengeſellſchaften, bei weis 
den bie bedentendſten Handelshänfer :beiheiligt find, befchränken 
fih nicht mehr darauf, Schleppbampffchiffe zu bauen and damit 
hie befrachteien Raugſchiffe zu befördern, fondern fie bauen auch 
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Schlepplaͤhne In Menge, welche dann von ven Aliſlonären nätlie 
Ch vor Allem befrachtet werben, wodurch. den Rangfchtfferh 
‚Ladung und Verdienſt entzogen wird. Es iR dieſes eine Kon⸗ 
kurrenz wie faſt in allen Gefchaͤfts zweigen, wo ber weniger reiche 
Gefchaͤftomann durch die größeren Kapitalien Einzelner Oder ganzer 
Bereine za Grunde gerichtet wird. Wie aber. ift Diefem Uebrl 
abzuhelfen? Gewiß zuerſt auf keinem andern Wege, als auf 
‚dem gefeglächen, wie ex. durch den Schiſſerſtand von Köln ih 
Borſchlag gebracht worden iſt. (Hier folgen He von darın Ko⸗ 
mité aufgeßellten Prepofitiomen, von denen eine, Aufhebung aller 
Mpeinzölle, doch erſt nach neunzehn Jahren, am 1. Jan. 186%, 
erfüllt wurde.) Statt aber erſt noch lange In Koln zu berathen, 
‚wollen mehrere Binger Schiffer gleich handeln. Jeder Unbe⸗ 
fangene wird anerfennen, daß fi der Schifferſtand gegen eine 
werberbliche Konkurrenz feiner Hast wehren muß; aber ebenfo muß 
jeder Unbefanugene. anerlennen, daß weder Die nicht zu leugnende 
Beeinträchtigung des Binger Schifferkandes, noch das anderwärkd 
‚gegebene Beifpiel zur gewalifamen Selbſuͤhniſe bereditigen,, vole 
fie am oben genannten Tage von vielen Binger Schiffern geübt 
worden if. . Es wurbe ‚nämlich ein Schleppbhoot, welches eine 
Anzahl geladener Kohlenſchiffe xheinanfvärts führte, angehalten 
and zur Umkehr grzwungen, während man bie Koblenſchiffe hier 
zurückhielt. Dos verbient es Anerkennung, daß wenigſtens feine 
Mißhandlungen au dem Kapitain und an ber Mannſchaft des 
Schleppboots verübt worden ſind, wie fie an anderen Orten 
Yorgelommen. In ähnlicger Weife wurden auch die bie ars 
langenden Yerfeuenbampffchiffe verhindert, Güter einzuladen. 
Bergebens fuchten einige Diitglieder des Burger⸗Komite's, namende 
Sid) der Bürger H. A. Elein, von folden Gewaltthätigleiten 
abzumahnen, die Köpfe waren von eigenem Eifer, fremden Ein⸗ 
Füßeruugen und Wein zu fehr erhint, ald daß vernünftige Vor⸗ 
Kellunmgen Gehör finden konnten. Am 5, wat Morgens an den 
Straßeneden eine Prollamatien des Vurger⸗Komuees angeſchlagen 
morden, worin dasſelde die am vorigen Tage verubten Ungefetz⸗ 
lichkeiten mißbilligte und zur Vorbeugung aͤhnlichen Unfugs in 
Zukuuft qufforderte. Die. allzu drohende Sprache dieſer Pro⸗ 
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Hamation goß Del in’s Feuer und brachte fat den ganzen Schiffer⸗ 
Rand in Harniſch, der nun. durch einen Anichlagzettel zu einer 
Buͤrgerverſammlung anf denfelben Tag, Abends 5 Uhr, einlud. 
Man ſprach von ber Wahl eines eigenen KRomitd’s für die haupt⸗ 
fählih von Schiffern bewohnte Vorſtadt, von völliger Losſagung 
son der Stadt u. f. w. In der zahlreich befuchten Verſammlung 
‘im Badehaufe trat zuerſt ein gewiſſer Boll aus Mainz auf, der 
feit mehreren Jahren bier. von Privasunterrit und anderen 
Geſchäften lebt und fid den Titel eines Profeſſors beigelegt hat. _ 
Er hatte Tags zuvor an bee Arreſtation bes Schleppbootes thaͤ⸗ 
kigen Antheil genommen und geberbete ſich aud heute, als ob 
‚er zum Schifferſtande gehöre. Er fuchte die in ber Proffamation 
des Bürgerfomitt’s ausgeſprochene Beſchuldigung von Gewalte 
apaͤtigkeit dadurch zurückzuwriſen, daß er das Berfahren der 
Schiffer ale Nothwehr darſtellte. Nach ihm ermahnte Herr von 
Sand, Gaſtwirth zum rheiniſchen Hof, die Verſammlung in 
wärdiger Sprache zum Hefhalten an Drbnuug und Geſetzlichkeit 
and zum Frieden unter allen Bewohnern Bingens; er ſchlug vor, 
nah vorherigem Benehmen mit dem Bürgerfomitt und in Ges 
meinſchaft mit bemfelben den gegründeten Beſchwerden des 
Schifferſſandes bei dem Lanbtage Abhälfe zu verfchaffen und las 
4a dieſem Zwede eine fehr ruhig gehaltene Petition vor. Dieſe 
erklärte zwar Bol für viel zu Friechend und wollte von Bitten 
nichts wiſſen; ſie wurde jedoch von der Barfammlung angenommen. 
Zur Freude aller wahren Freunde der Sreipeit fehrten die Schiffer 
dadurch wieder auf die verlaffene Bahn der Gefeglichkeit zurück.“ 

Der beiobte Gaſwirth nahm Anſtoß an diefer Berichterſtat⸗ 
Mag, er protefirte in dem nädften Blatte gegen den Namen 
uBerr von Sand” und fagte, daß feine Adreßkarte ſchon ſeit 
zwei Jahren „H. Saudi” laute und daß er fi fehr geehrt fühlen 
würde, wenn man ihm das Präpffat „Bürger“ beilege. Nicht 
‚minder fand er es anftößig, daß von einem „gewiflen Voll“ und 
deſſen Beſchaͤftigung geſprochen worden fei, da er feine „gewiſſe 
Leute”, fondern nur „Bürger“ kenne. And diefer. Bürger Bol 
ſelbſt ließ, um feine Qualiſikation als Profeſſor darzuthun, eins 
süden: »Professorem maguus animus decet: magni autem 
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animi est propriam, placidum esse tranquillumgus, et injurias 
atque offensiones despicere. Civom saeva et. inexorabilis ira 
non decet. Ce qui nous donne tant d’aigreur ‘contra enx qui 
nous font des finesses, c’est qu'ils croient &tre plus habiles 
que nous: P. J. Voll, peofesseur .de langue grecque, latine, 
allemande, francgaise et anglaise.« Der Schifferkrawall war 
damit abgethan, Herr von Sand wurde für die Folge „Bürger 
Sandt“ genaunt, und die Bevöllerung wird hoffentlich in Folge 
der gelehrten Annonce des Bürgers Boll nicht Tänger an ver 
Gharafter ats Profefor Zweifel gehabt haben. 

Ertwas ernßſlicher ſchien die Verhaftung eines Bäders vers 
laufen zu wollen, ba man fich diefer wiberfegte, und deshalb ein 
Staats prokurator ⸗ Subſtitut von Mainz mit drei Kompagnien 
heſſiſchen Militaͤrs einrückte; allein auch dieſe Augelegenheit: lief 
ruhig ab, als bie Behörde ſolchen Ernſt zeigte. Den Grund 
zur Berbaftung kann ich nicht auffindens jedoch waren vorher 
einige Juden, die man bed Wuchers beſchuldigte, gezwungen 
worden, die Stadt zu verlaffen; vielleicht hatte fich der „Dürger”. 
bei dieſer Vertreibung etwas ſtark exponirt. Gegen Andere, die 
im Verdachte des Wuchers oder fonfiger Uebervorthtilungen 
Kanden, hatte -fih Das Bürgerfomitt als Gericht fonfituirt, dies 
felben vor ihr Forum geladen und theifweife gezwungen, Reſti⸗ 
tutionen zu leiften. Was fonft geſchah ober weräber man Bes 
ſchwerde führte, gehört zum Theil in das Heid der Ergoͤtzlich⸗ 
Seiten, Die Bäder wurden oͤffentlich aufgefordert , zu erklären, 
weshalb „bei den niedrigen Fruchtpreiſen die Wecke fo Mein und 
bei ber vorsrefllicden Dnalität des Roggens das Brod fo ſchwarz 
und fauer ſei?“ Einem Bürger Dachdecker mußte in einer 
Bürgernerfammlung ein Bürger Zabalsfaprilant eine Ehreners 
Störung geben. Das Landvolk fragte an, ob es wahr fei, daß 
kein Schuhmacher, Tein Schreiner, Sein Schloſſer, Fein Käfer, 
überhaupt fein Geſchaͤftsmann felbfiverfertigte Waaren in bie 
freifinnige Stadt Bingen zum Berkauf bringen dürfe? Ob bie 
freien Dinger fogar den Verlauf von Fruchten, Gemüfen, Eiern, 
Butter, Milch, vierfüßigen Zug⸗ und Laftthieren, Federvieh und 
dergjsichen auf dem öffentlichen Marlie nicht: dulden wollten 8 
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Eine Anweienheit des König Lubwig ‚um diefe Zelt in 
Mainz iR durch Feine Urkunde befannt; aus feinem Itinerar bei 
Bouoͤͤhmer ergibt fh, daß er am 6, Juli nor in. Lengeufeld in 
‚Bayern, vom 5.—10. Aug. in Fraukfurt und am 19. Aug. im 
Bacharach Hoflager hieit. Wenn Trispems Rachrticht richtig iR, 
ſo könnte affo der Mainzer Urtheilsſpruch zwiſchen ben. 10. und 
19. Ang. faleen. Gegen Schous Angabe, daß Erzbiſchof Mate 
»ghias die Aufrührer beſtraft habe, ſpricht, Daß dieſer erſt am 
‘13. Dee. 1321 von dem Papſt Joßann XXL zum Erzbiſchof 
ernannt wurde, demnach eine lange Brrfgiebung der Beſtrafung 
angenommen werden müßte: - 

Den Aufftand, ben die Dinger 1350 gegen den Eiiſtsverweſer 
Nuno von Falbenſtein erhoben, indem fie ihn auf Klopp gefangen 
-wehmen wollten, übergebe ich an dieſer Stelle, da er ſpaͤter im 
geſchichtlichen Zufammenhang erzählt werden wird, ebenfo bie weiter 
unten zu behandelnden Jahre aus ber franzäflichen Revolutiond« 
zeit, und wende mid jum I. 1848, nit, als ob in Bingen das 
mals mehr gefchehen fei, ala in fo Dielen Hundert anderen Städten, 
ſgondern nur um zu zeigen, wie auch hier die Anfangs auf natio⸗ 
ale Streben beruhende ‚allgemeine Erhebung in Deutſchlaud 
ſo bald non den Intereſſen einzelner Stände und -Perfonen in den 
‚Hintergrund gebrängt wurde und Exceſſe hervorrief, die neben 
:ber fpätern allgemeinen Ausartung bes Sinnes die Bewegung, 
welcher fa urſpruuglich much die Furſten ſelbſt ihre Anerkennung 
nicht verſagten, in eine Richtung drachten, von welcher die Wodhl⸗ 
geſinnten ſich abwenden mußten, 

So berichtete der „Binger Vollobeie“ vom 9. April: „Am 
4. April Vormittags artete bie Freiheit zum erſten Mal in 
Bingen in’ Willkr und. Gelbkhitie aus. Der Schifferſtand, 
richt bloß in. Dingen, fondern am ‚ganzen Rhein und an allen 
geößeren Flũſſen Deutſchlands, ſicht gewiß nicht mit Unrecht den 
Auin feines Bewerbes in dem Ueberhandnehmen der Dampf- 
fchieppfchifflepet. Deaun die großen Aktiengeſellſchaften, bei weis 
chen die bedeutendſten Handelshaͤuſer betheiligt find, beſchraͤnken 
ſich nicht mehr darauf, Schleppbampffihiffe zu ‚bauen and damit 
die befrachteten Rangſchiffe zu befördern, fonderu. fie bauen auch 
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‚Scähleppfäßte in Menge, welche dann von den Altlonaͤrrn Aatlir- 
dich vor Allem befrachtet werben, wodurch den Rangſchiſſern 


‚Labung und Berbieuft ewizugen wird. Ss iR dieſes eine Kon⸗ 


kurrenz wie faſt in allen Gefhäftszweigen, wo der weniger reiche 
Geſchaͤfiomann durch die. größeren Kapitalien Eingelner oder ganzer 
Bereine za Grunde gerihtet wird. Wie aber. if diefem Uebel 
abzuhelfen?. Gewiß zuerk auf feinem andern Wege, als auf 
dem gefeglächen, wie ex. durch den Schiſſerſtand von Köln ih 
‚Borfchlag gebracht werben iſt. (Hier. folgen bie von einem Ko⸗ 
mité aufgeßellten Prepofitiouen, von denen eine, Aufhebung aller 
Mheinzoͤlle, doch erſt nad neunzehn Jahren, am 1. Jan. 1860, 
erfuͤllt wurde.) Statt aber erſt noch lange fu Köln zu berathen, 
‚wollen mehrere Dinger Schiffer gleich handeln. Jeder Unbe⸗ 
fangene wird anerkennen, daß ſich der Schifferſſand gegen eine 


verderbliche Konkurrenz feiner Haut wehren muß; aber ebenfo muß 


jeder Unbefaugene. anertennen, daß weder tie nicht zu leugnende 


Beeinträdtigung des Binger Schifferſtandes, noch das anderwaͤrið 


‚gegebene Beifpiel zur gewaltſamen Selbfipätlfe berechtigen, wie 
fie am oben genannten Tage von vielen Binger Schiffern geat 
worden iſt. Es wurbe ‚nämlich ein Schleppboot, weites eine 


"Anzahl geladener Kohlenſchiffe rheiuauſwärts führte, angehalten 


and zur Umfchr gezwungen, während man bie Rohlenfiffe bier 


gurückhielt. Doch verbieut ed Anerkennung, daß wenigfens feine 


‚Miphandiungen au dem Kapitain und an ber Mannfbaft des 
Schleppboots verübt worben ſind, wie fie an anderen Orten 
Yörgefommen. In aͤhnlicher Weite wurden auch bie bie ame 
Bangenden Perſenendampffchiffe verkindert, Gäter einzuladen, 
Bergebens ſuchten einige Mitglieder des Barger⸗Komites, namem⸗ 
Sid) der Bürger H. A. Elcin, von ſolchen Sewaltthaͤtigkeiten 
abzumahnen, bie Koͤpfe waren von eigenem Eifer, fremden Elite 
Füßeruugen und Wein zu fehr erhint, ale. daß vernänftige-Bor« 
Stellungen Gehör finden konnten. Am 5 war Morgens an ben 
Straßeneden eine Proklamatien des Bingen Remis angeichlageh 
morden, worin basfeibe die am vorigen Tage verüßten Ungeſetz⸗ 
lichleiten mißbilligte und zur Borbeugung aͤhnlichen Unfugs in 


Zukuuft qufforderte. Die allzu drohende Sprache dieſer Pros 
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Hamation goß Det ins Feuer und brachte faft den ganzen Schiffer⸗ 
Rand in Harniſch, der num. durch einen Auſchlagzettel zu einer 
‚Bürgerverfammlung auf denfelben Tag, Abends 5 Uhr, einlud. 
Man ſprach von der Wahl eined eigenen Komite's für die haupt⸗ 
fächlih von Sıpiffern bewohnte Vorſtadt, von völliger Losſagung 
son der Stabi u. f. w. In der zahlreich befuchten Verſammlung 
im Badehauſe trat zuerſt ein gewifler Boll aus Mainz auf, der 
feit mehreren Jahren bier. von Privatunterricht und anderen 
Geſchaͤften lebt und fi den Titel eines Profeffors beigelegt hat. 
Er hatte Tags zuvor an ber Arreſtation des Schleppbootes thä- 
gen Antheil. genommen und geberdete füh auch heute, als ob 
se zum Schifferſtande gehöre. Er fuchte die in der Proffamation 
Des Bürgerlomitl’s ansgeiprochene Beihufdigung von Gewalte 
Abätigkeit dadurch zurückzuwriſen, daß er das Berfahren ber 
Schiffer ale Nothwehr darſtellte. Nach ihm ermahute Herr von 
Sand, Gaſtwirth zum rheiniſchen Hof, die Berfammlung in 
Wärdiger Sprache zum Feſthalten an Ordnung und Gefeplichfeit 
amd zum Frieden unter allen Bewohnern Bingens; er fchlug vor, 
nach vorherigem Benehmen mit dem Bärgerkomité und in Ges 
meinfhaft mit demſelben den gegründeten Beſchwerden bes 
Schifferſtandes bei dem Landtage Abhülfe zu verfchaffen und las 
za dieſem Zwede eine fehr ruhig gehaltene Petition vor. Diefe 
erflärte zwar Voll für viel zu kriechend und wollte von Bitten 
nicht? wiſſen; fie wurde jedoch von ber Berfammlung angenommen. 
‚Zur Freude aller wahren Freunde der Freiheit Fehrten die Schiffer 
badurch wieder auf die verlaffene Bahn ver Gefeglichkeit zurück.“ 
Der beiobte Gaſtwirth nahm Anflog an diefer Berichterſtat⸗ 
mag, er proteßirte in dem nächſten Blatte gegen den Namen 
„Herr von Sand” und fagte, daß feine Adreßkarte ſchon fett 
zwei Zahren „H. Sandt” laute und daß er fich fehr geehrt fühlen 
würde, wenn man ihm das Prädikat „Bürger“ beilege. Nicht 
minder fand er es anftößig, daß von einem „gewiflen Voll“ und 
deſſen Befchäftigung geſprochen worden fei, da er feine „gewiſſe 
Leute”, fondern nur „Bürger“ keane. Und biefer. Bürger Boll 
ſelbſt ließ, um feine Qualiſikation als Profeſſor darzuthun, eins 
süden : »Professorem maguus animus decet: magni autem 
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animi est proprium, placidum esse tranguillumgne, et injurias 
' atque offensiones despicere. Civom saeva et. inexorabilis ira 
non decet. Ce qui nous donne tant d’aigreur ‘contre eux qui 
nous font des finesses, c’est qu'ils croient &tre plus habiles 
que nous, P. J. Voll, peofessenr.de langue grecque, latine, 
allemande, francaise et anglaise.« Der Schifferkrawall war 
damit abgethan, Herr von Sand wurde für die Folge „Bürger 
Sandt“ genannt, und bie Bevöllerung wird hoffentlich in Folge 
der gelehrten Annonce des Bürgers Boll nit länger an sonen 
Charalter ale Profeſſor Zweifel gehabt haben. 

: Etwas ernflicher fchien die Berbaftung eines Baͤders ver⸗ 
laufen zu wollen, da man ſich dieſer wiberfegte, und deshalb eim 
Staatsprofurator-Subfitut von Mainz -mit drei Kompagrien 
beffifchen Militärs einvüdte ; allein auch dieſe Augelegenheit lief 
ruhig ab, als bie Behörde ſolchen Ernſt zeigte. Den Grund 
zur Berbaftung kann ich nicht auffindens jedoch waren vorher 
einige Juden, die man des Wuchers beſchuldigte, gezwungen 
worden, die Stadt zu verlaffen; vielleicht hatte fich der „Bärger”. 
bei dieſer Bertesibung etwas ſtark exponirt. Gegen Andere, die 
im Verdachte des Wuchers oder fonfiger Uebervortheilungen 
ſtanden, hatte ſich das Burgerkomitée als Gericht konſtituirt, dies 
ſelben vor ihr Forum geladen und theilweiſe gezwungen, Reſti⸗ 
tutionen zu leiſten. Was ſonſt geſchah ober woraber man Be⸗ 
ſchwerde fuͤhrte, gehoͤrt zum Theil in das Rrich der Ergoͤtzlich⸗ 
keiten. Die Bäder wurden oͤffentlich aufgefordert, zu erklaͤren, 
weshalb „bei den niedrigen Fruchtpreiſen die Wede fo Hein und 
bei der vortrefflichen Dualität des Roggens das Vrod fo ſchwarz 
und fauer ſei?“ Einem Bürger Dachdeder mußte in einer 
BDürgerverfammiung ein Bürger Tabakofabrikant eine Ehrener⸗ 
Skäsung geben. . Das Landvolk fragte an, ob es wahr fei, daß 
Sein Schuhmacher, Fein Schreiner, Sein Schloſſer, Tein Käfer, 
überhaupt fein Geſchaͤftsmann felbiverfertigte Waaren in die 
freifinnige. Stabt Bingen zum Berfauf bringen dürfe? Ob die 
freien Binger fogar den Berfauf von Früchten, GSemüſen, Eiern, 
Butter, Milch, vierfüßigen Zug⸗ und Lafthieren, Federvieh und 
dergleichen auf dem öffentlichen Marlie nicht dulden wollten 8 
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Ob dieſelden ſogar ihre Weinberge ſelbſt behauen wollten ? Ueber 
den Burgermeiſter der benachbarten Gemeinde Dromersheim Hagte. 
ber „Boldsbate” , daß er den Bitepaſcha fpiele, eine von dem 
Burgerkomiti der Stadt Bingen boribin. gefandte Prolkamation 
hoͤchſt eigenhänbig mit einer Gnade ven ber: Mauer apgeriffen: 
habe und von Bürgerserfammiumgen: und Bärgerlomitke möchte. 
wiffen molle. In ben Bürgerverfastmlungen wurden allerlei An⸗ 
träge geſteilt. Bürger F. wollte die Haufirpatente abgeſchafft 
haben ; ein anderer Bürger verlangte fofortige Aufhebung ber 
Zapffteuer, deren Zahlung man, wie es fcheint, eine ‚Zeitlang 
verweigerte, indem das Großherzogliche Nebruzollamt am 10. Mai 
um Gerihtang der ſchuldigen Abgaben erſuchte, „ums fo den 
angenicheinlichen Berveis-zu Kiefern, daß neben des Ruhe auch 
die auswärts verfchrieene Orduung :in ber Stadt berrfche und 
die verbreiteten übeln Gerachte dadurch am beſtes wiederlegt 
werden loͤnntan“; ein dritter mollte Dirfes, ein vierter jenes, aber 
immer uns das, wornus men ſich beſondern perſoͤnlichen Bora 
Mel verſprach. 

Wie es aber: im: Abgenainen im Oreßherzegthum ausſah 
web was mau vonder Regierung verlangte, zeigt am beſten eine 
Verfünbigung, die der Großhorzag Ruhig ILE (feit denr 6. Märg 
bie zu dam am 16. Zuni 1848 erſolgten Lone feines Beatera 
Mitrogem) am 6. Juli ertieh, Ste if eine, jene Zelt vollſtaͤndig 
harafterifirennne Urſunde. „Bei dem Antritte Unferer Mitregent⸗ 
ſchaft fied Wir durch Unſer Edit vom 6. Mäug:d. J. entfchieden 
in die Bahn Ber Ungeßaltung eingeireten, welche das deutſch⸗ 
Polf zu wahr Freiheit und Iräftiger Einheit führen foll. Die 
große Üchrheik ber Heffen hielt es für Pllicht, Vertrauen wis 
Bertram zu exwiedera. Sie eckennt bie Frächte au, weide 
Wir im Verein wis den Staͤnden heeeits ergielt haben, und fichs 
Rex vielfeitig begenuenen GEntwickeineg mit Vertrauen entgegen. 
Diela Unsmitrfung zu Bären, hat. ſich eine Partei zum Ziel gen 
feat, welche immer unvorhullter ihre Plane datlegt, Die anf Um⸗ 
Burz alles Beßehenden durch wwmausgefegte Anfeindaug allen 
öffentlicgen Autopiiat, durch Drohung und Gewalt gerichtet find. 
Dieſem Treiben: entgrgevayizeien, die Freunde der Orbaung zu 
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beruhigen und: zu thaͤtiger Unterßähutg ber Drbmusg- zu ermu⸗ 
thigen, die Irregeleiteten zu warnen, wenden Mir. Uns an Unſer 
Bolt, mit der Berfiperung, daß alle geſetzliche Mittel zur Be— 
kämpfung der - Feinde. der Orbuung angewendet werden follen.: 
Was Wir verheißen haben, if erfüllt, ober der geſetzliche Weg: 
zur Erfällwig eingeleitet. Freie Aeußerung ber Gedanken uud: 
Zreiheit der vekigiäfen.Euften find in nollem Umfangs hergeßſtellt. 
Die Bürgfshaften für bie Herrſchaft bes Geſetßzes find durch 
Beeidigung des Militärs auf bie Verfaſſung vermehrt werden. 
Weitere Burgſchafien merden das Geſchwornengericht um eine 
nene Bezirköverwaltung bieten. Dieſe mird bie wichtigexen Fregen 
ber Entſcheinmg eines Einzelnen entziehen und fie eiren Gola 
legium ober der Mitwirkung der Bezitksbemohner unterwerfen. 
Die desfallfigen GeſetzesEntwürfe find den Ständen vorgelegt 
und zum ‚nahen Bollzug gereift. In der Gemeinde⸗Verwolturg 
iR die dem Geiße des Geſetzes eytſprechende Selbſiſtändigleit ber 
Drisvorflände wiederhergeſtellt worden. Zur freien Geſtaltung 
her evangeliſchen Kirche hahen Wir deu Weg eroöffnet. Die Ab⸗ 
Köfung der Grundlaſten in deu bisher hierin gehinderten Bezirken 
iſt geſichert. Unſern eutſchiedenen Willen, die Jagd auf fremden 
Boden und die ausſchließlichen Gewerbsprivilegen aufzuheben, 
hoben Wir durch. die desfallſigen Geſetzesporlagen bethaͤtigt. 
Durch Beſeitigung bes Lehen⸗ und Erbleih⸗Verbandes werben 
Wir im Verein mis deu Staͤnden dig Befreiung des Grundeigen⸗ 
thuma vollenden, Ein Geſetzes⸗ Entwurf über Vollsbewaffnung 
iß der Berathung des Stände unterlegt morben. Auch die dentſche 
Rationalperſammlung wird biefen Gegenſtand in Erwägung ziehen, 
Inebeſondere ünnen bie. Bemahner ver ſtandesherrlichen Bezirke 
daxuber beruhigt fein, daß ihre Gleichſtellung mit den übrigen 
Landestheilen geſichert if. Das desfallſige Geſez wird in der. 
Karze zun Vollziehung kommen. Wag außerdem der Ausbau 
des Stagiggebäubes im Geiſte der Zeit erfordert, werden Wir 
auf dem Wege der Ordnuung und bed Geſetzes zum Ziele führen, 
Hierher gehört vor Allen bie Verfaffunge⸗Urkunde, weiche be⸗ 
bentender Abänderung bedarf. Auf Minderung der Staatsaus- 
gaben werden Wir überall. thunlichſt hinzuwirlen ſuſchen. In det 
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Hefpaltung werden Wir Einſchraͤnkungen eintreten laſſen. Zur 
Minderung der Koſten der Civil⸗ und Milisitverwaltung iſt be= 
reits ein bedeutender .Amfong gemacht worden. Die Yntereflen 
ber Vollsſchule und ihrer Lehrer zu fördern, wird Unſere ange⸗ 
Vegentlüchfte Sorge feim: : Zur Hebung und Ordnung ber Gewerbe 
werben wir ben Beimth Ver Gewerbtreibenden felbk in Anſpruch 
nehnien. Aber. Gewerbe und Handel können nicht gedeihen, das 
zu fohaffende Reue kann feinen Beſtand haben, wenn die Bes 
bingung der Wirkſamleit aller Geſetze, bie Achtung vor dem Ges 
fege, untergraben, eine fortwährende Aufregung unterhalten und 
hierdurch dag Bertrauen , daß jeder die Frächte feines Fleißes 
und feiner Thrätigfeis genießen werde, vernichtet wird. Aufrecht⸗ 
haltung ber geſetzlichen Ordnung iſt Bedingung jedes bleibenden 
Sortfchrinte, welcher ſich ans der unantaftbaren Grundlage Unferer 
Berheifungen vom 6. März entwideln wird. Weberdies haben 
Wir dafür Sorge zu tragen, daß die Entwidelung der öffent- 
Küchen Berhäftniffe des Großherzogthums mit der Entwidelung der 
Öffenttichen.Bechättnäffe Deutſchlands im Einftang bleibe und nicht 
fär fene Einrichtungen unternommen werden, welche durch diefe in 
furzer Zeit wieder ganz oder theilweiſe abgeändert werben würden. 
Wir werden vereint mit-Unferm Bolke, mit dem großen deutſchen 
Baterlande, In der Bahn des Geſetzes voranſchreiten, unbeirrt durch 
das Drängen derjenigen, die nur anf dem Wege der Gefehlofige 
feit ihre Zwecke zu erreichen hoffen und deren Treiben Wir mit 
allem Nachdruck entgegenzutreten entfchlofien find, Wer zum ge⸗ 
waltfamen Umſturz der beſtehenden Berfaffung, zur gewaltiamen 
. Störwmäg ihrer geſetzlichen Umgeflältung dur Schrift oder Wort 
Anffordert, oder Mittel zur Ausführung diefes Vorhabens ſammelt, 
wer zum Aufruhr ‚ zur Widerfegung gegen die Obrigkeit aufs 
fordert, oder an folden Handlungen Theil nimmt, unterliegt der 
Strafe des Geſetzes. Indem Wir alle diejenigen, welche der 
Stimme der Feinde der Ordnung ihr Ohr geliehen haben, noch⸗ 
mals ernſtlich verwarnen, fordern Wir Unſere Gerichte und 
andere Behoͤrden bei ihren Pflichien auf, furchtlos das Geſetz zur 
Beltung zu bringen, und ale Freunde der Ordnung, die Behorden 
-in-mit allen Kräften. zu unterflägen.“ 
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Neben der Kaufpanäftraße nach der Nahe hin Tiegt die 
Badergaffe, früher Badegaſſe. Ich finde fie zuerſt 1348 
in einer Urkunde. erwähnt, nad welcher Johann Smppichin 
und feine Hausfrau Metze, Bürger zu Bingen, -ben Herren 
von Difibopenberg 20 Pfund Heller ewigen Geldes verkauften 
und. dafür ihre Babſtube mit dem daran foßenden Garten, 
einen Weinberg an dem Donifen, fowie zwei Kapaune, die ihnen 
jährlich von Ihren Häufern in der Badegaſſe erfielen, zu Unters 
pfand festen. Der Name zeigt an, daß bier Badfluben Tagen, 
Deren wir indeß auch in anderen Stadttheilen antreffen. Bereits 
oben if bei dem Kloſter Eberbach erwähnt worden, daß der 
Schultheiß Anfelm demſelben feine Badſtube (stupam) (!) am 
Rhein übertragen babe; 1402 verkaufte Hente Seebode dem 
Martineftift feine Badſtube zwifchen der Judengaſſe und ber 
Salzgaſſe, und 1403 befannte Kunge Plattenbizzer, daß er dem 
Konvent des Kloſters Altenberg von der Badſtube an der Juden⸗ 
pforte jährlich. 4 Pfund Helfer zu: geben fchuldig fei. 1420 war 
diefe Badſtube, wie die ‚vorbergenannte, in den Händen bes 
Martinsfiftes, indem ſolches fih in jenem Jahre mit dem Alten- 
berger Klofter wegen jener A Pfund verglich, und 1435 die Stube 
mit dem Haufe bei ber Judenpforte erblich dem Meifter Peter 
son Ingelheim verlieh. 

Bäder waren im Bittelalter ein Bedürfniß aller Stände, 
ſelbſt die Armen nicht ausgeſchloſſen. Tür diefe befanden reis 
bäber, bie von wohlhabenden Leuten als Seelgeräthe, d. h. zum 
Heil ihrer Seele gefiftet wurden und bavon den Namen Seels 
bäder hatten. „Die Stiftung eines Seelbades befland darin, 
dag eine Summe Geldes vermacht wurde, um bavon entweber 
gleich nach dem Tode bes Stifters einmal oder auch fpäter fedes 
Jahr zu beflimmten Zeiten einem oder mehreren oder allen ſich 
meldenden Armen umfonfl ein Bad zu gewähren, meiſtens noch 
dazu mit Erquidung durch ein Mahl ober durch) Wein oder Bier 
und Brod, ſowie wohl zugleich auch mit unentgeltlichem Schröpfen. 


(1) Die Baber werben danach in Iat. Urkunden stupanatores , stupena- 
tores, stuparii genannt, 3. B. in einer Noftoder Urf. von 1260: Johannes 
stuparius stupam suam resignauit etc. (Mecklenb. Urkobch. 4, 209.) 
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Die Zelt, in welcher ein ſolches Bad gewährt wurde, war mei⸗ 
ſtens der Todestag bes Stifters; manche aber Yerfügten, daß es 
alle Jahr viermal oder aud alle, acht ober vierzehn Tage ge⸗ 
ſchehen ſolle. In den meiſten Fällen wurde bie Stiftung für die 
Armen eines Spitald gemaht und darum bdiefes zum Erben ein« 
geſetzt; manchmal erhielt aber auch eine Badſtube ein ſolches 
Vermächtniß mit der Auflage,-an befiimmten Tagen allen denen, 
welche „buch Bott”, d. h. als Almoſen ein Bab nehmen 
wollten, diefes umfonf zu gewähren. Intereſſant ifl, daß, nad 
Schmellers Berfiherung, in Munchen noch 1827 einige Zünfte zu 
Duatember und in anderen Zeiten folche Bäder für dad Seeleu⸗ 
heil ihres verſtorbenen Mitglieder zum Beſten geben.” 

Diefe aus Urkunden geichöpfte Erflärung Kriegk's widerlegt 
in der befiimmteflen Weiſe das, was Bodmann S. 708 über bie 
Geelbäder ſagt: „Einige Zweige der Polizei hatte ſich, beſonders 
bei uns, bie Geiſtlichkeit eigen und dadurch zugleich nutzbar zu 
machen gewußt, daß: fie auf ihre Anflalten nebenfer das Gewicht 
eines Bott gefühigen Werks begte und den gemeinen Dann ein⸗ 
ud, die Seele nicht minder dadurch, als ben Leib zu reinigen, 
bafür fih aber auch tüchtig in die Bücfe blafen Vieh. Dahin 
gehörten die berufenen Seelenbäder (sic), dergleichen. auch unfer 
Nheingau an mehreren Orten, und fogar in Klöſtern, zählte, 
Man unterhielt hier anfänglich unenigeltlige öffentliche Bäder, 
um dem göttlichen Gebote: vos bes Herrin Tabernafel nicht 
fhmugig zu erſcheinen, Genüge zu leiten, mußte jedoch damit 
auch gar bald jenes: daß man vor bed Herrn Angeficht nicht mit 
Iserer Hand auftreten folle, öfonomifch zu verbinden. Die Kloͤſter 
verpachteten fie hernach um befimmten Zins an befoubere Leute, 
bie wir unser dem Namen: Bader, feunen, und man befümmerte 
fih weiterhin nicht mehr um den urfprünglihen Grund, der fie 
veranlaßt hatte.” Bodmann belt alfo ganz fälſchlich Baͤder, 
welche Klößer und fonfige geiſtliche Korporationen beſaßen unde 
bie von ihnen verpachtet wurden, wie wir das oben bei Bad⸗ 
ftuben des Binger Martinsfliftes gefehen haben, für bie zum 
Bortheil der Armen geflifteten Seeldäber, bie er, um feiner ge⸗ 
häffigen Deutung eine Unterlage zu geben, Seelenbäder nannte, 
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Die Bänder des Mitielalters, welche ſich in alien Städten, 
fogar in Dürfeen befanden nah von ben Heilbäbern, die gewöhn⸗ 
Kid) natũrliche Bäder (balnea rlaturalis), auch Wildbäber hießen, 
zu unterfcheiden find, waren theils Wafferbäder (balnea), theils 
Schweiß⸗ oder Dampfbäder (stubae ober aestuaria). Unter 
dem Namen stnpa kommt in Bingen bie Badſtube vor, welche ber 
Schaltheiß Anfehn dem Kloßer Eberbach ſchenkte: Stube hatte 
«ifo damals nicht den beutigen Begriff von Zimmer, fondern 
bedentete ein für warme Bäder beſtimmtes, geheistes Gemach, 
überhaupt eine Badſtube. Ob eine stuba oder ein aestaarium 
Reis nur ein Schweißbad, und wicht auch ebenfowohl ein warmes 
Waſſerbad bedeutet, iſt nicht gewiß. „Man nimmt gewöhnlich 
au,“ ſchreibt Kriegk, „die Schweißbäber feien bei ben Deutichen 
dadurch in Aufnahme gefommen und allenthalben gebräuchlich 
geworben, daß die Kreugfahrer hen Ausſatz in Europa endemiſch 
gemacht hätten, und daß in Betreff diefer Krankheit die Wafler« 
bäder für ſchädlich, die Schweißbäber dagegen für ein Präfernatin 
gehalten werden freien. Beftimmie hiftorifche Rachweiſe hierüber find 
noch nicht. gegeben worden. Hoͤchß wahrſcheinlich iR fernen, daß die 
deutſchen Schweißbäder anfangs auf ber Wirfung erheizter Luft 
beruht hatten. Später wurden in ihnen ſtatt deſſen überall Waflers - 
bämpfe angewandt. Kür die Beranlaffung derfelben pflegt man dem 
beutfchen Handelsverkehr mit Rußland zu halten, wo Dampfbäber 
von. alter Zeit hen gebräuchlich waren, Nach diefer Annahme 
wärden die letzteren zuerſt in Norddeutſchland und dann von hier 
aus in Suddeutſchlaud gebräuchlich geworden fein. Die Dampf⸗ 
bürer: wurden übrigens in dem brei legten Jahrhunderten des 
Mittelalters fo ſehr Sitte, daß neben ihnen die warmen Wafferbäder 
nur felten vorfamen. Die Dämpfe wurden burd dad Begießen 
heißer Steine mit warmem Wafler erzeugt, welches Iegtere in 
befonderen Faͤllen auch ein Kraͤuter⸗ Abſud war. Außerdem wurbe 
der in jeder Badßube befindliche große Kachelofen ſtark geheizt 
Dieſer und ein oder mehrere Keſſel zur Erwärmung. des Weffere 
waren alſo weſentliche Beßandtheile dev Badſtube. Ferner enthielt 
dieſelbe mehrere teraffenförmig angebrachte Bäufe, auf welche der 
Badende fich feste, um eine Zeitlaug au transpiriven,” 
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Die Badewanne, das Hauptmöbel einer Badſtube, kommit 
unter den Namen badebecher, bademuelter, badeschiit usb 
badevaz vor: fie war in der Regel kreisrund, weil man in 
ihr nicht zu Liegen, fonbern zu fiten pflegte, felb auch dann, . 
wenn man ein Waflerbad nahm; 1495 fommt jedoch in Sranffart 
unter den Utenſilien einer Badſtube ein „blecherner Langkeſſel“ ver, 
der wohl nur eine Badewanne gewefen ſein kann. „In ber baet⸗ 
loben eyn groffen coppern feffel und 2 groiß meſſen becken vnd eyn 
cleyn beiden vnd ein coppern beiden, eyn lilach mit zadel vnd 3 
lilach vnd eyn blechen langkeſſel.“ Die Hier genannten Beden 
dienten dazu, bie Badenden zu begießen, oder um Wafler in bie 
Wanne oder auf bie erhigten Steine zu tragen. Uebrigens Hatte 
man auch zum Begießen Zuber, welche badestunze hießen. Weitere 
Erforderniffe einer Babfube waren: Babefchwänme (badeswamp), 
Badefappen(badehuot, was jedoch Lexer, mittelhd. Haudiwörterbudg, 
mit Babegewanb, Badehoſe erflärtz in einer Durlacher Badeord⸗ 
nung von 1536,-auf die ich fogleich zurüsttommen werde, war vor⸗ 
Befchrieben, bag der Bader „30 fübel und 30 hüte“ vorräthig haben 
müffe; für Badegewand kommt übrigens ausdrücklich vor: bado- 
‚gewant, badewant und badekleit, fowie für Badehemd badepfeit), 
- Seife, Tücher zum Abtrodnen und Umfchlagen nach dem Dad (bade- 
" vlöc, badelachen), Kaͤmme, eine Lagerflätte zum Ausruhen nad dem 
Bade, dann aus Birken⸗ und anderen Reifern beſtehende Bäfchel, 
um fi damit zu peitfchen oder peilſchen zu laſſen. Die Würze 
burger Badezunft hatte einen ſolchen Büfchel in ihrem Wappen, 
Die eben erwähnte Durlacher Badeordnung von 1586, 
welche Done, Zeitfehrift 12, 174, mitgetheilt, gibt ein überſicht⸗ 
liches Bild der Badeverhältniffe. Ich knupfe an die einzelnen 
Paragraphen die nöthigen Erläuterungen. 
1. „Es ſoll ein Bader geloben und ſchwoͤren, daß er und 
fein. Gefinde einem Jeden, ex fei fremd oder einheimifch,, arm 
oder veich, für fein Badegeld thue, was ihm zuſteht und gebährt, 
und er zu thun ſchuldig IR, es beftehe im Waflergeben, Rwagen“ 
(dem Abreiben mit trodenen Tüchern) oder Schröpfen, damit ſich 
Niemand, weder ein Fremder, noch ein Einheimifiher, vote das 
bisher geſchehen, zu beſchweren habe.“ 
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Badegeld (badegelt), worunter hier das Gelb zu verſtehen, 
was ein Badender dem Bader zu entrichten hatte, erklaͤrt Lexer 
wit: „Geld, welches bie Handwerker am Ende ber Woche er⸗ 
hielten, um ins Bad zu gehen.” Kriegk fagt, es habe in Frank⸗ 
furt no 1700 die ſehr alt hergebrachte Gewohnheit beftanden, 
Daß nicht nur die Kanzleibeamten, fonbern auch die Bürgermeifter 
{diefe natürlich zum Verſchenken) jeden Samflag eine Anzahl 
gewißfer Mänzen, die man Badeheller nannte, erhalten hätten. 
Daun iheilt er weiter aus Frankfurter Urkunden mit: „In bens 
senigen Zunfigeboten, in welden die Rechnungsablage vorgenoms 
‚men wurde, durfte jedem Anwefenden Badegeld aus der Junft- 
Taffe gegeben werden. Ebenfo wurde 1450 in einer Polizeiord⸗ 
sung ‘über das Spielen erlaubt, auch „„vmb Beszalung bed 
Bades” zu fpielen. In den Baumeiflerbüchern und anderen 
Ausgabeſchriften it fehr Häufig Badegeld eingetragen, weldes den 
Handwerkern am Schluffe einer Arbeit gegeben wurde, 3. B. 1418 
den Steindedern 4 5 vur ein babe und ben Zimmerleuten 6 6 
gu baden; 1429 den Maurern 2 6 „„czum bade, ald man mu⸗ 
send uffhorte””s; 1436 den Gteindedern 34 ß „„ezu babe czu 
geen vnd czu nerdrinlen, als fie ben buwe folenbrachten.”” Jeder 
Handwerlömann pflegte am Samflag Abend ein Bad zu nehmen. 

2. „Der Bader fol auch bei feinem Eide ſchuldig fein, 
wo er unfaubere Perfonen erfennt, bie in das Bad gehen wollen, 
wie die mit den Zranzofen ober anderen ſchädlichen Krankheiten 
Befledien, ſolche auszutreiben und keineswegs zu dulden; dazu, 
wenn er Unfauberheit im Waffer, welches in das Bad fließt, oder 
font etwas bemerkt, was den Badenden ſchaͤdlich wäre, fo foll ex 
ed dem. Bürgermeifter anzeigen und feineswegs verfchweigen.” 

Man fieht aus diefer Stelle, daß bie Badſtube zu Durlach 
einen Abzweig von fliegendem Waffer; wohl von ber ſtädtiſchen 
Waſſerleitung hatten. Das war jedoch meiſtens nicht der Fall, 
fondern das Waffer wurde in die Stuben getragen, weshalb fie 
moͤglichft nahe bei einem Brunnen angelegt waren. Die Lage 
der Dinger Babfluben legt indeß die Bermuthung nahe, daß biefe 
wohl ihr Waſſer aus dem Rhein durch Röhren oder durch Zu⸗ 
tragen erhalten haben koͤnnten. 
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Die Eyphilis, welche hier „die Franzoſen“ heißt, aud die 
Rranfpeit genannt Male Zranzofe, die Maſelſucht, die Blattern 
oder boͤſe Blattern genannt wurde Cin einem Frankfurter Rechnei⸗ 
buche von 1500 ift die Rede von „der frandheit der boſen blattern 
‚genannt Male Fraucioß,“ weshalb man' alſo nicht an Kinder⸗ 
blattern benfen darf), trat erfi gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
‚auf und verbreitete fig ungemein vafh, da fie in den erfien 
‚Zahren ihres Entſtehens In Deutfchland nicht bloß buch Be⸗ 
zührung anſteckte, ſondern epibemifch wüthete, oder wie es In 
einem Frankfurter Manifeſte jener Zeit heißt, „da bie durch fie 
am ganzen Körper erfeinenden Blattern und Gefchwüre von 
einem zum andern fliehen.” Dieſelbe Vorſchrift, die mit biefer 
Krankheit Behafteten nicht in Bäder zuzulaffen, findet fich ˖des⸗ 
halb ſchon frühe gegeben; in Nürnberg durften dag Scherrer 
und Aderfafien derſelben nur in den Wohnungen der Baber ge⸗ 
ſchehen und die Dabei gebrauchten Infirumente bei feinem andern 
Menfchen. angerwenbet werden. Ein Kanonikus Joh. Rohrbach 
von Kranffurt, deſſen Bruder 1498 von der Sranfheit befallen 
wurde, berichtet über fie Folgendes: „Anno 1496 tempore 
entatis et verne (sic) iR ein ongehort grußlich vnd erfihrodens 
lich krankheyt under Die Theutfchen von ben Walen (Wälſchen, 
Italienern) komen, die Walen haben fie Trieget von den Franczo⸗ 
ſen, und wirt diß kraukheit genent Mall Franczosz, vnd regiert 
faſt in Deutfchen Ianden, noch fyll mer in Stalta vnd Frantie. 
Die krauckheyt macht den menfihen onfeglich ongefchaffen ; welcher 
fie hatt, ift ober gancd fin Tipp foll ſchwarz rotter blattern ; wert 
eyn teyllen eyn halb jar, ben anderen dry firteill,, den anderem 
vyn gancz jar, vnd noch dem belibent die fledden an yn en etwen 
dang. Öngefalter Ding hatt keyn menſch nie gefehen, von ſo⸗ 
licher oder derglichen kranckheytt ‚nie keyn menſch mer gehoert, 
auch fint keyn arczet da von nicht geſchrieben, ben als fi, als 
man nient dar widder tracht.“ 

3 „Es ſoll ſich auch ver Bader jeder Zeit mit geſchickten 
Scheerern, Echröpfern und Badeknechten verſehen, bamit, wo er 
nicht zugegen, doch nichtsbeſtoweniger die Badſtube verſehen 
werde; er ſoll ſich jedoch befleißigen, fo viel immer moglich, 
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ſelbſt iu der Badſtube zu fein, und dieſelben mit Käbeln und 
anderm Geſchirr nach Nothdurft verſehen.“ 

Das Scheeren (Barbieren) und Schröpfen war alſo mit 
dem Bade, wenn auch nicht Reis, doch häufig verbunden. Es 
geichah dieſes, wenn das Bab beendet war, bei dem es in fols 
gender Weife berging. „Bei dem Eintritt in bie Schwitzſtube 
‚erbieht der bereits Entlleidete einen der oben erwähnten Büſchel, 
um fih während bes Schwigens zu peitſchen und dadurch bie 
Sautthätigfeit zu erhöhen. (') Er legte ober fegte fich. auf eine 
ber texaffenförmigen Bänfe, um des Transpirirens abzuwarten, 
‚welches durch ben von übergoffenen heißen Steinen auffleigenden 
Dampf erregt wurde, Dort wurde er von einem Badeknecht 
sber einer Babemagd mit Tüchern gerieben oder auch ut den 
Singernägeln gefragt, mit dem Büſchel geftrichen und mit Jauem 
Wafler oder auch mit Lange übergoffen. Dies forberie eine 
Gewanbtheit, welge nur durch Uebung erlangt werden Fonnte, 
und es gab beshalb in den Badſtuben befonbere Diener ober 
Dienerinnen, welche ber Reiber oder die Reibermagd biegen. Wenn 
der Babeube genügend transpirirt hatte, flieg er von der Bauk 
herab und legte Ah auf den Boden, wo die Temperatur weni⸗ 
‚ger heiß wars; hier wurde ex bann wieder gerieben, begoflen und 
wit Seife gewaſchen, wobei man namentlich auf Das Wafchen 
and Kämmen des Kopfes großen Werth legte. Hierauf pflegte 
man ch durch den Bader den Bart fcherren, auch wohl bas 
Baar fihneiden gu laſſen. Run blieb ber Badende, um fich et⸗ 
was zu erholen, noch eine furze Zeit auf einer Banf figen. Daun 
werließ er die Badfiube, wobei er noch einmal begoffen wurde. 
Died geſchah, gleich allen übrigen Uebergießungen, mit lauem 
sub zur felten mit faltem Waſſer. Zum Schluſſe pflegte fich der 


(1) Außerdem konnte auch der Büſchel (questen) zur nothdürftigſten Bes 
deckung verwendet werben. Deshalb heißt es im Parzival 116, 2—4, wo ber 
Dichter fagt, daB er fih fhämen müfle, wenn man feine Erzählung für ein 
Bud) Bielte: 

Ehe man fie hielte fir ein Buch, 
Lieber wär’ ih ohne Tu 
Nadt, wenn ich im Babe fäRe, 
Des Büchel freilich nicht vergäße. 
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Badende nackt auf eine Lagerſtaͤtte zu legen, um zu raten uud au 
zu fchlafen, was nicht bloß beim Schweiß⸗, fondern au beim 
Waſſerbade Site war. Dann Tleidete er ih an. Hiermit war 
jedoch die Operation nicht jedesmal zu Ende gebracht , ſondern 
manche Säfte yflegten, ehe fie die Badflube verließen, noch Speife 
and Trank zu ſich zu nehmen, auch wohl füh ichröpfen zu laſſen.“ 

4. „Der Bader fol jeder Zeit, wo Mangel an Waſſer iß, 
das vor der Lus (ein Abzugsgraben, der gewöhnlich mit einer 
Schleuße verfehen war) in's Bad geht, fi draußen am Lus⸗ 
graben die Hinberung abfchaffen, ober ſolches dem Bürgermeiſter 
anzeigen , damit geforgt werbe, daß im Bade nie Mangel au 
Waſſer ſei.“ 

5. „Alles Holz, welches dem Bader gegeben wird, ſoll er 
in der Badſtube verbrennen und nicht zu ſeinem eigenen Nugen 
verwenden und ed ebenfo wenig vertaufchen,” 

Der große Holgverbraud der Bäder foll bei den gelegenen 
Stellen des Brennholzes Feiner der unwichtigften Brände gerweim 
fein, daß diefelben eingingen. Wie groß biefer Verbrauch ge⸗ 
wefen fein muß, gebt unter Anderm aus einer Urfunde des 
Biſchofs Raban von Speyer vom Jahr 1340 hervor, wodurch 
derfelbe die neue Badflube zu Brucfal an die Stadt verfauftg, 
weil ihm von den dortigen Bürgern geflagt worden ſei, daß Wie 
. Wälder durch die Bader und Pächter der Badſtuben (bie bebere 
unb beftendere ber vorgenanten unfer batfiuben). faſt verwüßst 
wärden, dem er durch den Berfauf zuvorkommen wolle. Die 
Stadt folle nun darauf achten, daß derjenige, welchem fie bie 
Badftube für die Folge verleihe, zur Winterszeit täglich nicht 
mehr ald einen Karren Holz, zur Sommerzeit aber täglich nur 
zwei Karren, und zwar in demjenigen Waldiheil hole, welcher 
ber ganzen Stabtgemeinde offen ſiehe. 

Indem ich hier den fleigenden Preis des Brennholzes als 
einen Grund für die Abnahme der Bäder angegeben, will ich 
aber auch bemerfen, bag dazu weiter als wefentlihe Gränbe bie 
oben berührte, in dem Testen Biertel des 15. Jahrhunderts 
eingedrungene Syphilis , der bald nachher eintretende häufigere 
Gebrauch der Mineralbäder, die argen Unfittlichfeiten, zu welchen 








De Batſtuben Mala gaben, bie im 15. und 10. Jahrhundert 
häufiger erfcheinenden Seuchen uud die um 1500 fich zeigende 
Oppoſition gegen bas zu viele Baden, beſonders gegen bie Saweit⸗ 
baͤder, angeführt werben. 

2 6. „Des Daten fol’ jrbes Jahr von Neuem um die Dab- 
Aube bitten und frbem Theil eine. siesseljäßeige Riunizunge- 
fe frei ſtehen.“ 

7. „Die Babtage follen woͤchenttich deeimal schaften werben, 
am Dienfag, Donnerſtag und Samfag. Fällt auf einen dieſer Tage 
ein gebetener Seiertag, fo it das Bad am Tage vorher zu haften,” 

Wie bier drei beſſinmte Tage für Me Badezeit ih feſtgeſegt 
. finden, fo. war es faR überall der Fall, und nur fellen war. es 
geſtattet, an vier Wochentagen die. Stube zu heizen und Gäſte 
anzunehmen. An Heineren Orten Rand die Stube wur einen 
Tag, vämiih am Samfag, oder allenfalls. auch zwei. Tage 
often, wie 3. DB. in bem Dorfe Langenſteinbach (in Baben bei 
Durlach), wo fiß 1452 der Bader verpflichtete, „den. Leuten 
genug zu than .mit Gcheeren, Baden und anderen Sachen, bie 
einem Bader zugchören , foudesiih in ber Woche ame: wage 
Bäder zu haben”. 

Statt des Dienkage wurbe wohl auch der Montag genommen, 
der Breitag aber faft niggends. Nur die Juden hatten Kiew und 
da an diefem Tage Zutritt zu den Babluben. Spät wurdes 
diefelben jedoch mit mehr zugelaffen und mußten ſich dethalb 
eigene Dabfiuben errichten. Wenn ip nicht fehr irre, beſteßt 
in Bingen noch ein Judenbad zur Meinigung für bie Frauen. 

Wie die Tage waren auch De Stunden fie bad Bab befkimmt, 
wenigſtens fonnte man nicht, wie das des Heizens wegen in ber 
Natur der Sache liegt, zu jeder Tageszeit baden. Um bie Zeit 
zu erfahren, waun das Bad geöffnet fei, gingen in manchen 
Städten Ausrufer, zum Theil mit Hörnern verfehen, Morgens 
in den Straßen umher und marhten bekannt, daß eine gewiſſe 
Badſiube eröffnet. und geheizt ſei. 

8. „Es ſoll der Bader das Bürgerbad zu halien ſchuldig 

fein um einen halben Gulden und den Knechten einen Schilling 

Pfenninge zu ſchenlen.“ 


Der Ausdruck Bärgerbad zeigt, was Ubrigens au ſchon 
aus fräheren Artikeln hervorgeht, daß hier vom einer ſtaͤdtiſchen 
Anſtalt die Rede iR, Bon biefen, überhaupt von den Öffentlichen 
Bädern, d. h. folden, die zwar Privateigenthum fein konnten, 
‚aber doch von Jedermann gegen Bezahlung benupt werben fonnten, 
muß man die Badfiuben unterjhelden, weiche fig in vielen Pri⸗ 
vathäufern zum Gebrauche für bie Familie ober Freunde derſel⸗ 
‚ben befanden. Es ſind deren feger in Bauernhäufern vachge⸗ 
wieen, und im Jahr 1489 zäplte Ulm nit weniger als 1GB 
Privat-Barfinken. Sriegf behamptet, fie ſeien zum Uuterfchiche 
mon den oͤffentlichen überall die Fleinen Badſtuben eder die 


Badſtabchen genannt werden. (') „In manchen Städten wurden 


fie wegen ihrer Yenergefährlichkeit fpäter verboten, in anderen 
jüpstich eins oder zweimal befihtigt. Auſtatt ſolcher Badſtuben 
gebrauchte man in manden Häufern hölzerne Wannen, welde 
ein ans Linnentuch beſehendes Dach hatten, ober auch. tragbaue 


Gtähle, in welchen der Babende bis zum Halſe eingeſchloſſen ſaß. 


inmal (1345) kommt fogar eine transportable hölzerne Badſtube 
vor, welche ihr Befiger in eine andere Oriſchaft bringen ließ, 
gerade wie man im Mittelalter transportable Gefängniffe hatte. 
Weil bie oͤffemlichen Bäder weit mehr Raum. hatten, als 
die privaten, wurben fie zuweilen auch von folchen Leuten ber 
fact, weiche eine Babſtube in ihrem Wohnpaufe beſaßen, beſonders 
wenn man ein Feſt feierte und Bälle dazu eingeladen hatte. Das 
Baden wurde nämlich als ein Hauptverguügen angefehen ; man 
glaubte alfo feinen Bäßen auch diefen Genuß bereiten zu müffen, 
und. es wurde im 15. Jahrhundert förmlich zur Etiquette, am 
Schluß eines Feſtes die Eingeladenen in eine ‚öffentliche Bad⸗ 
Ruhe zu führen. Am glaͤnzendſten zeigte ſich dieſe Etiqueite anf 
ben Hechzeiten. Sowohl die Braut nämlich, ale der Bräutigam 


(1) In einer Berleihungsurfunde zu Kuppenheim durch den Markgrafen 
Chriſtoph von Baden vom Jahr 1484 heißt es: „EB follen alle Fleinen Bad⸗ 
Ruben, die bisher zu Kuppenheim geweien find, abgeifan und Niemanben, er 
ei geiflih ober weltlich, mehr geſtattet werben, tıı deu Hänfern Babflachen au 
haben oder zu machen, £3 wäre dann, baf ein Amtmann zu Kuppenbeim ein 
Babftüblein Haben wollte, ſolches darf er machen, bed allein für fih und 
fein Gefinde, fonft für Niemanden.“ - 
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pflegie mit Gefolge In eine Öffentlihe Badſtube zu ziehen, im 

welcher nicht nur gebabet, ſondern auch geſchmauft uud getrunken, 

fowie den Dienern der Begleiter durch das Brautpaar Geſchenke 

gem wurden. Man nannte dies zu Rürnberg bie Badlade 
um» das Berbaden der Leute.“ 

Lerer, der das Wort badelkt rinfarh durch Bad erflärt, gibt 
and Narnberger Polizeiordnungen folgende zwei Brlegſtellen, die 
Jedoch anf obige Erflärung bimmweifen: 2Ez sol keine frauwe 
zu keiner padlat gön damme selb vierde.« »Ey emsol aueh 
niement mit dheiner preute (Braut, Rewsermählten) zu pade 
weder g&n noeh rayen — danne vier frauwen — und sel auch 
su derselben padelat weder man noch frauwe da heime 
£datin) weder peiten Cſich aufhalten, zögern? noch eyzem noch 
trinken noch tantzen von derselben padist wegen.« 

9, „Es fol aud ein Bader für fich ſelbſt, Dazu auch Fam 
Weib, feinen Rneht und altes Geſinde anhalten, daß fie Alles, 
was ihnen von deu Babegäßen vertraut und aufzubewahren ge⸗ 
neben wird, auf Erfordern, wenn fie ansgebabet, uwerſehrt aud 
aunmangeldaft wieder einhaͤndigen und zuftellen, fo baß Niemand 
Über den Bader und bie Seinigen zu Hagen babe.” 

Es bezieht ſich dieſe Vorſchrift auf Die Einrichtung, daß ber 
Bader over die Bademagd bie Meiber des Badenden, bie der⸗ 
ſelbe im Auskleidezimmer ablegte, in Empfang nahm und zu 
bewachen hatte. Da Entwensungen nicht ſelten vorlamen, ſo 
gingen die Bubenden ſogar oft im Neglige, d. h. in ofen Babe⸗ 
aänteln oder Badehemden über die Straße in die Badſtube. 

9 „Reibermagderdnung. Eine Reibermagd fol ſchuldig 
fein, ihre Anzahl Kübel und Hüte, wie von: Alters der Brauch 
AR, zu haben, alle Fremden oder Einheimiſchen, Arme ober 
Reiche, gutlich und höflich za empfangen, ihnen basiewige, was 
fie ihr übergeben, getreulich aufheben und verwahren, dazu dem 
Bader in der Erhaltung feiner Badſtube getrenlich beholfen fein, 
Namentli ſoll er haben 30 Kabel und 30 Hüte,” 

Die weibliche Bedienung bei dem Baden war im Mittel 
alter eine gewöhnliche, wurben ja auch in ben Ritierburgen bie 
vadenden Bäfe von Zungfrauen bedient, wie wir dieſes z. ©. 
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aus der. Bd; 19 6. 337 mitgeiheilten Stelle aus dem Parzidal 
erſehen. Umgelehrt wird aber auch no ans dem 16. Jahrhun⸗ 
bext gemeldet, daß Baus von Schweinichen, abs er zu Hofe wat, 
ber badenden Herzogin. usn Lieguig aufwarten mußte, uud daß 
er hiervon Folgendes erzählt: „Gs währt nicht lange, kommt 
eine Jungfrau, Katharina genaum, fabenndend heraus, heißt - 
wich ihr kaltes Waſſer geben.” Die vielen noch erhaltenen 
‚böiklichen Darſtelungen zeigen uns Maͤdchen und Frauen, weidhe 
im Bade figende Mänuer bedienten. Dieſe Unfitte ging fogar 
fa weit, be die Beginen in ber Georgoklauſe unter bein Johannis⸗ 
besge im Mheingen bie in ihrer Vadſtube (weile Bobmann za 
einem „Berlenbade” macht) Babeiben bedienten. Es erregte das 
jedoch großes Aergerniß, und Erzbiſchof Tonrad von Mainz umters 
fagte es ihnen, überhaupt Andere in ihr Bad zugulaffen, deshalb 
uf das Streugſe im Jahr 145. 

In der von Bodmann S. 700 nicht vollſaͤndig nitgeiheilten 
Uxfunde yeißt ed: „Nicht ohne Schmerz haben wir vernommen, 
Daß einige von euch mit Hintanfegung ber Boktedfurdt, wenn 
Saien beiberlei Geſchlechts fi zu waſchen und zu baben zu end 
Sommen , in ſolches Aergerniß fallen, daß (der Nachſah fehl) 
Dechalb befehlen wir eu, daß ihr hinfort NRiemanden, er ſei 
geiſtlichen oder. weltlichen Standes, der des Badens wegen IR 
auch fenmen ſollte, weber um Geld noch umfanf (pro pretio vei 
emore) aufachmet, no ihm, um biefem unferm Vefchle voll 
Alasig zu genügen, offen ober geheim Hükfe ltiſtet.“ | 

Aus diefer Verordaung Konrads iſt ſchon vielfach Kapital 
geſchlagen worden, wenn es ſich darum handelte, die Kloͤſter 
des 15. Jahrhunderts in ein recht gehaͤſſiges Licht zu ſellen. Aus 
ber von Bodmann ausgelafſenen Stelle, worin das Aergerniß 
. Beftanden habe, wollte man das Schlimmſte herausleſen, was ſich 
on Unſittlichteit deuten. Läßt, obſchon man überzeugt fein founte, 
daß Bodmaun nad dem Borgange bei anderen Witikeilungen 
ber Art das ſicher nicht umierbrädt Hätte, und ber Schluß Dei 
Schreibens dentlich genug. zeigt, daß die Bedienung männlicher 
Perfonen beim. Bade den Erzbiſchoſ auf bie gerechteſe Welke 
mit Schmerz exhüllte und zum Einfehreiten nöshigte. Das fosmtz 


Indeancllen. 63 


nimmer bei Beginen gedaldet werben, obtzleich daeſelben beine 

Ordenofrauen, ſondern nur Jungfrauen ober Witnwen waren, 
welche mit Anderen ihres Geſchlechtes zuſammenlebten und durch 
tyrer Hände Arbeit ſich ihren Unterhalt verſchafften. „Einige 
unter euch,” ſagt ber Erzbiſchof, „geben ſolches Aergerniß und 
bedienen die Badenden,“ und das mögen dann vielleicht Witwen 
geweſen fein, bei denen ſchon nicht mehr Die. größte Sqheu var 
weiblicher Gepicktichleit verwaltete und bie an der Unfikie in den 
übrigen Babſuben ihr Beifpiel nahmen. 

Damit fol indeß werer das Berhälten des Beginen, 6 
die weibliche Bedienung in den Badeſtuben überhaupt entschuldigt 
oder gar vertheidigt werben, obgleich das abliche gemeinſchaftliche 
Baden beider Gefchlechter eine noch viel guöbere Unfitte war, 
in der die Mafle aber ebenfalls nichts Aufoßiges enblidite. „Zu 
früheren Zeiten bes Mittelalters war das gemeinicheftliche Baden 
beider Geſchlechter durch kirchliche Geſetze verboten; ſeit ber 
Bett ver Kreuzzäge aber ſetzte man ſich nicht bloß Aber dieſe 
Yimwsg, fondern die Sache ware an vielen Orten fogar. foͤrmlich 
Gitte. 3n Bafel war dirfes bie 1431 in deu meiſten Bab⸗ 
Auben ver Fall, und zu Baden in der Schweiz badeten ſich Männer 
und Frauen der unten Klaffe mit einander ganz mac, waͤhrend 
son den Männern und Frauen höheren Standes jene mit einem 
Schurz (badewadel, batkoste), bisfe mit einem weitausgefchhitien 
nen Badelaken fi) badeten und babei auch den Blicken Anderer, 
welche von einer Gallerie herab zuſahen, fi Paeis gaben. Ends 
lich hatten viele Badſtuben auch nur sin einziges Auskleideziumer, 
weides von beiden Geſchlechtern zugleich benngt wurbe, Aus 
dieſem Orunde wurde auch um 1550 in der Badrordnung für 
das Glotierthal vorgeſchrieben, daß jeber Mann fein Beinklech 
und Demb und jede Frau oder Jungfrau ihr. Hemb nicht ches 
ats an der Badewanne ſelbſt ablegen fellte. a Frankfurt findet 
ih durchaus nichts berichtet, was irgend einen der angegebenen 
Mißftände und Unzutraͤglichkeiten andenutete, noch auch eine die⸗ 
ſelben betreffende Verordnung. Dagegen erſcheint dort die Bab⸗ 
ſtube der Borngaſſe im Begiun des 16. Jahrhunderto als aus 
suei Bädern, einem für Männer und einem für Frauen, beſſebend, 
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weiße Sturichtung jedoch ficher auch an anderen ODrten fiatifawb. 
In Braunſchweig gab es unter den Babfluben eine, welche nur für 
Frauen beſtimmt war und die deshalb ber Frauenſtoben hieß.” 
Die Möndgaffe, heute Amtgafle, hatte ihren Namen yon 
dem barin gelegenen Eberbacher Möndhofe. Urkundlich babe 
ich den Namen aur einmal in einer Urkunde von 1447 gefunden, 
durch weiche Hermann Hebel dem Bernhard Schnürer zwei Häufer 
in der Manchgaſſe dem Eberbacher Kieflerhofe gegenüber ver: 
faufte. Aber fie führte diefen Namen aud noch 1760, wo das 
Amthaus als ein darin liegendes Öffentliches Gebaͤude verzeichnet 
WM. Gegenwärtig befinden fü in Diefem Haufe das Friedensgericht, 
bie Realfchule und A Klaffen der Elementarſchulen für die Quaben. 
Die JZudengaffe war zwar bie einzige Straße, in weider, 
wenigſtens in ben legten Zeiten bio zur franzöfifben Periode, 
die JIuden wohnen durften; jedoch befaßen auch Ghrißen Häue 
fer darin. Im Yahr 1391 befannte Eberhard Conge, dag ex 
der Pfarrkirche zu Bingen einen ewigen Gulden Geldes von 
feinem Haufe zu dem Muſſegebel in der Jubengäfe zu geben 
ſchaſdig ſei. 1396 verkaufte dad Stephansflift dem Marrer von 
Horweiler ein Haus in ber Judengaſſe zu Bingen neben der 
Indenfchule genannt zum Hirſchhorn. Diefes Hans ‚ging bald 
barauf über an Wigel zu der geldenen Luft in Mainz, ber 
es 1406 an ben Binger Stiftslanoniler Lambrecht von Schonen⸗ 
burg- verfaufte. Nach Vambrechts Tode verpachtete es fein Exbe 
und Bester Heinrih von Schonenburg, Domherr in Mainz, 
im Jahr 1431 wirberum dem Stephansſtift um 5 Gulden jähr« 
lichen Zins, verkaufte ed Bann aber 1441 an das Liebfrauen⸗ 
Röft zu Mainz, von dem ed 1444 Henchen von Waſſerloß, der 
Bodel (Gerichtsdiener) zu Bingen, gegen 6 Gulden jährlich in 
Erbbeſtand nahm. 1483 bommt ein Haus in ber Indengaſſe 
genaunt zum Krebs bor, von welchem Wilhelm Gonge 14 Gulden 
ewiger Gülte der Kapelle bei der Drufepforsen (der oben ©. 133 
genanwten Liebfrauenkapelle) aufgab. Im 17. Jahrhandert wird 
das Wirthahaus zum Schwanen in der Judengaſſe erwähnt. 
Bodmann fagt ©. 712, es laſſe ſich hiſtoriſch nachweiſen, 
daß bereits im 11. Jahrhundert Juden in Bingen gewohet 
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hätten; den Beweis hat er nun zwar nid gefäßet, es if in⸗ 
deſſen fein Grund vorhanden, daran. zu zweifelt, indem auch⸗ 
Mainz fon tu diefem Jahrhundert eine ſtatke Judengemeinbe 
beſaß. As die Leibe des Erzbiſchofs Barbo 1051. nad) Mainz 
gebracht und unser Wehllagen des ganzen Bolles empfangen: 
wurde, betheiligten ſich an biefem Empfang auch bie Juden 
(vergl. oben S. 90), deren Bedentung in dieſer Zeit ms ber 
©. 243 mitgethetiten großen Verfolgung hervorgeht, indem nad 
ber Speyerer Ehronik 1014, nad einer andern Nachricht aber 
1300 umgelommen fein follen. In Speyer erlangten fie 1064 
ein abgefondertss ſeſtes Quartier und einen eigenen Begräbniße, 
platz. Ganz gewiß haben wir in beiben Stäbten fehr alte Ges 
meinden, wenn man auch nieht ber vielfach ausgefprechenen Au⸗ 
ht Auftimmen kaun, daß bie eriten Juden als Sklaven mit deu 
22. römifchen Legion nad der Zerkörung Jeruſalems an dem 
Rhein gelommen feien, da bier, wie Bd. 19 S. 553 gezeigh 
worben if, eine Berwechfelung der Leg. XIU primigenia pia 
Gidelis mit der in Megypien flationivten Leg. XXI Dejotarianz 
vortiegt, von welcher letztern eine Abtheilung an der Delagerung 
und Zerflörung Serufalems Theil nahm. Die ätteße Juden⸗ 
gemeinde am Rhein verpflanzt die Sage nah Worms, wo fie 
fogar lange Zeit vor Chriſti Geburt ſeßhaft geweſen feien. As 
zur Zeit bes erſten Kreuzzuges bie erſte blutige Verfolgung gegen 
die Zuden am Rhein ausbrach, erzäßlten die Wormfer Juden? 
„Nicht lange nad Joſua's Eroberung des gelobten Landes, ale 
ser Stamm Benjamin wegen der Unthat au ber Frau zu Biben 
von den Abrigen Stämmen beinahe aufgexieben worden war, ſeien 
saufend Benjamiten, um dem Binthade zu ‚entgehen, geraben 
Weges nad Dentſchland anusgewandert.“ (Graetz, Geſch. ver 
Juden, 5, 219.) Und wie fie Damit durch das Alter ihrer Bes 
meinde dem Kaffe zu entgehen. hofften,, fü gaben fie auch noch 
weiter vor, an ber Kreuzigung Chriſti nicht Die Schuld iperr 
Glaubensgenoſſen in Zubda zu tragen , indem fie ein Schreiben 
aus Jerufalem au die Gemeinden von Wormo, Uhr und Regens« 
burg befigen wollten, worin man Diefe von dem Erfcheinen Jefu 
benachrichtigt und der Synagoge in Worms bie Zrage geſtellt 


babe, ob Jeſus von Nazareth des Todes. ſchuldig ſei. Diefe Habe 
ſolches enifchieden verneint. Der Kirfhgartener Minh will in⸗ 
befien den Wormfer Tuben eine reine orientatifche Abkunft nicht 
zugefehen und gibt ſie für Baſtarde von Bangionen und Jadin⸗ 
men aus. „Nach der Eroberung von Jeruſalem,“ fo erzählt ex, 
‚wad nachdem bad ganze Land zu Grunde gerichtet war, haben 
Die Vangisnen, in. ihre Heimath zurädichrenn, wie es bei den 
Goldaten Gewohnheit iſt und wir ea nach heut zu Tage bei jenen 
fehen, die aus deu Schlachten und Kriegen von Niederdeuiſch⸗ 
land zuruͤckkehren, die fhönen Judenmädchen mit ſich genom⸗ 
men, um fie zu ihren Dienfen zu gebrauchen, ober auch, weil 
fie Helden waren. und von Adel, wenn auch Einige Weiber hatten, 
um fich ihrer zur. Befriedigung ihrer. Lüße zu bedienen. Darauf 
aber, weil nad Sitte der Adeligen die Baterſchaften felten waren 
(quia :nobilium more rari erant parentes), haben diefe Maͤdchen 
hre Kinder erzogen, wie fie wollten und fonnten, und fie nad 
ihrem Geſetze, fo weit fie es vermochten, unterrichtet, Giche, 
das ſind unfere Juden, die in dieſer Hinficht vielmehr Kinder der 
Vangionen, ats der Juden find, obgleich dieſe ſelbſt ſolches nicht 
hören wollten und noch nicht hören wollen.” Auch Leichenſteine 
dat man. aufgefunden haben wollen, aus denen hervorgehe, daß 
‚eine Wormſer Iudengemeinde bereitö im 1. Jahrhundert n. Ehre. 
befanden habe; es iſt jedoch jetzt nachgewieſen, daß das ältefte 
Grabdenkmal zu Worms die Jahreszahl 1070 trägt. In dem⸗ 
ſelben Jahrhundert wurde auch die dortige Synagoge erbaut, bie 
für. die aͤlteſte in Deutfchland gehalten wird und auf einem Pose 
tal eine hebraͤiſche Inſchrift mit ber Jahreszahl 1003 Bat, 

Wir haben demnach in den Stäbten Speyer, Worms, Mainz 
und Bingen fehr alte Jubengemeinden, von denen einzelne viel 
leicht bis in die romiſche Periode hinaufreichen mögen, ficher aber 
ſchon zur fränkifgen Zeit beſtanden haben werden. Die Juden 
waren damals, wie fpäter, vorzugoweiſe Handeloleute, wenn fle 
au Güter befigen durften und als Bebauer berfelben wohl vor⸗ 
Sommen, und fo frei konnten fie fig unter fränfifcher, namentlich 
unter karelingiſcher Hexrſchaft zur Zeit Ludwigs bed Frommen 
bewegen, daß fie, wie Selig Caſſel (Erſch und Grubers Ency⸗ 
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klopädie, 27, 65) nachweiſt, mit unglaublicher Kühnheit ben 
chriſtlichen Geiſtlichen gegenüber das Weſen des Chriſtenthums 
angriffen. ine eigentliche Manifeſtation des Volkshaſſes gegen 
fie begann erſt mit den Kreuzzügen. Der Gräuelfcenen im Jahr 
1096 zu Mainz if bereitd oben S. 243 gedacht worden ; nicht befler 
erging ed in Worms. „Zu Mayntz,“ fchreibt Lehmann (Speyerer 
Ehronit, 415), „feynd 1014 Juden umbbracht und ihre Haad und 
Nahrung von den Wallbrübern (Kreuzfahrern) eingezogen worden. 
Zu Wormbs, als fich gleihmäßiger Auffſtand erhoben, feynd die 
Juden famptlih ind Biſchoffs Hoff geflohen, mit Fürgeben, daß 
fie fih mit ihme zu unterreden Fürhabens, weil aber der Biſchoff 
ihnen kein Rettung erzeigen Fönnen, und der gemeine Pöbel vor 
der Thür auf fie gewartet, ſeynd die Juden felbf ineinander 
gefallen und Haben ſich alle in berührtem Hoff entleibt. Zu Speyr 
hat vie Zudenfchafft den Wallbrübern ein Rand abgelauffen, feynd 
theils ind Königliche Palatium, theild ind Bifchoffe Hoff geflohen, 
und als Berzweiffelte, denen der Todt auff dem Hals, groffen 
Ernft und Widerſtand wider ihre Feind und Verfolger fürgewendt, 
endlich durch Hülff Bifchoff FJohannfen, der umb Geld und Gaben 
bie Juden beſchützt, und viel Ehriften ihrenthalben laſſen umb« 
Bringen, ihr Leben erhalten. In anderen Städten und Orten 
haben die Juden, die das Chriſtenthumb nicht wollen annehmen, 
felb einer bem andern Hand angelegt, die Männer ihre Weiber, 
die Weiber ihre Männer: und Kinder fämmerlich umbbract, und 
was fie verfchont, das haben die Wallbrüder graufamlich hingericht.“ 
Eine neue Verfolgung traf die Juden am Rhein zur Zeit 
des zweiten -Kreuzzuges, hervorgerufen durch die Predigten eines 
Minds Radulf oder Rudolf, der ohne Wiffen feiner Oberen 
das Klofter verlaffen hatte und in den oberrheinifhen Städten 
bie Chriſten aufforderte, die. Juden zu Gottes Ehre zu erfchlagen 
und als die unverföhnlichen Feinde Chriſti und bes chriftlichen 
Glaubens auszurotten. Selb der Erzbifhof Heinrih I von 
Mainz war nicht im Stande, die in fein eigenes Haus aufges 
zommenen Juden vor ber Wuth ihrer Berfolger zu reiten; fie 
drangen ein und begannen das Morden unter feinen Augen. 
Auch als der h. Bernard, der. jenem Mönche fchrifttich feinen 
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weile Sturichtung jedoch ſicher auch an anderen Orten Rotifaub. 
In Braunſchweig gab ed unter den Dabfluben eine, welche nur für 
Frauen beſtimmt war nnd bie deshalb der Frauenſtoben hieß.” 
Die Möndgafte, heute Amtgaſſe, hatte ihren Namen von 
dem barin gelegenen Eberbacher Monchhoſe. Urkundlich babe 
ich ven Namen nur einmal ia einer Urkunde von 1447 gefunden, 
durch weiche Hermann Hebel dem Bernhard Schnaͤcker zwei Häufex 
in der Munchgaſſe dem Eberbacher Kiefierhofe gegenüber ver⸗ 
faufte. Aber fie führte dieſen Namen auch ned 1768, wo daa 
Amthaus als ein darin liegendes Öffentliches Gebaͤude verzeichnet 
HM. Begenwärtig befinden ſich in dieſem Daufe bas Friebendgericht, 
die Realſchule und 4 Klaffen ver Elementarſchulen für die Quaben. 
Die Judengafſe war zwar bie einzige Straße, ia weider, 
wenigſtens in ben legten Zeiten bis zur frauzoͤſiſchen Periode, 
Die Inden wohnen durften; jeboch befaßen au Gferiflen Häu⸗ 
fer darin. Im Jahr 1391 bekannte Eberhard Eonge, daß ex 
der Pfarrkirche zu Bingen eimen ewigen Gulden Geldes von 
feinem Haufe zu dem Muſſegebel in der Zudengäffe zu geben 
fautwig fei. .1396 verlaufte das Stephansftift dem Pfarrer von 
Porweiler ein Haus in der Judengaſſe zu Bingen neben ber 
Indenfchule genannt zum Hirſchhorn. Diefes Haus ‚ging bald 
darauf über an Wigel zu der geidenen Luft in Mainz, der 
e6 1406 an ben Dinger Gtiftöfanoniker Lambuecht von Schonen⸗ 
burg. verfaufte. Rad Laubrechts Tode verparhiete es. fein Erbe 
uud Bester Heinrich von Schonenburg, Dowperr in Mainz, 
im Jahr 1831 wieberum bem Stephansſtift um 5 Gulden jaͤhr⸗ 
lichen Zins, verkaufte es Bann aber 1441 an das Liebfrauen⸗ 
Rift zu Mainz, von dem es 1444 Heuchen von Waſſerloß, bey 
Bodel (Gerichtsdiener) zu Bingen, gegen 6 Gulden jaͤhrlich is 
Erbbeftand nam. 1483 Tommi ein Haus in ber JIndengaſſe 
genaunt zum Krebs vor, von welchem Wilhelm Contze 14 Balve 
ewiger Guͤlte der Kapelle bei der Drufepforsen (der oben S. 129 
genanaten Licbfenuenfapelle) aufgab. Im 17. Jahrhandert wird 
das Wirthohaus zum Schwanen in der Judengaſſe nwähnt. 
Bodmang ſagt ©. 712, es laſſe ſich hiſtoriſch nachweiſen, 
daß bereits im 11. Zahrhundert Juden in Bingen gewohe 
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hätten; den Beweis hat er nun zwar nicht gefäßet,,. es iR in⸗ 
defien fein Grund vorhanden, daran zu zweifeln, indem amd 
Mainz fon in diefem Zahrhundert eine fiarle Jubengemeinde 
befaß. 6 die Leiche des Erzbiſchofs Barbo 1051. nad Mainz 
gebracht und unser Wehllagen des ganzen Balles empfangen: 
wurde, betheiligten ſich an biefem Empfang. auch bie Juden 
(vergl. oben S. 70), deren Bedentung in dieſer Zeit aus ber 
©. 243 mitgetheilten großen Verfolgung hervorgeht, indem nad 
der Speyerer Ehronik 1014, nad einer andern Nachricht aber 
1300 umgefommen fein follen. Im Speyer erlangten fie 1084 
ein abgefondertes ſeſtes Quartier uud einen eigenen Begräbniße 
platz. Ganz gewiß haben wir in beiden Gtäbten fehr alte Ge⸗ 
meinden, wenn man auch nieht der vielfach ausgefprachenen An⸗ 
ſcht Auflimmen kann, daß die eriten Juden als SHaven wit den 
22. römischen Legion nad ‚der Zerſoͤrung Jeruſalems an bei 
Rhein gekommen feien, da bier, wie Bd. 19 S. 553 gezeigh 
worben iſt, eine Berwechfelung der Leg. XXI primigenis pia 
Gidelis mit der in Aegypien fiationirten Leg. ÄXII Dejotarianz 
vorliegt, von welcher letztern eine Abtheilung an der Belagerung 
und Zerflörung Jeruſalems Theil nahm. Die ättehe Juden« 
gemeinde am Rhein verpflanzt bie Sage nah Worms, wo fie 
fogar lange Zeit vor Ehrifti Geburt feßhaft geweien feien. Ns 
zur Zeit des erſten Kreuzzuges bie erſte Hutige Verfolgung gegen 
die Juden am Rhein ausbrach, erzäßlten die Wormfer Zaden 
„Richt ange nad Joſua's Eroberung des gelobten Landes, ale 
der Stamm Benjamin wegen ber Unthat au der Frau zu Gibea 
von den übrigen Stauͤmmen beinahe aufgexieben worben war, ſeien 
saufend Benfamiten, nm dem Blutbade zu entgehen, geraden 
Weges nad Deutſchland ausgewandert.” (Gras, Geſch. der 
Juden, 5, 219.) Und wie fie damit durch das Alter Ihrer Ge⸗ 
meinde dem Haſſe zu entgehen. hefften, fo gaben fe auch noch 
weiter vor, an der Rreuzigung Shrißi nicht bie Schuld ihrer 
Glaubensgenoſſen in Zubda zu tragen , indem fie ein Schreiben 
ans Zerufalem au. die Gemeinden von Wormo, Ihn und Regeno⸗ 
burg befigen wollten, worin man Diefe von dem Erſcheinen Jefu 
benachrichtigt und der Synagoge in Worms bie Zrage geſtells 
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habe, ob Jeſus von Nazareth des Todes ſchuldig fei. Diele habe 
ſolches entschieden verneint. Der Kirfehgartener Minh will in⸗ 
defien den Wormfer Juden eine reine orientalifche Abkunft nicht 
zugeſtehen und gibt .fie für Bakarde von Bengionen und Jüpin- 
men aus. „Nach der Eroberung von Serufalem,” fo erzählt ex, 
‚web nachdem bas ganze Land zu Grunde gerichtet war, haben 
Die Vangionen, in. ihre Heimath zuxüdichrenn, wie es bei den 
Goldaten Gewohnheit ift und wir es nach heut zu Tage bei jenen 
fehen, die aus den Schlachten und Kriegen von. Niederdeutſch⸗ 
Sand zurückkehren, die ſchoͤnen Judenmädchen wit fich genom⸗ 
men , um fie zu ihren Dienfen zu gebrauchen ,. oder auch, weil 
fie Heiden waren und von Adel, wenn au Einige Weiber hatten, 
um ſich ihrer zur Befriedigung ihrer -Lüße zu bedienen, Darauf 
aber, weil nah Sitte der Adeligen die Baterfchaften felten waren 
(@guia :nobilium more rari erant parentes), haben dieſe Mädchen: 
ihre Kinder erzogen, wie fie wollten und-fonnten, und fie nad 
ihrem Gelege, fo weit fie es vermodten, unterrichtet. Giche, 
das find unfere Juden, die in biefer Hinficht vielmehr Kinder der 
Baugionen, als der Zuden find, obgleich diefe ſelbſt ſolches nicht 
hören wollten und noch nicht hören wollen.“ Auch Leichenfeine 
dat man. aufgefunden haben wollen, aus denen hervorgehe, daß 
ein? Wormſer Iudengemeinde bereits im 1. Jahrhundert n. Chr, 
befanden habe; es if jedoch jetzt nachgewieſen, daß das älteſte 
Grabdenkmal zu Worms die Jahreszahl 1070 trägt. In dem⸗ 
ſelben Jahrhundert wurde auch die dortige Synagoge erbaut, bie 
für. die ältefte in Deutfchland gehalten wird und auf einem Por⸗ 
tal eine hebräiſche Inſchrift mit ber Jahreszahl 1003 bat. 

Wir haben demnach in den Städten Speyer, Worms, Mainz 
und Bingen ſehr alte Fubengemeinden, von deuen einzelne viel⸗ 
leicht bis in die romiſche Periode hinaufreichen mögen, ficher aber 
ſchon zur fraͤnliſchen Zeit beflanden haben werden. Die Juden 
waren damals, wie fpäter, vorzugoweiſe Dandeldleute, wenn fle 
auch Güter befigen durften und als Bebauer derſelben wohl vor⸗ 

 Sommen, und fo frei fonnten fie fiy unter fräutifcher, namentlich 
unter karelingiſcher Herrfhaft zur Zeit Ludwigs bed Frommen 
bewegen, daß fie, wis Selig Caſſel (Erſch und Grubers Ency⸗ 
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klopädie, 27, 65) nachweiſt, mit unglaubficher Kühnheit den 
chriſtlichen Geiflihen gegenüber das Weſen bes Chriſtenthums 
angriffen. ine eigentlihe Manifefation des Vollshaſſes gegen 
fie begann erſt mit den Kreuzzügen. Der Gräuelfeenen im Jahre 
1096 zu Mainz ift bereits oben S. 243 gedacht worden; nicht beſſer 
erging ed in Worms. „Zu Mayntz,“ Schreibt Lehmann (Speyerer 
Ehronif, 415), „ſeynd 1014 Juden umbbracht und ihre Haab und 
Nahrung von den Wallbrübern (Kreuzfahrern) eingezogen worden. 
Zu Wormbs, als fich gleihmäfliger Auffſtand erhoben, feynd die 
Juden ſamptlich ind Biſchoffs Hoff geflohen, mit Yürgeben, daß 
fie fi mit ihme zu unterreden Fürhabens, weil aber der Bifchoff 
ihnen kein Nettung erzeigen Fönnen, und der gemeine Pöbel vor 
ber Thür auf fie gewartet, ſeynd die Juden ſelbſt ineinander 
gefallen und Haben ſich alle in berührtem Hoff entleibt. Zu Speyr 
hat vie Zudenfchafft den Wallbrübern ein Rand abgelauffen, ſeynd 
theils ins Königliche Palatium, theils Ins Biſchoffs Hoff geflohen, 
und als Berzweiffelte, denen der Todt auff dem Hals, groffen 
Ernft und Widerfand wider ihre Feind und Verfolger fürgewendt, 
endlich durch Hülff Bifchoff Fohannfen, der umb Geld und Gaben 
bie Juden beſchützt, und viel Ehriften ihrenthalben laſſen umb⸗ 
bringen , ihr Leben erhalten. In anderen Städten und Orten 
haben die Juden, bie das Chriſtenthumb nicht wollen annehmen, 
feloR einer dem andern Hand angelegt, die Männer ihre Weiber, 
die Weiber ihre Männer: und Kinder jämmerlich umbbracht, und 
was fie verichont, da3 haben die Wallbrüder graufamlich hingericht.“ 

Eine neue Berfolgung traf die Juden am Rhein zur Zeit 
bes zweiten Kreuzzuges, hervorgerufen durch die Predigten eines 
Mönhs Radulf oder Rudolf, der ohne Willen feiner Oberen 
das Kloſter verlaffen hatte und in den oberrheinifhen Städten 
die Chriſten aufforderte, die Zuden zu Gottes Ehre zu erfchlagen 
und als bie unverföhnlichen Feinde Chriſti und bes chriftlichen 
Glaubens auszurotten. Selb ber Erzbiſchof Heinrih I von 
Mainz war nicht im Stande, die in fein eigenes Haus aufge⸗ 
nommenen Juden vor ber Wuth ihrer Verfolger zu retten; fie 
drangen ein und begannen das Morden unter feinen Augen. 
Auch. als. ber h. Bernard, der. jenem Mönche ſchriftlich feinen 
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ganzen Umwvillen gegen fein Treiben Fund gegeben und in einem 
Schreiben an bie Geiflichkeit gegen die Judenverfolgung geeifert 
hatte, war kaum vor Mißhandlung fiher, als er perfönfich nach 
Mainz Fam, um gegen den dort anwefenden Rudolf zum Schutze 
für die Juden aufzutreten. Nur das große Anfeben des heiligen 
Mannes war endlich im Stande, bie Gemüther zu beſchwichtigen 
und den Mönd zu befimmen, in fein Kloſter zurückzukehren. Ein 
Rabbi Zofeph Ben Mair hat diefe Berfolgung in einzelnen 
Thatfachen auf Grund von Nachrichten eines Leviten Eleafar, 
ber als dreizehnfaͤhriger Knabe ſolche mit erlebt hatte, aufgezeichnet. 
Seine Erzählung lautet nach Wilden, Geſch. der Kreuzzüge, IIL 
1. Beil. 1: „ES geſchah, ale Edeffa war erobert worden, daß 
die Abendländer vernahmen, wie die Türken in das Land Juda 
und Syrien geloummen feien und wie alle guten Arder und bie 
Staͤdte, welche die Unbeſchnittenen erobert, von ihnen verwüflet 
und die funge Mannfchaft mit der Schärfe des Schwertes er» 
würgt worben. Als folches dee Papſt Eugenius gehört, fandte 
er Prieſter zu allen Königen der Bölfer, Auch zog der Prieſter 
Sanft Bernhard aus Clairvaux von Land zu Land und von Stadt 
zu Stadt, und predigte vor ihren Ohren von ber Noth und dem 
Elend, fo die Unbefchnittenen erlitten im Lande Kanaan. Und 
ed geſchah, ala er zu Speyer war, ba nahm ihn des Kaifer 
Konrad mit beiden Händen und bob ihn zu fih hinauf, weil er 
befürchtete, e8 möchten ihn die Leute des Landes, welche zu feiner 
Predigt ſich verfammelt hatten, zertreien; denn es waren ihrer 
mehr als Heufchreden. Es gehorchte aber der Kaiſer, und es 
gehorchte das Volk des Landes, und fie erboten ſich nach Serufalem 
zu ziehen. Damals. wurden Konrad’ der Kaifer und Ludwig 
der König von Frankreich mit einander Ein, nad Gerufalem 
zu ziehen, und fie befefligten ein Kreuz auf ihren Kleidern zum 
Zeichen. Sie erhoben fih dann zum Auszug im Monat Mai 
bes J. 1146, welches if der zweite Monat des Jahres der 
Schöpfung 4906. Auch diefes Jahr war für das Haus Jakob 
eine Zeit der Trübfal und Noth. Wuſt und verwüflet wurde 
es und ausgeraubt, es wanlten bie Kniee, Schmerz tobte im 
ben Lenden und fein Angeficht erblaßte. Deun es war ber Prieer 
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Rudolf nach Deutſchland gelommen, das Land auszuforfchen und 
diejenigen, die ſich verbindlich gemacht, wach Jerufalem zu ziehen, 
mit dem Aufzug und Einfchlag Cein verächtliher Ausdruck für 
das aus gewebtem Zeuge gemachte Kreuz) zu bezeichnen. Diefer 
fann auf Bosheit wider die Juden, welde aus der vorigen Vers 
folgung ‚noch gerettet waren, und fprac in feinem Herzen: Es 
iſt Zeit, zu handeln und zu reden wider das Volk, weldes nicht 
Wittwe iſt, es zu verderben, zu erwürgen und zu vertilgen. Er 
309 überall herum und ſchrie im Namen feines Goties, man folle 
nach Zerufalem ziehen, und wohin er fam, da werführte er die 
Hunde, indem er fprach s Rächt unfern Gott an feinen Feinden, 
weiche hier bei ung find, und bann wollen wir ausziehen. Als . 
bies die Juden vernahmen, da warb ihr Herz zaghaft, es ergriff 
fie Zittern und Angſt, wie eine Kreifende, es blieb fein Muth 
in ihnen vor dem Grimme des Wuͤtherichs, welcher entfchloffen 
war, fie zu verderben, Da riefen fie zu Bott: D Herr, fiehe, 
noch find nicht fünfzig Jahre, foviel ald ein Jubeliahr ausmacht, 
verfloffen, fettvem unfer Blut vergoffen worden wie Waſſer, zur 
Heilung deines großen, flarfen und furchtbaren Namens, au bem 
Tage des großen Würgend. Willſt denn du, o Herr, uns ewig 
verſtoßen? Und was wilf da thun um deines großen Namens 
willen? Sol einmal über dad andermal Trübſal fich erheben 3 
Da hörte der Herz ihr Seufzen, gedachte feines Bundes, wendete 
ſich zu ihnen und erinnerte fi ihrer nach feiner großen Barıns 
berzigfeit. Er fandte nad jenem Belial den Abt Sankt Berns 
hard aus Clairvaux, einer Stadt in Frankreich. Diefer predbigte 
und fprach : Kommt, laßt und ziehen gen Zion zum Grabe unferes 
Meffias, aber hütet euch, daß ihr mit den Juden nicht anders, 
denn freundlich redet. Rudolf hat nicht recht geredet, denn bon 
ihnen wird gefagt in den Palmen: Erwürge fie nicht, damit 
ed mein Bolt nicht vergeſſe. Sie geborchten feiner Stimme, denn 
er galt viel unter ihnen, Tießen ab von ber Blut ihres Zornes 
und thaten den Juden fein Böfes, was fle gu thun befchloffen 
hatten. Santt Bernhard nahm Fein Löfegeld von. den Juden, 
benn er hatte von Herzen Gutes für Iſrael geredet. Sch preife 
dich, o Herr, denn hätte Die Barmherzigkeit des Heren nicht jenen 
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Priefter gefandt; fo wären von ihnen feine Erretteten und Eut⸗ 
zonnenen übrig geblieben. — Es gefhah aber im Monat Elul, 
‚als der Priefer Rudolf, den Gott verfolgen und zerſchmettern 
möge, nah Köln Fam, daß der Rabbi Simeon ausging aus ber 
Stadt, um nach feiner Stadt Trieberd (wohl eine jüdische Be⸗ 
nennung für irgend einen rheiniſchen Det) zurädzufehren; denn 
dort wohnte er. Da begegneten ihm einige böfe Leute von dem 
Bekreuzten und drangen in ihn, daß er ſich mit dem Waſſer bes 
fleden (ſich taufen laffen) follte. Als er aber nicht Folge leiſtete, 
fam ein Volk frechen Blickes, das den Greis nicht achtete, Dieb 
ihm den Kopf ab und ftedte denſelben auf ben Giebel eines 
Daches, und fein Leichnam blieb Liegen, wie. ber Miſt auf dem 
Telde, und Niemand war, der ihn begrub. — Es begaben fh 
aber die Borfieber der Gemeinde zu dem Fuͤrſten, umd fie er« 
langten es, dag mau- ihnen das Haupt des Gerechten und feinen 
Leichnam zurückgab, und fie begruben ihn in ihren Gräbern. Zu 
verfelben Zeit ward auch bie Jüdin Minah, da fie von Speyer 
ausgegangen war, ergriffen: die Ohren wurden ihr abgefchnitten 
und hie Daumen ihrer Hände; auch ward fie mit Schlägen miß⸗ 
handelt, weil fie dem Heiligen, ihrem Schöpfer, getreu blieb. 
Es erhuben aber bie. Kinder Iſraels ihre Augen, und fiehe, eine 
große Macht folcher, welche fi dem Baal verſchworen hatten, 
zog ihnen nach; da erhuben fie ihre Augen zu den Bergen, auf 
welchen Veften waren, und ein Seglicher bat feinen Belannten, 
welcher einen Thurm ober eine Burg hatte, ihn wohnen zu laſſen 
in den Felſenritzen und in den Steinllüften, um fi dort vers 
heorgen zu halten, bis ber Zorn vorüber wäre. Sie verliehen 
.. Ihre Häuſer nach dem Laubhüttenfeſt 4907 und begaben ſich zu 
ben Beften, wo fie blieben, bis die Kriegsleute abgegangen waren. 
Dann fehrten fie wieder in ihre Wohnungen zurüd. Die Juden, 
weiche zu Köln wohnten, gaben dem Bifchof Alles, was er for⸗ 
derte, und dafür überließ er ihnen das Schloß Falkenburg () 
und ließ felbf die Wächter der Burg ausziehen, fo daß fein 
Fremder unter den Juden daſelbſt war; dieſe hatten aber ihre 


(1) Nicht auf Falfenburg, fondern auf der Wolfenburg im Siebengebirge 
wieß Erzbifchof Arnold I von Köln ben Juden eine Zufluchtöftätte an. 
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Häufer und Güter dem Bifchof zum Pfand gegeben... Als folches 
fund geworden, verfolgte man fie nicht weiter. Auch zu den 
anderen Juden, welche in andere Burgen geflohen, fagten fie nichts 
weiter von diefem Tage an und fürder. — Eleafar, der Levite, 
bat alles dieſes befprieben in feinem Aufſatz; denn er war 
amter denen, welche in jene Burg eingelaffen waren, und unter 
feinen wütterlichen Berwandten, damals dreizehn Sabre alt. — — 
Zu fener Zeit, da die. Juden auf dem Schloffe Falkenburg (d. h. 
Wolkenburg) ſich aufhielten, da wohnte unten am Berge Cin 
Königswinter 9) ein jüdifcher Mann, welcher zwei Söhne hatte, 
woyon der eine Abraham und der andere Samuel hieß. - Als 
diefe durch ihre Jugend fich verleiten ließen, den Berg hinanzu⸗ 
gehen, um diejenigen zu fehen, weiche zu dem Berg hinauffiegen, 
fo erſchlug fie beide ein ruchloſer Dann, der ihnen begegnete, und 
ging dann feines Weges. Zwei Zünglinge, welche den Berg 
herabkamen, fahen fie tobt Liegen, zerriffen ihre Kleider und gaben 
dem .Bater davon Nachricht. -Diefer weinte und Hagte viele 
Tage um feine Söhne, ſuchte und fand endlich den Mörder. Als 
man nun dem Bifchof Geſchenke gegeben, ließ diefer dem Mörder 
die Augen ausflechen (*), alſo dag er nad dreien Tagen ſtarb. 
So mögen alle deine Feinde umfommen, Herr | Gegen zwei 
Juden, welche aus Mainz zur Zeit der Weinlefe ausgingen, wo⸗ 
von der eine Iſaak und der andere Juda hieß, erhob ſich ein 
Bolf frechen Blids und erwürgte fie. Dann gingen die Mörder 
in Schanden davon und famen nicht wieber in ihr Haus; der 
Fürſt Cd. i. der Erzbiſchof) aber fpähte allen nach, welche zu 
ihnen gehörten. Es war zu Mainz ein flarker und hanbfefter 
Mann mit Ramen Samuel, Sohn von Iſaak; diefen überfieien 
bie Feinde auf der Reife zwifchen Worms und Mainz und er» 
fchlugen ihn; aber auch er erfchlug ihrer drei, ehe er flarbı 
Drei hebräifhe Deänner, welche im Flecken Bacharach wohnten, 
waren auf das Schloß (Staled) mit Ihren Weibern und Kindern 
geflohen, und nachdem fie dort lange Zeit ſich aufgehalten, fliegen 
fie am dritten Tag des fünften Monats herab ; da erhoben fi 


(1) Diefe Strafe hatte fchon Heinrich IH auf den Mord eines Juden gefebt. 
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wider fie diefenigen , welche firh dem Baal verfhworen, und 
ſprachen zu ihnen: Kommt mit und, damit wir ein Voll feien. 
Sie aber gehorchten ihnen nicht und wollten ſich nicht mit ihrem 
hoffärtigen Waffer befleden. Als fogar einer ihren Abgott Cein 
Crueiſix) anfpie, tödteten fie ihn. Die beiden Anderen verbargen 
ſich unter den Betten im Baufe, wo fle ſich mit ihren Schwertern 
erfiachen. Sie wurden in Mainz begraben. — Biele andere 
Juden wurden auch wirklich genöthigt, fih mit dem Waffer zu 
befleden 5 fie wandten fih aber nachher wieder zu bem Heiligen 
von Iſrael, wie zuvor. Eine Fadin zu Afchaffenburg aber, 
Gotthilde mit Namen, als fie ergriffen ward, weigerte ſich ſtand⸗ 
haft, ſich zu befleden Cfih kaufen zu laffen), und wurde deshalb 
in dem Fluffe erfänft für den Heiligen, ihren Schöpfer. Ju 
diefer Zeit floben alle Juden in Deutfchland auf Zelfen und 
Schlöffer, um fih vom Tode zu retten. Nur die Gemeinde von 
Würzburg blieb in ihren Wohnungen und dachte nicht daran, zu 
fliehen. Am 22, Tag des zwölften Monats im 53. 4907 traten 
Einige dort auf und gaben auch den dortigen Juden fehändfiche 
Dinge Schuld, um einen Borwand zu haben, fie anzufallen. Sie 
sprachen: Wir haben im Fluſſe einen Ehriften gefunden, welden 
ihr getödtet und ins Waffer geworfen habt. Er iſt aber dadurch 
geheiligt worden, und fiehel er thut Wunder, Da machten fi 
die Srrgläubigen auf und aud der Pöbel und ſchlugen die Juden 
todt, fo daß fie feine Nachleſe übrig liegen. Damals wurde Rabbi 
Iſaak über feinem Buch ermordet und mit ihm 21 Seelen. Einem 
hebräifchen Knaben, welder als Schüler bei ihm war, fchlugen 
fie zwangig Wunden ; er farb aber erfi nach Ablauf eined ganzen 
Jahres. Defien Schwefter führten fie in ein Haus ihres Irr⸗ 
thums, und ale fie auf ihren Abgott fpie, fo wurde fie gefchlagen 
und verwundet mit Steinen und Fäuſten, fo dag fie ohnmächtig 
wurde und nur noch ein Schritt zwiſchen ihr und dem Tode war. 
Hierauf ſchlugen und verwundeten fie das Mädchen mit Waſſer 
und fegten fie auf einen Marmorſtein, fie aber erwachte nicht 
aus ihrem Schlafe und regte nicht Hand noch Fuß. So ver⸗ 
ftellte fie ſich Tiftig Bis zur Nacht, damit fie meinen möchten, 
der Geiſt fei von ihr gewichen und fie fei todt. Um Mitter- 
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nacht kam eine Chriſtin und trug fie in ihre Haus. Denn biefe 
erbarmte ſich ihrer umd verbarg fie, um fie zu reiten und ihrem 
Bruder wiederzugeben. Die Abrigen Juden flüchteten fi in die 
Häufer ihrer Bekannten und begaben fih am andern Tage auf 
das Schloß Stolgen, wo fie blieben, bis der Zorn vorüber war. 
Am: Morgen gebot der Biſchof, Die Todten, welche in der Plage 
umgekommen, zu fammeln, und fie Testen auf Wagen bie beten 
-Stüde, Lenden und Schultern und Finger der Hände und alles, 
was fonk von ihnen gefunden wurde, und begruben fie in feinem 
Sorten. Diefen Garten kauften nachher von ihm Rabbi Rechale 
liach und fein Weib Judith, und er iR noch der Begräbnißplag 
der Juden. Auch in Böhmen. wurden an 150 Menfchen ers 
mordet. As in Kärnthen plöglich die Zerfkörung wieder anhub, 
verfasnmelten ſich alle Juden in einen Hof, und zwei rüflige fireit- 
bare Zünglinge, Söhne Eines Mannes, fanden für ihr Leben und 
ſchlugen die Feinde, alfo daß fie nichts über fie vermochten. In⸗ 
defien kamen aber die Feinde während des Kampfes von hinten 
mitten in den Hof und erfihlugen alle, fo daß feiner entrann. Auch 
der große Rabbi Peter wurbe getödtet, als er ausgegangen war, 
um einen Borfieher zu begraben. Am fiebenten Tage des dritten 
Monats verfammelten fi die Irrgläubigen zu Mido in Frank 
reich und drangen in das Haus des Rabbi Jakob. Sie raubten 
ad feine Habe und zerriffen das Geſetzbuch unſeres Gottes vor 
feinen Augen in Stüde. Dann ergriffen fie ihn und führten ihn 
auf das Feld und berietgen fi, ihn zu tödten. Ste fchlugen 
ibn auf den Kopf und fpraden: Du biſt ein Angefehener unter 
den Juden, darum wollen wir an bir unfern Gott rächen, 
Beinahe wäre feine Seele zur Ruhe gefommen, wenn nicht bie 
Barmberzigfeit Gottes, welche nimmer aufhört, fich feiner an⸗ 
genommen hätte. Denn Gott fügte es, daß ein mächtiger Fürſt 
Aber das Feld zog. Dieſer nahm den Rabbi, weicher ihn um 
Hülfe anrief, auf fein Pferd und vedete ben Srrgläubigen zu, 
indem er ſprach: Ueberlaßt Ihn mir, daß ich mit ihm rede, viel 
leicht laͤßt er fih willig Anden, wo nicht, fo will Ih morgen 
ihn euch zurüdgeben. Sie gehorchten feiner Stimme, und fo 
Wurde der Rabbi durch Gottes Schonung aus ihrer Haud ge⸗ 
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rettet. Der Rame bes Herrn ſei geprieſen! In Eugland rettete 
der Herr die Juden durch die Hand des Königs Heinrich. Er 
nahm nichts, feinen Schuhriemen von ihnen. Auch diejenigen, 
welche in diefem Jahre genöthigt worden waren, fich zu befleden, 
fanden Barmherzigkeit bei einem Prieſter. Diefer führte fie, 
nicht für Silber und nicht für Geſchenke, nach Frankreich, wo 
fie blieben, bis fih der Grimm der Zrrgläubigen wider fie legte. 
Dann befeprten fie fi wieder zu dem Herrn, Gedenk, o mein 
Herr, diefes Priefters im Guten |” 

So wenig ſich diefe Berfolgungen entfehuldigen laffen, fo 
wenig darf man aber auch, wie das fo vielfach geſchieht, bie 
Kreuzzüde deshalb anflagen, indem man ihnen vorwirft, daß fie 
religiöfe Schwärmeres und dadurch folde Scenen hervorgerufen 
hätten, da fie vielmehr, wie Böhmer fagt, im Gegenfag von faſt 
allem, was ſouſt gefchah, nicht auf Selbſtſucht, fondern auf Auf- 
opferung berupten und eine feltene veinigende Kraft auf die Zeits 
genoffen ausubten. Verwerfliche Handlungen Einzeiner geben 
Seinen Maßſtab für die Beurtheilung einer großartigen Erſchei⸗ 
nung, wie es die Kreuzzüge waren, und wenn man folde Hand⸗ 
lungen Fanatismus gegen Andersgläubige nennt, fo fieht .man 
aus dem Berichte des Rabbi, daß auch die Juden nicht ohne 
Fanatismus gegen alles Chriftliche waren, deffen Stifter ihuen 
ein Abgott, deffen Einweihung durch die Taufe ihnen ein Bes 
fleden durch hochmüthiges Wafler und defien Belenner ihnen Irre 
gläubige waren. Daß ein folder Kanatismus: nicht ebenfalls zu 
Thaten überging, Tag doch wohl nur in der Unmoͤglichkeit, und 
dennoch find auch folche, wie wir gleich hören werden, vorhanden, 
Am wenigften aber darf man die Kirche anflagen, deren Ober⸗ 
häupter ſtets von jeder Verfolgung der Juden, jedem Erzwingen 
ber Taufe auf das Schärffte abmahnten. Wie dieſe überhaupt 
gerade in jener Zeit Das Verhaͤltniß der Juden zu den Chriſten 
auffaßten, erhellt wohl am beften aus einem Schreiben des Papfes 
Innocenz IIL „Die Juden,” fagt er, „find die lebendigen Zeugen 
des wahren chriſtlichen Glaubens. Der Chriſt darf fie nicht 
vertilgen, bamit er der Erkenntniß feines Geſetzes nicht vergeſſe. 
Sp wie fie in ihren Synagogen alles, was ihr Geſetz erlaubt, 
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‚üben bürfen, fo darf Riemand in Hebung beffen, was ihnen ers 
faubt iR, fie Fränfen. Obwohl fie Lieber in ihres Herzens Här⸗ 
tigfeit verharren, als dag fie die Weiffagungen der Propheten, 
die Geheimniſſe ihres Geſetzes verfländen und Ehriftum erkennen 
lernten, fo haben fie dennoch Anfprücde auf linfern Schu. Daher 
Wir ihnen ſolchen aus chrißlicher Milde, gleichwie Unfere Bor 
gänger, angebeihen laſſen. Kein Ehrift fol einen Juden zur Taufe 
zwingen, denn ber Gezwungene hat feinen Glauben; wollen fie 
es freiwillig und offen thun, fo darf fie aber auch Niemand darob 
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antaften, ihre Habe wegnehmen, oder ba, wo fie wohnen, ihre 
herfömmlichen Uebungen ändern. An ihren Feiertagen follen fie 
weder durch Hiebe, noch durch Steinwärfe geftört, noch weniger zu 
Dienflleiftungen gezwungen werben, welde fie an anderen Tagen 
verrichten Fünnten. Es foll Niemand in ihre Gottesäder ein- 
brecyen, oder für Geld ihre beerdigten Leichname ausgraben, alles 
bei Strafe des Banned.” 
Deazu bemerkt Hurter: „Allen Berfolgungen, die gegen bie 
Juden in jenen Jahrhunderten erhoben wurden, den Bedrüdungen, - 
unter weldyen fie bisweilen ſchmachteten, war. bie Kirche fremd, 
So hatte Innocenz I (1130—1143) ſich freundlich gegen bie 
Juden erwiefen und Alerander IH (1159—1181) die Leivenfchaft 
bes Bolfes, die gern zu Mißhandlungen fich binreigen ließ, im 
Zaum gehalten, und nachmals Gregor IX (1227—1241) ſich 
ernflich gegen die Gewaltthaten erklärt, welche die Kreuzfahrer 
an ihnen verübten. Solche Gefinnung trug der heilige Bernard 
(wie wir oben aus bem Berichte des Rabbi Joſeph geſehen haben), 
trugen die ansgezeichneteften Bilchöfe, Hirten und Lehrer der 
Kirche. Von den Königen und weltlihen Großen hingegen 
wurden- fie abwechfelnd bald aufs Bitterfie verfolgt, bald mit 
Gunſibezeugungen in einem Maß überhäuft, welches der chriſt⸗ 
lichen Geiſtlichkeit ärgerlich fein mußte, in den Juden felbft aber 
entweder eine Rachſucht oder einen Uebermuth erzeugte, welche 
beide fie oft zu Handfungen hinriffen, vor Denen Geduldeie uͤberall 
fih hüten follten. Auch hiegegen erhob Innocenz feine Stimme, 
Chriſti Tod habe die Gläubigen zu Freien, das Judenvolk zu 
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Knechten gemacht, gegen jene bärften fi biefe nicht erheben. 
Er machte den Fürſten, welche zur Bebrüdung der Unterthanen 
oder zu wucheriſchen Befchäften ihrer fich bebienten, erufte Vor⸗ 
wurfe. Er wollte nicht, daß fie hriftliche Dienfiboten oder Ammen 
annähmen,, Chriſten zu ihren Bunflen Zeugniß ablegten,, ober 
jene bei ihren Feſtlichkeiten ſich Freiheiten erlaubten, bie ben 
Chriſten zum Aergernig dienen mäßten. Selb chriſtliche Tags 
Aöhner ſah er nicht gern in ihren Häuferun wohnen und fuchte 
durch Berbote folches zu hindern. Zu eben biefer Zeit hatte 
eine Synode von Paris in ähnlicher Verfügung weislich unter 
fagt, daß chriſtliche Laien mit Juden über Glaubensſätze Streit⸗ 
rede erhöben, und fogar daß Bedarfniſſe des täglihen Lebens 
‘von ihnen berührt würden, fowie die Geiftlichleit ihre Stimme 
erhob, wenn fie auf irgend eine Weife über Chriſten wollten 
gefegt oder leichtfertig Chriſtenkinder ihnen zur Ernaͤhrung ges 
geben werden. Doc den wenigken Erfolg hatten bie Stimmen 
ber Päpfte gegen ihren Wucher. Er fand feine Nahrung in 
der Gewandtheit diefes Bolfes, in bem Schutz ber Mächtigen, 
Denen feine Bereiherung Borwand zu Erprefiungen darbot, im 
dem Bedürfnig der Menſchen. Der Landmann gab ihnen ald 
Hand feinen Pflug, der Ritter fein Befchmeide, oft Güter und 
Burg, und felb der Biſchof den Ring und das feidene Gewand, 
Wollte Innocenz, daß Juden, wo fie Güter befaßen, an 
den Didcefan-Bifchof den Zehnten entrichteten und, da gegen fie 
die Kirche fein Zwangsmittel üben fönne, auf die Chriſten der 
Bann falle, wenn fie mit den Weigernden Verkehr trieben ; 
fprach er ernfllich gegen den Wucher, den ihnen drifliche Herren 
zum Schaden der Wittwen und Waiſen geftatteten; fand er es 
unziemlich, daß fie Thiere ſchlachteten und, was ihnen zu ge= 
nießen nicht erlaubt wäre, für die Epriften gut genug fein ſollte; 
daß fie in der Weinlefe die Trauben träten und den beflen Moft 
vorweg nähmen, ben durch fie befledien Reft aber, woraus nicht 
felten das Blut des Heren geweiht werben mäfle, den Chriſten 
überließen ; forderte ex, daß fie die zum heiligen Krieg Ziehenden 
mit Zindforderung verfchonten ; fab er ed ungern, wenn chriſt⸗ 
liche Könige den Juden größern Schug angedeiben ließen, als 
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den Chriften : fo erklärte er doch -binwieberum, ed fei dem Herrn 
wohlgefällig, daß uhter den chriſtlichen Furſten das zerfireute 
Judenvolk feine Wohnung finde, weil auch Juda und Iſrael einſt 
ſollten felig werden. Mochte er es billigen, dag die Kleidung fie 
yon den Ehriften unterſcheide (hieräber weiter unten Näheres), 
fo befahl er auch wieder, daß hieraus für ihr Leben feine Ge⸗ 
fahr erwachle, gleichwie fein Nachfolger es tadelte, daß man fie 
ihrer Kleidung wegen aus Habſucht beunruhige. Darum wohl 
mochte Innocenz auf dem Goneilium (von 1215) verordnet haben, 
fie follten an den Tagen, in welchen bie Chriſtenheit die Leidens⸗ 
geichichte des Herrn feiere, fih nicht Öffentlich blicken Laflen, 
weit durch die anſchauliche Borftellung feiner Schmerzen die ent» 
zündlicheren. Gemüthie des Bolfes leicht zum Ausbruch wilder 
Bergeltung fich entflammen Eönnten. Wenn ihre Leibeigenen zum 
chriſtlichen Glauben übergingen, fo wurden fie dadurd zwar frei, 
aber ed war ein Preis fefigefegt, bes aus den bifchöflihen Gütern 
ihrem Herrn erflattet werden mußte, Darum fand gewaltfames 
Taufen bei dem Haupte der Ehriftenheit fo wenig Beifall, wie bei 
dem b. Bernhard, welcher zu ihrer Belehrung nur das Gebet, nicht 
Zwangsmittel angewendet wiffen wollte, und klug beantwortete Erz» 
biſchof Balduin von Canterbury Richards Frage, was mit einem 
Juden anzufangen fei, der in Todesnoth fi zum Chriſtenthum 
befannt, dann aber geftanden hätte, im Herzen wäre er nie von dem. 
Glauben feines Bolfes gewichen: „„Hat er nicht Luſt, ein Diener 
Gottes zu werben, fo mag er ein Diener des Teufeld bleiben,” 
„Wie ungerecht erfcheint nicht, dieſen Verfügungen gegen⸗ 
über, welche in Zugefländniffen und in Verboten doch eis inner» 
halb des Kreiſes chriftlicher Begriffe (wenigſtens nad ihrer Ger 
Raltung in jener Zeit) blieben, das Verfahren weltlicher Fürſten! 
Auf der einen Seite waren Juden Pächter ihrer Einkünfte, Zölle 
und erhobenen Steuern, die Wechsler, bei denen fie @eld borgten, 
nicht felten ihre Beamten, oft durch Rechte begünftigt, die fie 
ohne Schädigung oder Bebrüdung der Chriſten nicht üben fonnten ; 
auf ber andern Seite betrachteten fie diefelben als Gegenſtand 
ihrer Einfünfte, der Berträge und bes Taufhes. Erzählungen, 
wie fie am Charfreitag Chriſtenkinder zu Ereuzigen pflegten, einige 
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Thatfachen biefer Art, welchen zwar öffentliche Strafe folgte, bie 
aber dur die Bolfsfage ind Unglaublidje erweitert wurden, 
hatten auf König Philipp von Frankreich in feiner Kindheit einen 
tiefen Eindrud gemacht. Je mehr bie Juden unter dem Schuge 
feines Vaters an Zahl und Reichthum (fo daß es hieß, ſchon wäre 
die halbe Stadt Paris in ihren Händen) zunahmen, je mehr eine 
unverfieglihe Quelle desſelben in ihrem Wucher ihnen-floß, fe 
härter fie ihre Schuldner oft in den eigenen Häufern, unter eidlicher 
Berpflihtung , nicht zu entweichen, wie in Gefängniflen hielten, 
und je größere Koftbarkeiten von Baronen, Prälaten und Kirchen 
durch Vorſchüſſe in ihre Hände kamen, deflo mehr wuchs ber 
Neid des Volkes durch allerlei Gerüchte, wie fie zu ſchimpflichem 
Gebrauch die verpfändeten Kirchengeräthfchaften entwürdigten, 
der Haß gegen fie. Diele Stimmung fand leichten Anklang in 
dem Gemüthe des jungen Könige. Als dann endlich die Gräfin 
von Brienne einen Ehriften, welcher. des Todtſchlags befchuldigt 
war, und einen Bauern, der feine Abgaben nicht entrichten 
fonnte, den Juden übergab, und biefe an beiden die Leiden 
unferes Herrn in frehem Hohn erneuerten, ließ Philipp 
ihrer mehr als achtzig verbrennen. Das große Bertrauen, welches 
er zu dem Rath eines Einfiedlers im Gehölze von Bincennes 
zeigte, beflärkte jene Abneigung ; die Barone widerfpradhen nicht. 
So erging ein Befehl, alle Tiegenfchaften der Sfraeliten zu Händen 
des koͤniglichen Schatzes zu ziehen, alle Unterthanen von jeber 
Schuld gegen fie frei zu fprechen, alle Pfänder ihnen hinweg zu 
nehmen. Als hierauf unter diefen fogar ein Kreuz, mit Edels 
fleinen geziert, und ein Evangelienbud mit goldener Dede ges 
funden wurden, ergrimmte der König fo fehr, daß er jener uns 
gerechten Berfügung noch eine härtere folgen ließ: bis zum April 
follten alle Juden das Land räumen. Gelpfpenden an Barone 
und Prälaten, daß fie Philippe Zorn mildern möchten ; halfen 
nichtd ; entweder waren bie Borftellungen nicht Fräftig genug oder 
jener zu gewaltig entbrannt. So zogen fie fchaarenweife aus 
dem Lande (!), glücklich genug, wenn fie einige Baarſchaft reiten 

(1) In Folge biefer Ausweifung im 3. 1182, die fich jedoch nicht auf 
ganz Frankreich, fondern nur auf Philipps eigenes Herzogihum Franzien und 


Bir Yadın. M 669 


konnten. Ihre Synagogen wurben zu chriſtlichen Kirchen geweiht, 
und gleich ale Fönnte Eifer für chriſtlichen Gottesdienſt bie Ver⸗ 
Vegung der allgemeinen menschlichen Rechte bededen, errichtete der 
König bei einer der größeren (zu Stampes) ein Chorberrenfift. 
Wer hätte glauben ſollen, daß er die Bertriebenen zurüdrufen 
würde F Dennod geſchah diefes in eben dem Sabre, da Inno⸗ 
een; III den päpflliden Stuhl beftieg (1198). Die Eifrigen 
erblidten: in dem Einfall des Könige von England, in Philipps 
Leiden eine Strafe Gottes für diefe NRachgiebigfeit ; die Milberen 
glaubten in dem Geldbedürfniß für den heiligen Krieg einen 
Entfchuldigungsgrund zu finden. Das Wahre möchte fein, daß 
ven König bei feinen Fehden gegen Richard die großen Summen 
lodten, welche fie für die Erlaubnig zur Rückkehr anboten. 
„Schrecklicher noch war ihr Loos in England, wo an Richardo 
Krönungstag in einem Volksaufſtand ebenfo viele ihres Lebens 
wie ihrer Habe beraubt wurden, wo in mehr als einer Stabt 
bei öffentlichen Anläffen Raub, Brand und Mord gegen fie 
wütheten, und nur der Gewinn, ben fie dem König brachten, 
Borkehrungen zu ihrer Sicherfielung veranlaflen fonnte. . Unb 
welches war unter Johann ihr Schidfal, ber in Ihnen nur ein 
Mittel erblidte, fein endlofes Geldbeduͤrfniß zu befriedigen.! 
nDie fpanischen Juden, durch Geiflesbildung und Sitte aus⸗ 
gezeichnet und weniger von dem Wuchergeiſt daniedergebrüdt, 
fanden zwar mehr Schuß bei den Königen, doch war auch deren 
Lage nicht völlig geſichert. Alfons von Leon zerſtörte ihr geſondertes 
Biertel, weil fie oft von da aus die Stadt gefchäbigt hätten, und 
als fih im 3. 1202 zu Toledo das Kreuzheer wider Die Mauren ſam⸗ 
melte, verfuchten die fremden Ritter ihren Muth zuerk gegen die 
wehrlofen Iſraeliten. War es ein Wunder, daß unter folden Bes 
brängniffen feiner Glaubensbrüder die Sehnfucht eines vom Hau 
früherer Sänger Angewehten (Kosri) in wehmuthsvollen Klängen 
und der Berbannung in bie geiobte Heimat hinüberfchweifte 2” 
Wenn eben gefagt wurde, Papft Innoeenz habe es gebilligt; 
daß die Juden durch die Kleidung fich von ben Chriſten unter⸗ 
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Thatfachen dieſer Art, welchen zwar öffentliche Strafe folgte, bie 
aber durch die Bolksfage ins Unglaubliche erweitert wurden, 
hatten auf König Philipp von Sranfreich in feiner Kindheit einen 
tiefen Eindrud gemadt. Je mehr die Juden unter dem Schuge 
feines Vaters an Zahl und Reichthum (ſo daß es hieß, ſchon wäre 
die halbe Stadt Paris in ihren Händen) zunahmen, je mehr eine 
anverfiegliche Duelle desfelben in ihrem Wucher ihnen floß, fe 
härter fie ihre Schuldner oft in den eigenen Häufern, unter eivticher 
Berpflihtung , nicht zu entweichen, wie in Gefängniffen hielten, 
und je größere Koftbarfeiten von Baronen, Präfaten und Kirchen 
durch Vorſchüſſe in ihre Hände 'famen,, deſto mehr wuchs der 
Neid des Volkes durch allerlei Gerüchte, wie fie zu ſchimpflichem 
Gebrauch die verpfändeten Kirchengeräthfchaften entwürbigten, 
der Haß gegen fie. Diefe Stimmung fand leichten Anklang in 
dem Gemüthe des jungen Könige. Als dann endlich die Graͤſin 
von Brienne einen Ehriften, welcher des Todtſchlags befchuldigt 
war, und einen Bauern, ber feine Abgaben nicht entrichten 
fonnte, den Juden übergab, und diefe an beiden die Reiben 
unferes Herrn in frehem Hohn erneuerten, ließ Philipp 
ihrer mehr. als achtzig verbrennen. Das große Vertrauen, welches 
er zu dem Rath eined Einftedlers im Gehölze von Bincennes 
zeigte, beflärfte jene Abneigung ; die Barone widerfprachen nicht. 
So erging ein Befehl, alle Liegenfchaften der Sfraeliten zu Händen 
des Föniglichen Schages zu ziehen, alle Unterthanen von jeder 
Schuld gegen fie frei zu fprechen, alle Bfänder ihnen hinweg zu 
nehmen. Als hierauf unter diefen fogar ein Kreuz, mit Edel⸗ 
fteinen geziert, und ein Evangelienbuch mit goldener Dede ge⸗ 
funden wurden, ergrimmte der König ſo fehr, daß er jener uns 
gerechten Verfügung noch eine härtere folgen ließ: bis zum April 
follten alle Juden das Land räumen. Geldfpenden an Barone 
und Prälaten, daß fie Philippe Zorn mildern möchten ,; halfen 
nichts ; entweder waren die Borftellungen nicht Fräftig genug Oder 
jener zu gewaltig entbrannt, So zogen fie fohanrenweife aus 
dem Lande.(?), glüdlich genug, wenn fie einige Baarfchaft reitem 
UM) Im Folge dieſer Ausweifung im J. 1182, die ſich jedoch nicht auf 
ganz Frankreich, fondern nur auf Philipps eigenes Herzogihum Franzien und 
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founten. Ihre Synagogen wurden zu chriſtlichen Kirchen geweiht, 
und gleich als könnte Eifer für chriſtlichen Gottesdienk die Ver⸗ 
letzung der allgemeinen menſchlichen Rechte bedecken, errichtete der 
König bei einer der größeren (zu Stampes) ein Chorherrenſtift. 
Wer hätte glauben follen, daß er die Bertriebenen zurüdrufen 
würde ? Dennoch geichah diefes in eben dem Jahre, da Inno⸗ 
een; II den päpflichen Stuhl befieg (1198). Die Eifrigen 
erblidten in dem Einfall des Königs von England, in Philippe 
Leiden eine Strafe Gottes für diefe Rachgiebigfeit ; die Milderen 
glaubten in dem Geldbedürfniß für den heiligen Krieg einen 
Entfchuldigungsgrund zu finden, Das Wahre möchte fein, daß 
den König bei feinen Behben gegen Richard die großen Summen 
lodten, welche fie für die Erlaubnig zur Rückkehr anboten. 
„Sthrediicher noch war ihr Loos in England, wo an Richards 
Krömungstag in einem Bolfsauffland ebenfo viele ihres Lebens 
wie ihrer Habe beraubt wurden, wo in mehr als einer Stadt 
bei öffentlichen Anläffen Raub, Brand und Mord gegen fte 
wütheten,, und nur der Gewinn, den fie dem König bradıten, 
Borkehrungen zu ihrer Sicherftellung veranlaflen konnte. Und 
welches war unter Johann ihr Schidfal, ber in ihnen nur ein 
Mittel erblidte, fein endlojes Geldbedürfniß zu befriebigen.! 
nDie ſpaniſchen Juden, durch Geifesbildung und Sitte aus« 
gezeichnet und weniger von dem Wuchergeiſt baniedergebrüdt, 
fanden zwar mehr Schuß bei den Königen, doch war auch deren 
Lage nicht völlig geſichert. Alfons von Leon zerfiörte ihr geſondertes 
Biertel, weit fie oft von da aus die Stadt gefchäbigt hätten, und 
als fih im 3. 1202 zu Toledo Das Kreuzheer wider Die Mauren ſam⸗ 
melte, verfuchten die fremden Nitter ihren Muth zuerſt gegen die 
wehrlofen Iſraeliten. War es ein Wunder, daß unter folden Bes 
drängniſſen feiner Glaubensbrüder die Sehnfucht eines vom Hau 
früherer Sänger Angewehten (Kosri) in wehmuthsvollen Klängen 
uns der Verbannung in bie gelobte Heimat hinüberfchweifte 9 
Wenn eben gefagt wurde, Papf Innocenz habe es gebilligt; 
daß die Juden durch die Kleidung ſich von den Chriſten unters 
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ſcheiden ſollten, fo beruhte dieſes auf einem Befchluffe des late» 
raniſchen Concils von-1215, deffen Artikel 68 lautete: „Man 
unterfcheidet zwar in einigen Ländern die Berfchiedenheit ber 
Kleidung der Juden und Sarazenen von der der Chriſten, 
aber in einigen if eine Vermiſchung fo eingeriffen, daß fie Durch 
nichts mehr unterfchieden werden können, woher es denn zus 
weilen kam, daß aus Irrtum Chriſten mit Juden und Saragenen 
fih verfchwägerten. Damit aber nicht dieſes Uebermaß einer 
unerlaubten Bereinigung Durch den Borwand des Irrthums 
: irgend eine Zuflucht dev Entfhuldigung haben könne, fo bes 
Bimmen wir, daß folche beiberlei Geſchlechts in allen Ländern 
ber Ehrißenheit und zu allen Zeiten durch Belchaffenheit der 
Kleidung fih von anderen Völkern unterfcheiten ſollen.“ Fried⸗ 
eich II wiederholte dieſes Edikt ebenfo umfaffend 1221 in Sicilien: 
»ut in differentia vestium et gestorum a Christianis discer- 
nantur.« Dieſes unterſcheidende Abzeichen, das in dem Defrete 
zwar noch unbeflimmt geblieben war, befaud in einem auf der 
Druf zu tragenden Ringe oder Rade (rota) von Filz oder Tuch. 
Ludwig ber Heitige verordnete 1269 ein Rad von Filz oder rothem 
Tuche; Philipp war ungehalten über die Vernachläffigung der 
gelben Räder. Ludwig beflimmte fie fo groß, wie ein blanc 
tournois und von anderer Farbe als das Kleid; Johann. bes 
Bimmte feine Größe nad feinem Siegel, und ed war weiß und 
roth. In Deutiehland war bie Farbe des Abzeichens gelb, die 
auch bei den Sarazenen das Abzeichen der Juden war. Für 
das Erzfift Mainz wurde dieſes Unterfcheibungszeichen von Neuem 
eingefhärft burch eine Verordnung des Erzbifchofs Theoderich 
vom %. 1457: »ut videlicet circulos in vestibus viri, et 
mulieres striffas in peplis seu velis (Streifen in den Schleiern) 
ferentes, in publico possint a Christianis discerni.«e Auch in 
Köln mußten die Judenfrauen blaugeſtreifte Schleier tragen. 
Neben biefem Rade war in Deutfchland noch eine weitere 
unterjcheidende Tracht heimiſch getworben, bie ber fpigen Juden⸗ 
hüte, Sie Hatten ifren Grund in einer Beſtimmung bes Papßes 
Innocenz IV (1243—1254), welder den Juden unterfagt hatte, 
bie breiten cappae zu tragen, weil diefe den Prieflern eigen- 
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thümlich ſeien. Das Concil von Albi mieberhofte dieſes Verbot 
und beſtand darauf, daß die Juden Spighüte tragen ſollten, und. 
bas Salzburger Concil befahl dasſelbe im 3. 1248 unter ſchweren 
Geldfrafen. Die Frauen und Mädchen ber Juden mußten nad 
demfelben Concil tin Gloͤcklein am Gürtel tragen. Das Wiener 
Concil von 1267 fchärfte es von Neuem ein: Districte precipimus, 
ut Judaei, qui discerni debent in habitu a Christianis, pileum 
cornutum, quem quidem in istis partibus consueverunt de- 
ferre et sua temeritate deponere praesumserunt, resumant, ut 
& Christianis discerni valeant evidenter ‚« indem es zugleich 
erklärte, daß es damit nichts Neues gebiete, als vielmehr alte 
Vorſchriften der Päpfle erneuere. Diefe Sitte wird zwar auch 
in Frankreich erwähnt und fam in Italien zur Anwendung, vor⸗ 
zugsweiſe blieb fie aber in Deutfchland durch mehrere Jahrhunderte 

im Gebraud. Der Sacfenfpiegel beflinmte ; »Die Juden sul- 
kon ‚gespitzet huti tragen in allen Stettin, da si sint,« und 
der Schwabenfpiegel befahl : »Die Juden söllent Judenhüt tragen 
in allen Steeten, do sy nur sint«; fie mußten ihn aufgefegt haben 
bei dem Schwur, »un eyne blutige Swinshaut in siner Rechten 
getucht in Lammerblut un eynen spitzen hüt uffe.« Nicht bloß 
die oben S. 591 und 608 erwähnten Münzen der Judenhüte, auch 
Poeſie und Gemälde haben ihn verewigt. Auf dem Gemälde dee 
Maneflifhen Haudſchrift erfcheint ein Zude in reicher Tracht mit 
langem Bart und herkoͤmmlichem Abzeichen des trichterförmig fpigen 
gelben Hutes; Süßkind von Trimberg ( I der jüdifche 
Minnefänger, fingt : 

Ich var üf der tören vart 

mit miner künste zware, 

da; mir die hörren niht welnt geben, 

da3 ich ir hof wil vliehen, 

Unt wil mir einen langen bart 

län wahsen 

ich wil in alter Juden leben ° 

. mich hinan vürwert ziehen. 


(1) Süßkind, ein noch heute häufiger jüdifcher Name, Iebte im erſten 
Viertel bes 13, Jahrhunderts zu wohnung | und war, wie man glaubt, in 
Trimbach bei Kiſſingen geboren, . 
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Min mantel der sol wesen lanc 

tief unter einem huote, 

demüeteclic sol sin min ganc 

unt selten m& gesingen hovelichen sanc, 
sit mich die herren scheiden von ir guote, 

Noch im Tode begleitete der Spitzhut ben Juden, denn nach 
einem Edikte in Mähren mußte ein zum Tode Verurtheilter mit 
dem Spighute gehängt werden, um ihn von gehängten Ehriften 
zu unterfcheiden: »cum eodem pileo, ut a christianis suspensis 
discerneretur.« Ä 

Unangenehmer als die Hüte waren den Juden die „Gugeln“, 
(capucia, que vulgariter cuclyae vocabantur), Kappen, welche 
wie beutelartige Kaputzen berabhingen und von den Juden über 
den Mänteln getragen werben mußten. Im Nürnberger Juden⸗ 
geſetz hieß es: „Es iſt auch gefegt, bez chein Jued heine kappen 
tragen full, der bi burger it... Izt er aber ein gaf, fo foll er 
die Gugeln über den Mantel nehmen.” In Worms brachten fie 
es im 3. 1586 dahin, daß ihnen gegen eine jährliche Zahlung von 
50 Bulden geftattet wurde, flatt der Judenkappen Hüte zu tragen. 

Dom 9, bis zum 14. Jahrhundert war auch der lange Bart, 
deſſen Süßfind in feinem eben mitgetheilten Liebe gedenft-, ein 
nothivendiges Abzeihen. Sie fcheinen ihn nachher, auch ohne 
daß man es verlangte, beibehalten zu haben, denn noch im J. 
1785 ſchrieb der Rath Kasparſohn zu Kaffel in einem Auffage 
über deutsche, namentlich beififche Polizei: „Sch weiß nicht, 
warum man ihren Männern zum Barte und ihrer morgenläns 
difchen Gefichtsbildung noch ein anderes Kennzeichen geben wollte,” 
und in einem preußifchen Edifte von 1780 heißt es, „den äußern 
Unterfchied durch Tragen von Bärten einzuftellen.” 

Den fpigen Hut, bemerkte id eben, mußte der Zube beim 
Schwure tragen, eine Schweinshaut in feiner Rechten, getaucht 
in Lammesblut, oder nad einer andern Sitte, barfuß auf einer 
Schweinshaut ſtehend und bie rechte Hand auf das Buch Mofes 
gelegt. (?) Daneben beftand gleichzeitig eine befondere Form, 
nad welcher der Zude einen Reinigungseid ausfchwören mußte, 

(1) Schaab, Geſch. der Tuben zu Mainz, fagt, das Sieben auf einer 
Schweinshaut fei im Mainziſchen nie im Gebrauch geweſen. 
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der Eid more judalico genannt. Er fo: zueri um 980 tm by⸗ 
zantinifchen Reich ejngeführt worden fein; in Deutfchland war 
er feit dem 12. Jahrhundert vorgefchrieben. Man behauptet, 
daß die ÄlteRe dentfche Formel von dem Erzbiſchof Konrad von 
Mainz (+ 1200) herrühre ; fie ift befaunt unter dem Namen 
„Erfurter Judeneid“, wurde von dem Staber (dem Aleriker, 
der ben Eid abnahım) in der dritten Perfon vorgelprocdhen und 
lautete in der erfken Perfon nachgefprochen: »Des mich dirre 
seuldeget (dieſer befchuldigt), des bin ich unschuldic, so mir 
got helfe, der got, der himel und erde gescouf, loub, blumen 
unde gras, des davorre nine was. Und ob ich unrehte swere, 
da; mich di erde verslinde (verfchlinge), di Datan und Abiron 
virslant. Und ob ich unrehte swere, da; mich di.muselsucht 
(der Ausfag) biste ("), di Naamanen biz unde Jezi bestunt. 
. Und ob ich unreht swere, da; mich di & (&we, 6 im Allgem, 
endlos lange Zeit, Ewigfeit, bann auch, wie bier, bad Geſetz) 
vertilge, di got gab Moisi auf dem berge Sinai, di got selbe 
scrieb mit sinen vingern an der steinir tabelen. Und ob ich 
unrehte swere, daz3. mich vellin alle di scrifte, di gescriben 
sint in den vunf buchen Moisi« 

Kine ausführliche Formel enthält der Schwabenfpiegel : »Dij 
ist der juden eit, den sullen si sweren umbe ein ieglich dine 
daz hir ze ir eide st£t, Er sol stön üf einer sühät, unde de 
so im diu rehte hant in einem buoche ligen unz (bis) an die 
riste (dad Handgelenf) unde an dem buoche sullen diu fünf 
buoch.herren Moysi geschriben sin; unde sol der alsö spre- 
chen, der im den eit dä git (der Staber), unde sol der jude 
diu selbe wort näch im sprechen (d. h. in der erſten Perfon) s 
»»umbe sö getän guot, als dich diser man zihet, da; du des 
niht enhast noch enweist, noch in dine gewalt nit kom, noch 
dehein din öhalte (der das Gebot eines Andern hält, Dienfi⸗ 





(1) In einem Judeneid, den Done, Zeitfrift 1, 43, aus beim 14. Jahr: 
hundert mittheilt, beißt es: „baß dich ber rite (alfo nach. S. 471 oben das 
Wechſelfieber) bifte, und bis blutſchut dur ge“, dann was glei unten auch im 
Schwabenfpiegel vorfommt: „unb uf dir erdin ‚din griz zu andiren grizi nu⸗ 
mer gemengit werde.” 
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bote, auch dex andere Ehetheil), under erden vergraben, noch 
in-mären verborgen, nock mit slöza beslpgen; sö dir helfe 
got der da gesehuof- himel unde erden, tal unda borge, wald, 
loup unde gras; unde sô dir helfe diu ee, die got selbe 
schreip mit siner hant, unde si gap dem herren Moysi in 
Monte Synai, und diu fünf buoch dir helfen des herren Moysi; 
unde s0 du nimmer niht muses enpizen, du müezes dich al 
beschtzen als der kiütnic von Babylonje tet; unde s0 da; swebel 
unde daz bech üf dinen hals müeze regenen, da; über Sodoma 
unde über Gomorrs regente; unde sö da; seibe swebel unda 
bech dieh verbrennen müeze, da; ze Babilonje zwei hunderk 
man verbrante oder mer; unde 56 dich diu erde verslinden 
müege als si tet Dathan unde Abiron; unde sö din erde nie- 
mer kome ze anderre erden, unde din griez (Staub) niemer 
kome ze anderme grieje in den boren (Schooß) des herren 
Abrabßmen. 86 hast du wär undereht, sö dir helfe Adonaij ; 
80 hast du war unde reht, des da geswurn hast, oder müezes 
werden malätsch (trank, als tet Jesi dô er vom einer lügen 
u883i0o (ansjügig) wart dureh unrehtes guotes willen: 33 is 
war, unde sö der slac dich müeze ane gin der da; israke- 
lisehe vole angie in Egypten land. Rʒ is wär, des du ge- 
sworn hast, sö das bluot unde der finoch an dir werende st, 
des den geslehte im wunschten, dö si Jesum Christum mar» 
tereten unde sprächen alsus: sim bluot kome #f uns unde hf 
unse kint. Ez is wär, de; helfe dir got, der erschine herren 
Moyse in einem brinnendes boschen ; eg is wär der eit, den 
du gesworen hast, bi der sele die du an dem jungesten (tage) 
värbringen muost. Per deum Abraham, per deum Ysaac, per 
deum Jacob. E; is wär, des heife dir got unde der eit, dem 
du gesworen hast. Amen.«« 

Bei der äftern Form des Fudeneides wurde der Schworende 
mit einem Dornſtrauch umgärtet, mußte in's Waſſer ſchreiten, 
dreimal auf fein männliches Glied fpuden und dann den Eid 
ſagen. 
Mehr oder minder waren bie in der Diözefe Mainz üblichen 
Jubeneide mit den obigen Formeln übereinftiumend. Bis zum 
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J. 1849 waurde ber Judentid vor Den Mainzer Gerichten nad 
Su. XXI der am 24. Juli 1755 publizirten kurfuͤrſtlich mainziſchen 
Hofgerichtsordnung in folgender Weiſe audgeihworen : „Adonay, 
ich xufe dich, deinen heiligen Ramen und deine Allmächtigfeit an, 
daß du helffeſt befiätten weinen Eyd, den ich fegt thun fol, und 
wo ich unvecht uud betruͤglich ſchwoͤhren werde, ſo feye ich ber 
zaubt aller Gnaden des einigen Gottes und mir werden auffgelegt 
alle Straffen und. Flüch, die Bett denen verfluchten Juden auffs 
gelegt Hat, und ich folk auch nicht Theil haben am Meßias, no 
bem verfprochenen Erdreich des heiligen Landes. Adonay, ein 
Ghöpflee der Himmel und des Erdreichs um aßer Dinge, au 
mein-und der Menſchen, bie hie fiehen, ich ruffe dich am durch 
deinen heiligen Rahmen auf diefer Zeit zu der Wahrheit uud 
ſchwöhre zu demfelbigen, daß ich um alles das, fo ich in dieſer 
Sachen befragt werde und mir wiflend iß, ein weht lautere 
Wahrheit fagen, und barian keinerley Falſchheit, Verborglichkeit 


- ober Unwahrheit gebrauchen wi, alſo bitte ih. mir Gott Adonay 


zu heiffen und zu beflättigen biefe Wahrheit; wo ich aber hierin 
einigen Betrug mit Borbehaltung der Wahrheit gebrauchen würde, 
ſo ſeye ich verflucht ewiglich, und verzehr und zerköhr-mirh das 
Feuer, das Sodoma und Gomorra übergieng, und alle Die Flüch, 
die an der Thora geſchrieben Reben, und daß mir au ber wahre 
Gott, der Laub und Graß und ale Ding erſchaffen bat, nimmer 
zu Hulff wo zu Staiten komme in einigen meinen Sachen und 
Mothen; wo ich aber wahr und rat thue in biefer Saden, alſo 
peiff wir der wahre Gott Adonay und nichto anders.” 

Fraher fonnte aber auch ber Klaͤger von dem Beklagten, 
welcher den Eid in der Spnagoge aus zuſch woͤren pexurtheilt war, 


verlangen, Folgendes laut auszuſprechen: „Ich ſchwöre ohne ben 


geringſten Betrug ſowohl innerlich als änußerlich und das ſo wahr, 
als ein unendlicher allmächtiger Gott die Welt erſchaffen hat und 
das Gute belohnt und das Böſe beſtraft, wie vorzüglich in ber 
heiligen Thora bei einem falſchen Eide gefchrieben iß und näm⸗ 


- dich Bott den nicht ungefraft läßt, der bei feinem Namen falſch 


ſchwoͤrt, und fp wahr als die heilige Thora wahr iſt und daß fie 
ner allmaächtige Bott durch Moiſes au die Kindes Iſraels auf 
43 * 
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bem Berg Sinai gegeben hat. So ich unrecht fchwöre, foll wich 
Gott heimfuchen mit. ſchweren Schreden, Schwulſt und Fieber, 
daß das Angeficht mir verfalle und der Leib verſchmachte. So 
ich unrecht ſchwoͤre, fo foll der Herr ein Racheſchwert über mich 
bringen, das mich rächen foll wegen des falſchen Eides. So ich 
unrecht ſchwoͤre, fege der Herr mich zu einem ewigen Fluch und zu 
einem Bräuel unter alle Menfchen. So ich unrecht fchwöre, fol 
der Here über mich fenden Unfall und Unglüd in Atem, was ich 
vor die Hand nehme und was ich thue, und meinen Untergang 
beförbern, bis er mich vertilgt hat. So ich unrecht ſchwoͤre, fol 
der Herr mir die Sterbedrüfen anhängen, bie daß er mid ver⸗ 
tilgt hat. So ich unrecht fhwöre, foll mid Bott fchlagen mit 
Schwulſt, Fieberhitze, Brunft, Dürre, giftiger Luft und Geldſucht, 
und foll mich verfolgen, bis ih umlomme. So ih unredht 
ſchwoͤre, ſoll mich Gott Rrafen mit ägpptifcher Drüfe, mit Feig⸗ 
warzen, mit Grind und Kräge, das nie mehr zu heilen iſt. So 
ich unrecht fchwöre, fell mich der Herr mit Wahnfinn, Blindheit 
und Hafen bed Herzens ſchlagen. So ich unrecht fhwöre, ſoll 
mich der Herr mit Unfiun von jeht auf Ewigkeit fehlagen. So 
ich unrecht fchwöre, fol mich der Herr an den Knieen und Waden 
mit einer böfen Drafe ſchlagen, die nit mehr Tann geheitt 
werden, von der Fußſohle bis an den Scheitel. So ih unrecht 
fhwöre, foll mein Leichnam eine Speife allen Bögeln des Himmels 
und allen Thieren der Erde fein, und Niemand ſoll fie ſchauen. 
Sp ip unrecht ſchwöre, follen Zeichen unb Wunder an mir und 
an allen meinen Kindern möglich fein. So ich unrecht ſchwoͤre, 
ſoll Hunger und Durſt und allerlei Dual mich verfolgen, bis 
ich vertilgt bin. So ich unrecht ſchwoͤre, follen alle Plagen der 
Welt und alle ägpptiſchen Plagen auf mich und meine Kinder 
tommen. So ich unrecht ſchwöre, fol der Herr an mich ſchicken 
alle Seuchen Aegyptens und alle Krankheiten, Plagen und Flüche, 
die im Buche des Geſetzes gefchrieben find, bis er mich vertilgt 
hat. So ich unrecht fchwöre, fol der Here mid und meine 
Kinder mit langwierigen Plagen und mit großen, langwierigen 
Krankheiten heimfuchen und mich mit meiner Kamille vertilgen. 
So ih unrecht fohwöre, fell Gott mir nicht gnäbig fein, fondern 
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feinen ‚Zorn unb Eifer über mir ruhen laſſen, und fol auf mid 
fegen alle Fluͤche, die in diefem Buche gefchrieben find, und ſoll 
meinen Ramen austilgen unter dem Himmel und mich abfondern 
ans allen Stämmen Iſraels. So ich unrecht ſchwoͤre, fo follen 
alle Flüche im 3. und im 5. Buche Mofes über mich und alle 
meine Kinder kommen ewiglich.“ \ | 

Die erfte urfundliche Erwähnung, welche mir über die Juden 
zu Bingen befannt iR, fammt aus dem J. 1321. Ritter Til⸗ 
mann von Rüdesheim erhielt nämlih in diefem Jahre zum Er⸗ 
fag für den Schaden, ben er bei Gelegenheit feiner Befangen- 
ſchaft bei weiland dem Erzbiſchof Gerhard und anderweitig im 
Dienfie der Mainzer Kirche erlitten hatte, von den Proviforen 
dieſer Kirche während der Sedisvakanz die Juden, welche in der 
Stadt Bingen und im Dorfe Rüdesheim wohnten oder in ber 
Folge dahin fommen würden, fo lange, bis er von ihnen 50 
Mark Fölnifcher Denare empfangen habe, wofür diefe Juden ibm 


verpfändet feien. Diele Gefangenſchaft „bei weiland Erzb. Gew 


hard” (apud quondam dominum Gerhardum) wird wohl heißen 


follen „unter” Erzbifhof Gerhard und ſich auf die Zeit des Kampfes 


Könige Albrecht gegen ben Erzbifchof ‚beziehen. Vielleicht hatte 
Tilmann zu den Bertheidigern der Burg Klopp gehört und war 
bei deren Eroberung in Befangenfchaft gefommen. 

Die Juden in Dingen und Rüdesheim waren demnach dem 
Erzkift zinspflichtig und nicht mehr, wie das fonk im Reich der 
Hall war, dem Kaiſer. Dur Urkunde vom 28, Juli 1292 
verfprad König Adolf dem Erzbiichof Gerhard, dahin zu trachten, 


daß er und feine Nachfolger bie Zuden zu Dainz, welche fie 


vom Reiche zu Lehen trägen, in Beeden und Schagungen ebenfo 
befigen und genießen follten, wie die im übrigen Erzſtift (ad instar 
aliorum Judeorum, qui in eorundem Archiepiscopi et Ecclesie 
Moguntine Oppidis seu Villis morantur). Sie waren alfo das 
mals ſchon an das Erzfift übergegangen, und zwar durch König 
Rudolf, unter befien Regierung der Ruf, es fei über dem Meer 
in Syrien ein neuer Meſſias Samuel Abulafa erfchienen,, eine 
Menge Juden im J. 1285 veranlaßt.hatte, mit Weib und Kindern 
und allem Bermögen, das fie zufammenbringen konnten, heimlich 
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dorthin zu fiehen. Auf lage des Erzbifchofs Heinrich von Mainz 
forderte dann der König am 23, Sept. 1286 den frühern Juden⸗ 
biſchof Mofes von Mainz, ſowie die dortigen Gemeindevorfteher 
(eonsnles Jadeorum) Zoel, Sofeph genannt Haller, Abraham 
genannt Wize und Koppel, feine Rammerfnechte, auf, innerhalb 
drei Wochen vor ihm zu erfcheinen und ben Klagen des Erzbiſchofs 
Nede zu fichen, Weiter bertachrichtigte er am 6. Dee. besfelben 
Yahres den Stadtrath zu Mainz, daß er den Erzbiſchof Heinrich 
und den Grafen Eberbarb von Katzenelnbogen beauftragt habe, fi 
alles Eigenthums ber aus Speyer, Worms, Mainz, Oppenheim 
und der Wetterau überhaupt über’s Meer vorflädtig gewordenen 
Juden zu bemädtigen, weil alle und jede Juden als feine 
Kammerknechte mit Perfonen und Eigenthum ihm ats 
gehörten und jenen Fürſten yon ihm und dem Reiche zu 
Lehen gegeben worden feien, Der Judenfchaft zu Mainz 
gebot er zu gleicher Zeit, den genannten Fürften bei ber Auf⸗ 
fpürung des Bermögens ber abere Meer vorflüchtig Gewordenen 
beizuſtehen. 

Kaiſer Friedrich IE bediente fi zuerfi bes Ausdruds „Kam⸗ 
Imerfnechte” ‘(servi camerae imperalis spetiales), mit dem man 
in jener Zeit nicht den gehäffigen Begriff verband, den man ihm 
heute fo vielfach beifegt, da auch des Könige hriftliche Diener 
Rammerfnedhte derfeiben hießen. (1) Ste wurden fo genannt wegen 
des Schußed, den ihnen der Koͤnig gegen eine Steuer verlieh, 
kraft deffen fie fi Im ganzen Reiche aufhalten und niederlaflen 
durften, ohne alfo wie die Hörigen an den Boden gebunden zu 
fein, während es ihnen nur nicht erlaubt war, ohne des Königs 
TErlanbnig auszumandern. Dieſer Schug, glaubt Selig Eaffel, 
habe fich erſt entwickelt durch bie Berfolgungen,, da die Juden 





(1) Das hat Kriegk, Franlfurter Birgerzwifte, S. 544, in mehreren Bei 
fpielen nachgewiejen, „Sabb. ante Urbani 1408: 41 groſſ hat Zoh, Erwin 
virfarn und zu ſchifflon und auch unſers herren des konigs kammerknechten vers 
Ichenkt. Sabb. poſt Urbani 1408: 50 gulben unſers herren des Funiges ſchri⸗ 
bern und 4 groff den kammerknechten vur das fiegel waß nd des richs brieff, 
Derſelbe Ausdruck wird 1371 von, ben Dienern bed Erzbiſchofs von Mainz ger 
braudt ; Sabb, poft Nativ. Ghriftt? 4 gulden ben fchribern, 2 gulden ben canımer: 
knechten unfer8 herren von Mentze zu wyhenachten, alß be bie waz zu ber zijb.“ 
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nach den Worten Dite'3 von Freifingen geitäthigt geiwefen wären, 
ſich unter die Hügel bes kaiſerlichen Schuges zu begeben; »ut 
plurimis ex Judaeis hac tumultuosa seditione necatis multi 
sub principis Romanorum alis taitionis causa confugerent.« 
Indem fie aber in des Königd Frieden, Der fie vor aller Ge⸗ 
waltthättgleit fehügen follte, aufgensmmen wurben, mußte man 
Died des oͤffentlichen Meinung gegenüber als eine Bespflichtung 
des Kaiſers darſtellen, welche vieler kraft feines von den Römern 
ererbten kaiſerlichen Amtes ausübte, Diefen Frieden leitete der 
Schwabenſpiegel von Bespafian her, weicher folhen dem Flavius 
Zoſephus, dem Repräfentanten des fähiihen Weſens im Alter⸗ 
thum und einem der bekaunteſten und gelefenken Autoren im 
Mittelalter, gewährt habe, weil durch biefen fein Sohn Titus 
‚von der Gicht gerettet worben fri, »Swaz die jaden rohtes 
unde gnäde habent, das irwarp in Josephus, d6 er machst 
sinen sun Titum gesunt von einem grogen gegicht. Da; ge- 
schach dö Jerusalem gewonnen wart! wan do nerste (näßrte) 


ai Josephus, swa; ir dannoch lebete. Der juden wart besezen. 


{beiagert) in Jerusalem dristunt (drei mal) ahtzic täsent. 
Der starp ein teil hungers; da; ander teil wart erslagen. 
Da; dritte teil nerte Josephus. Dö fuorte man die selbe 
veile (feil) unde gap ir ie drijic umbe einen boesen phenninc. 
Dieselben gap der künie Tytus in des römischen küriger 
kamer ze eigen; unde dA van sullen si des riches knehtg 
sin, unde der römische künic sol sie beschermen.« Nur durch 
den Schuß des Könige, glaubte man, Eönnten die Juden leben, 
weit die Öffentlige Meinung fie nit mehr fhügte. Ans diefer 
Anfhauung, die man nad) Befanntwerdung mit römifchen Rechten - 
auf diefeiben ald eine althiſtoriſche heiligte, ging alfo der Name 
Der Kammerknechte hervor. 

„Die allgemeinen Grundſaͤtze des Steurrfyſtems, welches in 
der Zeit dieſer Kammerknechtſchaft zur Auwendung kam, waren 
folgende. Die Stellung, welche in der vechtlichen Welt der Jude 
neben ſeinem Nachbar einnahm, begründete die Steuern, bie in 
fpäteren Urkunden am häufigſten erwähnt find. Ihre Namen 
aber verbantien fie zum Theil dem Wahn der Fortpflanzung alts 
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zömifchen Rechtes auf deutſchen Boden. Inudem der Kaifer nicht 
bloß als Schirmherr der Kirche, fondern ale Nachfolger Bespaſians 
Recht und Gewalt über fie hatte, ſtanden fie überall, wo fie fi 
in feinen Landen befanden, unter feinem Frieden; er ſchloß fie im 
jeben ein, den ex ausſchrieb (?), und duch ihn ſchützte er fie 
ebeufo wie den Priefter, die. Wittwen und Waifen und die Kaufe 
leute, und der Chriſt, der einen Juden erſchlug, wurde gerichtet, 
wie wenn er einen Ehrißen .erfchlagen, „„daz sij der künig in 
sinen frid hat gesetzet und in sinen frid genomen.““ Für 
diefen Frieden, d. h. Schutz, zahlten fie die Judenſteuer, das 
eigentliche Schutzgeld, wie ed ſich überall verbreitet und fortges 
pflanzt hat. Es war lokal und temporell ungleich und der Will⸗ 
für nicht felten -überlaflen ; ed war bie eigentliche Abgabe, die 
von dem Raifer dem beichenkten Bafallen abgetreten ward, wenn 
er auch noch anf die Hälfte den Anſpruch machte, Sie wird 
daber Öfters unter dem Namen der halben Judenſtener erwähnt. 
Gewöhnlich wurde fie am St. Martinstage bezahlt, nicht felten 
im Widerſpruch mit den Communen, unter denen fie (ebten, er⸗ 
höht (2)3 Beweis gibt Die Acußerung des geldarmen Sigismund 


(1) „Echon bie Curia Mognntina von 1103 enthält In ber Constitutio 
pacis mit Rüdficht auf die traurigen Vorgänge; Juraverunt pacem ecclesiis, 
elericis, monachis, laicis, mercatoribus, ne vi rapiantur, Judaeis. (Gbenfo 
die Treuga Dei bes Königs Heinrich aus dem Jahr 1230: Clerioi, mulieres, 
monjales, agricole, mercatores, itineratoreg, piscatores, Judaei omni at 
omni tempore firmam pacem habebunt in personis et in rebus.” Bergl. 
die Friedensbmidniſſe der Städte, in welche bie Juden ſtets eingefchlofien wurden. 
.&. 337,:348. 

(2) Bon der Yubenfteuer zu Frankfurt im 14. Jahrhundert fehreibt Krieg: 
„Ser höchſte jährliche Betrag der Zubenfteuer während der Zeit von 1360 bi 
1400 ift 642 Gulden (1375), ber niedrigfte 95 Gulden (1362), bie Durch⸗ 
ſchnitisſumme aber 347 Gulden. Die srftere Summe wurde von 18, bie zweite 
von 6 Juden bezahlt. Die höchſte Steuer, weldye eitte einzelne Judenfamilie im 
44. Jahrhundert bezahlte, war 60 Gulden. Man kann diefe Summe keines⸗ 
wegs eine beſonders hohe nennen und alſo auch nicht jagen, daß die Frankfurter 
Juden damals hoch befteuert waren; benn 1354 war bie Beebe, welche fieben 
chriſtliche Bürger zu zahlen hatten, höher unb betrug bet einem berfelben foger 
163 Gulden, Die Zahlung felbft wurbe für einen jeden Juden in feinem erſten 
Sabre genau nad) ben Wochen und fogar Tagen, während er in Frankfurt anfäflig 
war, beredjuet, und dasjenige von ber Steuer bed Jahres, was er nicht „„verfeflen” * 
hatte, Ihm entweder nachgelafien oder für das folgende Jahr gut gefchrieben.“ 
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gegen feinen Beauftragten: „„und gebenfe ja darauf, daß du 
den Ball aufs Höchfte, wie du immer lannſt, bringeh.”" Nicht 
bioß, weil die Juden den. Heiland getödtet, wie es die Ganones 
‚anfehen, fondern wiederum, weil Bespafian fie gerettet, waren 
fie Knechte des Reiches und feines Vertreters, des Kaiſers. Ste 
fanden zu ihm im Verhaltniß wie die Leibeigenen zu ihrem 
Heren ; wie diefe Eigenthums⸗ und Eherecht hatten, fo auch die 
Juden (nur waren fie nicht, wie oben bemerkt, an den Wohn 
ort gebunden). Sie hatten. nicht Recht, Nicter und Mieger 
zu werben, fein Chriſt brauchte mit einem Juden zu kaͤmpfen, 
aber umgelehrt, eben nur in Bezug auf ihren Handel im Pfand« 
leihen trat ein beſonderes Judenrecht hervor, fonft fiel es mit 
dem der vechtiofen Unfreien zuſammen, und dieſem Verhältniß 


‚entfprach dann eine Abgabe, bie oft erwähnt wird und ale folche 


dem Raifer allein gehörte und nicmals verfchenft werden burfte: 
der güldene DOpferpfenning. Wie nämfich die Leibeigenen 
eine Kopfſteuer zaplten vom 12. Jahre an, fo erging diefes Gebot 
auch an die Juden. Es ward zu Weihnachten bezahlt und bes 
trug zu Karls V Zeit und fpäter einen rheiniſchen Gulden. Der 
Namen bezeichnet übrigeng Urfprung und Wefen derfelben. Hatte 
Vespaſian die frühere Opferfteuer der Juden an ihren Tempel 
zu Serufalem an Jupiter Capitolinus, d. h. au fih und bie 
Erben der Fatferlihen Herrichaft zahlen laſſen, fo gebührte auch 
den römifch-deutfchen Kaiſern, feinen vermeintlihen Nachfolgern, 
bie Steuer ber Didrachme. Ohne diefe Folgerung würbe man 


. dem Anfpruch der Reichsſtände darauf nichts haben enigegnen 


Sönnen, dur fie wurde das ideale Verhältniß der kaiſerlichen 
Macht zu den Inden aufrecht und bie in fpäte Zeiten feRgehal« 
ten. Fälſchlich iſt Diefe Abgabe von Älteren Autoren mit bem 
dritten Pfenning oder der Schägung verwechfelt worden, bie 
fon die Kron- oder Krönungs ſteuer heißt. () Weil näm⸗ 


(1) Die Krhmıngafleuer befiand bis zn ben leisten Zeiten des Reiches in 400 
Goldgulden; boch kommen auch noch andere Ehrengejchenfe vor. So erhielt 


. Karl VI am Xage vor ber Krönung von den Juben einen 24 Marl fchweren 


filbernen, veich vergoldeten Pokal, in bem ſich ein Beutel mit 400 Golbgulden 
bejand. Die Juden der Stadt Frankfurt entrichteten bei jeder Kaiſerkrönung 
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Lich feder Kaiſer Die Juden nur aus puwer Guade fihägte, dicke 
‘Gnade aber möglicher Weife nit haben durfte, und er hierin 
doch nur dem Beifpiel Bespafians folgte, der den dritten Theil 
der Juden durch Joſephus ernähren lieh, fo konnte ex bei feiner 
Regierung dad Bermögen bes Juden fohägen und ben dritten 
Theil davon fordern. Daher ber Name dritter Pfeanig umb 
Schägung. König Albrecht hatte die Judenſchaft im Reiche na 
Nürnberg beſchieden, dieſeibe nach bem Beifpiel feiner Vorfahren 
mit einer Schägung zu belegen, „„theils zur Töniglichen Krönung, 
theils zu anderen Reicgögefcgäften und Nothdurft.““ Zu Kaifer 
Marimitian brachten die Juden 1486 goldene Eier, und er machte den 
"Wit, dag man die Hühner mit fokchen Eiern nicht fliegen laffen, ſou⸗ 
bern fernhalten mäffe. Nicht umter den Namen, aber unter ben Begriff 
desſelben fielen alle anderen außerordentlichen, den Juden auferleg⸗ 
ten Gteuern und Erpreffungen.”. Die Kronfteuer und der Opfet⸗ 
‚pfennig war das Einzige, was dem Kaiſer Durch die goldene Bulle 
‚Karls IV von den Juden geblieben war, bezüglich des Judenfchuges 
war bas kaiſerliche Verhaͤltniß auf die Kurfürften übergegangen. 

Nachdem das urfprünglich Faiferliche Reſervat, den Juden 
Aufnahme und Schug zu gewähren, an alle diejenigen Reichs⸗ 
Aände übergegangen war, bie von Kaiſer und Reich Regalien 
beſaßen, hatten diefelbe freie Macht der Aufnahme und der Schuge 
ertbeifung, und man nahm von. ben Tuben Aufnahmegelder und 
Schutzgelder, worauf dann der Unterfehied zwiſchen Schutz⸗ und 
Schirmfuden oder vergleiteten Juden (Judaei recepti) und uns 
vergietteten Zuden (Judaei non recepti) beruhte, Wein letztere 
in andere Bänder reiſten, fo mußten ihnen der Regel nach da» 
ſelbſt diefelben Rechte zugeſtanden werben, welche allen remden 
zufamen; jedoch forderte man von dem reilenden Juden in jedem 
Territorio den Leibzoll ('), urfprünglich eine Handelsſtener, 
in ben legten Jahrhunderten aber, ba er von jedem Jaden 


750 Gulden Servicegelder und jährkch 100 Xhaler für deu gäldenen Opfer: 
pfennig. Dem Kürten Primas mußten bie Frankfurter Juden noch 1807 ſtatt 
der frühern Krönungsfteuer 1000 Gulden begahlen. 

(1) Der Leibzell wurde in Frankreich 1784 dur Ludwig XVI aufgehoben, 
in Preußen 1787 durch Friedrich Wilhelm IL, im 3. 1803 in ganz Deutfchlanb. 
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Heim Betreten eined neuen Gebietes ohne Rüͤckficht darauf, ob 
er Handetsgefchäfte treiben wolle, bloß bezahft werden mußte, 
weil er Jude war, eine ſchmachvolle Abgabe, die nur der raf⸗ 
finixtene Eigennug zu folcher Entwidelung bringen konnte. 

Am 10. Sept. 1338 beurfundete Erzbifchof Heinrih von 
Mainz dag er mit Zuflmmung feines Kapitels fein Haus zu 
Dingen‘, das Bivelin der Jude innegehabt, deffen Bruder auf 
Lebenszeit gegeben babe, Wo dieſes Haus Tag, iſt nicht geſagt; 
man if iÄdeßen nit genötbigt, Sie Judengaſſe anzunehmen, 
. da für bie Juden damals noch nicht der Zwang beftand, darin 
zu wohnen, wenn auch das Zufamimenwohnen in diefer Straße 
für den größten Theil angenommen werden muß. Es geht dickes 
ſchon daraus hervor, daß, wie oben ©. 538 gezeigt worden 
iſt, die Zudenfchule früher in. der Wöndgaffe und nicht in der 
Judengaſſe lag. Es verbiett ih damit ganz in berfelben Weiſe, 
wie bei den gewerbtichen und sommerziellen Klaſſen im Mitiel⸗ 
alter, die ebenfalls nach Dem oben bei den Gerbern u. ſ. w. 
Bemerkten beſtimmte Straßen einzunehmen pflegen. Was aber 
anfänglich, freier Wille der Juden war, wurbe fpäter Sitte und 
Drau und endlih Geſez. (!) Die Ghetti in den itaftenifchen 
Städten warm eine Nachahmung der beutfhen Judenviertel; 
der erfie Ohetto wurde aber in Venedig erfi 1516 errichtet. Zu 
dem Zufammenwohnen mag aber außer jenem Allgemeinen Ge⸗ 
brauche der Geſchaͤftsleute im Mittelalter auch noch eine talmu⸗ 
diſche Beflimmung viel beigetragen haben, nach welcher ein Zube 
an einem Sabbathe nichts, wicht einmal ein Taſchentuch, oder 
einen Stod von einem Hofe zum andern tragen fol. ine 
eingefchloffene Straße wird nun als ein Hof angefehen, und 
um einen ſolchen Einfchluß zu bewerffiefligen, brachte man ent⸗ 
weder Thore an, oder überzog die Ausgänge der Strafe mit 
einem Drabt, um fie dadurch ale ein abgefchloffenes Ganze zu 
bezeichnen. 





(1) Es batirt dieſer In Frankfurt feit 1462, von wo ab die dortigen Juden 
nur in einer einzigen Straße wohnen durften, in welcher fie während der Nat 
und an manchen Tagen förmlich eingefperrt wurden. In Mainz trat, wie wir 
weiter unten fehen werben, dieſe Beſchränkung exft 1662 ein. 
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Die oben bei den Babftuben erwähnte Indenpforte ſcheint 
mir auf einen ſolchen Abfchluß hinzuweiſen. 

Neben Bivelin lernen wir aus diefer Zeit noch zwei andere 
in Bingen wohnende Juden kennen, Enfelin Kolin, der „nit 
feinen Gefellen“ 1338 dem Grafen von. Sponheim ein Darlehen 
von 250 Pfund Heller machte, dann Abraham gen@unt von 
Kreuznach und Salman, welde die Banquiers des Erzbiſchofs 
‚Heinrich waren. Dur Urkunde vom 2. Gebr. 1342 verfegte Dies 
fer feinem Juden zu Bingen, Abraham von Kreuznach, um 100 
Pfund Heller auf ein Jahr des Rheingrafen Zell zu Geifenheim, 
ben er wegen des yon dem Wildgrafen von Daun ihn au 
Land und Leuten zugefügten Schadens von dem Haufe Rheins 
‚grafenflein hinweggenommen habe. Am 21. Juni deöfelben Jah 
res verpfänbete er bemfelben und Salman, feinen Juden zu Bingen, 
feinen dortigen Zoll auf zwei Jahre um 150 Heine Gulden jähr> 
lich, Wegen vierhundert Pfund Heller, die er dem Abraham 
nach gepflogener Abrechnung noch fchuldeie, wies er diefen am 
5. Det, jenes Jahres und nochmal am 22, Juni 1343 auf ben 
Pacht an, den „die Züdifchheit” zu Bingen, Odernheim, Soberns 
beim, Eltvill und anderswo ihm zu entrichten habe. Es ſcheint 
jedoch, daß Abraham dieſen Pacht nicht einzutreiben vermochte, 
denn am 13. Mai 1344 verſprach der Erzbiſchof, ihm die ſchul⸗ 
digen 400 Pfund Heller innerhalb Jahresfriſt zu bezahlen und auf 
nächſten Michaelis 2 Turnofen an dem Zoll zu Ehrenfeld anzu» 
weifen. Aus ber Anleihe des Grafen von Sponhrim bei Enfelin 
Kolin und feinen Gefellen , fowie aus ber Berpfändung des 
Dinger Zolles an Abraham und Salman fehen wir, daß bie 
Juden fhon damals Darlehen in Gefellfchaft machten. 

In demfelben Jahr wanderten zwei Rabbi aus Eltvill ein, 
worüber den 7. im Kislav 5104 (7. Dec. 1344) Joſeph Sopn 
Iſraels Borfigender und Rechtsgelehrter, Chaiun Sohn Elieſers 
Beiſitzender und Jizchak (Iſaak) Sohn Schmuels Praktikant eine 
Urkunde ausſtellten, in der fie erklärten, daß Rabbi Jakob des 
Mofe Sohn und fein Sohn Mofe, fowie befien Schwiegervater 
Rabbi Jechiel Jakobs Sohn fih vor ihnen unter Eid, Schwur 
und ſchwerem Banne verpflichtet hätten, von Eltvill nad Bingen 
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zu geben, dort zu bleiben und ohne ihres Herrn (Hegmon) von 
Mainz Erlaubniß von dort nicht wegzugehen; würden fie diefes 
übertxeten , fo follten fie gefeffelt fein mit dem Banne ber brei 
Gemeinden Speyer, Worms und Mainz. Unbedingte Freizügig- 
keit war alfo ſchon nicht mehr vorhanden, obfchon die Beſchränkung 
derfelben auf einem Bertrage berupt zu haben fcheint und nicht 
auf die Kinder überging,, wie das aus einer an demſelben Tage 
ausgeſtellien Urkunde erhellt, gemäß welcher die Ausfleller der 
obigen Urknude erklärten, daß Rabbi Bedalia Jalobs Sohn des 
Levi und fein Schwager Rabbi Kalonimus (vergl. über die Kalo⸗ 
nimus Bd. 18 S. 451) einen Bertrag gefchloffen hätten, wonach 
fie auf alle, Anſprüche Verzicht leiſteten und fi verpflichteten, 
nicht außerhalb der Herrfchaft ihres Herrn, des Fürſten Heinrich 
von Mainz, zu wohnen, fo lange derfelbe lebe, nach Inhalt der 
von den Fürßen ihnen übergebenen Schrift; Gedalia folle jährlich 
80 Pfund und Kalonimus 100 Pfund bezahlen; ihre Kinder 
tönnten hingehen und wohnen, wo fie wollten, fie felbR aber 
müßten bleiben und den feſtgeſetzten Zins entrichten. ' 

Kurze Zeit nachher, in den Jahren 1348 und 1349, brach 
über die Juden eine Berfolgung herein, gegen welde alle 
früheren faR nur ein Schatten waren. Das Borfpiel dazu war 
ſchon in vem Jahr 1338 auf 1339 gegeben worden, indem fid) 
der Pöbel im Elſaß mit einigen Herabgefommenen vom Adel (*) 
jufammenrottete und unter der Yührung eines von ihnen 
gewählten Könige, der fih Armleder nannte, weil er feinen 
Arm mit Leber. Ratt mit Eifen zu waffnen pflegte, von einer 
Stadt zur andern im Elſaß zog und bie Juden beraubte und 
ermordete. Und wie dort, fo ging es in Oeſtreich, Bayern, 
Kärnthen und anderen Gegenden. »Hoc etiam anno (1338),« 
. freibt Johannes Victoriensis, »fuit persecutio Judeorum in 
diversis partibus, in Austria, Bawaris, Karinthie et in Reno, 
ac in aliis Teutonie finibus circumquaque. Thesauris, bonis, 
litteris eorum spoliati, submersi exusti precipitati eviscerati 

(1) »Quidam depauperati nobiles sibi regem praefecerant, cui 


nomen Armleyder imposuerunt, qui civitatibus magnis expugnatis, Judaeos, 
guotquot inveniri poterat, crudeliter trucidavit,«e fagen bie Gesta Trev. 
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miseri perierunt.« Den Armieder nenut derſeibe Chrouiſt aus⸗ 
brüdtich einen Elſaſſer: »Hoc tempore quidam zelans nostri 
salvatoris iniuriam crueifixi surrexit, dietus rex Armleder, 
- Alsaticus, circa. littora Beni et confinia, conflata maxims mul- 
titudine se comitante, ex opidis et munitienibus atque villis 
Judaice plebis inestimabilem stragem fuſt. Die Notae histo- 
ricae Argentinenses (Böhmer, font. rer. Germ. 3, 120) welden, 
Armleder habe bie Juden in Franken, ein gewifler Emich fie im 
Elſaß getöbtet, Ueberhaupt feien in 20 Stäbten Deusiplands 
mebr als 6000 um das Leben gefommen. 

As Kaiſer Ludwig erfchienen , deu Armleder gefangen ge⸗ 
nommen und ihm den Kopf hatte abfchlagen laffen, hatte zwar 
Elſaß Ruhe, aber die zerfiveuten Schaaren fomen nun rheinab⸗ 
wärs bis in die Umgegend von Frankfurt. In Folge deſſen 
bat der Rath der Stadt den Kaifer um Hülfe gegen die Juden⸗ 
ſchläger und erfuchte ihn namentlich, den beiden Herren vor 
- Eppflein und Hanau. zu befeblen, diefelben nicht in ihrem Ge⸗ 
biete zu dulden. Der Kaifer entſprach der Bitte des Rathes, 
kegte zugleich dem Erzbifchof von Mainz bie Beſchützung der 
Juden an's Herz und ertheilte ihn und dem Trankfurter Rathe 
ben Befehl, einander in diefer Sache zu unterftügen. 

Darauf bin zerſtreuten fi dann bie verwilderten Horden, 
aber nur, um ſich nach zehn Jahren von Neuem zu ſammeln 
und in erhöhterm Maaße die Berfolgung wieder aufzunehmen. 
Zu Anfang bed Jahres 1348 war in Saropa. eine peſtartige 
Seucht ausgebrochen, weldhe man den ſchwarzen Tod nannte, 
Handelsfchiffe, welche aus der Levante zurüdgelehrt waren, hatten 
‚die Krankheit nach Italien und Frankreich gebracht, von wo fie den 
Weg über den Rhein nad SDeutfchland nahm. Fieber, Beulenaus⸗ 
fchläge und Bluibrechen führten binnen einem bie drei Tagen zum 
Tode, and nur feiten genas rin Erkcanfter. Die Leichen wurden 
ſchwarz und gingen ſchnell in Verwefung über, „Anno 1845,“ 
erzäßft die Limburger Chronik, „da kam ein groffes Rerben in 
Teutſchland. Das ift genant das Groffe fierben, vnd das erfle. (2) 
(1) Der Ehromiß nennt bie Seuche das erfie Sterben, weil er im ber Folge 
noch von mehreren amberen in dem 14. Jahrhundert berichtet. So zum Jahr 
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Bud farben an ber Drüfen, Vnd wen dad anging, ber ſtarb 
au dem tritten Tag. Vnd in ber maſen ſturben die leut in 
den groffen flätien, zu Eöln, zu Meintz u, ſ. w. vnd alſo meinſt⸗ 
lich alle tage mehr dann 100 menfden, oder in ber male, in 
den kleinen fietten flurben teglich 20, 24 oder 30, alfo in der 
weife. Das werese in jeglicher Stat und Land mehr dann ein 
viertel Jahre. Vnd flurben zu Limpurg mehr dann 2400 mens 
fehen, ausgenommen bie find.“ In gleicher Weife berichtet Tſchudi 
in feinee Helvetiſchen Chronik: „Anno 1348 und 1349 was 
ein merklicher, unerhörter, granufamer Sterbend in ganzer. Chriflen« 
beit alfo, daß vil Statt, Flecken, Elöfter, Landſchaften und 
Inſeln fchier ganz uß ſterbend; biefed Siechthum was alfo giftig, 
dag wann ein gefunder Menſch dem Siechen nahlam, daß er fein 
Atem oder Dun empfand, ober fein Gewand berürt, ber mußt 
Berben. Dies geſchah in alien Landen, welches zuvor von Au« 
fang der Welt nie erhört worben, daß zu einer Zeit in ganzem 
Europa an allen Drien jemal ein fölige, Plag gewefen fig. Es 
Keug erfimald an eimert dem Meer, kam plößfich in ganz Welſch⸗ 
kond und ſchnell Darauf in alles Tütſchland, und wäret eine lange 
Zi.” Die Gesta Trevirorum fprechen von drei verfchiedenen 
Plagen, bie in den Jahren 1348 und 1349 die Menſchen heimges 
fuchs hätten, Die. erfie nennen fle epidemia, cui gibbus (Drüfe) 
crevit quacungue oorporis parte, et omnes anhelitum ejus ca- 
pientes celerius interierunt (das war ber fhwarze Lob); bie 
zweite: hemeroida, welde in einem Trierer Coder als dissen- 


56: „In bemfelben jahr. erhub fich groffer jaummer, vnd Fame bag zweit 
grofle ſterben, alſo daß bie leut an den enden flurben in Teutfche Ianben mit 
groffen Haufen an berfelben feuchte, als fie flurben im erften fierben, und wo 
es nit hinkam in diſſem jahr, ba Sam es bin in dem andern jahr, vnd ging 
auch aljo.” Zum Jahr 1365: „Da war bad britte groffe ſterben vnd wag 
mäßliher als die zwey erften, alfo baß zehen ober 12 menfchen bes tags ſturben 
in Stetten als Limpurg vnd dergleichen.” Bon einem britten Sterben ſchreibt 
ee aber auch zum Jahr 1380: In biffer zeit ba was das dritte ſterben, in 
ber maffen, als die erften fterben waren, ba dann body mäßficher was.” Es 
ſcheint jedoch, daß er damit biefelbe Seude meint, wie bie im Jahr 1365, beum 
fpäter zum Jahr 1395 fehreibt er wieder: „Im folder zeit war groffes ſterben 
F —— landen. Vnd deren groſſer Peſtilentz habe ich wohl vier geſehen 

eriehet.* 
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teria Auente sanguine erflärt wird ; bie dritte: sacer ignis, ita 
quod corpora in seipsis celerius fuerunt consumte. Yu einer 
Note fügen die Herausgeber der Gesta folgende Stelle aus 
Sprengels Seſchichte der Arzneifunde hinzu: „Im 14. Jahr⸗ 
hundert kam (nach den ſchon früher herrigenden Poden und dem 
morgenlänvifchen Ausſatze) der alle Alter und Geſchlechter er⸗ 
greifende Veitstanz, und gleich hinterher der ſchwarze Tod, 
bei deſſen Anbfi ein Gatte den andern, Eltern ihre Kinder 
und Kinder ihre Eltern verließen. Es erfihienen im 15. Jahr⸗ 
- Hundert wicht weniger als fünf neue abſcheuliche Krankheiten : 
ber Keuchhuſten, das Engländifhe Schweißfieber, der zer» 
fleiſcheude Skorbut, der Weichſelzopf und endlich die Luſt⸗ 
feuche, bie ſchrecklichſte von allen.” 

Jene ſchreckliche Krankheit rief das Erfcheinen einer Sekte 
ins Lehen, die fchon einmal im Jahre 1260 in Perugia aufge⸗ 
weten war und fegt wieder in fürchterlicher Weiſe ihr Unweſen 
trieb, dabei den Haß des Volles gegen die Juden fleigerte, im 
welden man die Urfache der Krankheit erblidte, indem man 
glaubte, fie Hätten die Brunnen vergiftet und dadurch die Seuche 
erzeugt. Jene Sekte war bie der Flagellanten, Geißler oder 
Kreuzbrüder. „Da das vold”, erzählt die Limburger Chronik, 
anfnüpfend an das Sterben im Jahr 1349, „den groffen jammer 
fabe vom flerben, das auf Erdreich was, da fielen die leut ges 
meinlich in ein grofle reuwe ihrer fünden, vnd fuchten Poͤniten⸗ 
tien, vnd thaten das mit eigenem willen, vnd nahmen den Bapfk 
vnd die H. Kirch nit zu Hülf vnd zu raht. Das grofle thors 
beit was, vnd groffe onvorfichtigfeit, vnd verfeumnig vnd 
verflopfung ihrer ſeelen. Vnd verhaften fih Cverhauften ſich, 
thaten fich zufamınen) die mannen in den Stätten vnd im Ian, 
vnd gingen mit ven Gepfelen, hundert, zwey oder drey hundert 
oder in der maaß. Vnd was Ihr leben alfo, dag eilich Par: 
they gingen 20 tag mit ben Geyſelen von einer flatt zu der an- 
bern, vnd furten Greug vnd Fahnen, alfo in der Kirchen, und 
mit Kerpen vnd mit der Procefflion). Bud wo Sie kamen 
vor ein Statt, da gingen fie mit einer Proceffion zwey bey 
einander biß in bie Kirchen, vnd hatten his auff, daran ſtund 
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vornen ein rat Creutz, vnd jeglicher trug fein Gephßel vor ihm, 
vud fungen ihr Laiſen (!) alſo: 

Iſt biffe Bebefarth fo here, 
Chriſt fuhr ſelbſt zu Jeruſaleme, 
Vnd furt ein Crentz in feiner band, 
Run beif uns ber Heiland. 


„Der laiſe war da gemacht, vnd finger man den noß, wann 
man Heilgen trägt. Vnd hatten Sie Ihre Borfinger zween oder 
drey, vnd fungen fie ihnen nad. Bnd wann fie in die Kirch 
Samen, thaten fie die Thür zu, vnd theten all jhr kleider auß, 
biß auf ihr Nidercleider, ond hatten von ihrem endeln (Fuß⸗ 
Indcheln) biß auf ihr lenden Heider von leinentuch, vnd gingen 
vmb den kirchhof zwen vnd äwen beyeinander in einer Procefl, 
als man pflegt vmb die Kirchen zu gehen vnd zu fingen. Vnd 
ibe jglichee ſchlug ſich felber mit feiner geiſel zu beyden feiten 
vber die achſel, dag ihnen das Blut ober die endel flog, vnd 
trugen Creutz, Kirben vnd Fahnen vor. Bud ihr gefang was 
alfo, wann Sie vmbgingen: 


retten berzu wer bufen (Süßen) ı win, 
So flihen wir bie beife hell, 
Lucifer ift ein böfer Geſell, 

Wen er hat, 

Mit bech er jhn labt. 


„Des was noch mehr, vnd in ber final bes seine ober 


Jeſus ward gelabet mit Ballen, 
Des follen wir an ein Greuß fallen. (*) 


„So fnieten fie alle nieder vnd ſchlugen alle Creutzweiß 
mit aufgeredien arınen und henden auf bie Erden, vnd lagen 
alda. Vnd Hatten vonder fih gemadt ein grofe verderbliche 
Thorheit, vnd wehneten das wer gut: (Mit namen, Wann fie 
gefallen waren, wer ba vonder ihnen was, der fein Ehe gebrochen 
hatte, der legt ſich auf feine feiten, dag man folte fehen, daß 
er ein Ehebrecher were: vnd wer ein morb gethan hatte, er wer 
heimlich oder offenbahr, der wande fi) vmb und wande fih auf 
den ruck: So dann, ber meineydig war, der vedfete zwen finger 


(1) Laiſen, Leifen von Kyrie eleison, geiftliche Lieder in der Dlutterfpradje. 
(2) D. h. deshalb follen wir kreuzweiſe nieberfallen. 
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‚neben den bauten auß in bie höhe, dag man Jahre, dag er ein 
meineydiger fchald war, vnd alfo:) wiewol das Ritter und Knecht, 
Burger vnd Gebauren alle in einem einfeltigen finn gingen mit 
der geiſel, verloren fie allefanmen ihren geiflichen finn, vmb 
daß Sie, ohn laub (Erlaubnig) der H. Kirchen ſelbſten buß feße- 
gen, vnd machten fich felber zu fchelden vud bägwichten. Daun, 
wen man hatte gehalten in contract vnd kundſchaft vor einem 
Erbarn man, ber. machte fich ſelber zu einem fchald, alfo dag er 
nimmer doͤchte auf Erdreich an Eren und an Seligkeit. Bud 
isard deren mancher verderbt and gehangen in. Weſtphalen vn» 
anderswo, vnd murben verweiſſet von dem Nat, da Sie in gefeflen 
Batten, nach dem als vorging in Wefphalen vnd anderswo. 
„Auch wann die vorgenante geifelbrüder aus den Stetten 
gingen, vnd hetten ihre buß gethan, fo gingen Sie auf mit Creutz⸗ 
fahnen vnd Kergen wit ihren proceſſen. Vud leifen ihnen ihre 
Borfenger ihre Laiſen. Der .gefaug war alſo: 
O Herr vatter Jeſu Chriſt, 
Wann du allein ein Herre biſt, 
Du haft uns die Sind macht zu vergeben, 
Nun gefrift und bie vnfer ie 
Daß wir bemweinen beinen Tod, 
Wir clagen bir Herr aU vnſer Noth. 
„Das wor no mehr. Auch fungen Si ein ander laiß, 
ber was alſo: N 


Es ging fich vnſer Frauwe, Kyrieleiſon. 
Des morgens in dem Tauwe, Halleluja. 
Da begegnet jhr ein junge, Kyrieleiſon. 
Sein bart was jm entſprungen, Halleluja. 
Gelobt ſeyſtu Maria. 


„Du ſolt wiſſen, daß diſſe vorgenante Laiſen alle wurden 
gemacht vnd gedicht in der Geiſelfarth, vnd ward der weiſen 
(Melodien) keine mehr zuvor gehört worden. Auch hatten die 
Gepfeler den ſitten, daff Sie feinen weibern zufprachen in der 
Geyſelfarih. Alfo gingen-Ste vmb mit thorheit, und wuflen nit 
das end, das davon kommen folt oder möcht. Alda ſpricht der weiſſe 
Meifter alfo : Quidquid agis, prudenter agas et respice finem. 

FJortan, wann die Geyfeler alfo gefallen hatten, al& vor 
geſchrieben ſteht, fo. lagen fie auff der Erden, alfo lang, daß 
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man fünf Paternafler mocht geſprochen han: Dann kommen 
zwen, die fie zu Meiſter hahen geloren, vnd geben jiglichen einen 
Rreich mit der Gepſfel, und ſprechen alſo: Standt auf, daß dir 
Gott alle deine Sund vergebe. Sa ſtunden fie auf iu Enie, 
Die Reifen vnd die Senger fungen vor; 
Nu redet auf euwere hend, 
Daß Gott das groffe fterben wend. 


Nu redend auf ewere arm, 
Daß fi Gott uber vns erbarm. 


Bund ba reiten fie alle ihre Arm auf, Greuweiß , und 
bever flug ih au bie. bruf drey [läge oder viere, Sub haben 


‚ le an zu fingen: 


L. Nun ſchlagt euch fehre 
Drirch Chriſtus Ehre, 

Durch Gott ſo laßt die Hoffart fahren 

So mag fich Gott vber vns erbarmen. 


„Sp Runden fie auf, vnd gingen widerumb, end fchlugen 
ſech mit den Geyſeln, daß man jamer an ihnen fahe. (') 
„Da das geſchehen was, da gingen die Ehrbare leut bar, 
vnd luden bie Beyfelen heim, einer vier, ſechs ober fieben, vnd 
thesen ihnen gätli ober nacht. Auff den Morgen, fo gingen 
fie wider hinweg, in einer proceffion vnd Crentzen, in ein 
ander Statt oder Land. (*) | 

„Daß laſe dis. ein fpiegek fein, und fage es deinen Kubern, 
ab. es noth geſchehe auf Erden, ober diſſe hundert Jahr vnd 
eher, daß fie ſich davor hüten, daß fie ſolche ding nit angehen 
vhn Raht der H. Kirchen, als Arifioteles der Heydniſche Meifer 
fpricht, in dem Buch das da heifet Ethicorum : Facta praeterita 
corta dant documenta futuris.“ | 

An dieſe Befchreibung der Geißelfahrien ſchließt bann der 
Ehroriſt weiter Die Bemerkung, daß im ſelben Jahr ein Jubeljahr 
begonnen uud bie Judenverfolgung angefangen habe: „Da biffe 
(0) Die Geifehn | hatten brei Riemen Knöpfe, bie mit Nadelſpitzen Brenz: 

weis auf bie Länge eines Gerſtenkornes durchſtochen waren. Man geteilte ſich 
io —— bis das Blut von dem Rücken rann. 

(2) Michael Herbipolensis (Böhmer, font. rer. germ. 1, 476) fagt, am 

2. Mai 1349 feien mehr ald hundert Flagellanten, Geißler genannt, mif Kreuz 
und Fahnen, aus Polen, Meißen und Thüringen kommend, in Prozeſſlon in 
Walxzbirg eingezogen und noch brain Tagen wieder ahassogem. . .. .. 
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Geyſeln gegangen Hatten den Sommer, ba ging annus jubilseus 
an zu Weihenachten, allernechſt darnach. Das hiefen Sie Zubels 
jahr, vnd Tiefen die Teut gen Rom, vnd die mit den Geyfeln 
gangen hatten, - Vnd die auch von Rom kamen, wurden eins 
theils böfer, als fie vorher gewefen waren. Zu demfelbigen Jahr 
. Jubilaeo, da das fierben aufhorete, da wurben gemeinlich die 
Juden in Teutſchen landen erfchlagen vnd verbrant. Das 
theten die Fürſten, Heren, Grafen und Steite, ohn allein der 
Hergog von Dflereich, der erhielte feine Juden. Vnd gab man den 
Auben ſchult, daß Sie ven Epriften vergeben hetien, vnd daß fie 
alfo fehr geſtorben weren. Da warb jhr Hub war, ven Sie 
ſelbſt gethan auf den H. Eharfreittäg, wann man in ber paflion 
fiefet : Sanguis ejus sit super nos et filios nostros.” 

Die Verfolgung begann in der Schweiz. In Baſel marhte 
der Poͤbel ein großes Faß, ſetzte diefes auf den Khein, füllte 
es mit gefangenen Juben und ließ 28 dann mit feinem In⸗ 
halt aufbrennen., Der Straßburger Rath Tieß zwar die Juden 
gefangen nehmen, erklärte aber laut, daß ihm Keine Schuld ders 
felben befannt fei, in Folge deſſen der Pöbel, welcher fie uum 
einmal verbrannt haben wollte, revoltirte, den Rath beſchuldigte, 
befiochen zu fein, ihn zur Abdanfung zwang und den Ammeiſter 
Peter Schreiber aus der Stadt verwied. Die neu gewählte Be⸗ 
hörde gab dann dem Drängen des Pöbels nach, und es follen 
nicht weniger ald 2000 Juden auf ihrem Kirhhofe verbraust 
worden fein. Auf hundert Jahre wurde den Juden die Stabt 
verboten. | 

Wie es in Speyer zuging., erzählt Lehmannd Chronik: 
„Anno 1348 und im folgenden Jahr ift in Italia, Srandreich und 
Zeutfchland ein fehr groß Bold von böfer Infection verfiorhen, 
und auff die Juden Verdacht gewachſen, dag fie durch Bergiffe 
tung ber Brunnen und Waſſer ſolch fierbende Läuff verurfacht, 
deßhalben man fie an etlihen Orten zur Tortur gezogen, und 
als theils auß Schmerken der Marter des Bezichte geflanden, 
bat man ohne Unterfchied zu ihnen griffen, Mann, Weib und 
Kinder in des Reichs Städten am Rhein getödt, verbrennt und 
gerabbrecht und hat des gemeinen Pöbels grimmiges Wüten 
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wicht geſtillt werben können, Wie es ihnen zu Speyr ergangen, 
davon ſchreibt M. Alberiss in Chron. folgenden Inhalte. Zu 
Speyr haben füh die Juden in ihre Häufer verſammlet, die 
felbe angehedt und fih fampt Weib, Kind, Haab und Gut ven 
‚brennt, etliche ſeynd durch den gemeinen Pobel hingericht warden, 
ſolches iſt geſchehen am Sambſtag nad. der Heil. Drey Könige 
Tag Anno 1349. Die Todten ſind hin und wider auf den 
Gaſſen gelegen, etliche ſeynd der Brunſt entfloben und herxnach 
getaufft worden. Die Burgerſchafft zu Spepyr hat ſich beſorgt, 
es möchte vom Geſtauck der todten Coͤrper die Lufft vergifft wer⸗ 
den, darumb verſchafft, daß man. fie in leere Weinfaß geſchlagen 
und in Rhein geworffen. So hat auch ein Rath verbotten, dag 
niemand in der Juden Häufer folle geben, unb der Juden 
Gaſſen befchloffen, hernach bie Schäge und übrige Berlaffenfchaft 
laſſen erſuchen Canffuchen) , und fagt man, das ein Stattliches 


ſey gefunden worden au Bold und Silber. Herzog Ruprecht zu 
Bayern gab den Juden, fo von Speyr und Wormbs entkommen, 


zu Heidelberg Schutz und Unterſchleiſſ, deßgleichen Engelhard 
son Hirſchhorn zu Gemespeim (Sinsheim im babifchen. Unter 
zheinfreife, welches damals von dem Pfalzgrafen dem Engelhart 
von Hirfchhorn verpfändet war) auch gethan. Deßhalben: bie 
Bürger aus berährten Städten übel mit ihnen zufrieden gewe⸗ 
fen. Aber die Städte haben aus den Steinen ber abgebrodenen 
Sudenhäufer, Judenkirchhoͤſen und Mauren darumb, deßgleichen 
den Grabiteinen, neue Thürn (Thürme) erbaut und die Stadt⸗ 
wmauren verbeflert und erhöhet, und. die gefundenen Schätze au 
ihrer Städte Nugen verwandt,” 

.Meber das Erfchlagen der Juden zu Worms belehren un⸗ 
zwei Urkunden vom 16. März 1352 und 28. Mai 1354 in 
Baur's bel. Urkundenbuh, 3,.349 : „Wir der Rat und bie 
Sehtzehen gemeinigfih zu Wormeße dun kunt, daz wir dur 
großer auſprachen vnd angriffes willen, die Die Lehenherren hats 
em an und und an vnßer Rat vmb femeliche loben, als fie hatten 
sff den Juden in onßer flat, ee danne fie berfiaben 
wordeu, lange dar. vbir fie gefeßen vnd geratbflaht, wie wir 
ber anſprachen und angriffes entladen mohten werden vnd en⸗ 
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Souden oder mohten feine andere wege vinden, wand daz wie 
‚griffen an der Juden Hufe und bie verfäften, und Die Lehenherren 
90 mide entiehbten, ber vmb fo han wir verlaufi u. f. w.” Hier 
“wurden alſo noch nachtwäglich die Häufer der erfchlagenen Juden 
verkauſt, um die Herren zu befriedigen, welche wegen der Ihnen 
zu Lehen gehörigen Erſchlagenen Erfag forderten. Nah Hard« 
beim, Wormſer Chronik, Hatte Kart IV der Stadt die FIudenhäufer 
in Eigenthum überwiefen, „An. 1348 bat Raifer Karl IV auf 
‚einem Neichöteg zu Speyhr ben weiten Zeuiben den Bürgern zu 
Wormbs die Juden mit ihrem Leib und Guth und mit allen 
Augen und Rechten, gefacht und ungefucht, die Er und ſeine 
Borfahren am Reich roͤmiſcher Kayſer und König ahn den Juden 
biöhero gehabt haben oder fürbaß haben mögen, mit Gericht 
oder Ungericht vergiftet und übergeben, alfo daß die Stabt und 
Bürger zu Wormbs mit den Juden und Judeſheit zu Wormbb 
moͤgen thun und laſſen, brechen und bufen, affo mit Ihrem. Gut, 
Bnd aflewegen, ohne af unfer Zorn und wiberred, doch daß bie 
Juden follen reihen und geben bie Lehen und die Berfagung;, 
die jegund auf Ihnen beleben. (Das waren alfo die Lehen, von 
benen in sbiger ‚Urkunde die Rede if, und wegen berer bie 
Pfandherren, die wir unten näher kennen fernen werben, ihre 
Anforüge an die Stadt erhoben.) Alß auch im folgenden Jahr 
dernach die Juden mit einander verbrant and vergangen find, 
hat Hochvermelter Karl IV ebenmäßig zu Spepr uff Dominica 
judica der Statt all die Judenhaͤuſer, Hoffreide, Beden (9) 
und Baw zur ergoͤtzlichkeit Ihres Schadens, zu ewigfeit eigene 
thümblich zugeflellt, vmb diefe Zeit, als Die Juden hin und wieder 
defihreyet waren, daß fie durch ganz Deutſchland bie Brunen 
vergiftet hätten, darauf ein großes Sterben erfolgt, fint fie 
far umb und .umb verbrant worden, zu Speyr und Wormbs, 
Haben ih aus forcht gröferer Marter in ein Hauß zuſammen ges 
than, das Hauß angefledt und fi miteinander felb verbrennt, 
And viel böfer Stuck Hinter ihne gefunden worden. Ao. 1358 
Domerfag vor Pfingken haben Bürgermeifter, Rath und 16 
Bemeine zu Wormbs mit Wiffen, Willen und Rath der Hauß⸗ 
genoflen (vergl. über biefe Baub 18-6, 710 Anm. 3) und 
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Der Zanfflten umb ihres Rugens willen wit gewiſſen Bebingen 
und conditionibus wisber singenommen die Juden, welche vor⸗ 
Hin zum Theil erſchlagen und gar vertrieben worden; es find 
aber, als die Juden erfehlagen worden, bie von Wormbs mil 
vielen Herren, Rittern und. Grafen ber Lehen halber kommen 
Aübeveingsfommen), welche fie auf ker Zuden Schult vom, Reich 
:gu Rechen getragen, als mit Pfalzgrafen Rupaecht dem eltern 
:umb 2000 Acher (Aachener) heller, mit Philippe non Buſenheim 
Ninern um 30 pont heller, mit Getlach Schwend von Mein 
heim uf 15 pont, mit Dietrich von Meckenheim auch umb 15 
‚yout, mit Dietrich von Haudſchuchsheim um 50 Mark filbers, 
sit dem raugrafetı zu Mätbeineburg (Altbaumberg) umb 20 Marf, 
desgleichen mit Engelhart von Frenbenſtein, Eberhardt von Wat- 
enheim und andern vielen edelksechten mehr, welches vielleicht 
sine Ueſach mag geweſen: fein, dag fie wieder angenommen find 
werden, damit bie Stadt bis Lehen nicht entrichten börffte.“ 
:  . Meber die Borfühe in Mainz liegen Nachrichten dreier Chro⸗ 
nifen vor. Der gleichzeitige Heinrich. Rebdorf ſchreibt: „In 
tiefem Jahr (1348) eutſtand in ellen Reichen und Städten 
Deutfglands. und ben Theilen Fraukreichs, wo Juden wohnten, 
eine große Verfolgung derſelben, fo daß fie nur an wenigen 
‚Orten vertbeidigt wurden. De in. Mainz das Bolf in einem 
unsorheegeieheuen Anſlaufe gegen: die Juden auffend, fo gingen . 
plogiich dreihundert bewaffnete Inden auf die Chrißen los umb 
toͤdieten ihrer zweißundert, worauf bie aufgebrachten Bürger 
über fie herfielen und au 6000 (7) exfhlugen, weil von ihnen 
erzählt wurde, daß fie Gift in Säcken in die Wafferbehälter und 
Brunnen in allen von Chriſten bewohnten Gegenden fepätteten 
und auf andere verſchiedene Weile Chrißen umgebracht und fo 
die Chriſtenheit auszurotien rachicien, was einige Juden auf 
der Folter eingeſtanden haͤtten. Dieſe Verfolgung habe ud 
Jahre gedauert.” Johann Naskler (Kanzler in Tübingen 
amd geßerben um 1510) erzählt, es fei. bei ber Judenverbren⸗ 
nung .in der Nähe der Quintiuskirche ein folder Brand entſtan⸗ 
den, daß ihr Thurm in. Brand gerathen und die große Glocke 
nebſt den boſtbaren Feuſtern diefer Kicche verſchmolzen fein. De 
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drute endlich Peter Herp, ein Dominikaner zu Frankfurt, bet 
su Anfang des 16. Jahrhunderts lebte, berichtet: Im neilichen 
Jahr 1349 feyn auf den Fefltag dee h. Bartholomäus (24. Auguf) 
alle (7) Juden zu Mainz von den Bürgern zu Mainz dem 
Feuer übergeben und verbrant worden.” 

In diefem für die Juden fo ſchredlichen Fahr durchzogen 
zahlreiche Rotten von Geſindel, meiſtens Bauern , ben Rhein⸗ 
gau, aus dem ſich viele der unterſten Klaſſe mit ihnen verban⸗ 
ben, und erſchienen vor Mainz. Sie waren bewaffnet mit: Schla⸗ 
geln, Kärken und Miſtgabeln, und man uannte fie daher, und 
weit fie überall die Juden niederfehlugen, bie Judenſchlaͤger. 
Zu ihnen gefellten ſich noch -herumfchweifende Flagellanten. Als 
fie vor Mainz anfamen, wurden die Stadtthore gefperrt, umd 
man erklärte, daß bie- Stabt mit ihren Juden allein fertig wer⸗ 
den fönne. Da lichen dann die Judeuſchläger ihre Wuth und 
Raubluſt an den vor ber Stadi gelegenen Bartenhäufern uab 
Weinbergen aus. Die Stadt ſchwur Rache den Rheingauern 
und allen, welde-man der Theilnahme ſchuldig hielt. Ins⸗ 

befondere hegten die Bürger Verdacht, daß Kuno von Fallen 
‚Rein, der Stellvertreter und Borkämpfer be von dem Papfe 
abgeſetzten Erzbiſchofs Heinrich von :Birneburg gegen Gerlach 
von Naffau, diefe Landſtreicher begünfligt und ihr Aurüden gegem 
Die Stadt veranteßt: babe, ba in demfelben Jahr gegen Chriſti 
Himmelfahrt Kuno das fehe Viktorsſtift außerhalb der Mauern 
son Mainz zerkört und ben Einwohnern wegen ihrer Anhäng⸗ 
Uchkeit an Gerlach manche Berlegenheiten auf den Lande und 
auf dem Rheine bereitet hatte. Der Verdacht muß nicht unbe⸗ 
gründet gewefen ‚fein, denn als am 17. Juni 1349 zwifchen 
dem Provifor Kuno und der Stadt Mainz ein Vergleich zu 
Stande kam, verfprachen Erzbiſchof Heinrihd und Kuno, „ven 
den Zudenfhläger wegen, bie vor der Stadt zu Mainz waren, 
dem Bärgermeifter, dem Rath und der Stat Meing vier tufent 
Haller werunge, als zu Menge genge und gebe iR, zu geben und 
zu bezalen.” Zugleih mußten Beide verfprechen, mit dem Erz⸗ 
bifchof Teinen Bergleich einzugehen, ex babe dann diefe Sühne 
der Stadt befisgelt. Als es daher am 9. December 1349 zu 
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aeuen Verhandlungen mii- Gerlach kam, mußte dieſer folgende - 
Berpflichtung eingehen: „Wir verſprechen und au in biefem 


Brief, daß wir uns nimmer geſunen Caudföhnen) folten noch 
ehwolten mit denen, bie die Stabt angegriffen hant, noch auch 
wit den uß dem Ringgau, noch auch mit andern küten aus un⸗ 
ferem lande, bie uff der Stette ſchaden und ſchande weren gezogen 
vor Meng mit den Sndenflebern, ed were dann, bag der 
Statt von Meng und iren Burgern verbeffert wärde ir Schabe 
und Schande,“ 

Die Juden von Frankfurt hatte Kaiſer Karl IV am 25, 
Suni 1349 um 15,200 Pfund. an die Stadt verpfändet. „Wir 
haben zu Pfand geſetzt“, heißt es in der Urkunde, „unſere Juden 
zu Frankfurt, unfere Kammerknechte, reiche und arme, die fegt 
da find oder fpäser dahin kommen, ihren Leib und ihr But zu 
Srankfurt,; und zwar ihre Höfe, ihre Häuſer, ihren Kirchhof, ihren 
Schulhof, ihre Erbe und ihr Eigen, was fie haben innerhalb 
oder außerhalb Frankfurt gelegen. Bis dahin, daß wis denen 
son Frankfurt das Geld zurüdbezahlt haben, follen wir und 
unfere Nachfolger am Reiche ung jeder Anforderung an bie dorti⸗ 
gen Juden enthalten, kein Geld, feinen Dienf, keine Schagung 
oder Forderung von ihnen begehren, mit Ausnahme deflen, was 
fie bisher dem Erzſtift Mainz und der Herrſchaft von Eppflein 
von ded Reiches wegen entrichtet haben, und wenn wir oder 
unfere Nachfolger nah Frankfurt kommen, daß fie dann uns 
dienen in unferer Kanzlei mit „„Permunte““ (Pergament), iR 
unferem Hof mit Betten und in unferer Küche mit Keffeln, wie 
das gewöhnlich if. Wäre es, was Bott verhüte, daß die Ju⸗ 
ben von Todes wegen abyingen, verderbt oder zerfchlagen würs 
den, ed wäre, von wem es wäre, und fomme, woher es komme, 
fo follen wir deshalb von unferen Bürgern zu Frankfurt niunner 
Entfhädigung fordern, diefe vielmehr follen an der Zuden Gut 
greifen, an ihr Eigen, an ihr Erbe, liegendes, führendes oder 
fließendes, wo fie ed finden, und das Gut veräußern, verkaufen 
oder verpfänden, wie fie mögen oder wollen, bis fie die 15,200 
Pfund, um die wir ihnen die Juden verpfänbet, eingenommen 
haben.” Diefes vorhergefehene. Verderben und Zerſchlagen ber 
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Zuden erfolgte ganz bald. Es ruckte nämkih eine Gthaar der 
Vlagellanten in die Stadt und mit ihr ein Theil der am RXhein 
hauſenden JIndenſchlaͤger, und ſofort fielen dieſe plündermb in bie 
Wohnungen ber wohlhabenden Juden und erſchlugen fie. Bei 
biefem Auflauf. entſtand dann euer, das von ber Pfarrkirche 
dis zur Mainbräde wätrhete, und befien Anlezung ben Juden 
zugefhrieben wurde, Der oben erwähnte Dominifauer Peter 
Herp fagt ausprädtih,. am 24. Juli fei Durch einen von dem 
Juden angelegten Brand das Dach der Kirche und des Chors 
.des Bartholomaͤusſtiftes abgebrannt, (1) Darüber erbittert, 
griffen nan auch die Bürger Die Juden an, bie theils niederge⸗ 
macht wurben , theils ſich aus der Stadt fiächteten. Zugleich 
wurden auch die Fremben vertrieben und die Stadtihore mehrene 
Wochen lang durch verflärkte Wachtpoften gegen fie geſchützt. 
„Bragen wir nun”, ſchreibt Gymnaſtal⸗Oberlehrer Col om⸗ 
Hei von Hadamar in eier Abhandiung über dieſe Zudenverfeh- 
gung im 14. Jahrhundert in ben Naff. Annalen, 8, 140, „nad 
Zen Urfachen diefer gräuelbaften Aufläufe und Judenſchlachten, 
Jo müffen wir bie gewöhnliche Anſicht, als ſei religisſer Fame 
tiemus ber Grund derfeiben gewefen, auf bad Entfchiebeufte zu⸗ 
züsweifen. In veiigiöfen Dingen berrfchte gerade im 14, Jahr⸗ 
Handert eine große Gleichgültigkeit, wenigfiend eine fehr ſtarke 
Abſpannung im Berhätinig zu der Perisde der ſrenzzge. Die 
materiellen Intereſſen bewegten einzig Fürſten wie Volk, unter 
dem fi eben damals ein bis dahin ungewohnter Luxus (*) und 


(1) Sendenberg, Selecta iuris et historiarum, 2, 7: »Post Pascha 1849. 
Tanta pestis fuit Francofordiae, quanta nunquam audita est antea, et in- 
numerabiles homines etiam circumquaque absumpti sunt et diem extre- 
mum celauserunt, duravitque pestis illa sanguinaria a festo Paschas ad 
‚yemem initio ammi Jubilaei. Zodem anno in vigilia 8. Jacohi tectuh 
ecclesiae et chori S. Bartholomaei in Francofordia a Judgeis inoendio 
traditum fuit et incineratum.e 

(2) Weber ben Kleiderluxus und bie ſchnell wechfelnde Mobe berichtet ganz 
ausführlich die Limburger Chronit. „In berfelbigen zeit (43651) vnd manch 
Sehr zuvor, ba waren bie Wafen als hernach gefcgrieben ſtehet. Ein jglich gut 
man, Fürft, Graf, Herr, Ritter vnd Knecht, bie waren gewapnet mit platten, 
vnd auch die Bürger mit fhren wapenröden darüber, zu lürmen vnd zu ſtreiten, 
mit ſchoffen (dev Theil der. Räfung, der bie Hüften beckte) und lipeiſen (von 
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eine gewaltige Genußſucht geltend machte. Der Haß gegen die 
Juden wurbe weber von den Regierungen dem Nolte beigebracht, 


Lippe, ber Theil der Rüſtung ober bes Harniſches, welcher ben Mund fchükte), 
das zu der platten hörte, mit jhren gefrönten heimen, darunter hatten fie Meine 
‚bunbhauben (Bund iſt feines Pelmwerf). Vnd furthe man jhuen ihr ſchilt und 
före tarfchen (halbrunde Schilde) nad vnd Glene (Langen). Vnd den gefrönten 
helm furth man jhnen nach vff einem globen (einem gefpaltenen Stode), Vnd 
furthen Sie an ihren beinen flreichhofen und darüber große weite lerſen (Leber: 
boten). Auch furten fie beingewand, bad war vorn von leber gemalt, alſo 
armbleber ober alfo von ſyreck (feier Vaunwollenſtoff aus Syrien) geflipt vnd 
ein bodlein (Budel, Erzbeſchlag) vor den knien. — Die Kleidung von ben 
Leuten in Teutſchen landen war alſo geihan. Die alte leut mit namen trugen 
lange vnd weite kleider vnd hatten nit knauf (db. 5. ohne Knöpfe), fondern an 
‚ben Wrmen hatten fie vier oder fünf kuäuf. Die ermel waren beſcheidentlich 
weit. Diefelben röd waren um bie bruft oben gemütert und geflützert (werzierf) 
vnd waren vorn aufgefchligt biß an ben gürtel. Die junge menner trugen Turke 
letber, die waren abgeichnitten auf dem Lenben vnd gemübert und gefalten mit 
engen armen. Die Fogeln (Kopfbebedungen) waren groß. Darnach zu hand 
trugen fie MA mit 24 oder 30 geven (Falten durch oben ſchmale und nad 
‚unten weite Streifen gebildet an bem untern Theil bes Modes) vnd lange hoicken 
Lein glodenförmig über ben Kopf gezogened Kleidungsſtück, ein Mittelding zwiſchen 
Oberrock und Mantel), bie waren geknauft (zugefnöpft) vorne nieber biß auf die 
ab. Bnd trugen fhumpe ſchuch. Etliche trugen Kugeln, die hatten vornen ein 
‚Lappen vnd hinden ein lappen, bie waren gefchnitten vnd verzattelt (mit langen 
Lappen verfehen). Das bat manches jahr geweret. Herrn, Ritter vnd Knecht, 
"wann fie hoffarten (fich putzten), fo hatten fie lange lappen an jhren armen biß 
auf die erden, gefübert mit cleinfpakt (Sermelin) oder mit bund, als ben Herrn 
vnd Rittern zugebört, und bie Knecht als ihnen zugehört. — Die Frauwen gingen 
gefleibet zu Hoff vnd Denken mit par Fleibern, vnd ben vnderrodk mit engen 
armen. Das oberfte Heid heiſe ein Sorkett, und war bey ben feiten neben vnden 
aufgefchliffen, und gefüdert im winter mit Bund, ober im ſommer mit zenbef (ein 
Halbſeidenzeug), das ba zimlich eim-iglichen weib was. Auch. trugen bie Frauwen 
bie Burgerfen in ben Stetten gar zirliche hoiden, bie nente man Folien, und 
was das klein geipenfe (Befpinmft) von diffeljet (Neſſeltuch), krauß vnd eng 
beyſammen gefalten mit einem ſame (Saume) bey nahe einer fpasınen breit, 
beren koſtet einer Neun ober Zehen gulden. 

„Darnach da bag ‚Sterben, bie Geiſelfarth, Romerfarth, Suberfhlacht ein 
enb hatte, ba Hub die weit wider an zu leben vnd frölich zu fein, und machten 
„hie mann neuwe Kleidung. Die röd waren vnden ohne geren, vnd waren auch 
abgeſchnitien vmb die lenden, vnd waren die rodk einer ſpannen nahe vber bie 
Ile. Darnach macheten fie bie rodd alſo kurz, eine ſpann vnber ben gürtel. 
Auch trugen Sie hoicken, bie waren all vb rund vnd gantz. Das hieſe mann 
Glocken, bie waren weit, lang vnd auch kurtz. Da gingen lange ſchnebel an den 
ſchuhen. Die frauen trugen weite hembe ausgefchnitten, alfo bag mann jhnen 
bie bruſt bey nahe halb ſahe. In biffer zeit vergingen bie Platten in diffen 
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noch wurde ex gedhrt und gepredigt. Nach kicchlichet Auffaffung- 
erſchienen fie ſogar faſt als nützlich für den Bemeis ber Wahr⸗ 


Landen, vnd die reiſigen leut, Herrn, Ritter, Knecht vnd Burger, bie furten alle 
ſchupen pantzer vnd hauben. Die mainirung (Form, Yacon) von ben ſchaupen 
(Oberröden) hatten befjeiben leng, vnd die arm waren eins theils einer ſpamen 
von der achfen (Schulter) oder zweyer fpann, vnd eins theil hatte nit mer dann 
ba man bie arm anjtofet, vnd hatte feidene quafien binden niber hengen, das 
war freudig. Die Vnterwammes hatten enge arm, vnd in bem gewerb (Gelenk) 
waren fie benehet vnd behaft mit Rüden von panper, bad nante man. Museifen. 

„In biffem Jahr (1362) vergingen bie groffe weitte Ploderhofen vnd flifeln. 
Die hatten oben rot leder vnd waren verhaumwen (ausgefchnitten, gezadt), vnd 
bie Lange lederſen (Lederhofen) mit Langen ſchnäbeln gingen an. Diefelben hatten 
frappen (Befake? Krampen 7) einer bei dem anbern, von ber grofien zehen big 
oben auf, und binden aufgeneftelt halb biß auf ben rüden. Da ginge auch am, 
baß fich bie menner binden, vornen vnd neben zumeftelten vnd gingen Bart 
gefpant. Vnd die junge menner trugen meifllich alle gefuaufte kugeln, als bie 
frauwen. Vnd biffe Fugeln wereten mehr dann breiffig jahr, ba vergingen Sie. 

.. „In: berfelbigen zeit (4371) da gingen an bie Wefiphäfiiche Lendener, bie 
waren alfo, daß Ritter, Knecht vnd reifige Teut führeten Lenbener, vnd gingen 
an ber bruft an binden auf dem rüd hart zugefpant, vnd waren alfo fern (weit), 
als die fchoppen (Oberröcke) lang waren, bart gefiept bey nahe eines fingers 
did. Vnd kame das auß Weftphalen Iand. 

„In der Zeit (1380) war ber ſitt von ber Kleidung verwandelt, alſo wer 
beur (in biefem Jahr) ein Meifter war von den Schneibern, ber war vber ein 
jahr ein Knecht. . 

„In berfelbigen zeit (1389) gingen Frauwen vnd Jungfrauwen, Ebel vnd 
vnedel, mit Tapperten (ein langes, bis auf bie Füße reichenbes Obergewanb), 
vnd hatten bie mitten gegürtel. Die gürtel hiefe man Dupfeng. Vnd die menner 
trugen fie lang vnd kurtz, wie Sie wolten, vnd machten baran grofe weite duch 
eins theils auf die erden. Du junger man, ber noch fol geboren werben. ober 
Hundert jahres du folt wiffen, das bie kleidung vnd bie manirung ber kleider 
diſſer gegenwertigen welt nichts an fich genommen bat von großhelt oder berr- 
ligkeit. Dann Sie biffe Fleibung und fitt von groffer hoffart erfunden vnd 
. gemacht hant. Wiewol man finbet, daß dieſelbe Fleibung vor 400 jahren auch 
etlicher maffen gewefen feind, alg man wol fiehet in ben alten fliften vnd Tirchen, 
da man find ſolche ftein und bild gefleivet. Auch furten Ritter, Knecht vnd 
Burger Scheden vnd Scheckenröck (Faden, Kurze enganfchliegende Rödlein) ge⸗ 
flitzert hinden vnd neben mit grofen weiten armen, vnd bie Preisgen (Einfaf- 
fung, Saum am Aermel) an ben Armen batten ein halb elen ober mehr. Daß 
hinge den leuten ober die hende. Wann man wolte, flug man Sie auf. - 

„Die hunds kugeln furthen Nitter. und Knecht, Burger vnd reifige leut, 
und glattbeingewand zu form vnd zu flreitten, vnd keinen tartichen noch ſchilt, 
alfo dag man vonder Hundert Rittern und Knechten nit einen fand, ber einen 
tartichen ober ſchilt heite. Vorther trugen die menner ermel an wambfern, vnd 
an ben, fchauben, und an ander kleidung. Die hatten flaufen (Hängärmel) bey 
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beit der chriſtlichen Lehre bei den heidniſchen Bölfern, weshatk 
Papſt Siemens VI in eier Bulle von ihnen ſagt: quos pietas 
christiana recipit et sustinet et offendi eos aliquatenus non 
permittens. Alſo nicht in ben veligiöfen Gegenſaͤtzen liegt die 
Urſache, fondern in folgenden Beshähtnifien, 

„Die Juden. waren erfilich die Herren de Geldes, während 
die chriſtlichen Korporationen des Reiches von den Kürflen bie 
zu den fäbtifchen Kommunen und den Klöfern ein ſchwerer Geld⸗ 
mangel drädte. Hatten ehrliche Privatleute vor bem Hungerjahre 
(1349) noch Geld gehabt, fo war es, befonders von der niedern 
Rlaffe,, in der Zeit der. Noth raſch verbraucht worden. Dabei _ 
berrfchte in jenem Jahrhundert ein merfwärdiges Mißverhaͤltniß 
jwifchen dem umlaufenden Kapital und dem Brunbvermögen, 
wodurch die Preife der Waaren und Bebürfniffe mit jenen der 
Liegenſchafien und deren Ertrage nicht mehr übereinfimmten:- 
Ländereien befagen bie Fürften, Grafen, Dynaften und firchlichen 
Korporationen ſchon hinreichend; allein man war nicht im Stande, 


He fo einträglich zu machen, wie die Manufakten und andere 


Fahrniſſe, weil durch die geringe und in Folge der Peſt noch 
mehr verringerte Bevölferung und durch bie ſchon Tange währende 
öffentliche Unficherheit eine größere Belaflung des Aderbaues für 
den Grundherrn nachtheilig wurde. Er mußte feine Güter in 
billigen Erbpacht geben, damit fie überhaupt nur bebaut wurden 
und die Bauern darauf ſitgen blieben. In der Zeit der herr> 
fyenden Hungersnoth verließen fchon viele Hörige Haus und 
Hof, flüchteten ſich in die benachbarten Reichsſtädte als Taglähner 
und Hinterfaffen und vermehrten jo das daſelbſt ſchrecklich an⸗ 


wachfende Proletariat, Brauchten alfo Korporationen wie Eins 


zeine Geld, fo waren fie, da es noch Feine Leib» und Pfand⸗ 
häufer gab, gezwungen, zu denen zu geben, welche allein bamit 
Geſchaͤfte machten, zu den Juden und zu ben Lombarden (über 
welche letztere weiter unten Näheres folgen wird). Beide machten 


nahe auf bie Erben. Vnd wer ben alleriengfien trug, ber was ber man. Die 
Frauwen trugen Behemifche Togeln, die gingen da an in biffen landen. Die 
kogeln ſtortzt ein Frauwe auf jhr haubt, vnd flunden ihnen vornen auf zu berg 
vbey das haubt, als man bie Heiligen mahlet mit der Diabemen.” 


“2 . Yingen. 


ihre Darlehen nur auf Banfipfänder und Kredit, nid auf lie⸗ 
gende Unterpfänder 5 das zewöhnliche Unterpfandweſen mit feiner 
Auspfäudung und Berfleigerung ber Güter konnte fie nicht brauchen, 
Die Beräußerung der Fauſtpfaͤnder war natürlich viel bequemer. 
Für die Ereditfchulden nahmen fie Wochenzinſen, wenn das 
Kapital nicht zur beſtimmten Zeit zurüdbezahlt wurde. „„Die 
überfchwenglichen, wit dem Namen bes Gefuchs bedeckten Ziufen, 
welche die Schwibner zu euntrichten hatten, waren ein Abgrund, 
der ſowohl Einzeine als ganze Gemeinden verichlang (1) und, 
weil feine Rettung von oben fam — bie Reichsgeſetze hatten 
daruber noch nichts verordnet —, das Land mit Armuth und Ver⸗ 
zweiflung erfüllte,” fagt Bodmann. Wie man bei dem Zinfen« 
eintreiben verfuhr, erfenut man aus bem Beifpiele, dag einmal 
bereits im J. 1096 der Zinſenbetrag verboppelt wurde, wenn 
ibn der Schuldner auf den Berfalltag nicht entrichtete. 

„Als im 14. Jahrhundert ben Juden zu. Köls ein zehn⸗ 
jbriges Buͤrgerrecht verlichen wurde, Rand unter ben Bedingungen, 
Daß fie von den Kölner Bürgern von ber Mark gelichenen 
Geldes nicht mehr zum Wochenzins nehmen durften als einen 
Pfennig, was einem Zinsfug von 364 Prozent gleichkommt. 
Kaifer Ludwig wollte 1338 den Sranffurtern eine Gefondere Gun 
erzeigen, damit fie, wie er fügte, bie Juden daſelbſt deſto willig⸗ 
licher ſchirnten, und er erklärte Deshalb, dab bie Frankfurter 
Juden, wenn fie Gelb ausliehen, von jebem Pfund Heller bei 
ärgern nur 13 Heller, bei Nudwärtigen aber 2 Heller woͤchent⸗ 
lich nehmen bürften. Später 1368 lich bisfelbe Stadt bei einem 
Duden 1000 Gulden, wovon fie jährlich 4381 Gulden Zinfen des 
zahlen mußte (das waren alfo 434 Prozent). Kaifer Ludwig 
ertheilte 1342 der Stadt Hal in Wärtembeng eine beionbeve 
Bnabe, des:zufolge die Juden wur nicht volle 50 Prozent nehmen 
durften; geflattet wurden ihnen zwei Heller vom Pfund woͤchent⸗ 

(1) So mußte 3. B. 1266 bie Abtei Seligenftabt, quod cum intolerabili 
debiterum one ak 'maxzime apud judaos hinc inde voragine 
ssurarum grauigsima nostrum mongstezium, pergranstum indigeret 


ee alle ihre Güter an Dieteräpeim bet Offenbach verkaufen. Baur, befl. 
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Eh. In Dehreih war ven Inden fegar ein Wochenzins zen 
65: Prozent erlaubt s ja es fommen wo höhere Zinsbeträge vor; 
Auf diefe Weiſe gelangten Die Juden zu erſtaunlichen Reichthümern, 


die ſich bei ber großen Einfachheit und Sparſamkeit ihres Haus⸗ 


haltes fchnell vermehrten. Daneben mußte ihre Gelbmadt ſich 
fteigern, als ihnen nad deu wälfchen Wucherern im 14. Jahr: 
hundert das Münzweien zur Ausbeute anheim fiel; jederzeit 
fanden fie, fagt Olenſchlager (Grlänterung ber geldenen Bulle); 
an den Höfen ein geneigtes Gehör und bezahlten mehrmals für 
einen öfter geringen Pacht der Münze bie. Erlaubniß, das game 
Land zu verderben. | 
„Der Reichthum erwedie den Reid, und bie verderblichen 
Wucergefchäfte einen tiefen Haß bei dem großen Haufen wie 
bei den Schuldnern. Der zu ſcharf gefpannte Bogen ſprang 
leicht bei der herrſchenden Noth ; die: brüdende Schwibeniaf ug 
weſentlich gur Judenverfolgung bei, „„Die Juden find in Furcht 
wegen der allgemeinen Hungersnoth ‚““ ſchrieb der Breslauer 
Rath dem König am 27. März 1349, Es war ein allgemeiner 
VDanlkerott. Als Daher Karl TV nach ber graßen Indenſchlacht““ 
bie ſaͤmmtlichen Judenſchulden des Biſchofs non Speyer aufhob, 
begrundete or feine Bewaltmaßregel exſtlich damit, daß viele von 
ben Glaͤubigern erfchlagen waren ; dann, daß Biſchof und Stiff 
biefe Schulden nicht "mehr bezahlen köonnten. Wie raſch die 
Echulden durch die Wucerzinfen fliegen, geht and folgendem 


‚Beifpiel hervor, Im 3. 1327 lieh Gottfried von Kppfein von 


Juden für Graf Eberhard von Katzenelnbegen und feine Fran 
200 Pfund Heller auf einige Donate, nach beren Berlauf im Kalf 
der Nichtzahlung dad Kapital mit Zinfen zu 300 Pfund gerechnet 
werben ſollte. Die Schuld war endlih fo aufgelaufen, daß 
Haupigeld und Zinfen ſich über 1200 Pfund beliefen, bie nad 


ber Ausfage von Zeugen in einem Prozeffe von 1357 Gotifriodd 


von Eppfein bezahlt hatte, weil der Graf feiner Verpflichtung 
nicht nachgefemmen war, \ 

Ebenſo hatte der Erzbiſchof von Mainz die dortigen Bürger 
bereitö 1335 der Eide entbunden, welde fie den Juden für bie 
Zinſen gefeiftet hatten, Daß man nad ber Berfolgung fie fi 
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neh wurde er geihet ab gepredigt. Nach kirchlicher Auffaſſeug 
erichienen fie fogar- faft.als nüglich- für den Beweis der Wahrs 


Landen, vnd die reifigen leut, Herrn, Ritter, Knecht vnd Burger, bie furten alle 
ſchupen panter vnd hauben. Die matnirung (Form, Façon) von ben ſchaupen 
(Oberröden) hatten beſcheiden Ieng, vnd bie arm waren eins theils einer ſpannen 
von ber achfen (Schulter) oder zweyer fpann, vnd eins theils hatte nit mer dann 
ba man bie arm anftofet, vnd batte ſeidene quaften binden niber bengen, das 
war freudig. Die Vnterwammes Hatten enge arm, vnd in bem gewerb (Gelenk) 
waren fie benebet vnd behaft mit Rüden von panher, das nante man. Museifen. 

„In diffen Jahr (1362) vergingen bie grofle weitte Ploderhoſen vnd ftifeln. 
Die hatten oben rot leder vnd waren verhaumwen (ausgefchnitten, gezadt), vub 
die Lange lederſen (Lederhofen) mit langen ſchnäbeln gingen an, Diefelben hatten 
krappen (Befape? Krampen?) einer bei bem anbern, von ber grofien zehen big 
oben auf, vnd binden aufgeneftelt halb biß auf den rüden. Da ginge auch am, 
baß fi bie menner binden, vornen vnd neben zunefielten vnd gingenb hart 
gefpant. Vnd bie junge menner trugen meifllich alle gefnaufte Fugeln, als bie 
fraumwen. Vnd biffe kugeln wereten mehr dann breiffig jahr, da vergingen Sie. 

„Sn: derfelbigen zeit (1371) da gingen an bie Weftphäfifche Lendener, bie 
waren aljo, baß Ritter, Kpecht vnd reifige leut führeten Lenbener, vnd gingen 
an ber bruft an binden auf dem rüd hart zugefpant, vnd waren alfo fern (weit), 
als die ſchoppen (Oberröcke) Iang waren, hart geftept bey nahe eines fingers 
dick. Vnd kame das auß Weſtphalen land. 

In der Zeit (1380) war ber ſitt won ber aleidung verwandelt, alſo wer 
heur (in dieſem Jahr) ein Meiſter war von den Schneidern, der war vber ein 
jahr ein Knecht. 

„In derfelbigen zeit (1389) gingen Frauwen vnd Jungfrauwen, Edel vnb 
vnedel, mit Tapperten (ein langes, bis auf die Füße reichendes Obergewand), 
vnd hatten die mitten gegürtei. Die gürtel hieſe man Dupfeng. Vnd die menner 
trugen ſie lang vnd kurtz, wie Sie wolten, vnd machten daran groſe weite duch 
eins theils auf die erden. Du junger man, der noch ſol geboren werden vber 
hundert jahre bu ſolt wiſſen, das bie kleidung vnd bie manirung ber kleider 
diſſer gegenwertigen welt nichts an ſich genommen hat von grobheit ober herr⸗ 
ligkeit. Dann Sie biffe kleidung vnd fitt von groſſer hoffart erfunden und 
gemacht hant. Wiewol man findet, daß dieſelbe kleidung vor 400 jahren auch 
etlicher maſſen geweſen ſeind, als man wol ſiehet in den alten ſtiften vnd kirchen, 
ba man find ſolche ſtein vnd bild gekleidet. Auch furten Ritter, Knecht vnd 
Burger Scheden vnd Schedenröd (Jacken, kurze enganſchließende Röcklein) ge⸗ 
flitzert hinden vnd neben mit groſen weiten armen, vnd bie Preisſsgen (Einfaf 
fung, Saum am Aermel) an den Armen hatten ein halb elen oder mehr. Das 
binge ben leuten vber bie.bende. Wann man wolte, ſchlug man Sie auf. 

„Die hunds kugeln furthen Ritter. und Knecht, Burger vnd reifige leut, 
vnd glatibeingewand zu ſtorm vnd zu fireitten, vnd keinen tartfchen noch ſchilt, 
alſo daß man vnder hundert Rittern vnd Knechten nit einen fand, der einen 
tartichen oder ſchilt hette. Vorther trugen bie menner ermel an wambſern, vnd 
an ben, ſchauben, vnd an ander Pleibung. Die hatten ſtaufen (Hängärmel) bey 
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heit der chriſtlichen Lehre bei den heibniichen Volkern, weshaik 
Papſt Elemens VI in einer Bulle von ihnen fagt: quos piekas 
christiana recipit et sustinet et offendi eos aliquatenus non 
permittens. Alſo nicht in den religiöfen Gegenfäpen liegt bie 
Urſache, fondern in folgenden Verhaͤltniſſen. 

„Die Juben waren exfllich die Herren des Belbes, währenh 
bie chriſtlichen Korporationen des Reiches von den Kürfen bia 
zu den ſtädtiſchen Kommunen und den Klöflern ein fchwerer Geld⸗ 
mangel brädte. Hatten ehrliche Privatleute vor dem Hungerjahre 
(1349) noch Geld gehabt, fo war es, befonders von der niedern 
Kaffe , in der Zeit der. Noth raſch verbraucht worden. Dabei. 
herrfchte in jenem Jahrhundert ein merkwürdiges Mißverhältniß 
zwifhen dem umlaufenden Kapital und dem Grundvermoͤgen, 
wodurch die Preife der Waaren und Beduͤrfniffe mit jenen ber 
Biegenfcpaften und deren Ertrage nicht mehr übereinfiimmteus- 
Länvdereten beſaßen die Färften, Grafen, Dynaften und Firchlichen 
Lorporationen ſchon hinreichend; allein man war nicht im Stande, 
Re fo einträglih zu machen, wie die Banufaften unb andere 
Fahrniſſe, weil durch die geringe und in Folge der Peft noch 
mehr verringerte Bevöllerung und durch bie ſchon Tange währende 
öffentliche Unficherheit eine größere Belaflung des Aderbaues für 
Den Grundherrn nachtheilig wurde. Er mußte feine Güter in 
billigen Erbpacht geben, damit fie überhaupt nur bebaut wurden 
und die Bauern darauf fisen blieben. In der Zeit der herr⸗ 
ſchenden Hungersnosh verließen ſchon viele Hörige Haus und 
Hof, Hlüchteten fi in die benachbarten Reichsſtädte ald Taglähner 
und Hinterfafen und vermehrten fo das daſelbſt ſchrecklich an⸗ 
wachſende Proletariat. Brauchten alfo Korporationen wie Ein» 
zelne Geld, fo waren fie, da es noch Feine Leih⸗ und Pfand⸗ 
häufer gab, gezwungen, zu denen zu geben, welche allein damit 
Befhäfte machten, zu den Juden und zu ben Lombarden (über 
welche legtere weiter unten Näheres folgen wird). Beide machten 





nahe auf bie Erben. Bnb wer ben alleriengften trug, ber wa3 ber man. Die 
Frauwen trugen Behemiſche Fogeln, die gingen da an in biffen landen. Die 
Togeln Rorgt ein Frauwe auf ihr haubt, vnd flunden Ihnen vornen auf zu berg 
vber das haubt, als man bie Heiligen mahlet mit der Diademen.“ 


2 Bingen. 

ihre Darlehen nur auf Fauſtpfänder unb Krebit, nicht auf Lies 
gende Unterpfänber 5 das zewöhnliche Unterpfandweſen mit feiner 
Auspfäudung und Berfleigerung ber Güter konnte fie nicht brauchen, 
Die Veräußerung der Fauſtpfaͤnder war natürlich viel bequemer. 
Für die Creditſchulden nahmen fie Wochenzinfen , wenn das 
Kapital nicht zur beſtimmten Zeit zurüdbezahlt wurde, „„Die 
überfchwenglichen, wit dem Namen bes Geſuchs bedeckten Ziufes, 
welde die Schuldner zu euntrichten hatten, waren ein Abgrund, 
ber fowohl Einzelne «ts ganze Bemeinden verichlang (') und, 
weil feine Rettung von oben fam — bie Reichsgeſege hatten 
daruber noch nichts verordnet —, das Land mit Armuth und Ber« 
zweiflung erfuͤllie,“⸗ fagt Bodmann. Wie man bei dem Zinfen 
eintreiben verfuhr, erlennt man aus dem Beiſpiele, daß einmal. 
bereits im J. 1096 der Zinſenbetrag verbeppelt wurde, wenn 
ihn der Schuldaer auf den Verfalltag nicht eutrichtete. 

„Als Im 14. Jahrhundert den Juden zu. Köla ein zehn⸗ 
labriges Buͤrgerrecht verfichen wurde, Rand unter ben Bedingungen; 
Daß fie von den Kölner Bürgern von ber Mark gelichenen 
Geldes nicht mehr zum Wochenzins nehmen durften als einen 
” Wennig, was einem Zinsfuß von 364 Prozent gleichkommt. 
Kaifer Ludwig wollte 1338 den Sranffurtern eine beſondere Gunfl 
evzeigen, bamit fie, wie er fügte, bie Juden daſelbſt deſto willig⸗ 
licher ſchiruten, und er erklärte deshalb, daß die Frankfurter 
Juben, wenn fie Gelb ausliehen, von jedem Pfund Heller bei 
Crgern nur 13 Heller, bei Auswärtigen aber 2 Heller woͤchent⸗ 
KH nehmen bürften. Späser 1368 lieh dieſelbe Stadt bei einem 
Duden 1000 Gulden, wovon fie jährlich 433} Gulden Zinfen bes 
zahlen mußte Chad waren .alfo 434 Prozent). Kaiſer Ludwig 
ertheilte 1342 der Stadt Hal in Wärtembeng eine beſondere 
Bnabe, desszufelge bie Juden nur nicht volle 50 Prozent nehmen 
durften 5 geflattet wurden ihnen zwei Helles vom Pfund woͤchent⸗ 
— — 


(1) So mußte z. B. 1266 bie Abtei Seligenftabt, quod cum intolarabili 
debiterum one ok 'maxime' apud judaos hinc inde voragine 
Sgurarum granissima nostrum monasterium, pergraustum indigaret 
perunin, ale ihre @üter u Dietersheim bet Offenbach verkaufen. Baur, heſß 
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Eh. Yu Deſtreich war den Inden ſogar ein Vochenzins von 
65 Prozent erlaubt s ja es fommen noch höhere Zinsbeiräge wor: 
Auf diefe Weiſe gelangten Die Juden zu erſtaunlichen Reichthümern, 
bie fih bei ber großen Einfachheit und Sparſamkeit ihres Haus⸗ 
haltes fchnell vermehrten. Daneben wußte ihre Geldmacht fick 
Reigen, als ihnen und den wäͤlſchen Wucherern im 14. Jahr 
hundert das Münzwefen zur Ausbeute anheim fiel; jeberzeit 
fanden fie, fagt Olenſchlager (Grläuterung ber goldenen Bulle), 
an ben Höfen ein geneigtes Schör und bezahlten mehrmals für 
einen öfter geringen Pacht der Münze die Erlaubniß, das game 
Land zu verderben. 

Der Reichthum erweitte den Neib, und die verderblichen 
Wugergefchäfte einen tiefen Haß bei dem großen Haufen wie 
bei den Schuldnern. Der zu ſcharf gefpannte Bogen fprang 
leicht bei der herrſchenden Noch ; die drüdende Schuideniah trug 
wefentli zur Jubenverfolgung bei. „„Die Juden find in Kurt 
wegen der allgemeinen Hungeränoth ,““ ſchrieb der Breslauer 
Nash dem König am 277. Mär; 1349, Es war ein allgemeiner 
Danlkeron. Ale daher Kari IV nach ber green „Indenſchlacht““ 
bie fämmtlihen Judenſchulden des Biſchofs nen Speyer aufhob, 
begründete er ſeine ewaltmaßregel exſtlich damit, daß viele yon 
ben Glaͤubigern erfchlagen waren ; baun, daß Biſchof und Stift 
dieſe Schulten nispt "mehr bezahlen .fünnten. Wie raſch die 
Schulden duch die Wucerzinfen fliegm, geht ans folgendem 


‚Beifpiel hervor. Im 3. 1327 lieh Gettfried von Epyſtein von 


Juden fir Graf Eberhard von Katzenelnbegen und feine Fran 
200 Pfund Heller auf einige Donate, nach deren Verlauf im Fall 
der Nichtzahlung das Kapital mit Zinfen zu 300 Pfund gerechnet 
werben follte. Die Schuld war endlich fo aufgelaufen, daß 
Haupigeld und Zinfen fi über 1200 Pfund baficfen, bie nad 
der Ausfage von Zeugen in einem Prozeffe von 1357 Gotifried 
von Eppflein bezahlt hatte, weil der Graf feiner Verpflichtung 
wicht nachgekommen war, 

„Ebenſo hatte der Erzbiſchof von Mainz die dortigen Burger 
bereits 1335 der Eide entbunden, welche fie den Juden für bie 
Zinien geleiftet hatten, Daß man nach ber Verfolgung fie ſich 
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fern halten wollte, ‚ergibt ſich ans der Bitte der Stadt. Speyet 
an den Raifer, ihr die Häufer der erfihlegenen Juden zu fchenfen, 
Daraus leuchtet die Abſicht hervor, dieſe Häufer nicht mehr in 
die. Hände der. Geflobenen gelangen zu laffen, fomit ihren Aufent- 
halt zu Speyer zu erſchweren. 

„Dieſe ſinanzielle Bedeutung benupten fodenn die Juden 
vielfach, um au eine politifshe zu erhalten. Zumäcdk gewannen 
fie dusch Geldgeſchenkle und. Aleiben die befondere Gunf ber 
Härten und der-Rädtifhen Megifrate und wußten anf biefe Weile 
ben Schuß der Behörben, fo lange dieſe nod Autorität befaßen, 
befonders bei örtlichen Aufläufen ſich zu verſchaffen. Go geſchah 
es bei einem Auflauf 1303 in Thüringen, dag fie den Magifiret 
Ber Stadt Erfurt duch Geld für fih gewannen, wobei bei 
Chroniſt (Nieolaus de Siegen), welcher diefe Begebenheit erzählt, 
noch die damals Iandläufigen Verſe hinzufügt 
Ä Qui habet nummos, der machet strach daz da crom ist, 

Qui vero caret nummis, was hylfet es, daz er from ist? 

„Außerbem beängten fie ſich in die Pachtungen ber Steuern 

und Zölle ein (wie wir das oben bei dem Juden Abraham zu 
Bingen zeſehen haben), bekleideten fomit öffentliche Hemter, was 
ihnen verboten war. (!) Die. geheime Macht, des Geldes made 
fie dreift, und deßhalb mußten fie an vielen Orten ſchwer büßen, 
Rad) dem alten Grundfage, daß ‚feder nach feinem Volksrecht abe 
geurtheilt werden follte, war ed natürlich nichts Beſonderes, wenn 
die Juden unter fih für eine Civilſachen ihren eigenen Berichte 
Rand hatten. So hatten die Juden in Mainz 1286 einen Bischof 
und mehrere Rathöherren, welche alljährtich ernannt O) bie ver⸗ 
) Bon Bedeutung find hier bie Worte bes Bifchofs von Olmütz i in feinen 
Berichte an ben Papft Gregor vom J. 1273: 2De Judaeis vero dicimus, 
quod Christianas’habent nutrioes, usuras patenter exercent, et eas in- 
digentibus ingravant ultra modum, in tanfum, ut infra annum excedant 
ipsam sortem, Publica exercent officia. Telonarii, monetarii fiunt, et 
cum alias sint infideles, fidem minimam in his servant. Furatos calices, 
vestes sacras, nec non et libros recipiunt & furibus et servamt, et cum 
sic acceptos cogantur restituere Christieni, si apud cos fortassis inro- 
niuntur, Judaei eos restituere non coguntur.« 

(2) Auch in Köln wurde der Jubenbifchof nur auf ein Jahr erwählt. In 
einer Urkunde des Erzbiſchofs Konrad vom 3. 1252 heißt es: Item quicanque 
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antwortlide Behörde. der dortigen Judenſchaft waren. Dabei 
Randen die Judengemeinden zu Speyer, Worms und Mainz in 
enger Berbindung ; fie hatten ein geimeinfames Judengericht, das 
aus einem Präfidenten, einem Aſſeſſor und einem Praftifanten 
befand. (Vergl. oben die von einem ſolchen Geridyte ausge⸗ 
ſtellten Urkunden vom 7. Dec, 1344). Dagegen in Gtreitig- 
‚Seiten mit den Ehriften waren fie den griptigen Gerichten aus⸗ 
ſchließlich unterworfen. 

„In Koͤln aber wurde die Gelbnoth der Erzbifchöfe von ihnen 
zu dem Berfuche mißbraucht, das ſüdiſche Bericht in gemifchten 
Streitigfeiten auch auf die Chriſten auszubehnen, alſo die her⸗ 
kommliche Gerichtsorkuung umzufehren. Die Privilegien, welde 
fie zu Köln von dem Erzbifchof Heimich II 1331 erhielten, waren 
fo ausgedehnt, daß fie fon damals große Unzufriedenheit bei 
den Ehriften veranlaften, weil fie dur die Noth abgezwungen 
waren. Denn feit der Niederlage des Erzbiſchofs Sigfried Coon 
Weſterburg) 1288 kamen die Kölner Erzbifchöfe nicht mehr aus 
politiſchen und finanziellen Wirren und Berlegenheiten heraus, 
- in deren Folge der genannte Erzbifhof Heinrich zur Einlöfung 
feiner verfeßten Städte (Reed und Kempen, wie bed Schloffes 
Aspeln) 8000 Mark von den Kölner Juden aufnahm und mit 
dieſen auf 10 Jahre um eine jährliche Steuer von 70 Mart 
übereinfam. Bär diefen Zeitraum mußte er ihnen jene ausges 
dehnten Vorrechte geflatten, worunter fi folgende drei befanden, 





ipsorum faerit Episcopus Judeorum, non nisi per unum annum Epis- 
eopus permanebit, et ano finito ipsi alium eligent, qui visus fuerit ex- 
pedire, de cuius electione nobis quingue marcarıum servicium impendatur.« 
In einer Urkunde bed Erzb. Walram von Köln vom 26. Juli 1335 (Lacom- 
biet, 3, 240) wird ber Kölnifche Judenbiſchof »judeorum pontifex« genannt. 
Nach dem liber annalium' iuriüm archiepiscopi et ecclesie Trevirensis 
(Mittelrh. Urldbch. 2, 400) hatte ber Judenbiſchof zu Trier dem Erzbiſchof jähr= 
lich 10 Mark zu entrichten, wogegen biefer ihm eine Kuh, eine Ohm Wein, 
2 Scheffel Weizen und einen alten Mantel zu geben hatte. Auch Worms hatte 
einen Judenbiſchof, welcher ber Vorfteher bes aus 12 Mitgliedern beftehenden 
Iundenrathes war und von bem chriftlichen Biſchof ernannt wurde. Daneben 
gab es in Worms zwei Spubengerichte, welche beibe an chriftliche Edelleute ver⸗ 
lieben wurben, bie alfo crriſtliche Bögte als Schirmherren, aber jübifche Richter 
hatten. 


Rhein. Autiquarius, 2. Abth. 20. Bb. 45 
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bie bis dahin unerkört waren und wodurch die Subenfchaft zu 
Köln zu dem Rang und ben Rechten einer politischen Rörperfchaft 
fh erhob. 1. Sie durften vor fein geifliches Bericht geladen 
oder direkt exfommumizirt, d. h. ihnen der Verkehr mit anderen 
Auben und Chriſten verboten werden. 2, Jeder, ber eine For⸗ 
berung an einen Zuben hatte, mußte fich mit bem Urtheil ihres 
Synagogenrathes begnügen, ohne Rekurs und Appellation. 3. 
Jeder biſchöfliche Beamte mußte diejenigen Juden aus ber Stabt 
treiben, welche durch Beſchluß des Spnagogenraths ausgeſchloſſen 
wurden. Dieſer privilegirte Gerichtsſtand wurde ſogar noch da⸗ 
hin, ausgebehnt, daß nicht nur die chriſtlichen Parteien, ſondern 
auch geifliche und weltliche Richter im Judenprozeſſen ‚vor dem 
Rabbiner und der Syangoge Recht nehmen mußten. Das Doms 
kapitel befchwerte ſich darüber nach dem Tode des Erzbiſchofs Hein 
zich U bei deffen Nachfolger Walram 1335, und dieſer verſpraqh, 
das Privileg nad feinem Ablauf ohne Zufimmung des Kapitel 
nicht zu verlängern; allein ber Erzbiſchof und fein Kapitel mußten 
1341 den zweiten Artikel wieder zugeſtehen, obgleich fie bes 
felben für eine exorbitatio a iure et ratione erklärten. Daß bie 
Juden auf deffen Erneuerung beftanden, ſteigerte in der Erzdioceſe 
‚Köln bie Erbitterung gegen fie und trug namentlich zu der bie: 
tigen Berfolgung berfelben 1349 bei, Das Grockitante des 
Priyilegs Ing, abgeſehen von allem Andern, fon darin, daß 
nach jüdischen Recht gerichtet wurde, welches die Epriften niet 
fannten und wogegen fie nicht appelliven Eonnten, während ben 
Juden die chriſtlichen Gelege befannt waren und ihnen Relur⸗ 
und Appellation offen fanden. „„Und vor manchem Gericht 
wurden fie noch weit beffer als gemeine Chriſten angefehen, 
fagt Olenſchlager. 

„Aber noch weiter wußten fie ihren Einfluß geltend M 
machen. Zu Diemmingen in Schwaben waren mehrere Bärgft 
die Schuldner eines reichen Juden. Diefer forderte Gelb, allein 
fie konnten nicht zahlen. Da wandte fi der Gläubiger an den 
Biſchof von Augsburg, in deffen Sprengel jene Stadt lag, um 
Yerlangte, daß er Memmingen mit dem Bann belege, damit die 
Bürger gezivungen würden, ihre Schulden zu bezahlen. Der 
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Blachof war eberfalls jemem Tuben große Summen ſchuldig, 
and we für ſich eine neue Zapffrik zu erlangen, belegte ex bie 
Stadt mit dem. Interdikt. Dir Bürger, in neue Berlegenpeit 
geſetzt, baten vergebens den Juden, son feiner Härte abzulaffen, 
bia er endlich, durch eine Mh des Stadtdieners In Schreden ges 
fest, füch exweishen lich. O quam vilis ecolesia fante, ruft dazu 
SInanaee Bisobuzauns, der Die Geſchichte erzäßlt, aus, quod ad 
inädelis verbum. cultus dei prohibitus est, Wie ber Bifihef 
von Uugshurg, fo fanden die meiſten Fürßen hei ihren ſtark im 
Bu, und daraus if ihre Eiswirkung auf die wichtigen Ber 
haͤltniſſe leicht erlläͤrlich. Jenen Mißbrauch mit dem. Bann, der 
gegen Schuldner. augewandt wurde, verbot endlich Papſt Boni⸗ 
facius IX im 3. 1396, 

„Ein dritter Grund ber Berfolgungen lag in ihrem bemal⸗ 
oft bewieſenen Trotz gegen: die beſtehenden Geſetze, welchen fe 
beſonders dann Widerſtand entgegenſegzten, wenn fie ſich im Glüͤck 
wähnten. Nah dem kanoniſchen Rechte wurden thaätliche Bes 
Keidigungen der Zuden gegen Geiſtliche uur mit Geldſtrafen ges 


ahndet uud im Weigerungsfalle mit Abbrechung alles chriſtlichen 


Berkehrs. Im J. 1324 verfolgten zu Regensburg zwei Juden 
ainen Beifligen, um ihn zu erſtechen. Diefer foante fi nur 
dadurch weiten, bag er den Jwmmunitässbezist erreichte. Dex 
Biſchof der Stedt ſchrieb an Dis Judengemeinde, ohne die Thäter 
zu beftrafen, man follte fie belehren uud deu Streit in Güte var⸗ 
gleichen; fie thaten es aber nicht, fo dag ber Biſchof endlich 


‚allen Verlehr der Chriſten mit "den Thätern . verbieten mußte. 


— Bu Srantfurt hatten im Anfang bes 14. Jahrhunderis mehrere 
Juden von Chriſten Häufer und Grundſtücke gekauft, auf welchen 

‚Zehnten und Bälten zu Gunſten bes Stadtpfarrers ruhten. Die 
qriſtlichen Eigenthümer hatten die Steuern ſtets entrichtet; die 
‚südifchen aber weigerten fi, uud der Pfarrer konnte nicht anders 
zu feinem Rechte gelangen, als daß er füh an den Papſt wandte, 
ber Dann einem Domherrn zu Mainz gebot, bie Juden zu zwingen, 

bie Zahlungen zu leißen oder bie gefauften Orunbfüde heraus⸗ 
zugeben. Wo man mit folder Kühnheit auftritt und ‚auftreten 
fonnte, da kann von feinem gefühlten Drude die Rebe fein. 


45 * 
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Wie ganz anders war es dagegen im 16., 17. und 18. Jahr⸗ 
Hundert, in denen ihnen der Befig von Grundeigenthum verboten 
war! Zu dieſem Trog muß auch gerechnet werden, daß fie 
ſich am Charfreitag präcdtig anzogen, auf den Straßen fanden 
und die an biefem Tage übliche Trauerprozeifion mit Hohn und 
Spott beleldigten , weshalb das kanoniſche Recht, insbeſondere 
das Concil im Laseran unter Innocenz TI 1215, vorfahrieh, 
daß fie Tih an diefem Tage in ihren Häufern halten ſollten, 
um fein Aergerniß zu geben: ein Verbot, das in Deutſchland 
mebrmals. wiederholt und eingefchärft werden mußte. So heißt 
es 3. B. in den Statuten bes von dem Erzbiſchof Peter 1340 
zu Mainz gehaltenen Provinzialconcils: Die Juden follen durch 
Erfommunifation, die Ehriften aber und die Gemeinvevorficher 
durch Stiäftellung des Gottesdienſtes gezwungen werben, zu bes 
wirken, daß bie Juden eine von ber Tracht der Ehrißen ver⸗ 
ſchiedene Kleidung und Zeihen öffentli tragen und feine Würbe, 
öffentliche Aemter oder chriftliche Dienfleute haben. Der Zube, 
der am Charfreitag auf der Straße getroffen wird ober Durch bie 
Thüren und Zenfler lauert, foll dem Biſchof eine Mark Silber 
"bezahlen. . 

„Das in diefem Statut erwähnte Dienfiboteniwefen, ‚woräber 
ſchon feüher verſchiedene geiftlihe und weltliche Beſtimmungen 
gegeben worden waren, gab auch zu manchen Störungen Anlaß, 
die das niedere Volk betrafen und Exceſſe verurfachten. In Des 
zug auf dieſen Punkt fagt das genannte Provinzialconcil in Dem 
Kapitel 123: „„Da in dem h. Concil fehr heilfam verorduet 
wurde, baß Juden weder unter dem Borwande, um ihre Kinder 
erziehen zu laſſen, noch für ihren Dienft oder aus irgend einer 
andern Urfache in ihren Häuſern chrifliche Dienflleute baben 
dürfen, und bag bie Ehriſten exrfommunizirt werben follen,, Die 
fih erfähnen, bei Juden zu wohnen, da fie wegen bes fleten 
Umgangs und der genauen Bekanntſchaft die Herzen der unbe⸗ 
hutſamen einfältigen Chriſten zu ihrer verabfcheuungswärbigen 
Treuloſigkeit und Superflition Leicht binziehen fönnen, fo ver- 
ordnen wir, daß alle Ehriften unferer Provinz, die unter was 
immer für einem’ Borwand Häufer der Juden bewohnen, inner⸗ 
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halb zweier Monate nach der Publikation biefes Statuts aus 
ven Häufern ber Juben wegziehen.”” Das Berbot, chriſtliche 
Hdrige, Ammen und Diener zu halten, ſteht noch im Draniſchen 
Weisthum (Judenordnung von 1770); dagegen burften fie Greif 
liche Taglöhner für beſtimmte Arbeiten dingen. 

„Zw diefen Urſachen des Haſſes und ber Berfofgungsfucht 
Knmen endtich bie Das Volk aufregenden Gerüchte, daß fie Chriſten⸗ 
Kinder umgebracht und die Brunnen vergiftet hätten. Don denke 
nur an die Gefchichte des guten Werner von Oberweſel (vergl. 
Bd. 7 ©. 689-7043, an die Ermordung bed Simon von Trient, 
Schon im. 3. 1235 ließ Kaifer Friedrich IE nad einem Auflauf 
in Hagenau eine Unterſuchung darüber anftellen, ob, wie das 
Gerucht ginge, die. Juden zu Dftern Chriſteublut gebrauchten. 
Die Unterfubung hatte fein Reſultat. (2) Allein ſolche unter 
dem Bolt umgebenden Gerüchte, fo fehr auch gerade die Päpfte 
in dieſer Hinficht die Juden in Schu nahmen, waren ficher 


geeignet, den einmal entbrannten Zorn nod mehr zu ſteigern. 


„Was den andern Punkt, die Brunnenvergiftung (?), ans 
kangt, fo hat dieſe Beſchuldigung ihre Ensflehung gewiß in dem 


Umftande, daß es vorzugsweiſe Juden waren, die als Aerzte und 


Berläufer von Medikamenten, fomit ald Kenner son allerlei Ges 
heimniffen und wermeintlichen Zaubermitteln auf dad unwiſſende 
und theilweiſe abergläubiiche Volk einen eigenen Eindruck machten. 
Einmal ausgeſprochen, wurde jene Beſchuldigung zur Zeit der 


(1) Annal. Argent. bei Böhmer, font. rer. germ. 2, 107: »Eodem tem- 
pore (1286) apud Fuldense monasterium Judei quosdam pueros Christia- 
pos in quodam molendino, ut ex eis sanguinem elicerent ad suum rem 
dium, peremerunt, Unde cives eiusdem civitatis multos ex Judeis oo- 
ciderunt. Sed cum puerorum corpora in castrum Hagenowe delata et 
ibfdera venerabiliter tumulata fuisgent : imperator tumultum, qui tuno- 
comtra Judeos ortus est, aliter sedare non valens, multos viros potentes 
magnog et literatos ex diversis partibus convocans, diligenter a sapien- 
tibus inquisivit, utrum sicut fama communis habet Judei Christianum 
sanguinem in parasceve necessarium haberent, firmiter proponens, si hoc 
ei de vero constaret, universos imperii sui Judeos fore perimendos. 
Verum quia nihil eerti super hoc experiri poterat, geveritas imperialis 
propositi, accepta tamen a Judeis magna pecunia, acquievit.s 

(2) „AS die Cholera das erfte Mal in Europa auftrat, ergriff das Boll 
berfelbe Wahn, die Brunnen feien vergiftet, in Ungarn und fogar in Paris.“ 
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Noth und der Peſt allgemein gegtaubt, rafch verbreitet und bot 
dann für die plünderungsfüäcdtigen Haufen ein willkommenes Ans 
hangeſchild, um ihren eigentlichen Zweck zu verbergen. 
„Hatten fo die Jaden ſelbſt den Haß des Bolkes auf ih 
geladen, fo erklärt fich die Entſtehung der großen Indenſchlachten 
doch erſt vollſtaͤndig durch Die allgemeine Geldkriſis, den materiellen 
ANuin, dem das Reich Im feinen Gliedern verfallen war und zu 
verfallen drohte, den in den großen Städten zur Uebermacht ge⸗ 
langten Pauperismus und bie dadurch entſtandene Untergrabung 
ber oͤffentlichen Gewalt. Das Ungluck waf am meiſten di 
Reichsſtädte, in denen ſich von Hunger getrieben eine große Maſſe 
armer Leute zufammenfand, >»die niet zu verliesen onkatten,«« 
wie es in einer Urkunde über die Verfolgung ber Kölner Faden 
bei Lacomblet heißt. Das herrſchende Patriziat, unmädhtig und 
feig bei ſchlechter Verwaltung des Nädtifchen Haushaltes, nur der 
Prunkſucht und der Anofchweifung fröhnend, ließ, von dem Grurm 
überrafeht, das gemeine Bolt feiner eigenen Selbflerhaltung wegen 
austoben. Gerade in den Reichsſtädien fiel auch bie Schuld ber 
allgemeinen Noth af einzig auf die Juden, die auch in der Chat 
buch ihren Geldverkehr auf die Entwidiung des Städteweſens 
einen bedeutenden Einfluß ausäbten. Ste zahlten ala königliche 
Kammerknechte feine Steuern an bie Städte, während fie doch 
den Handel derſelben fehmälerten. Dazu mangelte in jener Zeit 
eine Ale in gleichem Grade beherrfchende oberſte Gewalt, es fehle 
die Furcht eines allgemein geltenden Geſetzes, das jeben mit 
Strenge für die Störung der üffentlichen Sicherheit verantwortlich 
machte und den Frevler firafte. Um mit einem Worte dem ganzen 
Charakter jenes graufamen Umſturzes zu bezeichnen, fo war es 
nichts anders als eine fociale Revolution, die blutige Löfung ber 
fectalen Frage in der Mitte des 14. Jahrhunderts. 

„Freilich war das feine wahre und genügende Löfung, und 
daher dauerte das Uebel fort. Hatte fih in den Jahren 1348 
und 1349 dis Verfolgungsſucht gegen bie Juden gewandt, ſo 
richtete ſich gegen das Ende des 14. Jahrhunderts der Haß noch 
weit mehr‘ gegen die Geiſtlichen, wenigftens im ſuͤdweſtlichen 
Deuifhlaud. Man kagte 1386 in Worms bie gefemmte Geifi 
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lichteit aus des Stadt, ſchleppte fie ſpäter gewaltſam wieder her 


ein und kerkerte fie ein. Die Urſache lag hier in dem drücken⸗ 


ben Mipverhäleniffe, in weichem die Beifttichleit in den Städten 
wegen ihrer großen Einkünfte zu der materiellen Roth dev Buͤrger 
Mund, und in ihrer Abgabenfceiheit, wodurch auch der Erwerb 
ber Bürger beeinträchtigt wurde, hielt man body in vielen Klöfern, 
ja fogar in den Hänfern der geifllichen Stifter einen foͤrmlichen 
Weinzapf, (Vergl. über die geiftlichen Weinfchenten im 15, Jahr⸗ 
busdert zu -Maing Br. 18 ©, 774). 

Die dauernde finanzielle Roth; verenlaßte endlich den König 
Wenzel 1390 zu der gewaltiemen Verfügung, daß alle Schulden, 
weiche Zärften, Grafen, Herren, Dienſtlente, Kloͤſter, Geiſtliche, 
Witten, Knechte, Bürger der Städte und Bauern biß zum Tage 
der Verfügung bei den im Laude Frauken anfäfligen oder ans 
Kiffig geweſenen Juden gemacht hatten, ſammt den rückſtändigen 
Finſen aufgehoben waren, und bag jeder Widerſtand Dagegen 
unwirkſam, alle dawiderſtreitenden Privilegien oder Gerichtsver⸗ 
fagungen aufgehoben ſein ſollten. Motivirt wurde dieſer Gewalt⸗ 
ſtreich Damit, daß die Fürſten, Herren, Ritter und Knechte erklärt 
hatten, fie feien, wene fie die unermeßlichen Zinfen für Die 
Zudenfuld bezahlen müßten, unfähig, ihre Neichspflickten zu 
erfüllen, wären vielmehr geradezu gendthigt, laudesflüchtig zu 
werden. Außerdem wird noch als Grund angegeben, daß bie 
Yuden ſich geweigert hätten, ben goldenen Pfennig an ben König 
zu bezahlen, und baß der König fie dafür habe firafen wollen. 
ZA dieſes wahr, fo zeigt es, zu welcher Macht bie Juden gleich 
nad der großen Verfolgung wieder gelangt waren. 

„Aehnliche blutige Kataſtrophen hat die Befchichte noch meh 
vere aufzuweifen. Man vente nur an den großen Bauernauf⸗ 
land im 16. Jahrhundert! Wie einſt Armleder mit feinen 
Schaaren im 14. Jahrhundert baufte, fo zog bei den Bauern⸗ 
aufkänden im 16. Jahrhundert: ein etfäflifhes Komplott unter 
dem Namen Bundſchuh, in Schwaben der arme Konrad pers 
beerend durch deuiſche Gaut, wobei bie Wuth hauptſaͤchlich gegen 
den Adel: entbranat war, ber bekanntlich damals ſchwere Laſten 
auf ſeine abhängigen Leute gewälzt hatte, Stets bat ſich dabei . 
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der Sab bewährt, daß folder Uchelländen mit materiellen Bits 
teln nie ausreichend begeguet werden Tann, daß vielmehr blog 
die chriſtliche Rekigion bie wirkſamſten Mittel bietet, die Roth 
auf Erben zu heben.“ 

Es findet fi nichts Darüber, daß auch in Dingen bie Juden 
von ber Berfolgung betzoffen worden feien : ſelbſt der Chronik 
Scholl weiß nur von den Borfällen in Mainz zu berichten; viel⸗ 
leicht war der Sturm an ihnen vorübergegangen. Die nachſten 
Nachrichten Rammen erfi wieder aus dem Jahr 1362, wo wie 
einen dortigen bereitd oben ©. 474 erwähnten Judenarzt Iſaak 
finden, und aus dem Jahr 1365, das den Dinger Juden großen 
Schug burd deu Erzbifchof Gerlach "brachte, Indem er ihnen fel⸗ 
gende Gnaden verlieh: Ulrich Coon Kronberg) ber Bicedom im 
Rheingau foll ihr Richter fein, oder, wenn er nicht im Laube 
fein follte, derjenige, welden ex den Juden an feine Stelle zum 
. Richter fegen will. Wer alfo eine Klage gegen einen Juden 
vorzubringen bat, foll fih an biefen wenden, den Juden aber 
vor Fein anderes Bericht belangen. Der Pfarrer (Pferner) zu 
Bingen foll Seinen Ladebrief oder Bannbrief gegen die Juden 
nehmen oder exequiven. Den Bürgern zu Bingen wirb befohlen, 
im Falle daß Jemand die Juden mit Worten oder Werlen übel 
behandelte, und ein Bürger fleht dabei und hört es, die Inden 
zu befchügen (beſchuden). Wollen die Juden einen Fremden zu 
Bingen ſeſthalten laffen, und es if fein Richter zur Stelle, fo 
foll der nächſte Bürger, ben der Jude darum auſpricht, jenen 
fefihalten, bis der Richter erſcheint; wer das wicht thut, hat bed 
Erzbifchofs Gebot gebrochen. Wer einen Juden fchlägt oder Richt, 
foß nirgendwo Geleit haben. Den Amtleuten wird ernſtlich bes 
fohlen, den Juden zu ihren Schulden und Gaden zu verhelfen, 
fie zu fchügen und zu fchirmen. Und wie hier Gerlach den Juden 
zu Dingen durch einen privilegirten Gerichtsſtand, durch Bes 
freiung von geiſtlichen Bann und Ladebriefen, durch Verpflich⸗ 
tung der Bürger, ihnen gegen Kränfungen und bei Arreſtationen 
fremder Schulduer yerfönlicgen Beiſtand gu leiten, Freiheiten 
verlich, deren fih die Ehriften nicht zu erfreuen hatten, fo war 
ex auch für ihre Einwanderung in das Erzfift und dann für 
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ihren Schatz ſehr beſorgt. Ns er 1386. „Bollichen einen Juden, _ 
der zu Biſchofsſshetn geſeſſen was,” in feinen Schirm und fein 
Geleit aufnahm , forderte er-alle, die ihm und dem Stifte ver» 
bunden feten, auf, denſelben zu ſchirmen und zu fügen, un 
ihm zu helfen, wo er es Sebürfe und er es ihnen angefinne. 
Weiter gab ex demſelben Bolmadt, au mit anderen Juden zu 
veden, daß fie im fein Stift ziehen möchten, und wie er mit 
ihnen wegen ber im erfien Jahr zu leiftenden Dienfte überein 
komme, das beflätige er im Voraus; uoch mehr, fein Bicsdom 
Ulrich von Kronberg und Gottlieb fellten foger die Befugnik 
haben, den verſprochenen Dienk fpäter nad ihrem Gutduͤnken zu 
esmäßigen. In demfelben Jahr nahm er den Baruch Selig⸗ 
mann wit Weib, Kindern, Kuckhten und Mägden zu feinen 
Juden und Bürger auf, geflattete ihm zwei Jahre in Rüdesheim 
zu wohnen, wofür er ihm jedes Jahr mit 10 Gulden son Flo⸗ 
zen, dienen folle. Dagegen werde er ihn treulih fchügen, ſchir⸗ 
men, verantworten, haubhaben in allen Rechten, und nicht ges 
Ratten, daß ihm Jemand Unrecht thue oder ihn dränge. Wolle 
Baruch nach Ablauf der Friſt feinen Wohnfig wieder verändern, 
fo habe er dazu volle Freiheit. 

Ya gleiger Weile, wie Gerlach, war auch Adolf ihnen Hot 
und gewogen ; „er öffnete,” fagt Bodmann, „ihnen feine Gnaden⸗ 
bachſe gar weidlich, zumal wenn fie für die Berichtigung der 
gemeinen Landesſchulden freiwillig beigetragen hatten.“ So gab 
er den Juden im Rheingau am 3. Jannar 1384 eine Urkunde, 
worin er fie, weil fie zu feiner Noihdurft, um feine und bes 
Stiftes Schuld zu bezaplen, freundlich und gütlg einen Beitrag 
Cegne ſchenke) gegeben hätten, für die nädflen drei Jahre vom 
aller andern als ihrer gewöhnlich zu entrichtenden Steuer und 
Schatzung befreite, jeden Ladebrief gegen fie vor das geiſtliche 


"Gericht unterfagie und ihnen weiter Die Gnade ertpeilte, „daz 


fie diefe neſten dru Jare keine Wärffeln an vnfere Zollen zu 
Waſſer oder zu Lande nit geben dorffen.“ Die Iegtere nur auf 
drei Jahre verlichene Befreiung verwandelte er aber noch in 
bemfelben Jahr, am 17. Det., für alle Juden in eine fort« 
währenne. „Wie Adolf u. f. w. thun fund, bag wir aus be« 


x 
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fonderen Gnaden alle Zuben, Männer und Weiber, die durch 
wufer Land, auf dein Rhein oder Main zu Schiff. aufs und nie⸗ 
derfahren, befreit habe mit diefem Briefe von allen Würfele, 
bie fie Hisher an unferen Zällen gegeben haben , fo daß fie bie 
Würfel nie mehr bieten und geben follen. Deshalb gebieien wis 
allen unferen Zöllnern auf dem Rhein und dem Main, daß fie 
alten Juden, Männern und Weibern, es erlaſſen, Würfel zu 
geben, und fel&R fie dann nicht annehmen, wenn etliche Juden 
fie anbieten ſollten.“ Köuig Ruprecht hielt ſedoch in einem 
Gnadenbrief, den er am 9. Yanmar 1408 den Juden, »die da 
yn der stad zu Mentze gesessen sint,« verlieh, den Wärfelzolf 
noch aufreyi: »Auch soll man die egenanten Juden mit kei- 
meriey schaden .an zollen, wassorn oder vff lande besweren, 
jr personen vssgenomen worfel als das von alter her gewos- 
heit gewest vnd herkomen ist.« Ueber dieſen Wärfeizofi gibt 
Schaab eine ErHärung, deren Richtigkeit ich indeß nicht weile 
belegen kann. „Jeder reiſende Jude mußte immer mit eitem 
oder mehreren Paſch von Würfeln, nämlich drei, verfehen fein, 
um folche dem Zollherrn auf fein Anforbeen abzureichen. Wahr⸗ 
ſcheinlich follte diefes Anfordern von Wärfeln das Andenken der 
That verewigen, daß die Kriegsknechte über ben ungenähten Rod 
unferes Heilandes das Loes geworfen.“ Mone ſchreibt: „O6 
diefe Abgabe daher rührte, daß Die Juden mit Wärfeln handel⸗ 
sen, läßt ſich nicht fagen.” 
Im Jahr 1385 ernannte Erzbiſchof Adolf den Juden Iſale 
yon Wydauwe zum Judenmeiſter über feine Juden, wies ihm 
feinen Wohnſitz in Miltenberg an und Abertsug ibm dad Recht, 
alte Juden des Erzbifchofs zu laden und zu bannen, wie fübls 
ſches Recht fei, und in Streitigkeiten, welche die Juden unter 
fid hätten, zu entfcheiden und zu richten, ebenfalls jedoch nach 
dem fübifihen Rechte. Ein Judenmeiſter kommt auch ſchon 1288 
als Vorſteher der Judengemeinde zu Branffurt vor. »Nos An- 
selmus magister Judeorum in Frankenvort et Ysaac de Bruch- 
selde, nec non universitas Judeorum ibidem.« In der Folge 
werden dort noch weiter genannt: 1374 Aſher, 1385 — 1392 
Meyer von Northus, 1394— 1396 Suslin von Speyer, Alle 


| Bir Faden. 713 
birfe waren affo auch Juden. Aunders war es in Köln, wo, wie 
Weyden ſchreibt, zum Aufrechthaltung der Gerechtfame der Juden, 
Handhabung ihrer Ordnung und zu ihrem Schutze jährlich zwei 
Zudenmeifer aus dem Räbtifhen Rathe gewählt wurben, 
yon benen jedes Jahr einer im vorhergehenden Jahr im Rathe 
gefeffen haben mußte, fo.baß jeber zwei Jahre bei: dem Amte 
als Subenmeifter blieb, während der Zeit aber nichs im Rathe 
fein, noch in denfelben gewählt werden durfte, . Die Judenmeiſter 
mußten dort fihmören, bie Freiheiten ber Juden treu aufrecht zu 
erhalten, fie zw fhügew und vor Allen bafkr zu forgen, daß 


5 ale Einnahmen der Stadt, von den Juden herkommend, eins 


gefordert, eingezogen unb ‚ber Stadt Rentlammer eingeliefert 
wurden. Kür diefe Mühewaltung empfingen fie fährlich zehn 
Gulden oder nach anderer Lesart sehn Mark, Es werden als 
Sudenmeifter zu Köln im 14. Jahrhundert Männer aus den edelſten 
Geſchlechtern genannt, 5. B. Heinmich von ber Een, Kofifn auf 
dem Heumarfte, felbR der. Stabtgraf. 

Es geht daraus ‚hervor, daß ber Jadenmeiter an den ver⸗ 
ſchiedenen Orten eine verſchiedene Stellung hatte: in Köln war 
ein: Chriſt, der bie JIuden In gleicher Weiſe, wie jedesmal einer 
vom Rah ein betreffendes Handwerk, zu befhägen und für ben 
Eingang der Abgaben an tie Stadt zu forgen hatte; In Frank⸗ 
furt war er einer aud der jüdiſchen Gemeinde ſeibſt und deren 
erfier Vorſteher, im Erzſtift Mainz ein jüdischer Richter über 
fämntliche Juden bes Landes. Judenmeiſter dieſer Art vennt 
König Ruprecht in einer Urkunde vom 3. Mai 1407 „jüdifge 
Sochmeiſter“, über die er au jenem Tage in der Perſon des 
Juden Ifrael einen oberften Hochmeiſter ſetzte. Diefe Ernennung 
motivirte er bamit, dag er erfahren habe, wie an die Juden fm 
heiligen römifihen Reiche deutſcher Lande, feine und des Reiches 
Kammerknechte, mancherlei ungewohnte Forderungen geſtellt und 
biefelben vou Juden, die ſich ſelbſi für Hochmeiſter in füdiſchen 
Künften ausgäben, mit dem Banne beſchwert und fe mit Geld⸗ 
abgaben bedrüdt würden, daß etliche Juden deshalb vertrieben 
worden ſeien, wodurch dann dem Reichsoberhaupt, Kurfürſten, 
Fürſten, Herren und Städten Zinfen und Renten verloren gingen. 
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Nun fei ihm von glaubhaften Leuten mitgetheilt worben, es ſei 
der füdifhe Meißer Iſrael, fein und des Reiches Rammerkuccht, 
in jüdifhen Küuften ein bewährter und alter Meiſter, in ber 
Judenſchaft gut beienmundet (eins solichen guten leumden), 
Daß er einem Juden je Unrecht gethan, in feinem jüdiſchen 
Glauben ein: gelehrier und veblicher Zube, Der noch nie einen . 
Juden oder eine Jüdin mit feinem jadiſchen Banne zu Unrecht 
beſchwert habe oder je beſchweren wolle, biefen Iſrael ernenne 
er deshalb, weil durch die anderen Hochmeiſter fo viel Unrecht 
geſchehen fei, und Damit ſich die Juden nicht über die chrißlichen 
Amtlente beſchweren mödten, fondern einen Obern ihres Glau⸗ 
bens hätten, der ihre Rechte und Nothdurft erlenne, zu feinem 
und bes Reiches jüdifchem Hochmeiſter über alle anderen füdiſchen 
Hochmeiſter, Juden und Züpinnen. in beutfchen Landen, um fig 
vor ſich zu fordern, au laden, mit bem füdifihen Banne zu bes 
ſtrafen und fonf zu firafen, wenn einer nach Ausweiſung bed 
jüdifhen Rechtes etwas verbrochen habe. Zugleich Befehle er 
bemfelben und gebe ihm Macht, alle koͤniglichen und bes Reiches 
Rechte über die Juden, fie möchten in der Zahlung ber goldenen 
Dpferpfennige oder gewoͤhnlichen Steuern oder fonk herfommen, 
zu haubhaben, biefe Gelder eimgufendern und einzunehmen. Allen 
jadiſchen Hochmeiſtern, Juden und Zübinnen in deuifchen Landen 
gebiete er aber, ben vorgenannten Iſrael als ihren oberen 


 Bodmeifter zu erfennen und ihm im ſüdiſchen Mediten unter- 


 tänig nud gehorſam zu fein. Der König hatte vorfihtig ver⸗ 
fohren, indem er den oberfien Hochmeiſter Iſrael von feiner 
Spnagoge wählen ließ, weil die anderen Synagogen biefer das 


Mahlrecht befiritten hätten, fondern ihn aus Fönigliher Made 


ernannte, wogegen ſich nichts fagen ließ, weil ber König ber 
rechtmaͤßige Herr aller deutfihen Juden war. Ebenſo vorſichtig 
war ed, daß er dem oberen Hochmeifter nicht vorſchrieb, wie 
er über feine Glaubensgenoſſen richten, fondern daß er ſich genau 
an das jadiſche Recht halten ſollte. Trog diefer Schonung des 
Königs lehnten fi die anderen Hochmeiſter gegen den Ifrael 
anf und erflärten feine Ernennung für einen Kunſtgriff, wodurch 
man von beu vermöglicken Juden Geld erpreffen wolle. IM 
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Folge diefer Streitigkeiten wurde Iſrael von den anderen Hech⸗ 
meiſtern in den Synagogenbann gethan und allen Juden vers 
boten, mit demfelben irgend einen Verkehr zu haben. Der König, 
Taffirte indeg dieſe Befchläffe der Synagogen, verbot bei ſchwerer 
Beldfirafe und feiner Ungnade bie Folgen bes Banned und hielt 
feine Ernennung bed Iſrael aufrecht. 

Erzbiſchof Johann II von Mainz (1397 — 1419) war zu 


| Anfang feiner Regierung den Juden auch fehr geneigt, wie es 


fela Bruder, der Erzbiſchof Adolf geweien war; indem er aber 
dem Judenwucher vollen Zügel ſchießen ließ, harte Zahlungs 
friften feffegte,, die Schuld mochte liquid fein ober nicht, zur 
Strafe faunfeliger Zahlung den dritten Pfennig beſimmte und 
fo zu. Bunften der Juden die chriſtlichen Unterthanen gewaltig 


drückte, gerieth faſt das ganze Erzſtift in Aufſtand, und es drohte 


namentlich in dem ganz in Armuth verſunkenen Rheingan ein Auf⸗ 
Rand gegen die dortigen Juden. Da mußte nun Johann andere 
Saiten auffpannen , und er fand fich genöthigt, durch Urkunde 
vom 27. Ron. 1405 folgendes erſte Generaledikt gegen den Juden⸗ 
wucher zu geben: „Die Unferigen follen mit unferen Juden alle 
Schuld abrechnen, Hauptgeld und Zinſen, und fol man dann 
unferen Bürgern und den armam Leuten ein Fünftel der. Schuld 
oerlaſſen. Die übrigen vier Theile der Schuld. follen. Reben bis 
Weihnachten über ein Jahr und in dieſer Zeit in folgender Weiſe 


bezahlt werden: ein Theil auf St. Jalob nach der Asınte nähe 


Yin (25. Juli), ein Theil auf den folgenden Andreastag (30. 
Rev.) umd bie Übrigen zwei Theile Weihnachten nächftlommenb 
über ein Jahr. Zu bem, was bamn nicht bezahlt iR, follen Die 
Amtleute den Juden Sehätflih fein, es fei dann, daß dieſe ſelbſt 
weitere Fri bewilligen. Gegen Geiſtliche und Edellente, bie den 
Zuden fchuldig find, follen die Amtleute ben Juden zur Zahlung 


‚verhelfen, und auf fie fol jene Sasung feine Anwendung haben.” 
-Diefes Edikt fam den Tuben ungelegen, und fie mußten fi Wege 


zu einer vortheilhaftern Gefeggebung zu bahnen. Es erfolgte 


deshalb zwei Jahre fpäter, 1407, ein Evikt, wonach die Schuld: 


ner angewiefen wurden, in drei Zielen binnen Jahresfriſt alles 
zu zahlen, was fie den Juden Iant Abrechnung ſchuldig feien, 
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unter Androhung ber Zahlung von Kapital und Zinfen, von 
deuen doch durch das erfie Edikt ein Fünftel erlaffen worden war, 
wenn bie gefatteten Friften nicht fireng eingehalten würden. 
Johanns IE Nachfolger, Erzbifhof Konrad II exrließ im 
Jahr 1420. ebenfalls eine Berorduung über die Bezahlung der 
Judenſchulden, wobei dieſelben in verbriefte, Pfand⸗ und befennt= 
liche eingetheilt und je nach Der Act Ziele zur Euirihtung feſt⸗ 
gefetzt wınden. Auch ermeuerte derfelbe 1482 die Befreiung vom 
Würfel, der alſo doch noch Iron der Berfägung Adolfs I 
fiheint eingefordert worden zu fein. „Es ſoll keiner. einen 
Würfel mehr geben oder dieten, oder „„urlopp der würffel hei⸗ 
ſchen““ an alten unferen Zöllen, die veir haben oder noch gewiunen 
mögen, fie feien gelegen anf ben Waſſer oder auf dem Lane, 
4udem alle Juden und Yüdiunen, fie mögen fahren, reiten oder 
gehen, bei allen Zählen gehalten werben follen wie die Chriſen.“ 
Erzbiſchof Dietrich, der auf Konrad III folgte, war, wie 
Bobmann ſagt, ein großer Patron der Hebräer. Ali er 143B 
feinem Domlapitet, das bereits die Hälfte der Stadt Bingen bes 
Jaß, auch die andere Hälfte abtrat, überwies er demſelben zugleich 
ſechs Dausgenofien Juden zu Dingen wohnhaft, und zwar gelte 
als ein Handgenofie ein Mann, feine Frau und feine Kinder, 
die ſich nit verheiratet hätten, fowie fein Geſinde, das fein 
Brod effe und feinen Lohn verdiene. Diele „Tübifchheit”, welche 
man heiten ſolle zum Gedaͤchtniß des Leidens unferes Tichen 
‚Heren Jeſu Chriſti, follten Dechant und Kapitel fügen u 
firmen zu Bingen, es ſei dann, daß fie in die Strafe des 
geiſtlichen Rechtes fielen. Im Jahre darauf finden wir einen 
Inden Moſes Lorch zu Bingen, welcher bekannte, dem Kloſter 
Eberbach von zweien Haͤuſern dem ſteinernen Hauſe gegenäben, 
Die Natheshäuſer genannt, jährlich A Pfund Heller ſchuldig au 
"fein. Die Erlaubnig für ſechs jüdifhe Kamilien, in Bingen zu 
"wohnen, war jedoch Reis nur auf gewiſſe Jahre befdwänft; dieſe 
Periode fiheint 1446 ‚abgelaufen geweien zu fein, indem had 
Domkapitel in diefem Jahre dem Rabbi Seligmann von Ander⸗ 
nad, Iſaak Strengelin, Moyfes genannt Hoen Betthe, Meyer 
Salman von Ruremberg, Moſes von Neuß und Slaman Mor⸗ 
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:bachey die Erlaubniß ertheilte, ſechs Jahre unter des Kapitels 

Schutz mit ihren Hausgeſeſſen und ihrem Geßnde in der Stubt 

zu wohnen. Wir haben in dieſer Erlaubniß wohl nur eine 

‘Erneuerung des Wohnungsprivilegs, aber nicht eine ganz neue 
Aufnahme zu: erbliden. 

Trot biefer Uebergabe ber Dinger Juden an die uaue 
Herrſchaft, das Domkapitel, blieb dem Erzbifchof doch noch das 
Recht, allgemeine. erzbiſchfliche Verfägungen auf dieſelben in 
Anwendung zu bringen Ws er nämlich am 16. März 1457 
die beyeitd oben berühnte Berordnung erließ, baß die Juden Ringe 
au ben Kleidern und die Jüdinnen Streifen iu ben Schleiern 
tragen müßten, um fie dadurch yon ben Ghrißen zu unterſchei⸗ 
‚ben, baten ihn bie Dinger Juden, dieſe Verfügung für fie wieder 


aufzuheben, und er bemilligte ihren ſolches ſchon bald nachher 


durch Urkunde vom 24. Juni, „Nachdem wir Preß und Gebet 
wider bie gu Dingen gefehlenen Juden wegen ber Zinſen (?), 
Kiekouugen und Ringe geihan und folches in der Stadt Bingen 


haben verfünden laffen, finden wir und jegt durch vebliche Alys 
ſachen dazu bewogen, fol Preß umd Gebet gegen bie Juden⸗ 


ſchaft au Bingen wieder aufzuheben, und foll dieſelbe unfer Lebtag 
Damit nicht bebrängt oder beſchwert werben.” In gleicher Weife 
bob er am 29, Juni das Gebot für die Zuben zu Frankfurt 
auf. „Da wir elliche Behotbriefe wiber die Juden zu Frankfurt 
‚Yaben ausgehen laſſen, des Inhaltes, daß die Den Wucher, dan 
fie vom Wucher genommen baben (d. h. Zinfesginfen), zurüd⸗ 
‚geben und forthin Wucher vom Wucher nicht nehmen, au Ringe 
‚und Zeichen an ihren Kleidern tragen ſollen: fo haben wir jegt 
nad zeitigem Rathe das berührte Gebot und allen Unwilleg, 
ben wir gegen fie gehabt, wieder abgeſtellt, aufgehoben und als 
gethan.“ Aehnliche Urkunden Rellte er den Juden zu Lorch und 
felbft einzelnen Juden aus, fo dem Seligmann zu Geiſenheim. 


(1) In der Urkunde Heißt ed: „wegen bed Geſuchs“; fo nannte man naͤm⸗ 
lich den lanbläufigen Zins, indem man das Wort quaestus Überfekte, Daher 
haben auch bie Wörter geſucht und ungefucht, die häufig in Urkunden vor- 


komnmen, feine wucherifche Bedeutung, fondern drüden bie Begriffe ventabel und 


nicht rentabel aus. 
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Eine ſchlinme Periode begaun für die Iuden Im Erik 
Mainz unter Erzbiſchof Adolf IE (1461 — 1475), indem derſelbe 
alle Juden, mit Ausnahme einiger wenigen, weit fie es mit feinem 
‚Gegner Dietber gehalten hatten, ans dem Erzfift auswies. Mi 
Michaelis 1870 durfte Fein Jude mehr in der Stadt Mainz fein; 
‚une die Juden im Rheingan vrbielten eine weitere Friſt, bie 
zu Michaelis 1471 an ihren Wohnorten zu bleiben , unser der 
Einfhränfung fedoch, während diefes Jahres nichts mehr auf 
Zinfen zu leihen. „Obſchon wir um veblicher Urſachen willen 
alten und jegliden unferen Judenbargern, ihren Kindern und 
ihrem Gefinde unfer Geleit aufgefagt haben, daß fie vom nächſt⸗ 
Sommenden Michelstage an nicht mehr in unferen Städten, Sqhlof⸗ 
fern, Dörfern, Weilern, Landen und Gebieten wohnen, wandeln 
und fich aufhalten follen: fo haben wir uns dennoch aus befonderen 
Urſachen (das war wohl eine Abmahnung Kaifer Friedrichs M, 
an den fih bie Juden gewandt hatten, und von dem fie dem 
Schutze des Grafen Wrih von Würtemberg empfohlen worden 
waren) bewogen gefunden, folgenden Subenbürgern „„Moffe 
von Nuffe (Mofes von Neuß), Moſſe von Nöremberg, Beielman, 
Salman, Digmule, Joſep Dieufihe, Joſep von Rorich, Sara um 
Sußlint ihr Eidam zu Oeſtrich, Bis und feinem Sohne Goti⸗ 
fall, Sauwel zu Eltvill, Roger zu Waldaffe (Walluf), Lini und 
Ihrem Sohne zu (Gau) Algesheim““ den weitern Aufenthalt wit 
‚Iren Frauen, Kindern und Brodeffern noch ein weiteres Jahr, 
bie zu Michaeli 1471 zu geflatten, mit der Bedingung, daß fle 
inzwiſchen auf Geſuche nichts ausleihen, wuchern oder fon 
einige Handlung treiben. Auch mögen die benannten Juden ſich 
‚and die Ihrigen, wenn einer innerhalb biefer Zeit Rerben follte, 
auf den Judenſand bei der Stadt Mainz (*) begraben laſſen.“ 





.. (4) Diefer vor der Wimflfterpforte zu Mainz gelegene Judenkirchhof war 
ber Begräbnißplaß für bie Juden ber Stadt und bes Rheingaues. Ourch Ur: 
Funde vom Jahr 1467 hatte Erzbifchof Adolf „unferen Judden in vnſer Stat 
Mens vd im Ringame wohnhaftig® gefattet, ben Judenſand drei Jahre fang 
zur Vegräbnipfiätte gu gebraudgen, wie von Alters Herkommen und 
Gebrauch fe. E& waren bafür von einem Zuben unter 13 Jahren 1 Gulden, 
von einem über 13 Jahre 2 Sulden zu bezahlen, außerbem von der gefanmten 
genannten Jubenfchaft jährlich 20 rheinifche Gulden. 
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Ob die Binger Juden, welche doch unter des Domkapitels 
Herrſchaft fanden, auch von der Ausweiſung betroffen wurden, 
läßt ſich nicht erſehen, ebenfo wenig, ob überhaupt bie firenge 
Maßregel im ganzen Erzfift zur Ausführung kam, oder ob Erz⸗ 
bifhof Diether, der 1475 zum zweitenmal gewählt wurde, bie 
Juden wieder zuließ, ba fie unter feiner Regierung wieder im 
Rheingau vorfommen. 

„Erzbiſchof Dietper,” Heißt es bei Bodmann, „erkenntlich 
gegen die von den Juden ihm erzeigte Treue und Anhänglich⸗ 
keit, nahm auch unſere Rheingauiſchen Juden in ſeinen beſondern 
Schutz, verlieh ihnen mannigfaltige Freiheiten und vertilgte dadurch 
die ihnen von Adolf zugefügte Unbill. Sie wurden aber hin⸗ 
wieder übermüthig, verdoppelten ihren Wuchergeiſt und verhängten 
über das Land ein unbefchreibliches Elend. Sein Kurfolger, 
Erzbiſchof Berthold hatte die Hände voll zu thun, um diefem Jam: 
mer abzuhelfen; er erlich verfchiedene Verordnungen gegen den 
Bucher, der bisher einzig Gegenſtand der geiftlichen Gewalt 
and Disziplin geweien war, und bereitete dadurch feinen Nach⸗ 
fahren die Wege, mit Strenge dem Uebel an die Wurzel zu 
greifen.” | 

Ein neues Ausweifungsbefret der Juden aus dem Erzſtift 
durch Erzbiſchof Jakob im Jahr 1507. Darin beauftragte er feine 
Beamten, den Juben zu befehlen, fi in einer beſtimmten Zeit 
mit den Shrigen zu erheben und von dannen an andere Orte 
zu ziehen. Weiter ordnete er darin an: Ein jeder Jude, Dann 
oder Frau, der durch die Stadt Mainz wandert und „webert”, 
. fol öffentlich und unverborgen fein Zeichen tragen, daft er er⸗ 
fannt wird; würde aber einer ohne fein Zeichen und ohne bes 
Erzbiſchofs Geleit betroffen, fo foll er dem Bicedom und Rent⸗ 
meifter der Stadt Mainz zur Strafe überliefert werden. Alles 
Leihen auf Pfänder oder Bürgfchaft an des Erzſtifts Unterthas 
nen ift verboten. Die Juden, welhe nah Mainz kommen und 
die Straße gebrauchen, follen nur zu zweien mit einander gehen 
und ihre Herberg einzig im Falten Bad nehmen. (*) 


(1) Auch in Köln waren bie Juben im 15. Jahrhundert ausgewiefen worden, 
und fie durften nach diefer Verweifung nur mit Erlaubniß des Rathes die Stadt 
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Schon im folgenden Jahr 1508 ſtarb Erzbiſchof Jakob, 
und es ſcheint fein Dekret entweder wie das Adolfs II nicht 
ausgeführt, oder durch feinen Nachfolger Uriel (1508— 1514) 
aufgehoben worden zu fein, indem berfelbe feinen Liebling, ben 
Judenarzt Beyfuß, zum Rabbi, Hofmeifter, Korrigirer und obers 
Ken Richter aller im Erzſtift wohnenden Juden ernannte und 
ihm Weifenau bei Mainz zum Wohnſitz anwies. Auch Erzbiſchof 
Albert U (1514 — 1545) war ihnen wieder günflig und. erlaubte 
ihnen wieder in Mainz zu wohnen, wenn diefes nicht bereits 
unter feinem Borgänger in befien legten Regierungdjahren ges 
ſchehen war; wenigftens genehmigte er bereits 1517 feiner In⸗ 
benfchaft in der Stadt Mainz eine von bdiefer getroffene Ord⸗ 
. nung und nahm 1518 die zwei Kinder bes Judenwirthes Seligmann 
dafelbft zu Judenbürgern auf. Auch einem Dinger Juden, 
Mofes, erlaubte er 1517, fieben Jahre lang in der Mainzer 
Vorſtadt Vilzbach zu wohnen. Die darüber von ihm ausgefer⸗ 
sigte Urkunde zeigt und den bamaligen Rechtsſtand ber Juden, 
„Wir haben Mofes Juden zu Bingen zu unferm Judenbürger 
zu Vilzbach außerhalb Mainz aufgenommen, fo dag er mit feiner 
Frau, feinen Kindern , einem Knechte und einer Magd fieben 
Sahre lang dort wohuen und fich feines Geldes zum Ausleihen, 
Kaufen und Berlaufen bedienen darf. Als Zins iR ihr vom 
Gulden wöchentlich einen Pfennig, von dem, was unter einem 
Bulden if, einen Dinger Heller zu nehmen erlaubt. Er darf 
Sein Geld leihen auf Kelche, Meßgewänder, Monßranze, Meß⸗ 
bücher oder was ſonſt der Kirche gehört. Auf geflohlene Sachen 
darf er zwar Geld leihen, foldhe aud kaufen; meldet ſich aber 
der Eigenthämer innerhalb zwei Monaten und verlangt fie zu⸗ 
rück, fo if er zur Aushändigung gegen Erſatz der gelichenen 


betreten, jeboch allein am Tage. Ein Stabtfölbner begleitete fie dann im In- 
nern der Stabt, wofür fie eine beftimmte Schußfteuer gu entrichten hatten. Ueber 
Nacht durfte Fein Zube in Köln verweilen. Die VBürgermeifter waren nicht 
befugt, aus eigener Machtvolltommenheit ein Geleit in ber Stadt zu banilligen ; 
es war dazu em förmlicher Rathsbeſchluß nöthig. Diefes Gele beftanb in Köln 
bi8 zum Jahr 1797 und wurde erft mit ber Einverleibung in bie franzöfifche 
Republik aufgehoben. In Andernach durfte ebenfalls bis zu jener Zeit kein 
Jude wohnen. 
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Summe oder bed Kaufpreiſes verpflichtet; nach Aplauf ber zwei 
Monate fann er jedoch darüber frei Schalten, Entfieben Streitig« 
feiten zwiſchen ihm und feinen chriſtlichen Schuldnern wegen der 
Binfen, fo hat bazüper der erzbilchöflishe Keller (Nentmeifter) in 
der Stabt Mainz zu zichten,. Keiner der erzbifhöflichen Unter⸗ 
tbaneu fol ihn und die Sejnigen bebrängen und fie wor fein 
anderes Gericht oder in eine andere Stadt vorladen laſſen; wer 
fie zu verklagen gebenft, foll ihnen „aufprehen mit ehrharen 
Chriſten oder ungerfpeochenen Juden, ala Juden Recht und Gewohn⸗ 
heit if," und zwar vor feinem andern Berichte, als dem Vice⸗ 


- dom und „Rathfen” in der Stadt Mainz. Ep oft fein Bater 


oder feine Mutter zu ihm kommen, barf er fie zwei Räcte 
und nit länger beherbergen, widrigenfalld ex in eine yon dem 
Erzbiſchof feſtzuſetzende Strafe verfällt. Für diefe ihm bewilligte 
Gnade und Freiheit bezahlt er jährlih auf Dryeifönigen an den 


Keller zu Mainz 12 rheiniſche Gulden. Wenn bie fieben Jahre 
abgelaufen find und der Erzbiſchof oder fein Nachfolger wollen 


ihn nicht Länger in Vilzbach wohnen laſſen, fo fol ihm fo viel 
Zeit und Friebe gegeben werben,. als er nöthig hat, um fein 


ausgeliehenes Geld wieder einzufprbern und einzufammeln, wozu 


ihn die Beamzen hüffreiche Haud zu leiſten verbunden find. Währ 
zend diefer Zeit hat er jedoch alles Handels und Geldausleiheng 
fi) zu.enthalten, Dem Mofes ſteht ed inzwifchen frei, während 
der fiehen Jahre. oder nach deren Ablauf ſelbſt von Vilzbach weg⸗ 
zuziehen; er erhält. dann ebenſalls Friſt zur Eintreibung feiner 
Ausflände, if jedoch verbunden, vorher fein Dienſtgeld zu ent 
Fichten.” 
Wir fehen aus ben. ermäßnten Ediften, daß bereits im 15. 
Jahrhundert der Anfang einer harten Periode für die Juden 
hereinbradp, die in dem 16. Jahrhundert, nachdem Luther 1543 
feine Schrift gegen die Juden gefchrieben hatte und lutheriſche 
Prediger eine Reihe gleich feindfeliger Schriften herausgaben (?), 
(1) Den Beweis davon Kiefern bie Schriften eines Antonius Margarita, 


„der jübifhe Glaube“, eines Nigrinus „Judenfeind“, eined Johann Schmidt 
„Feuriges Drachengift“, eines Serpeliuß »Judeus perversus et conversus«, 


 eined Schwabe „jüdifher Dedmantel“, eines > Brene ſbiſcher abgeſtreifter 


Schlangenbalg“ u. ſ. w. 
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in den. proteftantifchen Ländern fih zu einer Immer härterm 
geftaltete , bis in die neuefle Zeit vielfach andauerte und ſich fo 
von ihren befferen Zuftänden in dem verfchrieenen Mittelalter 
weſentlich unterfchied. „Namentlich,“ ſchreibt Kriegk, Frankfurter 
Bürgerzwiſte, ©. 405, „war dies der Hall in Betreff der Fraul⸗ 
furter Juden, welche im Mittelalter jener tiefen Berachtung und 
ſchmählichen Mißhandlung entzogen waren, die fie vom Beginne 
der neuern Zeit bis zu unſerm Sahrhundert zu erbulden hatten. 
Diefe Behauptung hat etwas Ueberraſchendes in ſich, weit die 
Meiften gerade bei ben Menfchen des fogenannten finftern Mittels 
alters eine härtere Behandlung der Juden annehmen zu mäflen 
glauben. Auch geben zu einer ſolchen Annahme noch einige andere 
Umftände Anlaß, nämlih das hart fautende und deshalb oft 
mißverfiandene Wort Kammerfnechte, mit welchem einf die dentſchen 
Juden bezeichnet wurden, die fogenannten Juden⸗Verkaufe deutfcher 
Kaifer , die mancher wohl gar mit dem Berfauf von Sklaven 
auf Eine Linie fegt, und die unerhört graufamen Berfolgungen, 
denen zur Zeit des Mittelalterd die Juden hier und dba mitunter 
ausgefegt waren. Und dennoch ift die ausgeſprochene Behaups 
tung, daß die Rage der Juden während des Mittelalters im 
"Ganzen genommen eine beffere war, als in den erften drei Jahr⸗ 
hunderten der neuern Zeit, eine biftorifch begründete. Die Juden 
hatten damals nicht bloß eine rechtlich geficherte Stellung, fondern 
auch ein eigentliched Bürgerrecht; fie waren von den Chriften 
leineswegs ducch eine fo weite Kluft gefchieden, wie fpäterhin, 
und die damals mitunter gegen fie geäbten GOrauſamkeiten und 
Berfolgungen wurden nicht, wie zum Theil die der Chriſten im 
alten Römerreich, fyftematifh und von der Regierung betrieben, 
fondern fie waren einzelne vorübergehende Erſcheinungen, welche 
zwar allerdings zum Theil in den Geldgefehäften der Juden und 
in der pekuniären Abhängigkeit, in welche fie die Chriſten mitunter 
brachten, ihren Grund hatten, hauptfächlich aber dem fanatifchen - 
Haffe und der Naubgier des Pöbels entfprungen oder doch nur, 
von einzelnen habfüchtigen Herren angeregt worden find.” 

Bon den Juden in Bingen liegt erft wieder eine Nachricht 
aus dem Jahre 1636 vor. Damals befahl nämlich das Doms 
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kapitel dem Schultheiß, den Bürgermeiftern und dem Rath, binnen 


) 


14 Tagen alle Juden, die nicht im Schuge ſeien, auszuweiſen 
und den übrigen Juden zu befehlen, ſich alles Handels mit Salz, 
Butter, Käfe und dergleichen, was Maß: oder Pfundweife verfauft 
werde, zu enthalten und fi auf den Berfauf mit Ellenwaaren 
zu befchränfen. Bier Jahre fpäter, 1640, bat der Rath das 
Domkapitel, weil der Judenſchutz zu Ende gelaufen fei, nicht 
mehr als 3 bis 4 Hausgeſeſſenen fernern Schug zu ertheilen, Unter 
welchen Bedingungen der Schuß ertheilt wurde, fehen wir aus 
einer Erneuerung , welche das Domkapitel 1670 dem Iſaak, 


Nathans Sohne, nach Ablauf der zwölffährigen Schusperiode 


ertheilte. „Er kann in Bingen mit Weib, Kindern und Gefinde 
unter des Kapiteld Schuß und Vertretung wohnen. In jädifchen 
vorfaflenden Ceremonienſachen kann er die Eniſcheidung bei der 
Synagoge einholen, in Civil⸗ und politifchen Sachen jeboch darf er 
nur Recht bei den Domkapitelihen Beamten ſuchen. Er darf fein 


Gewerb und feine unverbotene Handthierung treiben, fih aber In 


affe auf den Marft kommende Biftualien nicht gleich einmifchen, 
befonders am Markttage Feine Früchte Kaufen, mit Ausnahme 
deſſen, was er für fein Haus bebarf oder was nad) dem Marftiage 
übrig bleiben follte. Er darf feinen Wein kaufen, weder mit 
noch ohne Beeren, es fei dann bloß für feinen häuslichen Bedarf 
oder er müßte ihn ald Schuld aunehmen. Sein Gefchäft darf 
er nur im Haufe, nicht auf dem Markte ober im Kaufhaufe 
ausüben, den bürgerlichen Handelsleuten die Kunden nicht abprafs 
tiziren, Feine neu gemachten Kleider, Hüte, Strümpfe und der⸗ 
gleichen feil halten und Niemanden auf Marft und Gaffen mit 
Auswerhfelung harter Münzen nachlaufen. Er fol fih alles 
Wuchers enthalten, der ihm nur gegen Auswärtige geflattet if, 
und in Rüdfiht der Münzen feinen Berbacht auf fich laden. An 
Sonn⸗ und Feiertagen fol er fih alles Hin= und Herlaufen? 
und des Handels in Bingen enthalten und gleih den Bürgern 
feinen Laden nicht öffnen, an Faſttagen fein Fleiſch auf offener 
Straße efien und ſich überhaupt gegen Seven befcheiden betragen. 
Für feinen Schug hat er jährli an den Domlapitelfchen Keller 
30 Gulden zu entrichten und außerdem diejenigen Gelder, welde _ 
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bie geſammte Judenſchaft in das Fabrikamt zu zahlen hat, fowie 
fein Quotum für die dem Amtmann jährlich zu liefernde Martins⸗ 
gans.“ In einer neuen Polizeiordnung, welche das Domlapitel 
1712 der Stadt gab, befindet ſich wegen der Juden folgender 
Paſſus: „Gleichwie die Indenſchaft in deffen geflatteter Handels⸗ 
freiheit fh gewöhnlich zu mißbrauden pflegt, zumal mit allzu⸗ 
‚großem Haufiven mit Watıren, Rachlaufung der Paffanten, folglich 
zum Abbruch anderer chriſtlichen Handelsleute fih zu ernähren 
und fortzubringen ſucht, gleichwohl fih geziemen will, daß wir 
auf die Conſervation unſerer Buͤrgerſchaft zuvoörderſt bedacht 
ſeien, alſo iſt unſer Wille und Befehl, daß unſere Judenfchaft 
zu Bingen ſich zuvoörderſt im Handeln und Wandeln ihrem ertheiften 
Schutzbrief gemäß verhalte, von Öffentlihem Haufiren (ed ſei 
dann, daß fie von dem einen- oder andern Bürger und Einges 
Teffenen Berufen würden) gänglich abſtehe und fich alfo beſcheidentlich 
berhafte.” Zugleich wurde ihnen verboten, an Freitagen vor 
40 Uhr Morgens Fiſche auf dem Marfte zu Taufen, well bet 
Städtrath geflagt Yatte, daß die Judenweiber immer zuerft mit 
den Händen In den Bätten feien. 

Die Bebingungen, unter welchen dem Iſaak zu Bingen ber 
Schutz ertheilt wurde, ſtimmen im Allgemeinen überein mit einem 
Dekrete, das der Kurfürft Johann Philipp von Mainz unter'm 
8 Dec. 1662 für die Juden zu Mainz erlaffen hatte und welches 
um fo merfwürdiger if, als hierin erſt denſelben eine eigene 
Straße zum Bewohnen angewiefen wurde, woraus fih dann 
“uch ungefähr der Zeitpunkt 'annehmen laͤßt, in weldhem man 
die Binger Juden auf die dortige Judengaſſe befchränft haben 
wird. Das in 22 Artikeln befiebende Dekret wurde erlaffen, 
weil der Kurfürft wahrgenommen habe, daß die Judenſchaft zu 
Mainz ſich allzu fehr überhäufe und dadurd der Bürgerfchaft, 
den Handelsleuten und den Handwerkern Wohnungen und Nahrung 
entzogen würden, was zu vielen Klagen Beranlaffung gegeben 
habe. Die Artikel ſelbſt aber lauteten: 1. Es follen ferner 
nicht mehr als 20 ſchutzverwandte Juden mit ihren Weibern 
und Kindern und dem Gefinde in Mainz geduldet werben, biefe 
aber in einer Gaſſe beifammen wohnen. Dort haben fie 
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ſich neben einer Synagoge Innerhalb zweier Jahre -eigene Haͤufer 
zu bauen, dagegen bie jeßige Synagoge nebſt ihren Häufern in 
bürgerliche Hände zu verlaufen. 2. Um die Häufer deßo Leichter 
zu erbauen, follen ihnen gleich den Chriſten die nöshigen Pläpe 
ohne Entgeld eigenthümlich übexlaffen und mit Handwerkern und 
‚Materialien in gleicher Weite aller Vortheil vergdunt werben. 
3. Diejenigen Juden, welde Sich über bie fefgefegte Zahl in ber 
Stadt befinden, haben dieſelbe bis Pingfien zu verlaßen; jedoch 
fol ihnen nergöunt fein, ſich lebenslänglich auf dem Lande in 
denjenigen Oriſchaften, wo die Unterthanen fie dulden wellen, 
‚in des Kurfürſten Schug niederzulaſſen. A. Die geſammte Juden⸗ 
ſchaft darf weder mit eßbaren, noch mis fetten Waaren Handel 
sreiben, bei Strafe der Ronfiälation. 5. Sie dürfen. chen fo 
wenig mit Wein oder Korn handeln, mit Ausnahme deſſen, mas 
Se an Schulden ober für Waaren einnehmen und fie Dann wieber 
verlaufen mögen. 6. Rur zwei, von dem Kurfürften beſonders 
privilegirte Juden bürfen Tuch und Seide verfaufen; Dagegen 
ſteht allen der Handel mit Silber, Gold, Juwelen, Pferden, 
Vieh, Federn, Bettwerk, alten Kleidern u. ſ. w., Sowie das 
Wechſeln frei. 7. So lange fie noch unter den Eprifen wohnen, 
ſollen fie weber in ihren Häuferu oder anderswo oͤffentliche Läden 
‚haben. 8. Was fie an Zinn, Kupfer, Meſſing, Federn und dergl. 
Aber ?/, Centner verlaufen, foflen fie nicht in ihren Häufern, 
:fondern im Kaufhauſe wiegen. 9, Neue Kleiner dürfen fie nicht 
zum Berfauf machen laſſen. 10. Es if ihnen fireng verboten, 
‚Rindern, bie noch unter der Gewalt ihrer. Eltern oder Vormuͤnder 


Neben, oder den Dienfiboten ohne Wiffen der Eltern, Bormünder 


oder der Herrfchaften etwas abzufaufen oder daranf zu leihen. 
(11. In Aufrechthaltung einer Verordnung des Kurfürflen Daniel 
ſollen fie wuchertfche Händel, Kontrakte oder Berfchreibungen nur 
son ben furfürflichen Beamten und Gerichten anfertigen laſſen. 
12. Da die „Tafchenbriefe” gar zu gemein, auch zuweilen erteubixt 
und dadarch der Kurfürfl an feinen Zöllen merftich benachtheiligt 
wird, fo ſollen dieſe Laffirt und aufgehoben werben und bie Juden 
allein in demjenigen Amte zollfeei paſſiren, worin fie ihren Sig 
haben. 13. Bon allen zallbaren Waaren, bie fie auf dem Rüden 
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tragen oder mit ſich führen, haben fie jedoch Zoll zu bezahlen. 
14. Um biefes alles um fo befier beobachten zu können , folleu 
in Mainz die fremden Juden nur gegen den Rhein zu bur dag 
Eifentgürkein und zu Land durch die Gaupforte eingelaffen und 
daſelbſt von ihnen ihre Zollzeichen gelöß_-werden. 15. Keiner 
ſoll feine Rinder, wenn fie länger als ein halbes Jahr verhei⸗ 
rathet find, ohne Schug bei fi behalten. 16. Kein Jude darf 
einen fremden Juden ohne Zollseichen aufnehmen, ohne Wiſſen 
der Beamten einen ſolchen nicht über acht Tage beherbergen, und 
gleich den Wirthen fol jeder täglich dem Vicedom anzeigen, welchen 
Juden er über Nacht bei fich beherbergt habe. 17. Es iſt ihnen nicht 
'geftattet, mehr als einen Knecht und eine Diagd zu halten. 18. 
Sie dürfen weder chriſtliche Säugammen, noch chriſtliches Geſinde 
Haben, mit Ausnahme deſſen, welches fie am Samftag nothiwendig 
gebrauchen. 19. Sie follen mit feinem fremden Juden Theil und 
Bemeinfhaft im Kaufen und Berfaufen haben. 20. Keinem Juden 
iſt es geflattet, auf äffentlihem Wochenmarkt etwas von eßbaren 
- Waaren von Michaelis bis Oſtern vor 10 Uhr und von Oftern 
bis Michaelis vor 9 Uhr Morgens zu faufen. 21. Zumal follen 
Re fih an Sonn- und Feiertagen alles ärgerlichen Auslaufens und 
Handthierens enthalten und, wenn fie in einer Gaſſe wohnen, 
diefelbe verfchloflen halten, höchſtens nur die Kleine Thüre öffnen. 
Endlich foll 22, die gefammte Judenſchaft auf ihre Koften ſiets 
50 gute lederne Feuereimer in Bereitfhaft halten, ſolche bei einem 
Braude zum Feuer tragen und damit loͤſchen helfen, 

Wie lange man in Bingen an der im 15. Jahrhundert feſt⸗ 
gefegten Zahl von 6 Familien, welche der Rath 1640 fogar auf 4 
herabgeſetzt wünjchte, feſtgehalten hat, kann ich nicht erfehen, aus 
der oben S. 399 mitgetheilten Bevölferungsflatiftiil von 1769 
ertennt man jedoch, daß inzwifchen bie weitgeheudften Ausnahmen 
Rattgefunden hatten, indem in diefem Jahre die Zahl der Schut⸗ 
juden 51 mit 343 Seelen betrug. Durch die Verbindung des linlen 

 Rheinufers mit der franzoͤſiſchen Republik endete der alte Drud, die 
Juden erhielten dieſelben Rechte wie alle anderen Bewohner, bie nur 
durch das Judendefret vom 17. März 1808 eine neue Beichränfung 
erlitten. Schaab gibt folgende Geſchichte des durch diefes Defret 


Bin Inden. 729 


vorgeſchriebenen und in Rhſeinheſſen eiß 1845 auigchebeuen 
ZJudenpatents. 

„Die Revolution von 1789 , welche alle Franzoſen ohne 
Rüdfiht auf Geburt, Stand und Religion zur Ausübung aller 
politifchen und bürgerlichen Rechte befähigte und fomit ploͤtzlich 
die feit vielen Jahrhunderten auf den Zuden laſtenden Auss 
nahmegeſetze aufhob, traf die jũdiſche Bevölkerung nicht auf ber 
Stufe der Bildung und Gefittung, auf welder diefelbe heut zu 
Tage fieht. Jahrhunderte lang hatten die Juden in Frankreich, 
gleich ihren Glaubensgenoſſen in Deutſchland, unter fhmachvolien 
Drude gelebt, waren nicht nur aller politiſchen, fondern ſelbſt 
der meiften bärgerlihen Rechte beraubt, durften fein Handwerf 
erlernen, feinen Aderbau treiben, feine Immobilien erwerben, 
and waren zur Erlangung ihrer Lebſucht beinahe ausſchließlich 
auf Schadperhandel und den damit verbundenen Wucher hinges 


wieſen. Der Buchſtabe des Geſetzes, welcher fo ploͤtzlich die 


vollſtaͤndigſte bürgerliche und politiſche Emancipation der ifraelis 
tiſchen Bevölkerung ausſprach, Eonnte daher unmöglich diefelbe 
eben fo ſchnell von alten Fehlern und Gebrechen befreien, welche 
der Mangel faft jeder Erziehung und der Zufland bundertjähriger 
Erniedrigung und Entehrung in ihrem nothwendigen Gefolge 
gehabt hatten. Er vermochte ebenfo wenig auf der Stelle «ine 
neue Generation zu fohaffen, als den Charakter, die Sitten, 
Gewohnheiten und Neigungen der beftebenden Generation urplöß- 
li umzuwandeln. Waren daher die Klagen über Wucher der 
Juden fchon vor ber Revolution fat allgemein in Franfreich, 
und in manden Gegenden, wie 3. B. im Elſaß, fo ſtark gewefen, 
daß man dort, indem man gewaltfame Ausbrüche der erbitterten 
chriſtlichen Bevölkerung befürchtete, eine allgemeine gerichtlihe 
Unterfuhung aller Forderungen derfelben an Shriften angeordnet 
hatte, fo war «8 fehr natürlich, daß jene Klagen nicht durch bie 
erfolgte Emancipation plögli verkummten, daß vielmehr diefer 
edte und hochherzige politifhe Aft gerade von Taufenden,, bie 


ſich auf einmal von mander hemmenden Feſſel befreit fahen, 
“auf das Groͤbſte mißbraucht wurde. Es enifianden neue und 


allgemeine Klagen, welche zulegt fo dringend wurden, daß bie 
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‚Meglerung ſich gendthigt fah, Im Wege ber Geſetzgebung ein 
fehreiten, um eines Theile die chriftlicde Bevölkerung vor Wucher 
zu ſchützen und andern Theile den fittlihen Zufand ber dama⸗ 
ligen jübifchen Generation gu verbeffern 

„In legterer Beziehung wurde der große fübliche Sanhe⸗ 
drin in Paris zufammen berufen, welcher in Bezug anf den 
Kultus, und was damit zufammenhängt, im Jahr 1806 eine 
Reihe von Beſchluͤſſen faßte, die fpäter Durch ein kaiſerliches Dekret 
‚genehmigt und zum Geſetz erhoben wurden. In erfierer Bezie⸗ 
Yung hatte die Regierung ſich zunächſt dadurch zu helfen gefuchk, 
daß fie vermittelſt Dekrets vom 30. Mat 1806 in einer Reihe 
von Departementen bie Eintreibung ber Korderungen ber Zuben, 
felbft den Bollzug der erlaffenen rechtskräftigen Urtheile förmlich 
ſiſtirte. Später erſchien als ein allgemeines Regulativ für die 
Gorderungen dev Faden in ganz Fankreich, mit einziger Ausnahme 
derjenigen in Bordean umb ber Departeihente ber Gironde und 
‘der Haiden (des Landes), — denen bei dieſer Gelegenheit das 
ehrenvolle Zeugniß ertheilt wurde, daß fie noch nie zu Klagen 
Anlaß gegeben hätten, — das bekannte Faiferliche Defrei vom 
17. März 1808 (das fogenannte Judendekret). Diefes Dekret 
umfaßte eben fo wohl bie bereits beſtehenden Forderungen ale 
die Fünftigen. Im Bezug auf bie bereits beflchenden wurde 
deren Revifion zur Ermittelung ber etwa flattgehabten Uebervor⸗ 
theilung der Schulimer angeordnet, dem füdifchen Glaͤnbiger der 
Beweis, daß er ben in der Schuldurfunde ausgebrüdten Betrag 
‚ganz und ohne Betrug ausbezahlt habe, noch beſonders auferlegt 
and, falls eine Bewucherung flattgefunden , dem Berichte - die 
Reduktion oder unter Umfäuden bie gänzliche Anmulation der 
Borberung aufgegeben. In Bezug auf die Fünftigen Geſchaͤfte 
der Juden aber enthielt das Dekret eines Theile eine Reihe 
von Vorſchriften, um jeden Wucher ober jede Uebervortheilug 
bei Darlehen und Hypstheben, deren Errichtung für Wechfel- oder 
- Handelsforderungen. fogar gänzlich unterfagt wurde, zu verbüten, 
andern Thells verfügte dasſelbe, daß: jedes Handelsgeſchäft, 
welches von einem Juden ohne den Befitz des in diefem Defret 
sorgefehenen befondern DMoralpatents abgefchleffen worden, ab- 
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ſotlut nichtig und dem Juden eine jeht Mage aus demfelben 


ſchlechterdings unterfägt ſei. Diefes Morafpatent (das fogenannte 
Zudenpakent) — nicht zu verwechſeln mit dem. Beiwerbepatent — 
mußte jeder Zube Sei dent Präfekten des Departements nachfachen, 
und diefer Beamte durfte es nicht eher ertbeilen, bis er ˖ſelbſt 
genaue Erfundigumgen (informations précises) über den Petenten 
eingezogen Hatte, und ihm von bemfelben folgende Zeugniſſe 
vorgelegt worden waren: 1. Ein Zeugniß des Gemsinderathes 


ſeines Wohnortes, daß er fi noch feinen Wucher und fein 
Anerlaubtes Befchäft Habe zu Schulden fommen laſſen; 2, ein 


Zeugnig des Konſiſtoriums der Synagoge, zu welcher ex gehörte, 
welches feine gute Aufführung und feine Rechtſchaffenheit befätigte, 

„Das -Moralpatent durfte niemals für länger als ein Jahr 
ausgeſtellt werben, und es war daher jeder Jude alljaͤhrlich ſowohl 
zur Solfieitation desfelben, ald zur Erwitkung und Borlage neuer 
‚Zeugniffe des Gemeinderathes und des Konfiſtoriums verpflichtet. 
Außerdem entbielt das Dekret vom 17. März 1808 nach verfehtes 
dene andere auf Befeitigung ber Neigung zum Schacherhandel 
gerichtete affgemeine Vorſchriften. Mur derjenige Jade durfte 


- ans. einen Departement in eis anderes überfiedein , welcher in 


dem Departement feines neuen Wohnortes ein laͤndliches Beſitz⸗ 
thum erworben und fich ausſchließlich dem Aderbau widmete. In 
den Departementen des Ober: and Riederrheind, in welchen bie 
Klagen über Wucher am flärkfien geweien, wurde fogar die Nies 
derlaffung fremder Juden ſchlechterdinge verboten‘ Auch ward 
allen Juden bie perföntiche Leitung ihrer Mititärpflicht auferr 
Tegt, indem das Dekret ihnen foͤrmlich unterfagte, füch im Militär⸗ 
dienſte durch einen Einſteher vertreten zu laffen. (*) 
„Schließlich erklärte Napoleon im Artikel 18 des Dekrets, 
daß die Beſtimmungen desſelben nur für die Dauer von 10 Jahren 
gültig fein follten, indem er hoffe, daß nach Ablauf diefer Frift 
in Folge der verſchiedenen, bezüglich der fünifchen Bevölferung 


(1) Hieran reihte ſich auch bag Dekret von 20, Juli 1808, das allen Juden 
aufgab, vor dem Civilftandsbeanten fowohl fefte Zamiliennamen (jedoch mit 
Ausſchluß aller aus dem alten Teſtamente abgeleiteten) als beſimmte Vornamen 
anzunehmen. 
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getrofſenen Maßregeln zwiſchen ihnen und den übrigen Bewohnern 
des franzöfifchen Reiches keinerlei Unterſchied mehr befichen werde, 
daß er jedoch, falls dieſe Hoffnung nicht in Erfüllung gehen follte, 
ſich eine weitere Prorogation der gegebenen Vorſchriften vorbe⸗ 
halte. Daß diefe Hoffnung Napoleons eine begründete wat und 
er darin nicht getäufcht wurde, hat die Erfahrung bewiefen. Rod 
während des Raufes diefer zehn Fahre wurden die Beflimmungen 
des Dekrets nach und nad in 17 franzöfifhen Departementen 
aufgehoben, und als im Jahr 1818 unter Ludwig XVII das 
feRgefegte Decennium ablief, dachte Niemand mehr in Frankreich 
daran, eine Prorogation bdesfelben für. Die jüdifhen Bewohner 
irgend eines-Landesiheils zu begehren. Längk war jeder Unter- 
ſchied in wmoralifger und bürgerlicher Beziehung zwiſchen ihnen 
‚und der chriſtlichen Bevölferung verfhwunden ; denn allenthalben 
Hatten fie, fowohl im Private wie im öffentlichen Reben bewiefen, 
daß fie der ihnen gewordenen Emancipation. würdig feien. Kein 
ehrenvolleres Zeugniß hierüber Tann wohl angeführt werden, 
als dasjenige, welches der franzoͤſiſche Miniſter des öffentlichen 
Unterrichts, Merilhou, im’ Jahr 1830 in der Gigung der Der 
putirtenkammer bei der Berathung des Gefegentwurfes, wodurd 
die Bezahlung der Gehälter. der Rabbinen auf die Staatsfaffe 
übernommen wurde, ihnen öffentlich ertheilte. „Ueberall,““ 
fagte er, „„wo biefelben zu den Öffentlichen Funktionen berufen 
waren, unter den Fahnen unferer unfterblihen Phalanze, in den 
Künſten und Wiffenfhaften, in der Induſtrie, allenthalben haben 
fie während eines Vierteljahrhunderts auf die ehrenvollſte Weile 
die Berleumbungen ihrer Gegner widerlegt.” 
„Auch in den früher mit Frankreich vereinigt geweſenen 
belgiſchen und holländiſchen Provinzen erloſch im Sabre 1818 
she Erneuerung das kaiſerliche Dekret vom 17. Mär; 1808. 
Nur in den früher ebenfalls mit Frankreich verbunden gewefenen 
deutſchen Rheinlanden, namentlich in Rheinpreußen und Rhein⸗ 
befien, war jenes Defret (in Rheinheffen durch eine Großher⸗ 
sogliche Berordnung vom 13. März 1818) mit verfchiedenen 
Mopififationen auf unbeRimmte Zeit verlängert worden. Ohne 
Zweifel nahmen die deutſchen Regierungen Anſtaud, in ben neus 
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erworbenen Provinzen fofort ale Schranken ziwifhen Chriſten 
und Juden fallen zu laflen, während in den älteren Provinzen 


die jüdifche Bevöllerung hinter der chriſtlichen im bürgerlicher 


und politifcher Beziehung noch fo weit zurückſtand. 

„Unter ben beibehaltenen Berfägungen war Beine drückender, 
als jene bezüglich des Patentes. In drei Inſtanzen follte all⸗ 
jährlich jeder jüdifche Kaufmann, ja ein jeder Jube, welcher eins 
mal in die Lage kommen konnte, ein Handelsgeſchäft abzufchließen 
oder einen Wechfel einzuflagen, fih von dem Verdachte des 
Wuchers reinigen und vor drei Behörden, vor dem Gemeinderath, 
dem Konſiſtorium und endlich vor der Provinzialbebörde nad 
einander alljährlich ein Zeugniß darüber follieitiren, daß er fein 
Wucherer fei, daß er noch fein unerlaubtes Geſchäft gemacht habe! 
Welche herabwärdigende Anklage für einen ehrlichen Mann! 
Welcher Spielraum auf der andern Seite für Ha, Zeindfchaft, 
Geſchaͤftsneid! Es durfte die Majorität eines Gemeinderathes 
einem judiſchen Kaufmann das Zeugniß verweigern, und feine 
Exiſtenz war ruiniri. Welche Gelegenheit endlich für jeden 
ſchlechten Schuldner, feinen rechtmäßigen Gläubiger zu difani» 
sen! Befaß diefer Fein Patent zur Zeit des Abſchluſſes des 
Gefhäftes , fiel dasſelbe z. B. in die Epoche zu Anfang des 
Jahres, wo das alte Patent erlofchen und das neue noch nicht 
ausgefertigt war, — und ſolche Fälle kamen bei den Gerichten 
vor, — fo war ihm jede Klage verfagt, die Gerichte mußten 
die Forderung abweifen. Zu allem dem Fam noch, baß durch 
die Befimmungen über das Patent dem wirklihen Wucher gar 
nicht vorgebeugt wurde, Denn nur die eigentlichen Handelsge⸗ 
ſchaͤfte im Sinne des franzöfifchen Befeges ſollten hiernach Mangels 
bes Patente des Kontrahenten nichtig fein. Wer aber wucern 
wi, braucht nicht die Form .eines eigentlichen Handelsgeſchäftes 
zu wählen. Geflionen von Forderungen, Anläufe von Prozeſſen, 
Käufe anf Wiederverkauf, Scheinverkäufe, verfappte Darichen 





‚und dgl., diefes alled waren Seine Handelsgefchäfte im Sinn des 
franzoͤſiſchen Handelsgeſetzbuches. Nicht der eigentlihe Wacherer 


wurde daher durch jene Berfügungen getroffen, fondern der 
sebliche Mann, wie 3. B. ber Großhändler, der Kaufmann mit 
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offenem Laden, der Weinhändler und andere reelle Gefhäßtsienig 
wurden in der Regel das Dpfes derſelben. Mancher, der aus 
“ Seribum, Vergeflenheit, oder aus anderen zufälligen Urſachen 
die Erwirfung des Patentes verabſäumt ober nicht daran gedacht 
hatte, daß er jemals in die Lage kommen würde, ein Handels⸗ 
oder Wechfelgeihäft abzuſchließen, verlor fein Vermögen, indem 
die Gerichte, wenngleich von ber Rechtmaͤßigleit feiner Forderung 
überzeugt, ihn mit wiberfirebendem Herzen abmeifen mußten. 

„In Rheimpreußen fprach ſich die öffentliche Deeinung fo 
Fehr für-die Abſchaffung biefer Beſtimmungen aus, bag nicht nur 
. don einzelnen Deputirten bei mehreren Prosinztallandtagen bed 
Halb Anträge geftellt wurben, fondera ganze Städte, wie Rölm, 
Aachen, Düffeldorf, Trier und Soarbrüden fih förmtic- für die 
Aufhebung bes Judenpatents verwendeten. . Auch dex rheinpren⸗ 
ßiſche Provinziallandtag fprach fi in. gleichen Sinne aus, und 
die prenßifche Negierung fah ſich daher eublih bempgen , bem 
allgemeinen Wunſche der Provinz nachzugeben und durch den 8 190 
der allgemeinen Gewerbeorbnung vom 17. Jannar 1845 bie 
Berfügungen über das Judenpatent förmlich außer Wirkſamkeit 
zu ſetzen. 

„Ju der Provinz Rheinheſſen war ed einem unſerer acht⸗ 
barkken und verdienteſten Mitbürger, dem Herrn Obergerichtsrath 
Glaubrech von Mainz vorbehalten, ber jüdifchen Bevoölkerung 
bie Befreiung von dem gleichen Drude zu erlänpfen. Ber 
Glaubrech, welcher während zweier Decennien .eine ber hervor⸗ 
sagendfien Stellen in der zweiten Sammer unferer Ständeverſamm⸗ 
Tung eingenommen und fih auch im größeren Baterlaude durch 
feine parlamentarifche Thätigleit fowie feiner Zeit durch feine 
Vertheidigung des bannöveriichen Staatsgrundgefeges, feine An⸗ 
träge ayf Errichtung eines Bundesſtaats⸗Gerichtshofes u. a. m. 
einen, ehrenden Ramen und eine bleibende Stelle in der Geſchichte 
der deutihen Volksvertretung erworben bat, hatte ſchon auf 
den Landtage von 1832 mit den Abgeordneten Herren Kertell 
und Trommler von Mainz einen Antrag auf Aufhebung ber 
Beſtimmungen ded fraglichen Dekrets von 1808 geflellt , allein 
diefer Antrag hatte koinen Erfolg. Auf dem Landtage von 1835 
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auf 1836 beantragte er neuerdings in dem nälihen Sinne 
eine Revifion der. Verfügungen bes Dekrets, war jedoch auch 
diesmal nicht fo glüdlich, eine Majorität zu erhalten... Judeſſen 
ließ er fi durch diefe vergeblihen Verſuche nicht abfıhreden 
und fah endlich auf dem Landtage von 1844 auf 1845 feine Be⸗ 
mäßungen mit bem gläsflichiten Erfolge gefrönt. Nachdem er auf 
diefem Sandtage feine Motion auf Aufhebung ber Art. 7 bie 
41 des kaiſerlichen Dekreis vom 17. März 1808 abermals ers 
neuert und in der Sitzung ber zweiten Kammer vom 28. Mai 
1845 durch einen umfaffenden Vortrag, aus welchem ich bie 
obigen Notizen theilweife entnommen habe, begründet hatte, ward 
thm endfich die Genugthuung, daß nicht nur die zweite Kammer, - 
in welcher er .insbefondere von feinen vheinheffiihen Kollegen, 
den Abgeordneten Herren Aull und Kilian, und dem Berichters - 
ſtatter Herrn Oberappellatiouggerichtisrath Lotheifen auf's Wärmfle 
unterflügt worden war, durch einen einkimmigen Beſchluß feine 
Motion genehmigte, fondern daß auch die Kammer der Standesherr 
sen dem Beſchluſſe der ‚zweiten Kammer beitrat, und baß bie 
Großherzogliche Staatsregierung in Folge ber hierauf an fie 
erlaſſenen Rändifchen Adreſſe noch während besfelben Landtages 
einen entiprechenden Gefebentwurf einbrachte, dem nach erfolgter 
Annahme durch bie Kammer auch die allerhöchſte Sanftion bes 
Broßherzogs Ludwig II zu Tpeil wurde, und welcher, unter’'m 
10. Juni 1847 als; &efey. promulgirt-, die BeRimmungen über 
das Judenpatent für immer aufhob.” 

Gämmtliche judiſche Gemeinden von Nheinpeffen beſchloſſen 
in Folge biefer. erlangten Befreiung eine Dankadreſſe an Heren 
Glaubrech, die mit. einem paſſenden, aus dem Ertrag Einer 
allgemeinen Subſctiption hervorgegangenen Andenken verbunden 
fein follte. Beide wurden Ibm im Auguf 1847 durch bie Vor⸗ 
Reber der ifraekitifihen Gemeinde. von Mainz und Depntationen 
ber angefehenften . ifraelitfichen Bürger von Worms, Alzei und 
Bingen Coon bier Moſes Feiſt, Anton Friedboͤrig und. Joſ. Sal. 
Friedberg) überreicht, die Adreffe in einem famminen, veich mit 
Gold in erhabener Arbeit verzierten Einbande, das Beichenf 
veſtehend in seinem silbernen Pofale, der in. feiner Ausführung 
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ein wahred Kunſtwerk auf das für die Jfraeliten Rheinhefleus 
große und wichtige Ereigniß in finniger Weiſe hindentete. 

Die Fortfchritte, welche von den Juden in biefem Jahrhundert 
gemacht worden find, haben auch bewirkt, baf das Judendeutſch 
immer mehr abnimmt, obwohl dasfelbe noch lange nicht gänzlich 
verſchwunden ifl. Ich will darüber einen Siraeliten, 3. M. Joß, 
teden. laſſen. „Das Judendeutſch if ein Jargon (Gemiſch auf 
dentfcher Grundlage mit fehr vielen hebräifchen, der Form nad 
germaniſirten Stämmen und manden Gorruptionen aus flawi« 
fchen und anderen Mundarten), der den beutfchen Juden ſowohl 
in Deutfehland als auch im öſtlichen Frankreich, in den Nieders 
Tanden, in ben deutfchen Gemeinden Londons, in Dänemark und 
Schweden, im ganzen ruffifchen Polen und in Neurußland, im 
- der Moldau und Walachei, Serbien und Bosnien, in Ungarn, 
im nördlichen Stalien und in der Schweiz, bis in's gegenwärtige 
Sahrhundert herein eigenthümlich war, und ungeachtet der überall 
jest obfiegenden Dutterfprachen noch immer nicht gänzlich gewichen 
iR. Das deutfche Element if in demſelben durch Ausſprache, 
Betonung, Konftruftion, Wortbedeutung, vielfältige Abkürzungen 
und Aeuderungen (theils Folge der Abgefchiedenheit der Juden, 
theils der Lebhaftigkeit und Eile, theild der Abficht, nicht immer 
von Jedem. verflanden zu werden), fowie indbefondere durch bie 
fremdartigen Einflüffe dermaßen getrübt und oft entſtellt, dag 
man biefe Sprache als eine eigene anfehen.fann. Gie zerfällt 
felbft in mehrere Dialekte, welche die Juden, fo weit fie jüdiſch⸗ 
deutfch als Mutterſprache fprechen, Leicht unterfcheiden, und was 
auf ihre Gebetüberfegungen Einfluß übt, indem z. B. die Serbier 
und Bosnier ſich nicht leicht derer dee wehlichen Juden bedienen 
fönnen. Deutlich gefchieden find die Dialekte der Eifafler, der 
fündeutfchen, der norddeutichen, der polnifchen und der öflliheren 
Juden im ıhriflihen Europa. — Daß bie füdifhe Sprache 
öfters von füdifchen und chriſtlichen Gaunern benutzt wurbe, 
iR ſehr natürlich, und diefem Umflande mögen allerdings manche 
Ausdräde ihren Urfprung verbanfen, wie denn die meiften Wörter 
(Kunfausdrüde) der einfchlägigen Lexika fa durchweg hebräifcher 
Ankunft find; doc iſt dieſes nur der aus jeber falfchen Politik 
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ntehende Wißbranch. Die Eingeſchleffeven blicben verſqhioſſen 
und ſuchten ſich mit denen, welche die Welt zu ſcheuen hatten, 


im Einverſtändniſſe zur Ueberliſtung Auderer zu unterhalten. Der 

Eprenhaftere flieht die Gemeinſchaft der Schelme. In den füxs 
difchen ‚Gemeinden wurde bie deutſche Sprache bie allein herr⸗ 
fhende ; man konnte füh durch fie in vielen Laͤrdern leicht durch⸗ 


_ bringen, weil die meiften europäißchen “Juden aus ben alemanniſchen 


Provinzen Frankreichs und aus dem füdlichen Deutſchland fi 
ausgebreitet haben. Man hat hier vorzüglich die Auswanderungen 
aus Frankreich zwiſchen 1380 bis 1308 und wieberum öfter im 
14. Jahrhundert, dann die aus Deutfchland erfolgten Zer⸗ 
freuungen in's Auge zu faffen. — Die Sprade der Juden if 
die hochdeuiſche; vom. Plastbeutichen iſt faſt Feine Spur (?), 
vom Althochdeniſchen ebenſo wenig, einige mittelhochbeuifche Nefte 
find. noch vorhanden. Sichtbar und bedeutſam ift die franzöffche 
Zärbung der füdiſch⸗deutſchen Könfrufnon. Eine Grammatif 
fm es nicht geben; es find alle Formen ber Orammanit auf 
die nachlaͤffigſte Weile durcheinandergemorfen. 

„Die jüdifchsdeutfche Sprache iſt aber eine fehr reiche Fund⸗ 
arube für deutſche Sprachforſchung, indem fich in ihr Manches 
lebend erhaften hat, was fon. gänzlich ausgeſtorben iſt. Anderer: 


feits erklaͤren ſich aus ihr viele gänzlich undeutſche Ausdrücke 


und Nedensarten, welche in Suüddeuiſchland gäng und gäbe find, 
3. DB. uzen (foppen), maſchugge (verrädt), Schote (Narr); 
Schlimmaſel CUnglüd), Schlemihl (Ungluͤksmenſch), Knas 
gehen (beſtraft werden), pleten ‚geben (mit. fremden Gute 
bayonlaufen), fowie die noch verbreiteieren ſchächten, ſchachern, 
kauſcher u. ſ. w. Weit wichtiger aber iſt, ſowohl für die 
Geſchichte der Juden als für die Geiſtesentwickelung überhaupt, 


die bereits ſehr bedeutende juͤdiſch⸗deutſche Literatur, welche noch 


jetzt in polniſchen Ländern nicht ganz entbehrlich iſt. Sie hat 

fi feit ber Mitte des 16. Jahrhunderts immer nichr ausgebilbet, 

aud in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts durch die Ber 

Sreitung der (1648-—16543 in Polen ſchrecklich verfolgten, nach 

allen Richtungen zerfprengten Juden ihren Sulminationspunkt 

erveicht ; bis zu Mendelsſohn if fie daun wieder voͤllig gefunfen. 
Rhein. Antiquarind, 2. Abth. 20. 47 


138 7 Dingen, 
Sie begann mit Tieberfegungen oder. Exfäuterungen einzelner 
Bacher ober Wörter und Stellen ber heiligen Schrift, alles 
mit. hebräifchen Leitern. gebrudt,, bie ſedoch eige eigenthümliche 
Kurſivſchrift bilden. Bald auch erflärte man bie fahr oft duukelen 
Gebetbuͤcher und überfegte den größten Theil; au wurden für 
das weibliche Geſchlecht none Gebete verfaßt uud umfangreishe 
Erbaunngsbücer geichrieben. Letziere find, werzüglih Gamm- 
kungen bibliſcher Erläuterumgen mit alten. Gabeln, Legenden, 
Sagen und Sinnfprüchen aller Art. Man überfeste ferner bie 
meiften moralifgen Schriften berühmter Rabbinen aber von fonk 
Rarler Verbreitung. Der Sinn für Belletriſtik der jäpifchen 
Frauen und Mädchen ward befriedigt durch Uebertragung interefs 
fanter Bücher aus der yrofanen Welt, als beö Sefippon , ber 
1001 Nacht, der deutfihen Ritter⸗ und Helbenfagen, der morgen- 
laͤndiſchen Sagen und Fabeln, fo weit man fie kannte, endlich 
auch durch Ueberſetzungen pebräifiger, auf Ereigniffe verfaßter 
Gedichte und Balladen, ja fogar durch eigens gedichtete Faſt⸗ 
nachtsſpiele, worin eine den Juden fon nicht vorzuwerfende 
Srivolisät herrfeht, die deutlich zeigt, wie gern man am Purim⸗ 
feRe dem Karneval nachahmte. Als Thema nahm man zn folgen 
Dichtungen Scenen aus ber Bibel: die Berfaufung Joſephs, 
befonders_aber Ahasverus. Mehrere Berfolgungsgeſchichten ſind 
ebenfalls in dieſem Dialtkte vorhanden. Man hat gegen 1000 
ſolcher ſelbſtſtaͤndigen jüdifchedentfchen Schriften. Noch ſei bemerkt, 
daß, wie die deutſchen Juden ihren Dialekt überall hintrugen, 
auch die Abkoͤmmlinge ber pyrenätihen Halbinfel ihren ſpaniſchen 
Cund zum Theil portugieſiſchen) Jargon nach Hamburg, Amfter- 
dam, London und Südfrankreich (wo er jedoch ſchon faſt erloſches 
iR und nur noch in der Synagoge ſich bei einzelnen chungen 
geltend macht), insbefondere aber in's türkifche Reich und in Die 
Derberei mitnahmen. Der ſpaniſche Dialelt iR der unter dem 
Namen Ladine beianntes; er war fehr lange und if in ber 
Tarkei bei den betreffenden Gemeinden noch fegt Mutterſprache. 
Auch diefer Dialekt hat feine Literatur und find noch vice Dos 
kamente der Bollöfprache in ber ungeheuern Maſſe von Reches⸗ 
gutachten türkifcher Rabbinate aus dem 15. bis 17, Sahrhunbexs 





. Bis ober. 0 7. 
oh mecnies vemiolen ber Klagen, Repien, Bmgenruthars 
u. ſ. w. vorhanden. 

„Gm einen seht deuilihen Begriff won dam Jargon gu geben, 
folgen no einige Proben: 

4. Aus dom Brandfpiegel, Sitienbu für Fraven (Frank⸗ 
furt am Main 1676): Mau fol gewarnt fein zu merken Sudes 
(Bakereien zu geben). ie ben Wochen, es iR nit (d. I. woſern 
nicht ER) Roſch chodeſch (Reymond), noch Schabes (Sabbat), 


weh; Jobtan (Feſtiag) oder einem konn ein Gaſ; dem hal ⸗ 
deſhh boruch hu (der Heilige, gelobt ſei Er = Bott) hot mit gern, 


as (daß) ih will treiben ober will machen mit ber Ghabruſſe 
(Geſellſchaft) alſo herum Sudes, heit eß (heris IE) wit wir, 
morgen eß ich mit dir. Schhreiben die Chachme halabole (Kabba⸗ 
len), auf ſolche Endes kums Samel haroſche (der Boſe, Samiel) 
mit feiner Chabruſſe (Sippfchaff) und eſſen mund trinken und 
fein vroͤlich und anzeigen bie Leit, Die da ſitzen am ig, daß 


fie ſanden mi beſchadigen fir. 


2. Probe einer Ueberſetzung. Pi. M. As Gott kenigt 
(regiert), wenn die Voͤller arſchrecken. Er ſitzt zwiſchen bie 
Cherubim, die Erd wird antglitſchen (manfen), Bon if geach⸗ 
wert (geachtbart, geehrforchtet) in Zion, gr is erhoben über alle 
WBölfer, daß fie danken bein geaperten (geachteten) und furch⸗ 
zamen (furchibacen) Ramen, der heilig is. Denn das Starkt⸗ 
(die Starle) des Mönige ie, dag er Recht lieb hat, 

Pf. 107. 4-7. Die ver irt ſeinen (veriryt find) in ber 
Wuhns, in ein Weg der Wildans, bie Sein Wohnſtat funden; 
fie waren hungrig am berkig, ihr Gel war in fie ohnmaͤchtig, 
gleihwoi als fie ruften su Bott in das Leid, das da war zu 
fie, hat ex fin thon beſchirmen aus ihr Bezwinknus (Drangfal), 
und er thät.fie führen auf ein rechten Weg, um zu gehn in ein 
wohnhaftige Statt. 

Einige volksthuwliche Ausdrace: Bi Jon⸗tofl (hatt Jom⸗ 
106) d. d. Megroßt zum Feſtiege — Am Ausgange einetß Fef⸗ 
tages: Gut woch Leine gute Woche)! — Antwort: Gut Jehr! 

Haſchem ſiſchmereine, was a chozuf is der Mordchel (eigeni⸗ 


Ip halden / ige) Bots bewahre! was für ein ieer 
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Burſch in der Mardoqhei. dor ale na Wiege Rad mi 
Ruhe, 

„Uebrigens haben die Juden feit Mendelsſohn in den Gain 
fih bemüht, diefe Sprache gänzlich abzulegen, und mehren Be 
bildete haben fie fogar zum Gegenflande ihrer Satyre gemaht, 
zugleich mit der Sprache manche Unart und Ausartung geißelad. 
Ein derartiges Kunſtwerk Tieferte Iſaak Euchel (gef. 1804 in 
Bertin) in dem Lufifpiele: Rabba Henoch oder Was thutt we 
dermit ! welches handſchrüftlich weit: verbreitet worden. De 
gedruckten Ausgaben enthalten. nicht das Original in ſeien 
ganzen Echtheit. Line neue Außgebe erſchien Berlin 1946 is 
beutfchen Leitern.” 

Der Einfluß dieſes Judendeulfch zeigt ſich heute nod web 
fach namentlich bei älteren Leuten in der Anwendung bes Yräye 
fitionen, deren Rektton, fowie bei ven Rarfen Verben, bie fie gem 
ſchwach gebrauchen. Ich Habe unzählige Mal gehört: Er ſchlaft, 
ſchlagt, ich bin über der Straß gegangen, über dem Rhein gef 

zen, ich gehe beim Heren N., leg es auf dem Tiſch, bleib vor 
ſie, das halt nicht. 

Ein Geheimer Commerzienrath hatte das Fell eines Eid 
bären zum Geſchenk erhalten; dieſes verehrte er dem nater⸗ 
hiſtoriſchen Mufeum feiner Vaterſtadt. Als er einige Taf 
darauf ein danfendes Schreiben des Borſtandes erhlelt, erzchie 
er am Abend in einer Gefelfchaft: „Der Herr N. bat ſich heut 
bedankt vor der Eisbär]? Was fol das heißen: vor der Eisbär! 
fagte einer der Zuhörer, das ift Fein Deutſch. „Nun, ih weiß 
es,“ erwiederte der Geheime Commerzienrath, „ih hab mit 
geirrt, ich weiß, wie es muß heißen.“ Wie denn ? fragte der 
Tadler. Der gedrängte Mann zögerte lange und wollte mit da 
Sprache nicht Heraus; endlich aber fagte er dann: „Nun, er 
bat fich bedankt vor dem Eisbär.” 

Der Foriſchritt des Jahrhunderts hat auch auf den füdi 
ſchen Kultus großen Einfluß ausgeübt, vieles Beraltete und nicht 
mehr Zeitgemäße abgefchafft, deutfihe Predigten und Geſaͤnge 
eingeführt und auf eine beffere Ordnung hingewirkt. Als Beleg, 
was in dieſer Hinfiht, ganz abgeſehen vom den Veſtrebungen 
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der neuern fübhfihen Reformpartei, welchr ſelbſt die Beſchnei⸗ 
bung, bie wichtigſie aller judifchen Inſtitulionen, als mit der 
wenern Bildung unvertraͤglich beſeitigt, z. B. in Rheinheſſen ges 
ſchehes it, mag eine (mit der deutſchen Konftrultion nicht felten: 
is Ronfliilt lemmunde) Synagogevordaung dienen, weiche am 
30, Bu 1841 me Dhmingeikeiın beſchloſſen wurde, 

Dieſelbe Inmiek: Der Borland, verfammelt, darüber zu be⸗ 
vathen, was im Sinne des 5 6 Art. 4 und 5 ber Allerhoͤchſten 
‚Bureruusıg vom 10..ee 1830 (), gur Gegämung feiner 
‚früferen Beserhuungen. nad zur Berbsfierung bes Ritus, fowie 
‚ 98. Uufseeitbaliung der Ruhe und Ordnung bei dem Gottes⸗ 
diente, noch einzuführen und für die Folge feſtzuſetzen fei, hat, 
in Erwägung, daß, bevor Die Ginweißung ber neuen Synagoge 
Ratifindet, in. weicher der Gottesdienſt nur mit Ruhe und Würde, 
mit den [dem eingeführten und noch eingeführt werdenden Choral⸗ 
‚gefüngen fietd abgehalten werben fol, alles Unanßaͤndige, bie 
Wrde des Gotteddienſtes Entheiligende, viele auf Obſervanz 
bernhenden Gebräuche theils abgeſchafft und theils dem jetzigen 
Zeugeiße gemäß verbeſſert werben ſollen, nach vorheriger Bes 
rathung nachfolgende Synagogen⸗Verordnungen tegefeßt, ſedech 
umier Vorbeholt der hchſten Genehmigung. 

Arrt. 4. De Eintrin in bie Synagoge ſoll hen mit Anſtand 
geſchehen und der Eintretende na ſegleich auf kinen Platz bes 


Art. 2. aues Plaudern, FSläßenn, Hin⸗ uud Hergeben, 
Zuſammengruppiren waͤhrend bes Goncudienßes muß unterbleiben. 
At. 3. Das laute Mitbeten mit dem Boxfänger, Singeln 
ww Schreien durch die Gewmeindemitglieder iR zu jeder Zeit 
and bei wem Gottesdionſt unterſagt. 
| Bst. 4 Binder unter fünf Jahren beiderlei Geſchlechts 
dürfen unter keinem Vorwande wit in die Synagoge gebracht 
(1) Diefe Artikel enthalten, daß Ber jaüdiſche Vorſtand darüber wache, daß 
in ber Synagoge der ifraelitiſchen Religionzſchule und dem Gemeindefrauenbade 
bie gehörige Ordnung gehandhabt und bie Religion nur mit, ber ihr gebührenden 
Achtung und ſchuldigen Würde ausgeübt werde, ſowie daß der Vorſtand die 
religibſe und bürgerliche Bildung der Iſraeliten ſeiner Gemeinde durch alle ihm 
zu Gebot ſiehenden Mittel beförbere. 


um Bing, 


werden; es verfeht ſich von ſeldſt, daß das bieher Abcich gewe⸗ 
ſene in die Synagoge Bringen des einfährigen Knäbchens zum 
Umwickrin der Wimpel mit unterfagt iR. Den Schulkindern 
werben Mäge In oder nähe dem Thor angewiefen werben, wm 
enter Aufſicht des: Schullehrers zu fen, une darfen durchaus 
nicht auf andere Sitze oder Blulte ſuh begeben; die Eisen und 
Bormänder ſind für dad ruhige Verhalten tyrer Kinder und 
Mandel verantwortlich. 

Me 5 Bas Gebet für ©). Mönigiie Hefe den Bee 
berzog und die Großherzogl. Familie wird, wie ſchon einmefährt, 
fo fort auf Deutſch vorgetragen; bie rveſerde⸗ daben ſolthes 
ſtehend anzuhoͤren. 

Art, 6. Außer dem Verfanger Hat: —* bas Het, 
vorzubeten, ſelbſt nicht die Trauernden und folche; die Jahr⸗ 
gedachtniß haben, und haben die eben Benterfien wur Die 
gewöhntichen Eabdiſch, wozu ſich die Betreffenden vor bie peikige 
Lade zu fielen haben, zn fagen. In Abweſenheit des Vor⸗ 
fängers oder in außergewoͤhnlichen Fällen wird ber Vocſtaud 
denjenigen bezeichnen, welcher ben Gotierdieuſt als Borbeter zu 
Witen hat. 

Art. 7. Das Käffen des Borhangs vor ber Lade iR wis 
unpaſſend einem eben unterfagt; ebenſo darf fi durchaus 

Niemand von feinem Platze entfernen, um bie Geſtggesrollen zu 
küſſen. Auch if für jeden das fogenannte Benſchen oder Stanen 
felnee Kinder und Berwandten, als durchaus nicht zum Gottes⸗ 
dieuft gehörend, in der Synagoge unterſagt. 

| Art. 8. An Sabbat- und Feftagen hat Fever in anfändiger 
Meidung in die Synagoge zu kommenz man warde es gerwe 
fehen, wenn wenigftens feder verheiratbete Mann an dieſem Tage 
wit einem Hute beftelvet wäre, Es wird derjenige, der mit 
feinem Hute bekleidet iR, an Gabbat: und Fefltagen bei Dem 
Morgengottesbienfte, felbR wenn nad dem feRgefegten Turnus 

Die Reihe an bemfelben iR, zur Thora gerufen zu werben, shwe 

dieſe Kopfbekleldung (den Hut) nicht aufgerufen, und wird der⸗ 

* ſtilſchweigend übergangen und der auf der Tabelle Folgende 
aufgerufen. 
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Art. 9: So hat auch Jeder an dem Neufahres und Berfäß: 
wungstage in anſtaͤndiger Slotdung in bie Syungoge zu kommer, 
feibR diejenigen, die ſich daſelbſt mit dem Gterbeticih Gaw aues) 
bekleiden. 

Art. 10, Am neunten Log des Demos Ab (dev Tag der 
Herſtoͤrung Serufalems), an weldem Tag ber Gottesdienſt bis 
fegt auf die ungebuͤhrlichſte Weite abgehalten wurde, hat für Die 
Bolge ein Feder Abends zuner, ſowie Morgens. bei. dem Gottes⸗ 
Dienfte, wie bei Art. 8, in anfäubiger Sleituug in bie Synagoge 
zu Sommens der Berfänger hat nur allein alle Babete und Trauer⸗ 
leder vorzutragen. Es darf ich aurchaus Niemand auf ben Boden 


Segen, und fell eine für bie Bebeutung Das Tages paffenbe Diebe 
in deutſcher Sprache gehalten werden. 


Art. 11. Niemand hat das Recht, ohne Bewilligung bes 
Borflandes in ber Synagege sine Anderung an Stühlen, Baͤnlen 


‚ober fonftigen Vsmufitten vorzunehmen aber yarnehnen zu laſſen, 


an darf Niemand willlürlich Stühle, Döuke, Vorhänge ober 
ſouſt etwas, unter welcher Abſicht es auch immer fei, in bie 


Synagoge bringen; ebenſo bürfen,, außer. von bem Vorſtande 


aber von bes Behörde augeorduete, Kultusangelegenheiten beisefs 
gende, andere Belansisuachungen nicht in der Synagoge vor⸗ 
genommen werden. . 

Art. 12. Des Berfieigenn ber waugieſen Berrichtungen 
bieibt wie bie daher abgeßellt; der fruͤher angeordnete Turnus 


‚bleibt in Zraft, mit ber Abänderung jedoch, daß bie befondere 


Tabelle der verheikaipeten Kehanim aufgehoben und folde der 
aubem Tabelle der Männer beigefegk werben. An Sabbat« 
und Feſttagen, wen die Reihe an einem berfelben if, zur 
Thora gerufen zu werben, ſoll derfelbe bei dem erſten Abfchnitt 
des Vorleſens aus deu Geſetzesrollen und der zweite bei bem 
letzten Abſchnitt (Mapktir) gerufen werden; mehr als zwei Ko⸗ 
hauim (d.h. Aaroniten, die dem Prioßergeſchlechte angehörigen 
Nachkommen Aarons) können nit bei einem Gottesdienſt gerufen 
werben. Der jetzt fungirenbe Religionslehrer, der bie dentſchen 
Yredigten uud Borträge zu halten hat, wird an den Tagen, wo 
derfeibe viele Vorträge hält, bei dem jedesmaligen Morgengottes⸗ 
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dienſte zur Thora gerufen. Alle zur Thora gerufen werbenben 
Individuen werden für bie Folge nit ınchr wit Wamen, fons 
dern mach der Metpenfolge,- 1, 2 und fo fort, mit hehräifiese 
Texte (Rischon, Scheni) u, f. w. aufgerufen. 

Art, 13. Der zur Thora Gerufene darf durchaus zu jeder 
Zeit, und in keiner Beziehung, nicht mehr als einen Segeseſpruch 
(Mischeberach), worin berfelbe in Kurze feine Familie mit ein⸗ 
ſchließt, durch den Vorſaͤnger verrichten laſſen. Die an befonderen 
Stiertagen für jeden Einzeinen zu verrichtenden Gegmusipriihe 

(Matnasjat) , fowie die bis daher zweimal int Jehre in hebrai⸗ 
ſcher Sprache abgehaltene Green: ober Oedaͤchtniß ſeier ber Ber⸗ 
ſtorbenen, ſollen erſtere als zu viel Zoit raubend in einem einzigen 
Segensſpruch für die ganze Gemeinde uud letztere in karzeſter 
Eorm , dabei aber eine. Seelen⸗ ober Gebäcinipfeler ber Ver⸗ 
Rorbenen in beutfcher Sprache abgehalten werben, 
Art. 14. Durch das Einführen gleichzeitiger Konfirmation 
‚der Schulfinder beiderlei Geſchlechts, welche ſedes Jahr an einem 
von dem Borflande dazu paſſend bezeichnet werdenden Tage ab⸗ 
gehalten werden fol, werben Juͤnglinge, nachdem folde das 
dreizehnte: Jahr zurüdgelegt, den darauf folgenden Gatbat 
Morgens wohl zur Thora gerufen, deufstben iR aber aus den 
Geſetzesrollen vorzulefen durchaus unterfagt. 

Art. 15. Kür die an Feſttagen von den Kofani vorzu- 
tragenden Segenoſprüche, welche bis fegt Durch wiflfürliches Singen 
und Schreien derfelden in größten Wirrwarr geſchah, werben 
für die Folge bie gehörig paſſenden Choralgeſaͤnge angeſchafft 
und eingeführt werden, and koͤnnen dann nur Diefenigen Koha⸗ 
mim, die ſich mit dem Unterrichte diefer neuen Gefänge hefaffen, 
unter Minvirkung des Borfängers und ber -Chorfänger dieſe 
Segensipräche (Duchenen) abfingen ; ebenfo darf für die Folge 
pas Haxel-Joduchu-Gebet von Niemand anders als Dem Vorbeter 
und den Edorfängern versweiſe vorgeiragen werden. Das Waſchen 
der Kohanim muß anperhalb der Synagoge geſchehen. 

Art. 16. Alle vier Wochen wird eine Predigt in deutſcher 
Sprache abgehalten werden, was auch noch an befonderen Feſt⸗ 
tagen geſchehen fol; die Anweſenden haben Die Gebete vor und 
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nach der Prebigt ſtehend, bie Predigt ſelbſten ſtzend amzazereu. 
Der Prediger führt eine ſogenannte Syaagogns&heonit, worin 
er die bibliſchen Teste, über wehhe er geſprochen, verzeichnet, 
and hat folge von Zeit zu Zeit (valbjahrig), um. ſolche im 


Archiv aufzubewahren, Dem Borßande zu: bebänbigen, Der Text 


und Stoff zu.diefen Reden kann aus dem. gefoplähen vder ges 
ſchichtlichen Inhalte des Pewmisuds und Prophedenabſchnitts, 
ans Thora, Mohijm, Kesubim genommen werben. 

Art. 17. GSo wird Tine Tabelle errichtet, auf welcher pie 
Bett. und Stunde des Gotteabienſtes angezeigt iſt; dieſe Tabelle 


wird an einem paſſenden Platz in der Synagege angehängt, das 


wit ſich ein Jeder darmach zu benchmen weiß. 

Art. 18. Ya dem allſaͤhrlich rweimäf vortommenben ‚EI 
Hoxachim-®ebet wird der für die jegige Zeit unpaflende Vers 
Nekom Le&nenü etc, fowie ver. Ähnliche Bers in. den Oußgebeten 
Obinü Maikü yeorkemmend, für bie. Folge ausgeſetzt. 

Ast. 10, Der Vorbeter oder Borfinger hat den abzuhal⸗ 
senden Ssttestienk in der Synagoge mit Anßaud mb Wäre 


an Sabbat⸗ und Feſttagen in feiner Ammtracht zu verrichten. 
Er bat in gerader, ſichender Stellung die Gebete ſowie das 


Borte ſen aus den Befegesscllen laugſam und dentlich, mit reiner 
Auoſprache, vorzutragen, ſich aller. profanen Gefaͤnge zu enthalten 
and ſters mitwirlend zum riesen der ferneren noͤthigen Choral⸗ 
aefänge zu. fein, hat ſich überhaupt allen Ausrdnungen des Ver⸗ 


andes in kirchlichen Beziehnngen zu unterwerfen, bei zweiſel⸗ 
. Yaften Fällen denſeiben ˖ vor Beginn des Soutccdienſtes zu beauf⸗ 


Art. 20. Davfelbe bat ſich jederzeit zum Gotersdienſte wenig⸗ 
ſtens fünf BWinnten vor der anf oben (Art. 17) augefäiirter 
Tabelle feſtgeſetzten Beit.in der Synagoge einzuſinden und ſich 
durchaus nicht daran zu fiören, ob bie Mehrpeit ber Gemeinde⸗ 
glieder auweſend if oder wicht, fondern genau um bie IeRgefegie 


Stunde den Gottesbienfl zu beginnen. 


Art. 21. -Derfelbe hat bei dringenden Fällen, wenn er ab⸗ 
weſend oder abgehalten iſt, den Gottesdieuſt zu verrichten, dom 
Vorſtande frühzeitig die Anzeige zu machen. und hierzu befien 
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Griaubwiß einncholen; unteriäßt. ex folder, fo fub demſelben an 
feinem Dieufigehatte für jeden Sabbal⸗ und Feſttog zwei: Gulden 
sum Vortheil der Bemeindefaffe in Abzug zu bringen. Bei ab⸗ 
ſichtlichen Zuwidechaudlungen gegen dieſe Verordnungen fol ders 
ſeibe jederzeit ohne Eeſatz von feinem Dieuf als Vorſanger ent, 
Iafien werben können 

Art. 22, Derſelbe het, Damit wahrend des Gottesdienſtes 
feine Störung eintritt, au Feßtagen vor Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes Die Weiegesredlen ſo zu wermen usb aufsurcklen, daß die 
werzuleiende Stelle ohut weiteres Hinderuiß ahgelsfen werden faun, 

Art. 23. Derfeibe hat das Bid jegt gewöhnlich mit übers 
lautem Ton vorgenommene Aufrufen zus Thom des Bräutigams 
und das wit willlürlidien: Gefauge vorgetragene Echot Jockit 
für denfelben, fowie das willlarliche Ubfingen des Scmeochim 
Bezesim für bie Wöchnerin, überhaupt jede biefer Art befombere 
willtürlihe Amögeihuung für Die Folge zu naterlaſſen. 

Art. 24. Der Gemeinde⸗ und Schulbiener hat alle Funk⸗ 
sonen eines folden zu verfehen: derſelbe hat ſich chenfalls gac; 
den Ansebuungen bes Borſtandes in kirchlichen Berichungen zu 
umtersiehen; derfelbe hat bei ſedem Gottesdienſte auweſend und 
anfänbig gekleidet zu fein, das Hofthor und Thür zum Gingang 
Dex Synagoge zum Begiıtu des Getiespienfies zu -Öffnen uud gu 
fihfießen, das Anzänben und Unslöfhen der Lichter zu beſorgen 
zu jeder Zeit, ſowie das Aufgichen ber Uhr in ber Synagoge, 
die Synagoge woͤchentlich zu veinigen, nad, Angabe ber Tabellen 
den zur Thora gerufen werbeuben Jubloisuen vor dem Heraus⸗ 
nehmen der Befegesrolle die dazu gefertigten Karten vorzulegen, 
die Bade, wenn fohhes bei dem Gottesdienſte erſorderlich, zu 


uffnen und zu fchließen, hauptſächlich Sorge zu tragen, daß feine 


Gtörung und Unterbredgung im Gottesdienſte eintritts das. Auf⸗ 
heben ber Beichesrollen (Harboo) iß ihm ebeuiohe übertragen. 
Derfelte bat ferner bei allenfaliiigem Eintreten von Kindern 
-uuter fünf Jahren ſolche ſogleich aus ber Synagoge hinweg zu 
Sringen, hat ebenfalls in Dringenden Fällen, wenn er nicht bei 
dem Gottesdienſte auweſend fein Zaun, frühzeitig dem Borfande 
Anzeige zu machen. Er hat alle in kirchlicher Hinſicht votkom⸗ 
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meuben Rommiliionen im biefigen One anpändig artieibei und 
auf das Döfiiihfte zu beforgen, überhaupt au alle, hier nicht 
angtfuͤhree, In fein Amt einſchlagende Zunktionen aufs Beſte zu 
verſehen. Ge lann bei abſichtlichen Berfiumaifen and Buwiss- 
Yombtungen vime Safyrap auf Gefag aus feinem Dis: cab 
laffen werden. 

Art. 25. Der Wetigieugichuer, dem bie Aitang bus Chor: 
Befangs Abentuagen IR, hat alle vier Wochen an dem Gabta 
Wiorgensoweshtnnfte einen deutſchen Neligions vortrag zu. halten, 
un ſollte ſich burfoßbe auch wur (mach Niet. 16) anf ein. beutihes 
Oymagogengebet. odor moraliſche Mede mit exegetifcher Beichrung - 
beziehen; außerbem follen Ambispe Vortrge von deuſciben un 
Wehtapen gehalten worden, In welden noch bie Brbeutung des 
Feſter erkiort werben: ſell. Demfeiben IM zugleich bie Aufſicht 
ſetner Schullinder in der Eynagoge übertragen und hat dafür zu 
ſorgen, daß keine Unordanug und Gtoͤrung durch biefelben vor⸗ 
Mer. Derſetbe hat jedeomal vor aud nach der Predigt von den 
Ahoclangern paffenbe deuiſche dieder aus dern Johlſonſchen Geſang⸗ 


buche abſingen zu laſſen. Derſelbe hat fi ebenfalls in lirchlichen 


Deziehungen alten Auerdauntzen des Vorßandes zu unierzichen. 

Art. 26. Die früher feſgeſegten, von Greſßh. Herrn Kreia⸗ 
rath genehmigten Syaagsgenverorbuungen bleiben in Kraft; ber 
Vorſtaud behält ſich wer, jsbergeit nochtraͤgliche Abänberungen 
und Berbeſſerungen für die Synagoge unter Vorbehalt der hoͤchſten 
Genehmigung einguführen. | 

Art. 27. Nach erhaltener hohen Gunchmigung tralen biefe 
SBerordnungen nach geſchehener Bekantmachuag, wie foldes is 
Aut. 29 geſagt werben wird, in Kraft. 

Art. 38. Ein Jeder ohne Ausnahme, der gegen vorſtehende 
Gynagegenvererbnuungen zuwiderhandelt, Seh der beireffenben-De- 
Yörde zur Beſtrafung bezeichnet werben. 

. Art. 29. Es follen Dirfe Verorduungen Samftags vor Kia 


j weibung. der neuen Eynagege noch in dem jetzigen Betlofale, 


fowie den erfien Samflag nach der Einweihung ber neuen Syna⸗ 
goge in derſelben bei verfammelter Gemeinde vorgelelen und vier 
schn Tage daſelbſt angeheitet bleiben. 
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We 80. Die Benspmigung bes roſ. Haren Areisenths 
in Dingen- eis, wie Eingangs diefes geſagt, aaahehalten. 

Der Kreisruth des Kreifes Bingen. genehmigte dieſe Orh⸗ 
aung. unter Bexugnahne auf Die yon dem Rabbinee Dr. Guben 
deim ya Dingen: daza gemalpten SBemesfengen,- melde jeigenben 
Inhalts waren. 

Mr; 6. finde 4 für Safe yueimißie, and wäre es zu 
auinichen, daß derſelbe, der zum Chef ſchon hier. eingefüher IR, 
in ſeiner garzen Musbchuung: in: Broft. eete, doſß wimniuch auch 
werjenige, der Jahrgedaͤchtris feiert, wicht werhsten Dürfs, jbuch 
mit Uusiahuse derjenigen, welche am Mofa hat. un Baciühuungd- 
tage zu Vorbelern gebracccht marken. 

"Zu et. 9 Emnnte much dad Verbot beigefügt werden, von 
sem Begiun des. Gottesdienſſes an bis nach dem Sqchlaſſe des⸗ 
ſelben mit dem Alnm⸗Gebet das Borgenes webder am- noch aus 
imgichen, diefes vielmehr .in dem Vorhoſe gu verrichten. 

Zu Art. 10. Es ſollte wur nech das Verbot des Schuh⸗ 
wwöyichens und die Erlaubaiß;, in Bitgipapen In bie Eynagege 
zu. fommen, babei angeführt fein. 

Im Art, 12 IR ber Stan wit deli ausgchräct. So 
darunter verſtanden werden, daß Die Kohamim ebenſo wie andere 
VGemeindeglieder in der Reihe folgen und alfo nücht jeden Sabbat 
ein Kohen aufgerufen werde, fo iſt dieſes dem Geſetze nad wicht 
zu billigen, indem, wenn ein Fohen anweſend uub fein anbder⸗ 
weitiger Grund zu feiner Uebergehung vorhanden if, er zuerſt 
anfgernfen werten maß. Auch weiß ich nicht, wozu bie Veſtim⸗ 
waung, daß zwei Kekamim. an einen Sabbat aufgerufen. werben 
folen. Die Anordnung, daß ohne Nennung des Namens unb 
war mit Risehon, Scheni u. ſ. w. aufgerufen werde, iR, wm 
alle Störung zu vermelden, zwedinißig. Nar ſollte ver lehte 
nicht ald Schemini, ſondern mit Maphtir aufgerufen werben, 
ser, was noch beffer wäre, ohne aufgerafen, von ſelbſt zur Thora 
Sommen, weit biefer na mehr zu der Zahl der eigentlichen 
Keruim gehört. 

Die in Art. 13 euthaltenen Auotdaungen ib hier und and 
a anderen Gemeinden fon laͤngſt als zwedmäßig befunden 


Bis Zeit. au 
mag 
au wodl wicht poſſend iR. 

Zu Wet. 14: Wenn: auch das Selbſtverleſen kein twefent« 
es Erſorderniß deö zur Thora Gerufenen if und auch nicht 
als ein: Zeichen ver religisſen Selbſiſtändigkeit des. Knaben gelten 
kann, fs fehe ich doch nicht ein, warum. man dieſen alten Ge⸗ 


brauch gaͤnzlich verbannen will. Die erſte Öffentliche weligiöie 


Handlung wird dadurch frierlicher, Ihgt die Eltern fowie den 
Buaben: ſchon lange vorher mit Frenden derrtſeiben enigegenichen 
und wird dadurch wichtiger und heiliger in. ihren Augen. And 
iR es nicht ganz nußzlos für Die Folgezeit, indem der Suche, das 
durch an das äffentliche Vorleſen aus ber Thora gewähnt, mit 
Dofo gräßerer Uufmerkjamfeit ben jahheilägen Roriefungen 
folgen ‚Sann. | 

Sehr zweckmaͤßig if dier in Art. 18 angesränste Weglaſung 
des nur in den Munde her Schlachtopfer des veligiöſen Fana- 
usnms zu entſchuldigenden Gebetes Nokom Leèenenuù, aber auch 
die darauf folgenden Verſe FEl Horachim find wegzulaffen, 

Art. 19—22 enthalten höchſt lebenswerthe Beßimmungen 
zur Aufrechhaltung der Ordnung nud zur. Hebung des Gebetes, 
and wären nur dem Schiuſſe des Art. 20 noch bie Worte bei⸗ 
snfügen: „ſobald bie zu einem ‚öffentkichen Goltesbienfe erfor⸗ 
derliche Anzahl erwachſener Meſonen anweſend if. 

Zu Urt. 23. Den zeitgemäßen Beſtimmungen in. dieſem 


AArtilel könnte nach die beigefügt werden :. bie. Tochscha nicht 
miehr in einem weinerlichen Tone vorzuleſen, und nicht mehr 


Mi Scheijieze aufzurufen, fandern bie. Reibenfelge des Turnus 
beizubehalten. . Ä 
Neben. den Inden mieben im Mittelalter den Meldhandel 


de Lombarden und. Kanwerzen, bie man gewöhnlich ein⸗ 


ander ibeutifizirt, .mäpeonb Mowe fie ausdrudlich geſchieden haben 
will, indem ex. Iegtere:für fnamzöfilche Wechsler, esHärt und ihren: 
Mamen Osoursins von ter Stadt Caborée ableitet, weher fie zu⸗ 
meift. gelommen feisu. ‚Aobese deuten ihren Namen als Ocwärzr 
krämer. In Bingen finden wir Lombarden feit 1353, Ehe ich 
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fedoch dazu Abergehe, möge zuvor aimiges Wligemeine über bed 
. Sinanzwefen im Mittelalter ats Einisttung dienen, 

Das Wort Finanz bedeutete damals eine verwidele and 
fſchwierige Kapitalaufnahme, alſo nicht den Geluhandhalt über- 
haupt, wie heutzutage, Bas Geid umer fehtwierigen Ilmfäsben 
aufbringen, hieß man fnixen, die Auftringung ſelbtt Bimanci, 
Fpnancie, Fenaneie. Da bie Höhe der Speſen und Neben⸗ 
auogaben, welche wit der Aufdringung verbunben waren, fi: nah 
der größten oder geringern Sicherheit des Kinterpfantes , übers 
haupt nach den Verhältwifen richerde, fo wußte man nchen bem 
Auffuchen des Geldes an und für ſich Darauf bedacht fein, die 
Speſen möglihR zu verringern, und diefe Operation, bie Bes 
ſchaffung des Geldes unter mögkichſt günftigen Bedingungen, war 
der eigentliche Jubegriff der Finanz. Man ſchloß ſedoch Aulchen 
nicht wie heute ab, indem man 3. B. nur 90 erhält und 100 
versinft, fondern bie Gpefen wurden bem Kapitel aufgerechnet, 
und man hätte gefagt, das Aulehen IR zu 140 abgeſchloſſen 
werden. Im J. 1333 mußte Heinrich yon Flandern, Herr. zu 
Falkenburg, zur Einlöfung -der mis feiner Hausfrau ererbten ſtark 
perufändeten Stlöffer uw Herrſchaften 15,000 goldene Schilde 
aufuehmen; er erhielt dieſelben von Reina wu Schönau, 
Herrn zu Schoͤnſorſt, dem er wegen Der hinzugetretenen Gpefen 
21,000 cpilve verſchreiben mußte. Zu Der Darüber ausgefertägten - 
Urkunde fagte er dann: „Wir befennen, daß wir die Schläffer 
und Herrfchaften nicht Köfen konnten shme Halſe und Beiſtand 


Brief gebeten haben, uns mit Hülfe feiner Freunde 15,080 
guter goldener Pfenninge, genannt alte Schilde, zu erwerben 
und zu finiven, Wir haben nun wit dem genannten Der 
Reinhard durch unfere Freunde geprüft und gerechnet, daß Die 
Binanzie von den 15,000 Schilben, Koſten usb aubere Speſen 
(biual), Bezahlung und Aufsehen, Wie er und darum gethan Fat, 
fig auf 6000 Gilde belaufen, fo dag wir ihm alſo ſchalbig 
find 21,000 Schilde.” Die Koſten des “nie beivagen denmach 
10 Prozent. 
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Unter folıhen Vmſtaͤnden ſuchte man die Finaucie bg 
zu vermeiden und-dafür gegen einen höheren Prozentſatz Leibe 
zenten zu kaufen. So erflärte 1344 Erzbiſchof Walram von 
Köln, daß fein Domkapitel, damit er und das Kapitel keine 
Fenancie eingehen mäffe, welche nur viel mehr Schulden braͤchte 


. (wyiche fenancie uns veil me schulden breschte), ihm 20,000 


Florenzer Gulden leihen wolle and es übernommen habe, biefe 
durch Verſchreibnug von Teibsumien aus ben erafifilihen Ge⸗ 
fällen oder aus dem BZolle zu Neuß aufgebringen. - 

„Die Gulden auf Leibreuten waren nur beohalb weniger 
foßfpielig, weil man fie nicht auflündigen fonnte, wäh 
send bei den bush die Financie kontrahirten bei jeder Auffün⸗ 
bigung ſich die Koßen und Speſen zur Herbeiſchaffung des heim⸗ 
zuzahlenden Kapitals ſich vermehrten. Wenn ſolche Finanzkoſten, 
wie oben bei dem Aulehen Heinrichs von Fallenburg, dad Schulb⸗ 
kapital um. 40 Prozent erhöhten, fa war es offenbar -vortheils 
bafter, die Schuld anf Leibrenten zu kontrahiren. Denn 100 fi, 
Kapital, mi ben Speſen 140. fi., zu 85 gibt in 20 Jahren 224 Fi, 
Zinfen wit beibensem Kapital, Dagegen 100 fl. Kapital auf eine 


Leibrente von 125 gibt in 20 Jahren 240 F. Zinfen mit getilg⸗ 
..tem Kapttal, wenn in biefer Zeit ber Gläubiger ſtirbt. Das 


urichtige Berhälinig zwiſchen den auftändbaren Zinfen und den 
Leibrenten konnte aber auch die Leibrentenverträge ungünſtig 
machen, denn bie Leibrenten wurden wicht nach ber wahrſchein⸗ 
schen Lebensdauer des Glaͤubigers bemeffen, ſondern nach einer 
herkömmlichen Größe beſtimmt, fo daß fie mich Zeiten und Ges 
genden 8 bis: 123 Progent beisugen. So ange ber jährtiche 


Binsfuß in aͤhnlicher Höhe-blieb, waren bie Leibrenten vortheil⸗ 


haft; als er aber im 15. und 16. Zahrbandert auf 55 herabſank, 
wurden fie ſchaͤdlich, und ihre Differenz führte naturgemäß zu vom 


Syſtem der Amprtifation und Annuttäten., 


„Wurde die Bezahlung einer. Schuld auf unflänbige Se 
fühle, wie auf Dolleinkauſte, augewirſen, fo mußte ber Schuldner 
bem Blänbiger. die richtige Einhändigung bes eingegangenen 
Gelder verfihern. Am Niederrhein, wo bie Zölle bedeutend 
waren, geſchah dies gewbhnlich in ber Art, daß die Glaͤubiger 


einen Rontrofenr neben ben :Zölfner bed. Schulbaers aufftellien, 
bis. Zollkaſſe unter doppelten Verſchluß kam, bei deren zeitweiſer 
Definung bie Einnahmen nad den auf ber Kaffe ruhenden Ver⸗ 
bindlichleiten pro. rota vertheilt wurden, und. ber Kontroleur für 
feinen Herrn bie Raten bezeg, bis deſſen Ferdernng bezahlt war. 
Da die Koften für den Koutzoleur von feinem Herrn beſtritten 

urden, fo ſcheint es, daß man fie mac ber Abtragung bes 
Kapitels dem Schuldner aufgercchnet und durch eine Leute Nase 
bezahlt hat. Der Kontroleur hich Wartpenuind oder Wacht⸗ 
penuinc, mad offenbar aus einer franzöfiehen Benennung garde- 
deniers gebildet if, denn .im Deutſchen maßte es Pfenningwari 
beiten, woraus man fihließen darf, dag dieſe Einrichtung aus 
Frankreich entlehnt wurde.” Als z. DB. Deuzog Reivald von Geldern 
im 3. 1354 feinen. Schwager, deu Grafen Johann von Kleve, für 
eine Schuld von 2307 Goldſchiſden in die Erhebung bei Zolled 
zu Emmerich bis zur Abtragung einfeste, ſagte er: »Ende is 
the weten. dat onge lieue boel (Schwager) sinen wartpen- 
ninch seiten mach inde eael in die voergenante tolle, die 
mede to seepe gaen sal ande det gelt heilpen mede in die 
tolkist to werpane, ende die enen slotel van der tolkisten heb- 
ben sael, die daer wesen ende liggken sael up omsen kest, 
thent der, tgt, dad die mamme. geldas alincliir ande wand be- 
tselt is« 

„Bei bex Aufſtellung eines aAontreleure vur6 ben Oläabiger 
blieb der Schufhuer noch im Beſitz feiner Oberherrlichkeit, aber 
ba manche Gürken im 14. und 15. Jahrhundert immer mehr im 
Schulden gerieiben,, fo mußten fie fogar ihre Hoheitsrechte 
. Über die verſetzten Beziste oder theilweiſe dem Blänbiger auf 
die Daner ber Schulb abtreten, alfe ihre Unterthanen bes Hul⸗ 
biguugseibed entiaflen und fie auweiſen, bem Gläubiger zu hol⸗ 
bigen, wie es die Raifer bei den Reichspfandſchaften auch machten.” 
Von visien Faͤllen nur zwei. Ws Känig Adolf. 1295 dem Edel⸗ 
bexen Berharb von Julich um 1000 Mark die Stadt Sinzig bis 
war Abtragung diefer Summe verpfänbete, befahl er den Ritieru, 
dem Reihe und den Bürgern daſelbſt, dem ‚gennunten Gerhard 
in Allen geherfam zu. fein (Gdelitasi vestre commmittimug et man- 
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damus, quatenus eidom Gerhardo intendatis in ommnibus et 
humiliter parestis.« König Albrecht hatte dem Erzbiſchof Wich⸗ 
Bold zu Köln die Stadt Dortmund verpfändet und die Bürger 
angewiefen, beinfefben zu huldigen. Diefe fchidte eine Deputation 
zu ihm, welche ihn zu Bingen antraf, um dagegen zu remonfriven, 
wurde aber mit ihrem Anfinnen abgewieſen. Nichtsdeſtoweniger 
wollten fie nicht gehorſamen, fondern behaupteten, daß fie nur 
"dem König unmittelbar und bei perfönlicher Anweſenheit den 
Eid der Treue zu leiſten fehuldig freien, worauf bann Albrecht 
am 2. Der. 1299 ein ſtreng mahnendes Schreiben an fie erließ, 
dem Erzbifhof zu huldigen und ihm die Einkünfte zw entrichten. 
In gleicher Weife erging auch von Karl IV im 3. 1372 ein 
Uufforderungsfchreiben an die Dortmunder, dem Erzbifchof Frieb⸗ 
sich von Köln zu geborjamen, da die Stadt feinen Borgängern 
und. ihm zu Pfand geliehen fei. Wie bie Stadt Bingen mehrmal 
verpfändet murbe, bis fie endlich definitiv in den Befig bed Doms 
kapitels Aberging, wird weiter unten im Berlauf der Geſchichte 
der Stadt dargefieflt werben. 

„Wenn für das Kapital nur Stenen und Grandrenten vers 
pfander wurden, fo beſchraͤnkte ſich die temporäre Abtretung der 
Hoheitsreipte auch nur auf biefe Gegenſtände, und die Gerichts⸗ 
barkeit mit anderen Rechten blieb dem Fürſten vefervirt; wur⸗ 
den aber auch die Gerichtsgefälle verpfändet, fo bekam ber 
Gläubiger ein Mitrecht auf die Gerichtsbarkeit. Die Abtretung 
der finanzielen Hoheitsrechte hieß man „„bie armen Leute vers 
Saufen““ ; es wurde dabei ausbedungen: 1. daß der Häubiger 
die Unterthanen nicht durch neue oder höhere Abgaben befchweren 
durfte 5; 2. daß er die Wiederlöfung ohne Hinderniß gefatten 
mußte ; 3. daß er zwar fein Pfandrecht an Dritte verlaufen 
konnte, aber biefe durften feine Fürften fein und hatten gegen 
ben Schuldner dieſelben Berpflihtungen wie ber erſte Glaͤubiger; 
4. daß ber Oläubiger währen® der Pfandſchaft die darauf ruhen⸗ 
den Laſten zu beſtreiten hatte. 

„Zu einem ſolchen Aulehen waren 4 Urkunden eiſorderlich: 
1. Die Haupiſchuldverſchreibung, worin die ſämmtlichen Beding⸗ 
niſſe des Anlehens aufgezaͤhlt wurden, mit Ausnahme des Zins⸗ 


Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 20. Bd. 48 
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fußes, den man nicht firiren konnte, weif-unter ben Einkünften 

anftändige mit wechſeladem Preife fih befanden, wie z. B. Wein⸗ 

wachs und Weingülten, Dortuarien u. dgl. 2. Ein Berzeichniß 

der verpfänbeten Einkünfte und Gefälle, wie aud jet noch der 

Hauptſchuldurkunde ein -Verzeichnig der Unterpfänber beigefügt 

wird. 3. Der Revers oder die Gegennrkunde des Glaäubigers, 

worin er feinerfeits die Erfuüllung der Anlehensbedingniſſe ver⸗ 

fiherte. A, Die Berfägung an bie. Unterthanen, wodurch fie. ihres 

Eides von dem Yürften ewtbunden und angewiefen wurden, den 

Glaͤubiger zum Zwecke der Pfandſchaft und auf Die Daner deu 

felben zu huldigen.“ Letzteres geſchab aber auch nicht felten in ber 

Haupturkunde ſelbſt, tie daun von ben Verpfaͤndeten mitbeſiegelt 

wurde. Als Veifpiel ſolcher Verpfaͤndung will ich eine ungedruckte 

Urkunde, bie fi im Stadtarchiv zu Ahrweiler befindet, im Auszug 

mittheifen. Der Erzbifchof Theoderich von Köln verpfändete 1426 
Schloß und Thal Altenahr, wie die Kurweine und das Amt zu 
Ahrweiler, mn 13,200 Boldgulden an Werner von Vlatten. Yu 
der Pfandurfunde fagte er dann: „Wir ſetzen ihm und feinen 
Erben darum zum Unterpfand uafer Schloß und Thal zu Altens 
ahr mit allen feinen Dörfern und Freiheiten, Weingülten, Korm, 
Hafergeld, Hühnern, Waldrecht, Fiſcherei, Wiefen, Mühlen und 
allem Nupen, mit allen feinen Berichten und Herrlichleiten, hoben 
und niederen, fowie bas alles zu dem Schloß Altenahr gehörig 
iſt; ferner unfere Kurweine (vergl. hierüber Abth. III Bp. 9 
S. 654 u. fe, wo ih auch S. 657 dieſer Urkunde gedacht habe) 
‚gu Ahrweiler, die und alda in unferen Dörfern und der dazu 
gehörenden Pflege Jährlich zu erfallen pflegen, mit bem- Amte gm 
Ahrweiler in Amtäweife. ‘Der genannte Werner und feine Erben 
follen das Schloß zu Altenahr mit dem vorbefepriebenen Zubebör 
gebrauchen und genießen zu allen ihrem Mugen, ohne und oder 
Semanden von unſeriwegen Rechenſchaft darüber abzulegen, vor⸗ 
behafttich wur die Deffuung für uns, unfer Stift uud unfere 
Nachkommen in unferen Nöthen. Wenn der Erzbifchof jährlich 
auf Severius⸗ oder Remiginstag dem Werner 500 Goldgulden 
bezapkt, fo Tann er die Kurweine an fich ziehen; thut er Das 
nit, fo fallen fie für die näcfen fünf Jahre an die Stada, 
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welche dann fene 500 Bulden zu bezahlen bat: Werner mag iR 
der Stadt und Pflege, fo lange er bas Amt inne hat, Zehermann 
Beleit geben ,. und wir follen ſolches halten, es fei dann, baf 
es von ihm Jemanden gegeben worden wäre, der gebrannt, ger 
raubt oder befchäbigt Hätte umd beffen ungefühnt und unbefriebet 
fei, dann fell er ihm das Geleit zwei Tage vorher auffagen, for 
bald wir es ihm verfünden. Kr und feine Erben mögen alle 
Unteramtieute im Amt Ahrweiler fegen und entfegen art unſerm 
"uud unferes Stiftes Rath und Wien, und dieſelben folten ihm 
gehorfam fein ale ihrem oberen Amtmann, An dem Schleg 
Attenapr fell ex verbauen 600 Bulden, bie ihm mit des Haupt: 
fumme zutüderflattet werben müflen. Wollen wir ober unfexe 
Nachkommen das Schloß mit feinen Zubehörungen eintöfen, fo 
Haben wir dem. Werner foldyes ein Jahr zuvor gu verkünden, 
und er darf dann die Herausgabe nicht verweigern. Wir uud 
unſere Nachkommen follen den Werner und feine Erben in dem 
genannten unferm Schloß und der Pfandfehaft fehügen und. ber 
firmen, und nicht geſchehen laſſen, daß er berfelben eniſetzt 
werde, bis wir bie Hauptſumme von 13,200 Gulden und bie 
Baufumme von 600 Gulden mit alten Jahrrenten nach Gebühr 
und Belaaf des Jahres zurückbezahlt haben. Wir haben auch 
befohlen und geboten, befehlen und gebieten allen unferen Burg 
mannen zu Aftenahr auf ihren Eid und ihre Bulde, die fie uns 
und unfern Stifte gethan haben, daß fie dem Werner und feinen 
Erben gehorfam und- beiftändig fein wollen, die Punkte ber 
Pfandſchaft zu halten. Zum Zeugniß alles deffen haben wir 
unfer Siegel au diefen Brief gehangen,; und weil wir die vor⸗ 
geichriebenen Saden mit Rath und im DBeifein unferes Doms 
kapitels zu Köln getban, fo haben wir auch biefes gebeten, daß 
ss feine Zufimmung zu allem dem geben wolle, worauf wir 
Dechant und Kapitel zum Zeuguiß der Wahrheit ebenfalls unfer 
Siegel an diefen Brief gehangen haben. Wir Erzbifchof baden 
ferner geheißen und gebeten unſern Bürgermeifler, die Schoͤffen 
und Bürger zu Ahrweiler, daß fie fich verbinden wollen mit 
ihren Eiden und Treuen zu Händen des vorgenannten Werner 
und feiner Erben, ihnen gehorfam zu fein und zu than in aller 
48 * 
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Maßen, wie auf: fie gefchrieben ſteht, und wir Bürgermeiler,. 
Schöffen und Bürger der Stadt und Pflege zur Ahrweiler mit 
den Dörfern bekennen für uns, unfere Erben und Nachkommen, 
daß wir und verbunden haben zu Händen Werners und feiner 
Erben in aller Maßen, wie das auf uns gefchrieben Richt, und 
haben ihnen dad gelobt mit unferen Eiven und Treuen, es fe 
und unverbrüchlich zu halten und darin gehorſam und getreu zu 
fein, weshalb wir auf Geheiß und Bitten unſeres Tieben gnä- 
digen Herrn, bed Erzbiſchofs, zum Zeugnig der Wahrheit unfer 
Stadifiegel- an. biefen Brief gehangen haben. Endlich haben Wir 
Erzbiſchof geheißen und gebeten unfern Schultheißen, die Schöffen 
und Bürger unferes Thales und der Freiheit Altenahr, ſowie 
die Schöffen und Landleute, welche dazu gehörig find, daß fie 
ſich mit ihren Eiden und Hulden verbinden wollen zu Händen 
des genannten Werner und feiner Erben, ihnen gehorfam zu 
fein und alles zu thun, was gute getreue Unterfaffen zu thun 
fhuldig find, in aller Maßen, wie vorgefchrieben fteht, gleichwie 
fie und das von Recht und guter Gewohnheit bisher gethan haben ; 
und wir Schultheiß, Schöffen u. f. w. befennen für ung, unfere 
Erben und Nachkommen, daß wir uns mit unferen Eiden und 
Hulden verbunden haben zu Händen Wernerd und feiner Erben, 
denfelben gehorfam zu fein, wie gute, getreue Unterfaflen im 
aller Maßen, wie bas hier gefchrieben flieht, zu welchem Zeugniß 
wir unfer Siegel an diefen Brief gehangen haben.” 

- „Die Bedingungen, unter welchen die Gemeindefhulden 
gemacht wurden, waren mandherfei, dahin gehören unter anderen: 
‚nd: Creditſchulden. Sole Schulden hatten kein Unter⸗ 
pfand und eine Rüdzahlungsfrift innerhalb eines Yahred. Wurde 
diefe pünktlich eingehalten, fo vechneten chriſtliche und füdiſche 
Gläubiger häufig keinen Zins an, denn die Schuld wurde 
wie ein hinterlegtes Kapital betrachtet, wofür man in der Regel 
auch keinen Zins bezahlte. Wurde aber die Friſt nicht einge- 
halten, fo war von chriftlihen Gläubigern das Einlager ber 
Schuldner over ihre freiwillige Schuldhaft nusbebungen , von 
jüdischen ein Wochenzins für den Verzug, , und von beiden manch⸗ 
mal ein allgemeines Pfändungsreht. Im 3. 1334 lieh die Stadt 
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Bruchfal 1000. Boldguiden von Swider von Helmſtatt; als 
Schuldner erklärten fi alle bürgerlichen Einwohner, nämlie 
Schultheiß und Richter, die Beſitzer ver freien Höfe, die bes 
Kammerhofs, die ganze Bemeinde der Stadt und Vorſtädte. Die 
Schuld wurde am 24. Juni gemacht mit der ausbrädiihen Ber 
merkung, obne Zins und Gülte, und ſollte am 23. April 1435 
zurädbezahlt werden. Die Stadt bekam alfo das Kapital auf 
9 Monate ohne Zins; könnte fie nicht bezahlen, fo wurde bie 
Frin auf ein Jahr verlängert bis zum 23. April 1436, für 
weiche Zeit fie aber 58 oder 50 Gulden Zins entrichten mußte, 
und swar auf den 14. Nov. 1435. Erf wenn die zweite Friß 
verſtrich, mußten 6 Gerichtslente und 6 aus der Gemeinde von 
— das Einlager zu Speyer, Heilbronn oder Wimpfen in 
der gewoͤhnlichen Weile leiſten. 

„In ähnlicher Weiſe entlieh die Stadt 1000 rheiniſch⸗ Enke 
den von Heinrich von Remchingen auf Frohnleichnam (11. Juni) 
1433 und foflte fie auf Invocavit (14, Febr.) 1434 ohne Zins 
zurüdbezablen. Bei Nichteinhaltung der Friſt trat das Einlager 
fogleih zu Speyer ein durch 6 vom Gericht und 6 von ber Ge 
meinde. Berging no ein Monat, ohne daß die Schuld bezahlt 
war, fo wurde das Kinlager an einen andern Ort drei Meiten 
von Speyer verlegt. Diefe Schuld machte bie Stadt für ihren 
Biſchof Raban von Speyer, bem ſie das Gelb übergab, wofür 
er die Rückzahlung verfprach, und wenn er fie verfänmte und bie 
Gradi fie entrichten müßte, fo ſetzte er fie für Raptial und Koſten 
in den Bezug feines Ungelds und feines Zolles zu Bruchfal ein, 
Diefes Geihäft beſtand alſo Darin, daß der Biſchof die Stabt 
als Zwiſchenſchuldnerin einſchob, Die dem Gläubiger birelt ver⸗ 
bindlich war, welchem dadurch die pünktiihe Rüdzahlung beffer 
verfidhert wurde, als wenn er eine allgemeine Anweifung auf bie 
Einnahmen des Biſchofs belommen hätte, indem er nicht willen 
fonnte, inwiefern dieſe Einnahmen ſchon durch andere Schulden 
und Berbindlichkeiten belaſtet waren.“ 

‚ Am 30. Juli 1375 machte die Stadt Konſtanz bei dem 
Inden Samuel eine Anleihe von 159 Pfund Heller unter ber 
Berpfiichtung , ſolche nächſten Martini zurädzugahlen ; Tomme 
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fie dem wicht nach, fo-fel fie verbunden, von jener Zeit ab von 
2 Pfund Heller wöhendtih 3 Heller Zinfen zu geben. Das 
war. alſo eine Creditſchuld auf einen. beſſimmten Verfalliag nach 
3} Monaten, nad deifen Ablauf der Jude im, Nichtzahlungofalle 
einen Wochenzins nehmen durfte, ber jährlich 324 Prozent betrug. 
Außerdem raͤumte ihm aber auch bie Stadt ein, im Nichtzahlungs⸗ 
ſalle zur feitgefegten Zeit das Kapital gegen Eeffion der Schuler 
urkunde bei einem Ardern zu leihen und ein allgemeines Pfand⸗ 
recht: üben die von Konflanz auszuäben,, welche für Kapital, 
Binfen und. Koſten fammt verbindlich waren (daz es und und 
unſer erben und nachſomen umb das ſelb hobgut, gefuch vud 
ſtchaden pfenden und. angriffen mugent an unſren und uufser Rat 
huten web gutern). Die Schuld wurde alſo wie Wechſelſchuld 
mit perſoͤnlicher Haftbarkeit behandelt, wobei die Stadt den Zins 
gewann, Wenn fie den Zahlungssermin einhieli, was nur bei 
einem. punktlichen Finauzhaushalt möglich war. 

„2. Unterpfandefhulden Für diefe Schulden zahlten 
bie Gemeinden. die Sahressinfen; fie waren auffändbar oder ewig, 
«ifo von ber erfien Axt ſehr verſchieden. Ein Beiſpiel der Stan 
Bauterburg im Elſaß wirb dies deutlich maden. Im J. 1433 
enttich die Stadt von der Jungfrau Anna von Rottweil zu 
Straßburg 100 Goldgulden zu 6 Prozent auf, Reibgebing für ihr 
Leben, und nad ihrem Tode als ewiges Kapital, welches der 
Aebtiſſin und dem Kloſter St. Etephan in Straßburg verzinkt 
werden ſollte. Die. Uinterpfänder waren „„beten, ſturen, ziuße, 
diufe und rechte abe Coon) adern, matten, hottz, felde, waflern, 
viſchentzen, wunnen, weyben, zollen, freveln, ungelten, befferungen, 
gewerfiten, nugüt . . ufgenommen . . voruß vor unbefumbert. “4 
Atſo eine erfke und Generalhypothek auf die Kädtifhen Eins 
sabmen, auf welche obigen 6 fl. Zins ein unverfümmertes' 
Vorzugsrecht eingeräumt wurde, welches durch Feine Beſchlag⸗ 
nahme Clumber) für andere Schulden gekraͤnkt werben burfie. 
Außerdem wurden Bürgen geſtellt, welche im Fall ker Nicht⸗ 
zahlung das Einlager leiſten mußten. 

„Die Finanzverwaltung der geiſtlichen Korporationen hatte 
manches Figentpämliche, was für bie Gefchichte des Finanzweſens 
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beachtenswertb if, woräber bier einige Andeutungen folgen. 
Die Art des Erwerbes und der Verwaltung ihres Bermögens 
war ihuen entweber ducch ihre Regel vorgeſchrieben odes nichts 
man Saun feuer Art die fundamentale, dieſe die Ratutarifche 
nennen, denn jene beruhte anf Brundgefegen, biefe auf Statuten, 

„Ray der Ordenoregel war die Körperfchaft 1. entweder 
auf Grundvermoͤgen rabizirt, uad zwar a. auf jede Art-besfelben 
wie die Benebiltiner), b. nur auf freick Geumbeigenthum (wir 
bie Gifterzienfer) ; 2. oder. der Erwerb von Grundeigenthum war 
unterfagt (wie bei ben Bettelordon) und unzwedmaͤßig (wie bei 
den Bruderſchaften). Nach diefen Grundzägen richtete ſich die 
"Bermögensverweitung und beren Folgen. Die Bemedlltinerftößer - 
wurden durch ihren Gruuderwerb in viele unb fehr nachtheilige 
Streite und Prozeſſe verwidelt, weil fie die Güter mit allen 
. Raften und Anfpräden übernahmen ; biefe herbe Erfahrung 
uöthigte die renoniuten Benediktiuer. ober Eiſterzienſer zu ber 
Ordensregel, daß fie nur freies Grundeigenthum erwerben burften. 
Sie fuhten deshalb bei ihren größeren Beſitzungen alle nad» 
barlichen Eigenthumer auszufaufen und fanden auch ſchlecht bes 
grundete Anfprühe Dritter mit Geldopſern ab. 

„Moͤnchs⸗ und Ritterorden, die unter einem Provinzial 
Kauben, waren für bie einzelnen Klöfer und Gommenben vor 
befien Zußſimmung abfüngig, weun fie Veräußerungen oder 
Schulden machen wollten. 

„Rörperfchaften ohne Örundvermögen waren auf bie bypo- 
tbefarliche Verwaltung ihrer Baarvorräthe angewieſen, entweder 
e. durch Ausleihen auf Gülten, d. h. unauflündbare oder ewige 
Renten, oder b. auf Zinfen mit dem Rechte der Anffändigung, 
Miefe beiberlei Geldgeſchaͤfte waren bei ben Mendikanten ohne 
Bedeutung: denn die geringen Kuapitalien, die fie als einen 
Sparpfennig für Roisfälle ausliehen, fommen nicht in Auſchlagz 
größere Summen brachten manche Bruberfchaften in fefte Haͤnde 
durch Gülten oder in den Umlauf durch Zinfen. 

„Die Kollegiat⸗ und Domſtifter erwarben vnd verwalieten 
ihr Vermoͤgen ſtatutariſch; ſie ſahen weniger auf Grundvermögen, 
als auf Renten, und fonnten deswegen auch unter ſich eine Be⸗ 
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Reuerung ſewohl der einzelnen Mitglieder, als auch ber Reryer 
ration überhaupt einführen, wodurch ſich ihre Finanzverwaltung 
von jener der Mlößer merklich unterfhied. Die Art der Sqhul⸗ 
dentilgung durch Einfhränfung war daher bei ben Miöhern eine 
andere, als bei den Gtiftern: Die Klößer lounten mur die Aufr 
‚nahme ihrer Mitglieder befgränfen, um ihre Ausgaben zu ver 
mindern ; die Stifter thaten dasſelbe, aber fie Lonnten ihre 
Mitglieder beſtenern, weit ſie perfönfiche Pfranden und Sonder 
göter Hatten. Wenn ein Mitglied eines Gtiftes flach, fo er⸗ 
hielten feine Erben gewöhnti einen Jahresbetrag, zuweilen anh 
gwei der Pfründe des Exblaflers, welches Sterbejahr man bee 
annus gratise nannte, ..Diefer Bezug war beſtinunt, um bie 
etwaigen Schulden Verſtorbener damit zu bezahlen ('), mad bes 
ruhie auf berfelben billigen Rüdficht, wie bie jegigen Gterbquars 
tale der Staatsdiener. Der Nachfolger: des Pfränduers mußte 
alfo den Ertrag des erſten Jahres entbehren; in drädenden Ums 
Ränden wurde aber auch bei foldhen Pfränden, wo es rechtlich 
auläffig war, beſtimmt, daß der Nachfolger erſt nad mehreren 
Hahren in den Bezug der Pfründe eintrat und bie vorherigen 
Einkünfte derfelben zum Bortpeil des Gtifted verwendet wurden 
@afer anni carentiae). Für die laufenden Bebärfniffe de: 
Berwaltung nugte dieſe Maßregel wenig und war eine ander 
seickfamer, wodurch man große Pfründen längere Jahre unbefet 
ließ, und bedeutender bie Beihälfe, wenn ein Stift die Einfüuf 
gewiſſer Güter und Gefälle auf eine Reihe von Japren zı 
@äulpentilgung befiimmte, denn dadurch wurden die Dedung: 
mittel aicht mit zufälligen, fondern mit Räudigen und periodif 
Ageren Einnapınen vermehrt. 

„Bär die allgemeinen Schulden der Domfifter wurben 1 

mei 


dn dAuos ann 
menu au vel, 
vanıamı ab co 


zuunT BR 


— kun 


vw. 


Bir Jencharden. 761 


Prozentfatze bes veinen Einkemmens beigezogen.” So legie ber 
Klerus von Mainz, um vie vom Erzbiſchof Sifrid III in Italien 
gemachten Schulden, welche für die Mainzer Kirche fehr drückend 
waren, zu tilgen, allen Stiftern uud Pfarreien der ganzen Diäzefe 
uf, von ihren Einfünften ben Zwanzigften, d. h. 5 Prozent, abs 
zugeben. Es konnten fogar Fälle eintreten, daß eine Korporation 


ſich ganz aufloͤſte, um bie Schulden zu bezahlen, wie dieſes z. 2. 


1276-in dem Kloſter Iibenſtadt in ber Wetterau gefchah, dem erz⸗ 
diſchofliche Kommiſſarien vorgeihlagen hatten, zur Tilgung feiner 
Schuldenlaſt einige feiner Güter zu verlaufen, worauf Die Moͤnche 
unter fih dahin übereinfamen, daß der Propft freiwillig auf 
feine Propſtei verzichteie und bie übrigen Mönche an andere 
Orte verzogen. (Baur, heſſ. Urk. 1, 106.) 

Neben den Anlehen, die man gegen Unterpfänber (worunter 
ſtets liegende zu verſtehen find, subpignora), Leibrenten oder anf 
CEredit machte, ging man deren aber auch auf. Zaufpfänder ein, 
und dieſe wurden dann bei ben Juden, Lombarden und Kauwerzen 
gemacht. Alle diefe, welche einen feſten Wohnfig nit. hatten, 
fondern nur für eine beftimmte Zahl von Jahren die Erlaubniß 
exhielten, an einem Orte zu wohnen, konnten fih nur auf ſolche 
Art dei Borfihufles einlaffen, weil bei einem Wechſel des Wohn 
prtes das Berkaufen von verpfändeten . liegenden Gütern ober 
Das Unterpfandweien mit Einlager zu viele -Uubequemlichfeiten 
Barbot. In Rüdficht des Zinswuchers waren die Lombarben und 
Kauwerzen indeffen nicht befier, wenn nich noch ſchlimmer, als 
vie Juden, fanden aber bei den cheiniihen Erzbiſchoͤſen Auf 


nahme, Schug und Freipeiten, weil fie, wie Bobmann fagt, eine 


Sräftige Labung für deren flets södtlich Tranfe Finanzen waren, 
Biere Sommen in Bingen bereitö 1353 vor, denn in einer Urkunde, 
welche Ritter Witger von Mürment und Johann, defien Sohn, 
dem Lewe Ditin, Kaufmann aus ARi, über ein Anlehen von 
400 Goldgulden, jeden zu 20 koͤln. Schillingen gerechnet, am 
9. Det. jenes Jahres ausfellte, wird dieſer Ottini oppidanus 
agwensis genannt. 
Sie bildeten dort zwei Geſchaͤftshäuſer, von denen jedes 
ve Theilnehmer hatte. Die eine Geſellſchaft befand aus 
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fie dem wicht nach, ſo ſei fie verbunden, von jener Zeit ab von 
2 Hand. Heller wöchendlich 3 Heller Zinſen zu geben. Das 
war alſo eiue. Creditſchuid auf einen beſtimmten Verfalliag nach 
3} Monaten, nad deſſen Ablauf der Zube im Nichtzahlungofalle 
einen Wochenzius nehmen durfte, der jährlich 324 Paozent beitrug. 
Außerdem raͤumte ihm aber auch bie Stadt ein, Im Nichtzablungt⸗ 
ſalle zur feitgefegten Zeit das Kapital gegen Eeffion der Schulb⸗ 
urkunde bei einem Andern zu leihen und ein allgemeines Pfand⸗ 
recht über die von Konflanz auszuüben, weiche für Kapital, 
Biufen und. Koſten fammt verbindlich waren (daz er und um 
unfer erben und nadfemen umb das feld hobgut, gefuch wub 
ſchaden pfenden und. angriffen: mugent an: unfeen und uufßser flat 
 Ihiten web gutern). Die Schule, wurbe alſo wie Wechſelſchuld 
mit perfönticher Haftbarfeit behandelt, wobei die Stadt den. Find 
gewann, wenn flo den Zahlungstermin einhieli, was nur bei 
einem. punktlichen Finauzhaushalt möglich war. 

„2. Unterpfandefhulden Kür diefe Schulden zahlten 
die Gemeinden. die Fahreszinfen; fie waren auffindbar oder ewig, 
«ifo von der erſten Axt ſehr verſchieden. Ein Beifpiel ber Stadt 
Bauterburg im Elſaß wird dies deutlich maden. Im J 1433 
entlieh die Stadt: von: der Jungfrau Anna von Rottweil zu 
Straßburg 100 Goldzulden zu 6 Prozent auf. Leibgeding für ihr 
Sehen, und nad ihrem Tobe als ewiges Kapital, weldes ber 
Aebtiffin und dem Kiofler St. Stephan in Straßburg verun 
werden fallte. Die Unterpfaͤnder waren „beten, Ruren, zinge, 
diufle und rechte abe (van) adern, matten, boss, felde, waflern, 
vifchengen, wunnen, wepben, zollen, freveln, ungelten, befferungen, 
gewerfiten, nugit . . ußgenommen . . voruß vor unbehumbert. “4 
Atſo eine erfie und Generalhypothek auf die ſtädtiſchen Ein⸗ 
nahmen, auf welde obigen 6 fl. Zins ein unverfümmertes 
Borzugsrecht eingeräumt wurde, welches durch Feine Beſchlag⸗ 
nahme (kumber) für andere Schulden gekraͤnkt werben durſte. 
Außerdem wurden Bürgen geſtellt, welche im Fall der Ride 
zahlung das Einlager leiſten mußten. 

„Die Staanzverwaltung ber geiſtlichen Korporationen hatte 
manches Eigenthuͤmliche, was für bie Gefchichte des Finanzweſens 
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beachtenswerth if, worüber bier ubemgen ' 
Die Art des Erwerbes und ber Auer —8 
war ihnen entweder durch ihre Regel vorgeſchrieben oder nichts 
man fan jene Axt die fundamentale, dieſe vie ſtatutariſcht 
nennen, deun jene beruhte aaf Grundgeſetzen, dieſe auf. Statuten, 
„Ray der Ordenoregel war. bie Körperfihaft 1. entwene 
auf Grundvermoͤgen radizirt, nad zwar a. auf jede Art deoſeiben 
{wie bie Bensbiltiner), b. nur auf freick Grundeigenthum (vote 
bie Eißerzienfer) ; 2. oder.der Erwerb von Grundeigemhum war 
unterfagt (wie bei ben Bettelosden) uud unzweckmaͤßig (wie bei 
den Bruderſchaften). Nach diefen Grundzagen richtete ſich bie 
Bermögensverwaltung und deren Folgen. Die Benebiltinerkloßer 
wurden durch ihren Grunderwerb in viele und ſehr nachtheilige 
Streite und Prozeſſe verwickelt, weil fie die Guͤter mit alien 
. Rofen und Anfprüden übernahmen; biefe derbe Erfahrung 
nöthigte die renoninten Benediktiuer. ober Ciftexzienfer zu ber 
Ordensregel, daß fie nur freies Grunbeigentgum erwerben durften. 
Ste ſuchten deshalb. bei ihren größeren Befigungen alle nad» 
barlichen Eigenhumer auszufaufen und fanden auch ſchlecht bes 
gründete Anſprũche Dritter mit Gelbopfern ab. 

„Moͤnchs⸗ und Nitterorden, die unter einem Provinzial 
Kanden, waren für die einzelnen Klöſter uns Gommenben yoA 
deſſen Zufinmung abhüngig, weun fie Veräußerungen ober 
Schulden machen wolken. | FB 

„Rörperfchaften ohne Örundvermögen waren auf die hypo⸗ 
thetariſche Verwaltung ihrer Baarvorraͤthe angewiefen, entweder 
a. Durch Ausleihen auf Bülten, d. h. unauffündbaze oder ewige 
Henten, oder b. auf Zinfen mit ben Rechte der Auffünbigung, 
Miefe beiteriei Geldgeſchaͤfte waren bei den Mendikanten ohne 
WBeveutung: denn bie geringen Kapitalien, die fie als einen 
Eparpfennig für Nothfälle auslichen, fommen nicht in Auſchlag; 

größer Summen braten manche DBruberfchaften in fee Haͤnde 
Durch: Gulten oder in den Umlauf durch Zinfen. . 
„Die Kollegiat⸗ und Domſtifter erwarben und vorwalteten 
ihr Vermögen ſtatutariſch; fie ſahen weniger auf Grundvermögen, 
als auf Renten, und konnten deswegen auch unter ſich eine Dex 


ſteuerung fowohl ber einzelnen Mitglieder, als auch ber Korpo⸗ 
ration überhaupt einführen, wodurch ſich ihre Finanzverwaltung 
von jener der Klößer merklich unterſchied. Die Art des Schul⸗ 
dentilgung durch Einfehränfung war daher bei beu Ktößern cine 
andere, als bei den Stiftern: bie Kloͤſter Founten nur die Aufr 
nahme ihrer Mitglieder befchräufen,; um ihre Ausgaben zu vers 
mindern; bie Stifter. thaten dasſelbe, aber fie konnten ihre 
Mitglieder befteuern, weil fia-perfönliche Pfrünben und Sonder 
güter hatten. Wenn ein Mitglied eines Gtifies farb, fe er⸗ 
hielten feine Erben gewöhnlich einen Sahresbetrag, zuweilen auch 
zwei ber Pfründe des Erblaſſers, welches Sterbejahr man Davon 
annus gratise nannte. . Diefer Bezug war beſtimmt, um .bie 
etwaigen Schulden Verſtorbener bamit zu begahlen ('), und bes 
ruhie .auf derſelben billigen Rüdfict, wie die jegigen Sterbquars 
tale der Staatsbiemer. Der Nachfolger: des Pfruͤndners mußte 
alfo den Ertrag des erſten Jahres entbehren; in druckenden Um⸗ 
Händen wurde aber auch bei ſolchen Pfränden., wo es rechtlich 
guläffig war, befimmt, daß der Nachfolger er nach mehreren 
Sahren in den Bezug der Pfründe eintrat und bie vorherigen 
Einfünfte derſelben zum Vortheil des Stifte verwendet wurden 
(daher anni carentiae). Für die laufenden Bebürfuiffe der 
Berwaltung nuste diefe Maßregel wenig und war eine audere 
wirkſamer, wodurch man große Pfränden. längere Jahre unbefegt 
- Ließ, und bedeutender die Beihülfe, wenn ein Stift die Einkünfte 
gewifler .Büter und Gefälle auf eine Reihe von Jahren zur 
Schuldentilgung beftiimmte, denn dadurch wurden die Dedunges 
mittel nicht mit zufälligen, fondern mit fländigen und periodiſch 
ſicheren Einnahmen vermehet. 

„Kür die allgemeinen Schulden der Domfifter wurben die 
umtergeordneten Kollegiatfifter und Pfarreien zu Beiträgen nad 
Berhältuiß ihres Vermögens oder überhaupt nad einem gewifien 

(1) In der 1392 außgeftellten Genehmigungsurkunde ber durch ben Herzog 
Wilhelm vor Berg erneuerten Stiftung der Kollegiatliche zu Duſſeldorf heißt 
es: »Deeedens in minori prebenda pro solutione debitorum suorum habe» 
bit duos annos gracie, in quibus quolibet anno executoribus testa- 


menti sui, vel, si decesserit sine testamento, heredibus, successoribus vel 
caugam ab eo habentibus dabuntur viginti quatuor floreni:« 


Bir Ferdarden. 761 
Prozentſatze des reinen Tinkemmens beigezogen.” So legie ber 


‚Kerns son Mainz, um die vom Erzbifchef Sifrid IE in Stalien 


gemachten Schulden, weiche für die Mainzer Kirche [ehr drückend 


waren, zu tilgen, allen Gtiftern uud Pfarreien der ganzen Diäzefe . 


auf, von ihren Einfünften den Zwanzigfien, d. h. 5 Prozent, abs 


‚zugeben. Es konnten fogar Fälle eintreten, daß eine Korporation 


ih ganz aufloͤſte, um die Schulden zu bezahlen, wie diefes z. 2. 
1276-in dem Kloſter Zibenſtadt in der Wetterau geſchah, dem. erz⸗ 


bifhöfliche Lommiſſarien vorgeſchlagen hatten, zur Tilgung feiner 


Schuldenlaſt einige feiner Guter zu.verfaufen, worauf Die Moͤnche 
unter fih bahin übereinfamen, daß der Propft freiwillig auf 
feine Propſtei verzichtete und bie übrigen Moͤnche an andere 
Drie verzogen. (Baur, heſſ. Urk. 1, 106.) 

Neben ven Anlehen, die man gegen Unterpfänber (worunter 
ſtets liegende zu verfiehen Kind, subpignora), Leibrenten oder auf 
CEredit machte, ging man beven aber auch auf Baufpfänder ein, 
und dieſe wurden daun bei den Juden, Tombarben und Kauwerzen 
gemacht. Alle diefe, welche einen feſten Wohnſitz nicht. hatten, 
fondern nur für eine beftimmte Zahl von Jahren die Erlaubniß 
erhielten, au einem Orte zu wohnen, konnten ſich nur anf folde 
Art des Borfihuffes einlaffen, weil bei einem Wechſel des Wohn⸗ 
prtes das Berlaufen yon verpfändeten. liegenden Gütern ober 
Das Unterpfandweien mit Eintager zu viele Unbequemlichkeiten 
Barbot. In Rackſicht des Zinswuchers waren bie Lombarden und 
Kauwerzen indeflen nicht befier, wenn nicht noch ſchlimmer, ats 
bie Juden, fanden aber bei ben rheiniſchen Erzbiſchoͤſen Auf⸗ 


nahme, Schug und Freiheiten, weil fie, wie Bodmann fagt, eine 


fräftige Labung für deren ſtets tödtlich kranke Finanzen waren, 
Sie kommen in Bingen bereits 1353 vor, beun im einer Urkunde, 
welche Ritter Witger von Märment und Fohamı, deflen Schu, 
dem Lewe Ditin, Kaufmann aus ARi, über ein Anlchen von 
400 Goldgulden, jeden zu 20 koͤln. Schillingen gerehnet, am 
29. Oci. jenes Jahres ausfellte, wird dieſer Ottini oppidanus 
Pingwensis genannt. 

Sie bildeten bort zwei Befdhäftshäufer , von denen iebes 
mehrere Theilnchmer hatte. Die eine Geſellſchaft beſtand aus 
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Reinhard Dftini, Johann von Montefia dem Aeltern um 
Leo Dttini, die andere aus Bernhard von Pomario, 
Jakob und Martin von Broglio. Lesteren, bie Tombardifche 
Kaufleute genannt werden, geftattete Erzbiſchof Gerlach von Mainz 
am 18. Aug. 1356, mit ihren Brübern und Familien bie nächfen 
zehn Fahre in Bingen zu wohnen und gegen eine jährliche Abe 
gabe von 150 Goldgulden daſelbſt Handel zu treiben. (in 
neues Privilegium erhielten dieſe Geſellſchaften von ihm am 10. 
Roo. 1369. In der baväber. audgeflsfiten Urkunde fagte der 
Vrgzbiſchof: „Wir haben mit Nash des Delans Wubeif, des 
Kufios Reinhard und des ganzen Domlapitels aufgenommen dem 
Nichard von. Montemaguo, Georg von Pomario und Martin von 
Broglio, lombardiſche Kauflente aus Aſti, mit ikren Brüdern, 
leiblichen Erben und Dienern, fo zwar, daß fie mie die bereits 
in Bingen wohnenden Lombarben Reinhard. Ouini, Johann von 
Montrſia der Heltere und. Leo Ditini, der Sohn weilaud Leo’ 
Ditiai, mit ihren Erben und Dienern in gleicher Weife, wenn 
ſſe dort ſich niederlaſſen wollen, fih Häuſer kaufen, mit allem 
ihrem Bermögen und ihrer Habe in unſerm Geleite, Schutze 
und Obforge fiehen, wenn fie in unfer Land fommen, wicher 
gehen und zurückzukehren, und zwar auf die Dauer von 15 Jahren. 
Junerhalb diefer Zeit dürfen fie in unferer Stabt Bingen woh⸗ 
wen unb gemeinſchaftlich oder geivennt verlaufen, kaufen, Gelb 
wechteln, damit Handel treiben, in jeder ihnen- beiichigen Mänze 
Buihäfte machen und in jeglicher Weife ihren Vortheil fuchen, 
Bon ihrem Kaufe und Berkaufs, ihrem Handel und. ihren Ger 
ſchäften, es mag das. alles durch fie oder einen von ihnen ober 
buch Andere in ihrem Namen. gefchehen, wollen wir in feiner 
Weiſe etwas nehmen, nehmen laſſen, verlangen oder verfangen 
laſſen, es fei daun bie Ueberichreitung fo- ſchwer und groß, daß 
fie nur durch uns und keinen Anbern mit Recht zu rügen ſei. 
Augleich entbinden wir die genannten Kaufleute, ihre. Genoffen, 
Erben und Diener, wie. ihre. ganze Habe wegen aller Hands 
ungen, welche fie in früheren Zeiten begangen haben „ fo daß 
wir und Niemand in unferm Namen dafür etwas von ihnen 
bis auf ben heutigen Tag. fordern follen. Sollte einer von. ihnen 








oder ber Ihrigen in unferm Sande oder nuſerer Stabi eine 
Miſſethat, einzig Todtfchlag ansgenommen, begeben, fo können 
und follen wir bofkr wide bie Genoſſen, Erben oder Diener oder 
deren Vermoͤgen in Anuſpruch nehmen, fondern haben uns einzig 


. wegen ber von une feflzufsyenden. Straft am der Perſon des 


Thäters und deſſen Eigeuthum zu halten; iſt das Vergehen ein 
geringeres, dann wird die Buße von deu Schöffen des Ortes 
fhgelegt, wo dasſelbe begangen worden iſt 

„Bon. allen Bingen, fis mögen geſchehen anfeuheih des 
Landes und der Stadt, durch. fie feib oder einen der Ihrigen,; 


wollen wir nichts von ihrem Gute zu Bingen oder anderswo 


verlangen oder verlangen laffen, ſendorn fie, fo viel-am und if, 
in Ruhe und Frieden laſſen. Sollte einer ihrer Diener in ir⸗ 
gend einem Falle in ihrem Dienfle ober in ihrexn Seſellſchaft ſich 
verfehlen, und as würden bie Ghefs (magistri). ung ſolches Augenb 
vorbringen, fo IR einem ber Chefs oder einem ber Bruder odet 
ber Erben ohne weiten Bewsis zu glauben (), os feb dann, 
daß durch daei -taugliche Zeugen das Begentheil erwiefen würde, 
und wir welten deshalb an Des Gütern. ber Kauflente und ihrer 
GSenoſſen nichts zu fordern haben. Wenn eines. ihrer Diener 
ohne ihr Wiſſen und ihren Willen zu ihnen evlanbten. und übe 
lichen Gefcgäften Geld. anlegen würde, fe wollen wir beshal 
son der Geſellſchaft nichts verlaugen, und wenn. einer ber Diener 
irgend einen Schaden aurichtete und ihnen: denſelben erſetzen 
wollte, fo foll: es ihnen eriaubt fein, folchen anzunehmen, ohne 
deshalb von und befchwert oder geftört. zu. werben, Werben ges 


| ſtohlene oder fon auf unzechte Weife erworbene Güter in ihre 


Wohnungen gebracht, fo werden wir deshalb nichts von Ihnen 


(1) In der ſehr fehlerhaften Urkunde bei Schunck, Beiträge zur Mainges 
Geſch. 1, 79 fteht: Si aliquis servorum suorum in aliquo casu in servicio 
vel in societate ipsorum forefaceret et magistri de hoc nobis conqueren- 
tur, tradendus esset uni magistrorum vel alicui fratrum vel heredum 
suorum sine probatione alias facienda, während e3 in einem fonft gartg gleichen 
Paſſus des Privileg: Kuno von Trier für die Lombanden--zu Oberwefel (bei 
Sontheim, hist. Trev. dipl. 2, 277) für tradendus esset heißt: credendum 
est, wag einen ganz andern, jedenfall aber beſſern Sinn gibt, ba doch nicht 
anzunehmen ift, daß der Diener dem Chef zur Beſtrafung übergeben werben follte. 
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serlangen, und fie find nit. verbunden, dieſelbe cher herars⸗ 
geben, bis ihnen vergütet worden if, was fle baran zu fordern 
haben; auch haben fie feinen Beweis zu Liefern, fondern es 
genügt ihre einfache Ausfage, es fei dann, daß durch drei taug⸗ 
liche Zeugen das Gegentheil erwieſen würde. Haben fie Unter 
Yfänder Jahr und Zag (1 Jahr und 6 Wochen), fo können fie 
biefelben zu ihrem Vortheil verlaufen, wofern ſolche Piänber 
früher bei Geriht und unter Benachrichtigung der Gläubiger 
ausgerufen worden find, dabei fol dann ihrem einfachen Worte 
ohne Beweis geglaubt werben, infofern das Begentheil nid 
feßgefellt- wäre, wie vorgeſchrieben, und mir wollen fie in Diefen 
Pfaͤndern und Rechten gegen Jedermann in Ruhe und Frieden 
halten. 

Wir verfprechen ifuen, fie unb ihr Bermögen im. Lane 
und in ber Stadt als ein geſetzlicher Beſchützer und Bertheidiger 
su ſchirmen, unb geflaiten ihnen, ihre Ausßände, wirklich ber 
Rebende wie künftige, überall im Lande einzuziehen, infoweit 
fle folche duch Briefe, Handſchriften oder auf fonſtige wahrhafte 
Weile nahmwelfen, und follen babei die Schuldner nidyt anders 
beweifen Jönnen, daß fie den Kaufleuten eiwas bezaplt haben, ats 
durch Quittungen, welde buch die Schöffen des Ortes ausge 
Bett find, bei denen bie Schuldurkunde aufgenommen wurde. 
Ferner geasten wir, bag bie genannten Kaufleute, ihre Genoſſen, 
Erben und Diener Kauf, Derlauf und Taufe treiben können 
mit allen ihren Gütern, wann und wie oft es ihnen gefällt und 
vortheithaft fpeint, und jegliches berartige Geſchäͤft, was fie ver 
unferen Schöffen ober einem öffentlichen Notar abſchließen, ſol 
won uns aufrecht erhalten werben. Wir verfpredhen ihnen, daß 
weder wir, noch irgend Jemand in unferm Namen für Schulden, 
die fie zu fordern haben, Ausfände gebe, folche auch in keiner 
Weife uns aneignen; wir wollen vielmehr, daß ihnen die Schulden 
volftändig und unverfürzt bezahlt werden, wie das oben ausge⸗ 
drüdt worden if. 

„Wir wollen nicht von ihnen verlangen oder verlangen 
laffen, erzwingen oder erzwingen laflen, daß fie einzeln oder in 
Gemeinſchaft und oder einem Andern in unferm Namen während 
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fener Zeit ein Gefchent geben, Bürgichaft Teilen oder ſich ſonſt 
verpflichten, es gefchehe dann aus freiem Willen, wie wir dann 
auch ebenfowenig wollen, daß irgend etwas gegen fie geichehe, 
was dem Sehalte und den Bedingungen des Gegenwärtigen 
juwiber wäre. Sollten bie vorgenannten Kaufleute ihre Ge⸗ 
noffen, Erben oder Güter außerhalb unferes Landes ober unferer 
Stadt mit Arreſt belegt, angehalten oder ſeſtgehalten werben, 


- fo verfpreihen wir, fobalb wir darum erfucht werden, mit allem 
Eifer und Fleiße und für deren Befreiung zu verwenden, und 


ſollten diejenigen, welche fie feſthalten, fie nicht entlaffen wollen, 
fo. wollen wir uns. an deren Gütern in dem Maße vergreifen, 


als uns nuͤtzlich und angemeffen zu fein feheint, damit die Kauf⸗ 


leute und die Ihrigen ihre Freiheit erlangen. Wir werden nicht 
zugeben, daß andere Kaufleute, die gleiche Beichäfte treiben, fie 
mögen Staliener oder Lombarden fein, in unferer Stadt Bingen 
während jenes Zeitraumes ſich niederlaſſen. Stirbt einer ber 
genannten Kaufleute, feiner Exben oder feiner Familie, fo follen, 
auch wenn er ein Baſtard wäre, nad vorheriger Rene die Gas 
framente der Buße, der Wegzehrung und h. Delung wie bas 
Begräbniß nicht verfagt werden, und alle Güter, die in unferm 
Gebiete fi) befinden, den nach den Befegen und dem Herkommen 
feines Landes nähften Erben übergeben werden, und wir ſelbſt 
wollen von biefen Gütern nichts verlangen. Wenn einer. der 
Kaufleute oder feiner Familie irgend Jemanden, weflen Standes 
ex wäre, oder Büter mit Arreſt befiriden würde (1), fo wollen 
und verorbnen wir, daß ihnen vor allen anderen Perſonen bie 
Sorderungen bezahlt werben, injoweit fie ſolche durch Briefe 
oder auf fonft glaubhafte Weife nachweifen können. Haben wir 
Krieg mit Jemanden, unter befien Herrfchaft Iombardifche Kauf: 
leute wohnen, welche in Handelöbeziehungen ftehen mit unferen 
genannten Kaufleuten, fo wollen wir, daß jene unter unferm 


(1) In der Urkunde bei Schund iſt Hier eine ganze Stelle ausgelaffen. 


EGs heißt nämlih: Si dicti mercatores aut alter eorum ac familia, cuiu- 


canque status sit, volumus etc. Ich babe daB ergänzt aus der eben eitirten 
Urkunde bei Hontheim, bie ben Sinn Mar gibt: Si dieti mercatores seu alter 
eorum vel familia facerent arrestare personam aliquam sive bona aliqua, 


‚uiusque conditionis essent, volumus etc. 


706 | Bingen. 


Geleite fiber geben und kommen durch unfer amd uud unfere 
Stadt und in demfelben Schutze find, wie unfere, die genannten 
Kaufleute. Wir verſprechen, daß, wenn irgend ein Mandat, Be: 
fehl oder Geſetz, jegt oder in der Folge, von Herzogen oder 
Grafen oder Prälaten oder und gleichfichenden oder untergebeucn 
Derionen, geiflichen oder weltlichen, ergeben follte, das die Kauf 
leuse, ihve Genoſſen, Erben und Angehörigen wegen ihres Hau 
dels oder ihrer Befchäfte befipwerte oder fehäbigte, fo wollen wir 
ihre Güter als ein treuer Here vertheidigen und befchügen. 

„Wegen der Freiheiten und Privilegien, welche in Gegen 
wärtigem enthalten find, follen die genannten Kaufleute ung oder 
unferm Einnehmer In unferm Namen akttährlich 150 Heine 
Gulden von Florenz oder einen gleihen Werthbetrag von ihren 
Wohnſitz, den fle in Bingen haben, geben, und fell immer bie 
Beit der Zahlung das Fe des h. Martinus im Winter fein, 
und fo immerfort von einem biefer. Feſttage zum andern bie zum 
Ablauf jener Jahre, wenn fie fo lange in Bingen bleiben werden. 
Sollten wir von dem Borfiehenden in irgend’ einer Weiſe ab⸗ 
weichen und den Kaufleuten dadurch unferer Selts Koften ober 
Schaden erwachſen, fo wollen wir ifnen alles ſolches erſetzen, 
wie es Recht und Billigkeit erfordert. Alles und jedes Einzeim, 
was in dieſem Brief enthalten iſt und wir den Kaufleuten nad 
“ven Ihrigen verfprochen haben , foll von uns in guten Treuen 
schalten und ohne Bedingung beobachtet werben. Auch follen 
unfere Richter, Amtleute, geiftliche und weltliche. Untergebenen 
diefes alles halten und beobachten, und wir werben ihnen dafür 
mit unferer Gnade geneigt fein.” Der Abdruck der Urlunde, 
deren Feblerhaftigfeit ih an zwei Stellen nachgewieſen babe, 
ſcheint auch unvollfländig zu fein, indem in anderen Privilegien 
ertheilungen für die Lombarden noch bie beiden Pafius vorkommen, 
daß es ihnen frei ſtehe, innerhalb des feitgefesten Zeitraumes 
ohne Hinderniß wegzuziehen, und daß ihnen nach Ablauf der Fri 
noch ein Jahr weiter bewilligt werde, um ihre Schulden beizu⸗ 
treiben, für weldes fie dann keinen Jahreszins zu zahlen haͤtlen. 
Im folgenden 3. 1364 mußten fie fhon dem Erzbiſchof ihre 
Schutzſteuer auf die nächften ſechs Jahre vorausbezahlen, worüber 
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berfelbe dann folgende Quittum ausftellte: „Wir befennen, daß 
Richard, Jakob und Martin von dem großen Berge (Montes 
magno), Geſellen Lampartir (Lombarden), geſeſſen in unferer 
Stadt Bingen, uns alle Zinſen, die ſie bis dahin ſchuldig waren, 
bezahlt haben. Auch heben fie uns gegeben und gütlich bezahli 
000 ſchwere Gulden von Florenz, damit fie und ihr Gefinde in 
Ruhe und umverdrängt figen und wohnen ſollen in unferer Stadt 
Bingen die nächſten 6 Jahre.” | 
Erzbiſchof Johann I erneuerte am 28. Juli 171 den in 
" Bingen wohnenden Lombarden ber Befellihaft Montemagno, 
Pomario und Broglio die von feinem Vorgänger ihr verlichenen 
Privilegien. Mit veränderten Namen und Datum (17. Det. 
1377) Liegt dieſeibe Befätigung. von Erzbifhof Adolf vor, ohne 
daß wir jedoch wiſſen, ob diefelbe auch wirklich ausgefertigt worden 
iR. Als Theilhaber der Geſellſchaften werden. darin genannt, 
einerſeits: Aegidius und Martin, Söhne weiland Martins von 
Broglio, dann anderfeiid: Johann und Albert von Montemagno, 
Brüder, Gottfried genannt Duombart ihr Neffe, Leo Dttini, for 
wie Gerhard und Burchard, diefes Leo Saͤhne. 
Im Jahr 1332 hatte der Erzbifchof Walram von Köln einer 
kombarbifhen Handelsgefellichaft das Recht ertheilt, gegen eine 
Zahrrente von-300 Florenzer Gulden ſich in Köln niederzulaffen 
und bort Geldgeichäfte zu treiben, Wir treffen bei berfelben 
ebenfalls bie Ramen Montemagno und Ottini an, fo daß man 
fa ſchließen follte, dies Binger und das Kölner Geſchaͤft ſei 
eines und dasselbe gewefen. Die Vamen der Kölner Raufleute, 
aleichfalls aus Aſti gebürtig, waren: Nophinus Nokarius und 
Matthias genannt. Chnet, Gabriel und Walram de Montemagno, 
eo und Daniel Ottini, Richardo und Pirzivallo de Montemagno, 
Dominikus und Leo genannt Stoll. Die ihnen ertheilten Freiheiten 
ſtimmen faft ganz mit Denen überein, welche ber Ergbifchof von Mainz 
ven Dinger Lombarden ertheilie. Der Erzbiſchof gab ihnen auf 
eilf Sabre Schutz und Geleit, erlaubte ihnen, in Köln zu wohnen, 
SGrundeigenthum zu erwerben und Häufer zu bauen, getrennt ober 
gemeinſchaftlich Gefchäfte zu betreiben, namentlih Geldgeſchaͤfte, 
und auf Pfänder zu. leihen. Stredten fie Geld auf geſtohlene 
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- Bänder vor, fo konnte ber Eigenthämer biefe nur gegen Rüde 
erfattung der Pfanbfinnmen wiebererhalten. Blieb ein Pfand 
Jahr und. Tag ungelöf, fo Tonnten fie es verkaufen uud ven 
Mehrerlös für ſich beanfpruchen. Ohne ihre Zuſtimmung durfte 
fih fein anderer Lombarde in Köln nirberlaffen,. um Geldgefchäfte 
zu betreiben. Ward der Erzbiſchof in einen Krieg verwidelt, fo 
blieben die Dombarden unter feinem Schuse und behielten ihr 
freies ©eleit. Nah Ablauf der eilf Schugiahre war ihnen zum 
Ordnen ihrer Geſchäfte noch ein Freijahr geſtattet. (Wenn id 
nicht irre, fo heißen noch heute die Boͤrſen zu Köln und Ham⸗ 
. burg „der Lombard”.) Hält man neben diefe und die Dinger 
Privilegien die damit faft ganz übereinſtimmenden, welde ber 
Erzbiſchof Kuno von Trier einer lombardiſchen Geſellſchaft aus 
Aſti am 27. Dec. 1376 für den Aufenthalt in Oberwefel ertheille 
vergl. Bo. 8 S. 4550), fo follte man fa gfanben, daß vie 
- Bedingungen zur Aufnahme nit von den Erzbifhöfen, fondern . 
von den Lombarden ſelbſt gefelt worden feien, und daß jene 
um ber hohen Schutzſteuer willen ganz gern auf Alles eingingen, 
was diefe verlangten. 

- Rüdfihtlich des Geldwechſels unterlagen fie an verſchiedenen 
Orten der Beſchraͤnkung, daß fie ſolchen nur an befimmten Tagen 
und oͤffentlich, aber nicht in ihren Hänfern ausüben durften. 
So heißt es in einer Kolmarer Berorbnung vom Jahr 1364 : 
„1. Alle diejenigen, welche öffentliche Wechsler find, ſollen 
drei Tage in der Woche, Dienfags, Donnerſtags und Freitags, 
mitten am Tage in der Wechfellaube ſitzen und bort ihre Bänke 
haben, aber nicht zu Haufe wechfeln, es fei Dann, daß einer eine 
bedeutende Summe auswechfeln müfle, dann mag er heim gehen, 
inzwifchen aber die Laube mit feinem Weibe oder mit feinen 
Rindern befegen. ‚Eine Uebertretung deſſen wird für jeden Tag 
mit 1 Pfund Heller beſtraft. 2. Sie ſollen auch von dem Gulden 
nicht mehr als 2 Straßburger und von einem Pfund Straf 
Öurger 3 Denare nehmen. (Danach beirug die Wechſelproviſion 
‘44 Prozent und das Agio vom Goldgulden 157 Prozent). 3. Es 
fol aud Fein Fremder oder Einheimifcjer heimlich in der Stadt 
Wechſel treiben, ſondern nur Öffentlich-in der Baube.- 4. Judeſſen 
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mag fſeglicher, ‚wer er fet, zu - Rokmar Gulden oder Strap- 


burger kaufen, fo viel er deren bedarf zu feiner Rothdurft, daß 
er fie alſo nicht. wieder: verkaufe auf mehr (d. h. gegen 
Agio).“ 
Dei ven Darlehen gegen gaußpfändet mußten fehr hohe 
Frozenie bezahlt werden. Ich gebe als Beiſpiel die Aufnahme 
son Lombarden in der Stadt Konflanz vorm J. 1282, die au 
‚noch unter anderen als den oben vorgefommenen Bebingungen 
geſchehen war. Hier war es ihnen geftaitet, ſogar die ganz ge- 
ringe Summe von 5 Schilling Pfenningen (ungefähr 2 fl. 18 Kr) 
zu leihen, wofür ihnen wöchentlich ein Zins von: 1 Pfenning zu 
nehmen geflattet war, von 10 Schiäiingen: woͤchentlich 1 Denar, 
yon 1 Bfund 12 Denare, Das machte 43} Prozent für das 
FJahr. Bei Darichen an Zrenide waren fie an feinen befimmten 
Zinsfuß gebunden. Der Warenhandel war ihnen jedoch unter- 
fagt, und fie mußten ‘deshalb, um fie.in biefer Beziehung beffer 
beanffichtigen zu Fönnen,, in einem Haufe beifammen wohnen. 
Gin Konſtanzer Bürger durfte bei ihnen Sein Geld für Rechnung 
answärtiger Perfonen aufnehmen, weil biefes- ein dem Wechſel 
Ahnliches Geſchaͤft geweien wäre, ‚wobei. der Konſtanzer Bürger 
den Diskonto bezogen hätte, der den Lombarden- zufallen ſollte. 

Wenn bie Lombarden in der Regel au tur gegen Pfämder 
Geld ausliehen, fo kam es doch wohl vor, daß fie auch gegen 
Einlager oder freiwillige Schuldhaft Borfchüffe leiſteten. Ein 
‚Beifpiel der Art finden wir bei Adolf von Mainz, der als Er⸗ 
wäßlter in einem zu Dieburg am Zahres Abende ohne Angabe 
des Jahres folgenden Brief an Leo Ditini zu Bingen ſchrieb: 
„Da wir dein Geißel find für 300 Gulden, foldhe in acht Tagen 
zu bezahlen oder Geißelſchaft zu Halten, fo bitten wir dich in 


aller Treue, daß du und Ausfland geben und die Summe Geldes 


ungefordert ftehen Laflen wolleſt bis zum nächflen Sonntag über 
vierzehn Tage, binnen welcher Zeit dir die dreihundert Gulden 
shne alle Hinderniß bezahlt werben follen. Da wir glauben und 


sertrauen, daß bu uns dieſes nicht verfagen wirft, fo gib ung 


dur diefen Boten Antwort.” Ein anderes Beifpiel von freis 
williger Schuldhaft und zugleich von hoben Berzugszinfen und 
Rhein. Antiguarius, 2. Abth. 20. Bd. 49 
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einer Genexalbypethel auf die Bürer des Kreditſchuldnero Tiefert 
eine Oberweſeler Urkunde vom 2. Mai 1357. Konrad von Buches, 
Lampert von Schonenburg, Ritter, Emmerich von Ingelheim und 
Johann von Braubach liehen an jenem Tage bei Konrad Afiuas 
rius und Folkard Pallidas, Lombarbiichen Raufleuten, und ihren 
Genofien zu. Oberweſel 180 Goldgulden mit dem Verſprechen, 
dieſe Summe auf nächſten Mariä Lichtmeßtag zurüczuzahlen. 
Würden fie dieſe Friſt nicht einhalten, fo hätten fie ſede Woche, 
fo lange die Schuld weiter Rebe, 2 Boldguiden und 4 Schil⸗ 
ling Hefler zu entrichten. Zur größere. Sicherheit mußten für 
weiter verfprechen, in einem Wirihshauſe zu Oberweſel Einlager 
zu halten and zwar jeber mit einem Diener und einem Pferde, 
wenn fie von Seiten der Glaͤubiger gemahnt würden. Gnbli 
feien Letztere bei Nichterfüllung dar Zahlung befugt, dur den 
Schultheiß ſaͤmmtliche beiveglichen und unbeweglichen Gater ber 
Schuldner mit Beſchlag legen und. ſolche verlaufen zu laſſen 
Die Schuld hetrug 843 fl. unſeres Geldes, der Wochenziu⸗ 
2 Goldgulden z= 9 fl, 22 Rr., die 5 Schilling Deller 1 fl. 10 Ar. 
alfo ein woͤchertlicher Berzugszins von 10 fl. 32 Ar. ober 65 
Prozent. Da in der Urfgude nicht die Reda von Zinfen iß, Die. 
vom 2. Mai bis zum 2. Fehr., alſo für 10 Monate, bezahlt 
werben ſollten, fo begreift ſich, weshalb bei vyorfäumier Rück⸗ 
zahlung fo ſchwere Bedingungen gemacht wurden. 

Auch auf äffentlihe Gefälle lichen fie Geld, wovon uns 
ebenfalls ein Schreiben des Exzbiſchofs Adolf vom 22, Mär 
1380 Zeugniß gibt, Derſelbe fchrigb_nämlih an fenem Tage 
an feinen Beſeher Rudolf zu Gernsheim: „Wird find ſchuldig 
Leo Ottini dem Alten, unferm Lombarden zu Bingen, 700 Gul⸗ 
ben, wegen deren wir ihm 2 Zurnofe auf bein Zolle zu Berude 
heim verfchrieben haben. Deshalb befehlen wir bir, daß bu ihm 
bie beiden Turnoſe reiche und ihm bezahleſt, was Davon erfälli 
nach Inhalt des Briefes, den er darüber von und hat.“ 

Bon Bernhard, dem Sohne dieſes Leo Dttini, ſind drei la⸗ 
teinifche Briefe aus den Jahren 1380 und 1381 vorhanden, bie 
er als Student zu Paris an feinen Bater ſchrieb. „In kindlicher 
Treue und unter Begrüßung theile id) Dir, mein lieber Basar, 
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init, Daß ich und Nikolaus (des jungen Beruhard Begleiter und 
Lehrer) zu Paris dem. Studium. ber fieben freien Känfte fleißig 
obtiegen und und.mit. ber. Gnade Botted des beften Wohlſeins 
erfreuen, wie wir dann auch Täglich zu erfahren wünfhen, daß 
ehr alle euch in gleicher Weile wohl beſtudet. Dabei wiſſe, daß, 
wis Herr Hermann Roſt nach Paris gefommen war, ev uns zu 
Ab einlud, uns einmal ein reichliches Frühſtuck vorſetzte und 
uns fehr ehrenvoll behandelte, wofür Du, Lieber Water, ihm zu 
danlen nicht unterlaffen moͤgeſt. Im Augenblide wäßte ich nichts 
weiter zu ſchreiben. Grüße von mir. und Wilelaus auf das. In⸗ 
aigfte meine liche Munter, meinen Bruder, meinen Dheim Parne⸗ 
key, meinm Oheim Nikolaus Liebenfon und Leo ben Züngern, 
fowis alte Verwandten, Breunde, Diener und Hansgenoffen. Lebe - 
wohl in Chriſto dem Sopne der :Zungfran. Paris auf Frohn⸗ 
leichnam (24. Mai) 1380. Dein Sohn Bernard von Bingen.“ — 
n&eber Vater! Dur Gegenwärtiges theile Id Die mit, daß cin _ 
gewiſſer Kaufmann von Rheims, Wamend Lambertus, mir einen 
Brief von Dir überbracht und mir, wie in. dem Briefe Rand, 
69 Franken am 16. Res. übergeben hat, wofür ich Dir herzlich 
danke. Obgileich beſagter Bamehert. fange unterwegs. war, fo daß 
er ſpät zu uns Tam, fd haben wir beswegen :boc Sehnen Mangel. 
gehabt, denn der Behrer, in deſſen Kaufe wir wohnen, und andere 
uns befannte Siubisngenefien haben nns inzwiſchen mit. Geld 
verforgt. Du brauchſt wegen. des Unterrichts, den mir Nikolaus 
gibt, Feine Beſorgniß zu haben, denn er ſchreitet Reis mu Rüde 
ſicht auf mich wie auf fein eigenes. Stublum voran, wie Du das, 
fo Bott will, im Verlaufe ber Zeit erfahren wirſt. Als Neuig⸗ 
keit wife, daß ber. [unge König von Frankreich, als ex nach 
feiner Krönung zu Rheims nad Paris Fam, zugelaffen hat, alle 
Inden gefänglig einzuziehen und ihre Güter wegzunehmen, fo 
dvaß nichts in ihren Häufern übrig. geblieben if. . Einige: von 
ipnen, welche fi widerfegen wollten, find dabei yeröbset werben; 
was aber noch mit ben Gefangenen gejchehen fol, kann Ih Die - 
nicht fagen. Ich verlange, etwas über Dein und aller uuferer 
Greunde und Berwandten Wohlergehen zu vernehmen, . Nilolaus 
läßt unter Bezeigung feiner Dieuſtwilligkeit Dich grüßen. Grüße 
. 49 % 
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von mir meine liebe RMutter, meinen Braber , ‚meinen Ohein 
Johannes Parneiey, meinen Oheim Nikolaus Liebenfon und bie 
anderen Fremnde und Hausgenoſſen, befonders ben Halspecher. 
Paris, den 18. November. - Dein: Sohn Bernard, Gtubent zu 
Paris.“ — „Lieber Bater! Ich babe Die neulich durch ben 
Kaufmann Walther von Moinz einen Brief gefandt, in welchen 
ih Die mitiheilte, daß ein. gewiffer Kaufmann von Rheims, 
Namens Lambert, und von Dir 60 Frauken Aberbracht hat. Ja 
demſelben Briefe habe ih Die auch gefchrieben, wie Nilolaus fi 
freundlich gegen mid iR und. fo beharrlich fortfährt, mi za 
unterrichten und felbR zu ſtudiren, was Dir im Laufe ber Zei 
Kar werden wird. Als Neuigkeit wife, daß die Pariſer Univerfität 
ohne ihr Verfchulden bei den Erequien des neulich verſtorbenen 
Königs von Frankreich dur einen Richter, genannt Gtabiigeb 
theiß von Paris (Prepositus Parisiensis, das freng. Prevöt de 
Paris) und feine Glienten. oder Scharianten (clientes aive Scha- 
riantos) auf feinen Befehl übel behandelt worden if, dena viele 
ehrbare Männer, Lehrer und Kleriker, wurben verlegt, vermunde, 


gefangen genommen und wie Räuber weggefährt, Wegen bier 


fer That ſucht ‚die Univerfität von dem Genannten eine ange 
meſſene Genugthuung zu erlangen; erhält fie Diefe nicht, bass 
werden die Borträge eingeßellt, und ſolche Einſtellung wird 6 
Wochen dauern, während welder Zeit dann die Privilegien dei 
Parifer Studenten und das Studium aufhört. Was aber in der 
Bolge geſchehen fo, Taun ih Dir nicht fagen; Du Tanafl dir 
diefes von dem Ueberbringer erzählen laſſen, der ſolches ſelbſt in 
Paris .gefehen und von Auseren Vieles vernommen hat, Bil 
auch, daß die gefangen genommenen Juden, von denen id. DU 
neulich. ſchrieb, wieder frei gegeben worden find; ihre Exiter da 
gegen find. verloren. Nikolaus grüßt unter Erklärung fein 
Dienſtwilligkeit auf das Freundlichſte. Grüße von mir meine licht 
Mutter, meinen Bruder, meine beiden Oheime und ale unſere 
Freunde. Paris, am Tage nad Epiphania. Dein Sohn Ber 
nard, Student zu Paris.” 
Leo Ottini fcheint am untern Ende der Kirchgaſſe ober auf dem 
Freidhof gewohnt zu haben, indem ſein Sohn Burchard (weicher 


| 
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vielleicht der obige Bernhard fein fannte), ber Rarthänferhönd war, 
1398 dem Rathe der Stadt feines Vaters Haus zur Erweiterung 
des Kirchhofs fehenkte, und zwar zum Heil feiner-Seele und zum 
Erfag des Wuchergeldes, welches fein Bater von den Bürgern zu 
Bingen genommen habe und wovon er erzogen werden fei. 
Die RLombarden lichen bis in das 15. Jahrhundert im 
- Bingen. „Da hatten fie ed aber zu arg gemacht,“ ſchreibt Bod⸗ 

mann, „Bingen und ber ganze Rheingau war durch fie in brüdente 
Armuth geftürzt, und die Gährung gegen das heillofe Geſindel 
hatte ihre Zinne erreicht. Um dem Uebel vorzukommen, ſchaffte 
fie Erzbiſchof Dietrih (Schenk von Erbach von 1434—1459) 
‚am die Mitte desſelben Jahrhunderts aus Bingen fort, und das 
Domlapitel gelobte, dort feinem mehr Aufnahme und Wohnung 
zu geſtatten. Man kann nicht in Abrede fielen, daß ihr unge⸗ 
heurer Wucher hier eine ebenfo große Landplage wie anderswo 
geweſen feiz dem rheiniſchen Handel aber war ihre Anweſen⸗ 
heit doch im mancher Hinfiht gar fehr erſprießlich: durch fie 
wurden viele Handelsgeſchaͤfte mit Frankreich und Italien, Ihrem 
Stammlande, in unferen Gegenden angelnäpft und unterhalten 3 
fie waren bie Bäter des. Wechfelgefhäfts und der Buchhaltung, 
waren auch der damals Furfirenden europäifhen Münzen und 
ihres verhältnigmäßigen äußern Werthes fa ganz allein Fundig, 
und die frühefien derſelben führten zugleich den Handel mit Spe⸗ 
zereien (Species) ein. Erwägt man diefen Landesvortheil Falte 
bluͤtig, fo. bleibt es in der That zweifelhaft, ob man mehr dieſem 
großen Unweſen ſelbſt zu zürnen, als die klägliche Regierung 
jenes Zeitraums zu tadeln Urſache habe, die, um ſolchem zu be⸗ 
gegnen, keine Maßregeln vorzukehren gewußt hat.“ 

Den Handel mit Spezereien oder die ſog. Kolonialwaaren⸗ 
laͤden hatten noch bis in die neue Zeit in Bingen Italiener inne, 
und ed war deshalb ſtehende Redensart: „zum Italiener geben” 
für: in einen Spezereiladen gehen. Im 17. Jahrhundert hatte 
ſich eine italieniſche Kompagnie, die Brentano ſche genannt, dort 
mit Erlaubniß des Domkapitels etablirt, ohne die Verpflichtung, 
ſich als Bürger aufnehmen zu Iaffen und die bürgerlichen Raften 
zu tragen. Da die Geſellſchaft ihr Geſchaͤſt fo ausbehnte, daß die 
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übrigen 12 bis 15 Kemer nicht daneben beſtehen konnten, wab 
überdies fie die Stadt bei der frauzoͤſiſchen Beſezung von 1689 
verließ, fo Irug der Stadtraß am 7. Det. 1697 bei dem Doms; 
fapitel darauf au, fie nicht mehr aufzunehmen, „weil fie nur 
die Gelder aus dem Lande führten und Sein Weib und Kind iu 
der Stadt hätten.” Das Domkepitel ging jedoch auf dieſen An⸗ 
trag nicht ein, fondern verfügte unter'm 23, Nov.: „Es el 
Sein Italiener zu Dingen anderer Geſtalt eingelaffen werden, als 
wenn er daſelbſt fi mit Weib und Kindern häuolich niederläßt 
Dürger wird und ſich verpflichtet, bis: zu feinem Tode bürgemw 
liche Laften zu tragen.“ Darauf kehrte dans bie Breniane’fde 
Kompagnie zurüd, von denen wir 1708 Dominifus Breutasio umub 
Natal Brentano finden. Beide kommen in einer Stadtrechnung son 
jenem Jahre vor. Bei dem erfien fliehen Ausgabepoften verzeichnet 
für Waaren, dana 9 fl. 7 Alb. 8 Heller für „dorr Fiſchwerk 
und Gewürtz in festo -Sti Rocks,“ bei dem zweiten für Farben, 
Leim, Papier, Licht und Kreide. Der Verfügung des Domtapiteke 
waren bie Staliener nicht nachgekommen, weshalb Yan 1712 
folgende Aixenge Weiſung an den Stadtrath erging: „Dieweiien 
auch denen Jtallenern. zu Bingen ſchon laͤngſtens durch nachdrück⸗ 
liche Dekrete auferlegt werden, ihre Weiber und Kiader, fo fie 
in Italien figen haben, ohngeſaͤumt und zwar in gewiffen, ihnen 
vorgefhriebeuen Terminen zu ſich zu berufen und zu Bingen ſich 
glei anderen Boͤrgern rühmlichſt aufzuführen, dieſem aber nick 
nachgekommen find, als follet ihr allen beijenigen, fo hierin Seine 
Parition geleiftet,. kraft diefes verfünben, daß fie fi Chem De- 
minicum Brentano audgenomuien, welchem wir aus befonberen 
Urfahen und Guaden dedhalb noch zur-Zeit Ne@fehung geihan) 
von Bingen hinweg fügen und anderwärts biefe ihre ohnan⸗ 
ſtaͤndige Art und Manier zu leben fuchen mögen.” Ein Andreas 
Brentano. heixashete 1721 die Maria Katharina Franzano aus 
Dingen, bie alſo auch einer italieniſchen Familie angehörte. 
Peter Brentano, italieniſcher Kaufmann, gef. 1756 , hinterlieg 
aus feiner Ehe mit Maria Auna Theodori einen Sohn Franz 
Anton, ber Kaiſerlicher Poſtmeiſter in Bingen wurde und 1798 
Bar. Defien Sohn Johann Bapiiſt ſtarb als Großp. Heil. Poſt⸗ 
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meifier 1833 ; von. den Töchtern heirathete Eva Joſepha 1799 


deu Franz Hyaeinth Gonvignon, einen franzöflichen Beamten am 


Dinger Militairhospital, und Maria Joſepha Margaretha 1820 

den Gerber Jalob Pennrich. Die einzig übrig gebliebene Tochter 

aus diefer Ehe, Gertrud, if bie Gemahlin bes Kreisarztes Dr. 

Richard Menzel und der legte in Bingen mohnende Sproͤßling 

der Familie Brentano, da bie Söhne des verfiörbenen Poſtmeiſters 
an anderen Orten ihren Wohnuſitz haben. 

Von anderen italieniſchen Familien, die im vorigen Jahr⸗ 
hundert in Bingen einwanderten und als „italieniſche Kaufleute” 
verzeiguet ind, nenne Ich noch bie Namen Cette, Torihlana, 
Baniga, Porta, Zofeiti, Bolza, di Borenzi, Radino, Vardollo, 
Maguino, Barena und Manera, von wel letzterer Familie noch 
einzig ein maͤnnlicher Sproſſe daſeldſt lebt. Andere Italiener 
Sehen ſich als Zinngießer dert nieder, z. B. ein Tonollo. 

Es waͤre von Intereſſe, wen man bie Preiſe der Spezereien 
and anderer Waaren zu Bingen nicht allein aus dieſer, ſondern 
aud aus früherer Zeit mitigeilen könnte; ich habe jedoch nur fa 
ben Stadirechnungen von 1708 und 1709 einige unbedeutende 
Notizen gefunden, Nach denfelben Eoftete 1 Buch Papier 2 Abus, 
1 Gebund Federn 2 Abus 8 Heller, 1 Elle rothes Band, das 
den Stabtbedienten auf Chriſti Himmelfahrt gereicht wurde, 3 
Mond, 1 Ehe weißes Band zw gleihem Zwecke 5 Heller. Zu 
einigem Bergleih mit den heutigen. Preifen gebe ich dafür -eine 


Preisliſte aus dem Etſaß vom Jahre 1573, wohei die Belbans 


gaben nah einer dortigen Münzorbnung von 1570 auf unfere 
fenige Währung vebuzist find, Der Gulden fiand damals auf 
28 Abus, der bus auf 8 Pfenninge ; da der Pfenning ehva 
I Kr. betrug, fo war alfo der Albus etwas weniges über 54 

Kreuzes und der Gutven 2 fi. 19 Mr. mifeied Geldes, 
48h Ingwer foRete 34 Pf. (24 Kr), 1 Loth Zimmet 
I Abus (173 Rr.), 1 Loth Neffen 13 Albus [94 Kr.), 1 Loth 
Muslarnuf 1 Albus (5 Kr), 1 Loth Gybeben1 Pf. (3 Ru), 
1 Pfund Kanarienzuder 11 Albus (584 Kr), 1: Pfund Zuder 


von St. Thomas 5 Albus (265 Fr), 1 Loth Safran 6 Albus 


6 9. (36 ar.), 1 Pfund Pfeffer 1 f. 6 Alb. (2 fi. 51 Mr), 


"TB ' Yangın, 


4 Loth Muskatbluthe 2, Albus (13 Kr.). Mean firht, dag ber 
Raffee nit aufgeführt if, der hundert Sahre ſpäter nach 
Deutfchland Fam und. erfi im erſten Diertel des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in. den Familien Eingang fand, Bon Güpdfrücdtes 
Softete 1 Pfund Heine Rofinen 34 Albus (183 Kr), 1 Pfund 
Kapern 34 Abus (183 Kr), 1 Granatapfel 2 Abus 5 Pf. 
(14 Re), 1 Mang Diiven 7 Alb. (374 Ar.), nad einer anders 
Angabe nur die Hälfte dieſes Preifes, 1 gefalzene Limone 33 Pf. 
(24 Rr.), 1 Pomeranze 5 Pf. (34 Kr), 1 Pfund Baumoͤl 3 
Abus (16 Kr), 4 Pfund Reis 73 Pf. (54 Kr.). 

In demfelben Verzeichniß, das aus dem Hofhaltungsbuch 
bes Pfalzgrafen. Hans Georg von Beldenz gezogen if, ber im 
Lüpelfein reſidirte, fiehen auch noch Preife von Bieh, Fleiſch, 
Sette und anderen Waaren, Geflügel und Fiſchen, welde ich 
dann auch noch mittheilen will, da ich nicht weiß, ob ſi ch auderk 
wo dazu Gelegenheit barbieten wird. 

Biehpreife. 1 Kalb koſtete 19 Albus (1 fl. All Ar), 1 
Bammel 18 Abus (1 fl. 36 Kr.), 1 Spanferkel 24 Ab. (13 Mr., 
um 1830 foftete in Bacharach ein Spanferkel 18-30 Kr), 1 
Zrifchling oder Reh 1 fl. (2 fl. 19 Kr), 1 Wildſchwein 3 E. 
(6 fl. 57 Kr.). Selbſtredend werden biefe Preife.nach der Größe 
des Viehes gewechſelt haben. 

Fleiſchpreiſe. 1 Pfund Ochſenfleiſch 7 Pf. CA} Ar.), 1 Pfund 

Schweinefleiſch koſtete denfelben Preis oder auch nur 6 Pf. (4 
Kr), 1 Pfund Dürrfleifhp 1 Albus (54 Le), 1 Pfund Speed 
2 Albus (10% Kr.). 
— Fettwaaren. 1 Maaß Butter 10 Abus (534 Kr.), 1 Pfunb 
Salzbutter 17 Pf. (11 Kr), 1 Pfund Schweinefhmalz; 2 Albus 
(104 Sr), 1 Maaß Milch A Pf. (24 Kr), 1 Holländer äs 
103 Albus (56 Kr.), 1 Parmeſankaͤs 54 Albus (28 Kr.), 1. Schäfereis 
Ks ı fl. (1 fl. 94 Kr.), 1 Maaß Rohe 4 Abus (21) Kr.) 

Geflügel. 1 Kapaun 14 Albus (8 Kr.), 1 Huhn 1 Albas 
(54 Kr.), 1 Oans 3 Albus (16 Kr.), 1 Srammetsvogel 3 Pf. (2 Kr.). 

Fiſche. 1 Karpfen 1 Albus (54 Kr.) und 2 Abus (103 Kr.)/ 
1 Häring 2 und 24. Pf. (14 und 13 Kr.), 1 dürre Forelle 1 Albus 
(54 Kr.), 1 wilde Ente 3 Albus (16 Kr), 1 Hecht 5 Albus 
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(263 Kr), 1 Barbe 6 Pf. (4 Ar), 1 Kal 10%. (61. Kr.), 
1 Bärſch 3 Pf. (2 Pr.), 100 Krebfe 24 Abus (2 fl. 8 Kr.), 
1 Düding 2 Pf. (14 Kr.), 1 Stocfſiſch 13 Pf. (85 Kr.), 1 ge⸗ 
falzener Salm 21 Pf. (14 Kr.). 

Berichievene Waaren. 1 Ei 1 Heller (3 8.) 1 Sefter (1) 
Erbſen 3 und 4 Albus (16 und 213 Kr.), 1 Maaß Senf 2: Albus 
(13} Kr.), 1 Seſter Satz 4 Albus (214 Ar.), 100 Köpfe Weiße 
Braut 4 Fl. (1 fl. 94 Rr.), 1 Seſter Zwicheln 3 Abus (16 Kr.); 
1 Maaß Honig 8 Abus “2 Kr), 1 Seſter Gerſten⸗ oder 
Hafermehl 12 Pf. (8 Ær.). 

Außerhalb der Stadiwanern ‚von Bingen lagen au der 
Rheinfeite die obere und untere Vorſtadt, welche fich ſchon im 
Dertholdfchen Entfepeid von 1492 genannt finden: „Item, daß 
man die Armen zu Bingen in beiden Vorfädten gebrungen 
habe, Wachtgeld zu geben, gleich den. Bürgern in der Stadt, gegen 
aktes Herfommen, entfcheiden wir, daß bad Domkapitel dem Amt⸗ 
mann und Rathe befehle, daß Niemand mit Neuerungen befchiwert 

werde.”. 1668 gründete Johann Peter Wolfgang in der obern 
Borfadt das Wirthohaus zum weißen Roß, das ſich bis auf ben 
heutigen Tag eines ausgezeichneten Rufes unter ben rheinifchen 
Gaſthöfen erfreut, Wenn ich Hier die mir befannten Befiper 
dieſes Gaſthofes anführe, fo möge der Lefer dieſes mit dem In⸗ 
tereſſe entfchuldigen, das man in Bingen daran nium und dem 
ich einige Rechnung zu tragen mich verpflichtet fühle. 1685 beſaß 
denfelben Anton Steeg. In einer Stadtrechnung von 1707 kommt 


. als Einnahmepofen vor: „2 Gulden 7 Albus 8 Heller Johannes 


Bender Roßwirth in der Rheinvorſtadt von einem Garten gegen 
feinem Haus, als einem auf ber Gemeinde Legenden Platze.“ 
- Die Toter diefed Johannes Bender, Anna Maria, heirathete 
170 den Ludwig Degeneve, der 1748 Rarb und Wirth zum 
weißen Roß in den Taufe und Sterbexregifern heißt. Bon deſſen 
Kindern brachte bie Tochter Ratharina das Gaſthaus ihrem Manne 


(1) 3 weiß mit, welcher Tfeil eines Dalter der Gefer im Eiſat war; 
an verfchiebenen Orten des Mittelcheins betrug er bald „',, bald „2, Malter. 
Am Nieberrhein dagegen, z. B. an ber Ahr, war er } Malter; ; ein solches Maaß 
kann jedoch hier nicht gemeint ſein. 
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Lorenz Göbel ans Frammersbach Cbei Lohr in Unterfranfen) bei, 
mit dem fie fih 1749 vermählte. Nach deffen 2761 erfolgten 
Tode heirathete fie 1763 in zweiter Ehe deu Andreas Lang und 
1766 in dritter Ehe den Johann Georg Leiß aus Hallgarten bei 
Erltvill. Aber and diefer ſtarb ſchon 1769, - und die Witwe 
führte nun die Wirthſchaft bis zu Ihrem 1778 erfolgten Tobe 
fort. Da kaufte dieſelbe von den Erben Adam Soherr, der Sepu 
Des Bierbrauers und Wisthes zum Storch Joſeph Soherr, weicher 
aus Mannheim nad Bingen gezogen war und bier 1796 ats 
Bürger aufgefhworen hatte. Adam Soherr wurde Mitglied des 
Stadetrathes und zus Zeit der frauzoͤſtſchen Republik Agent. Bei 
feinem 1808 erfolgten Tode übernahm die Gaſtwirihſchaft fein 
Sohn Joſeph Soherr, der gegen 1830 dem Haufe feine jeßige 
Vergrößerung gab. GBöthe, der am 5. Sept. 1814 hier einge 
lehet war, vähinte die gule und wohlfeife Bebienung , made 
aber in Betreff der Hausfran bie Bemerfung: Melancholiſche 
Wirthin, mit felfamen Bewußtfein ihres Zuſtandes.“ Soherr 
Rarb 1850 , und bie Gaſtwirthſchaft ging dann an den Maun 
feiner Tochter Maria Unna, Philipp Pennrich, und afs dieſer 
4853 geſtorben war, an deren zweiten Epegatten Ludwig Exrne 
über. Aber auch diefer ſtarb 1864, und feit Diefer Zeit betreibt 
das Gefchäft die Wittwe fr. 

Einen zweiten großen Bufhof „Bikioria” bauete in der Bor 
ſtadi gegen 1836 Soherrs Schwiegerſohn Michael Weinert. 

Roach. einem Weinungeldbuch von 1669 beſtanden damals in 
Bingen folgende 9 Schildwirthohäuſer: zum. Schwanen in ber 
Judengaſſe, zur Krone auf dem Marke, zum RNieſen und das 
noch beRehende Wirthohaus zur Birke auf der Schmittgaffe, zum 
weiben Löwen an der Gaupforte, zum rothen Haus, zum Engef, 
zum, goldenen Abler und zum weißen Roß. 
Zur Erhebung des Weinungeldes, weiches in die Stadikaffe 
Hop, wovon aber jährlich 247 fl. an den Amimann abgegeben 
werben mußten, wurde im Herbſt eine Kelleraufnahme gemacht 
und nach einem Jahr der Berzapf und die Steuer feſigeſtellt, die 
ſich nach dem Preife richtete, nad welchem der Wirth zu vers 
zapfen deklarirt hatte, wobei jedoch nur zwei verſchiedene Preiſe 





gefattet waren. Im Jahr 1660. beirug die Steuer von { Ohm, 


wenn bie Maaß zu 2 Batzen verlauft wurde, 16 Batzen, was; 
die Ohm zu 80 Maaß gerechnet, 10 Prozent des Erlsſes be⸗ 


tragen hätte. Damit ſtimmt eine ſpätere Berordnung aus dem 


Jahr 1709 überein, worin gefagt iſt: „Die ſtändigen Schild⸗ 


- und Bafwirihe můſſen von jeber Ohm, bie fie verzapfen, 8 Maaß 


in pretio an Wugeld abgeben,”. Das iſt afo wiederum der zehnte 
Theil. Im Jahr 1357 bezeg der Erzbiſchof von jedem uber, 
das verzapft wurde, 16 Viertel, woyon Erzbiſchof Gerlach durch 
Urkunde vom 9. Febr. ſenes Jahres 6 Viertel der Stadt bewii⸗ 
ligte. Die ganze Einnahme des Weinungeldes if im J. 1707 
auf 893 fl. 2 Abus 8 Heller angegeben. . 

Daß die Gaſtwirthe früher nicht die Freiheit hatten, für 
bie Mahlzeiten beliebige Preife anzufegen, fonbern daß feiche von 
dem Stabirath feRgefegt wurden, habe ih oben aus ben Jahren 
1549 und 1640 nachgewieſen. Go war es auch im anderen 
Etädten. Beifpielsweife. erließ der Rath zu Freiburg im Breis« 
gan im Jahr 1495 eine Verordnang,, werin es heißt: „Eine 
merkliche Ringe iR vor den Rath gelemmen, daß hie Wirthe ihre 
Gaͤſte unfreundtih empfangen, ungafiti halten, un daß fie in 
der Rechnung (Uert) ungebührlich find. Um diefes abzuſtellen, 
ud fie vor den Rath vorgeladen, und ift mit ihnen beredet 
worden, baß Re die Gäße tugendlich begrüßen uud halten, fi 
gegen fie freundlich erzeigen und in biefen wohlfeifen glüdlichen 
Jahren ein Fleiſchmahl um 4 Kr. (124 Kr. unferes Geldes), ein 
Fiſchmahl um 1 Schill. Pfenn. (12,5 Kr), ein Bierling Hafer 
u 1 Fr. (3 Kr.) und 4 Sefter um 1 Pfenning (15, 2x.) geben 
follen und nicht höher, und ſich fon der Maßen beweifen, daß 
Beine Klage mehr gegen fie vor den Rath komme, denn im Fall 
der Uebertretung wird der Rath fie nach Erweſſen ſtrafen.“ Um 
dieſelbe Zeit, 1480, ſchidte die Stade Genf mehrere Abgeordnete 
wa Geldgeſchäften nad Straßburg, deren Zehrfoflen zum Theik 
aufgezeichnet find. Zu Straßburg affordirten fie mis dem Wirth 
über die Berfößigung von 6, Perfonen und 5 Pferden auf 6 Tage, 
für 1 Boten 1 Tag und für plures sequentes, und bezahlten für 
Als zufammen 144 ſavoyiſche Goldſchilde (in unferm Oelde 
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Wiſche in der Stadt gehalten werden, nämlich in jeder Straße 
einer, und zwar einer auf dem Markte und in der Judengaſſe, 
der zweite In der Liebfranen⸗, Schlüffels, Aopp⸗, Enfer: und 
Borenjigaffe, der dritte in der Salzgaffe von der Laurentiuskirche 
bis zur Zudengaffe, ber vierte in ber Kirchgaſſe, Bader: und 
Lauergaſſe, der fünfte in der Schmidtgaſſe ſammt allen Rebengaſſen, 
als der Beuchergaſſe u. ſ. w., zwei In der Grube, dieſe jrdoh 
fo, daß einer von dem andern aus nicht geſehen werden lann. 
2, Niemand fol länger ale 3 freie Mittwoche (das wären alfe 
& Wochen gewelen) zapfen, es fei dana, daß fein Anderer ia 
Der Straße den Wifch begehre. 3. Dev Wein muß im eigenen 
MWohnhaufe verzapft und darf nicht einem Andern zum Zapf 
„ übergeben werden. 4. Es iſt nur eigenes Wahsthum zu Zapfen 
verſtattet. In derſelben Verotdnung fommt dann auch die Vor⸗ 
ſchriſt vor, die Ih Bd. 18 S. 383 mitgetheilt habe, fortan Ratt 
ves Kleinbergers Riesling zu pflanzen, weil durch die faR einzig 
gebaute Kleindergerrebe der Binger Bein bei den Käufern ſehr 
in Mißkredit gekommen ſei. 

Die Beſtimmung, daß ein Straußwirih. wur. vier Wochen 
zupfen dürfe, galt auch noch im Jahr 1709, Inden damals der 
Rap dem Domkapitel über die "Erhebung bes Weinungelbes 
in folgender, bereits oben angegebenen Weiſe berichtete: „Ed wird 
ben Rändigen Schild⸗ oder Gaſtwirehen im. Jahr zweimal ber 
Wein aufgenommen, nämlich vor dem Herbſt, damit man feben 
möge, was für nme und andere Weine binzulommen, und nad 
bem Herbſt, daß man erfennen Sonne, was das Jahr bindung 
abgegangen und verzapft, umd wird barüber dem Rath eine 
ſpezifizirie Nechnung übergeben, nach welcher dann der Füll⸗ uud 
Tranfwein cd. h. der Hausirunf) tarist und abgezogen, bas Uebrige 
aber verungeldet wird, nämlich von jeber Ohm 8 Maaß in pretäe, 
wie der Wein verzapft wird. Was fie dad Jahr hindurch ein⸗ 
und austhun, müflen fie genau anzeigen, und es barf kein Schroͤter 
ohne Zettel freien, wie dann wegen zu beforgenden Unterfehieife 
kein Kiefer mit Legeln etwas ein» ober anstragen darf. Der 
Zapf dagegen bei den gemeinen Bürgern, welche man Hecken⸗ 
wirthe nennt, geht nad der Ordnung um, fowie einer ſich deshalb 
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bei dem Baumeifter angemeldet hat. Sobald einer einen Wil 
ausſteckt ober einen Baum ſetzt, wird Demfelben der Wein auf⸗ 
gezeichnet, und wenn er nach 4 Wochen, wie gebräuchlich, feinen 
Wiſch, Baum oder Strauß sinziehen und feinem Nachbar Play 
machen muß, wird wieberum Viſitation des Kellers gehalten und 
geſehen, wie viel er verzapft hat, und davon dann das Ungelb 
erhoben, In dewmſelben Berichte beſchwerte fi der Rath darüber, 
baß gegen allen, Uſas ber Jahann Adam Ammelburger von ber: 
Obrigkeit als. Rändiger Baumwirth conceſſionirt worden fei, und 
trug darauf an, ein ſcharf poͤnaliſirtes herrichaftliches Dekret 
gegen das. heimslide Zapfen. ohne Schild und Baum zu erlaffen. 
Darauf erſchien dann: eine Verordnung bes Domlapitels, weiche 
fagte: „Nachdem der Gebrauch des heimlihen Zapfes dem Bers 
nehmen nach in unferer Stadt Bingen bis hierhin dergeſtalt 
boͤchſt ſtrafbarer Weiſe ſich eingeſchlichen hat, fo baß viele Gewiſſen⸗ 
loſe ſich deſſen ohne Scheu zw ‚gebrauchen keinen Anſtand nehmen, 
hierdurch aber fowohl an unferm Ohmgeld ein merklicher Abbruch: 
gefchieht, als auch den Mitbürgern, die öffentlich zapfen und ihre - 
ESchuldigkeit entrichten, guoßer Schaden zupefügt wird, welchem 
Exceß furder leiaeswegs nachzuſehen IR, fo. ergeht unfer ernſilichet 
Befehl dahin, daß, fo oft und vielmal einer oder mehrere dagegen 
handeln, dieſe jedesmal: in eine Strafe von 10 Reichsthalern 
serfallen,. demjentgen aber,. der ſolchen Zrevel zus Anzeige bringt, | 
son dieſer Serafe die Hätfte zuſallen folle.“ 

Die Straußwirihfchaften beſſehen noch heute in Bingen, 

nur unbefchränft,. fo daß es ‚wohl vergefommen iſt, deren zu 
gleicher Zeit 50. und noch mehr zu haben. Man bekommt bort, 
mie auch in anderen Wirshfduften, bie Gaſtwirihſchaften ausges 
genommen, ben Wein nicht in einer Flaſche, fondern in Schoppen⸗ 
oläfern, wie das Bier, immer aber zu einem billigern Preife ale 
in den fänbigen Wirthshäuſern. Es if vom nationalolonomiſchen 
mie vom merafifhen Staudpunkte in: neuerer Zeit viel Dagegen 
geeifert worden, indem dadurch die Trunkſucht befördert werbe 
und ein Binger dem andern wur fein Gelb bringe, um es 
fpätes wieder von ihm in Empfang zu nehmen; bagegen wirb 
aber geltend gemacht, daß nicht Jeder im Stande fei, mit feinem 


754 Bingen. 
Meine, den man nicht wie andere. Fräüchte zu Marfte Singen 
kann, auf Käufer zu wärten, und daß er daher darauf bebacht 
fein müffe, feine Waare zu Gelde zu machen, um zu leben und 
das Nöthige für den Bau feiner Weinberge zu erlangen. Mo, 
wie in Bingen, dert Wein in großer Mafle produzirt wird (ie 
einem guten Sabre werben: bis zu 3 Stüd auf deu Morgen 
gewonnen) und bie ganze Flur mit verſchwindend geringer Aus⸗ 
nahme nur in Weinbergen befieht, wo alſo Jeder, der nich 
gin befonderes Vermögen befist ober ein anderweitige: , ihn cn 
naͤhrendes Geſchaͤft hat, darauf angewiefen if, fein Produkt u 
verweriben, die geringen. Weine aber nicht fo leicht in den Handel 
fommen, da darf man der letztern Auſicht nicht alle Bevehtigung 
verfagen. 

Daß bei den Handelsverhaͤltniffen im Mittelalter bie Bein 
produzenten auf folhen Zapf noch weit mehr augewiefen waren, 
liegt auf der Hand, und es erklärt ſich daraus, weshalb au 
die Beiftlihen, deren Einfommen zumeift: in Weingefälien beſtand, 
fih zum Weinzapf genöthigt fanden. Freilich fegte das mannig⸗ 
fache Streitigkeiten ab, fo z. B. in. Betreff der Immunität, welche 
die Höfe und Häufer der Geiſtlichen befaßen, und die den Binger 
Stiftsherren von bem Rathe für die Dauer bed Weinzapfs befiristem 
wurde, worauf das Domkapitel 1446 entſchied, daß Richter mad 
Bogt nicht In die Höfe und Häufer der Geiſtlichen gehen bürfen, 
ihre Freiheit zu gefährden, und daß durch: den Weinfhauf cin 
geißlier Hof feine Freiheit nicht verloren habe, > 

Etwas Anderes iſt es freitih, wenn die Straußwirtke. wicht 
ihren :eigenen , felbft gezogenen Wein verzapfen,, fondern auch 
wuswärtigen kaufen und damit Wirthfehaft treiben, was in fräherer 
Zeit, wie wir eben gefeben haben, verboten war, indem man 
damals nicht Wirkhfchaften conceffioniren, fondern den Bürgern 
nur die Gelegenheit geben wollte, ihr Produkt zu verkaufen. Seit 
vielen Jahrhunderten war man deshalb darauf brdacht, febe 
Konkurrenz ber auswärtigen Weine auszufchließen und deren Eins 
führung in bie Stadt zu unterſagen. Schon am 26. Dec. 1385 
ertheilte Erzbifchof Adolf der Stadt das Privilegium, daß im 
den naͤchſten 5. Jahren daſelbſt Fein anderer Wein verzapft werben 
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Düse als toben, weicher in non Memarkang: von Bingen gewachſen 
fi: Mach Ablauf dieſer Friſt ernenerte am .26. Dee .1300 
Kpured, der Ertvählte von Mainz, dieſes Privileg auf Drei weitere 
Dahre, jedoch mit dem Hinzufügen, daß, wenn alle Weine zu‘ 
Bingen verkauft ſeien, bie zum näthfken Herbſte fremde Weine 
eiagefuhrt wenden. dürften. Diefe Kriß wor fauın vorüber, ala 
Rescna IL, unswurke Erzbiſchaf, am 30. Juli 1394 die Gnade 
auf. drei weitere Jahre verlängerte: Erzbiſchef Johann II gab 
das Privileg in etwas anderer Weile, indem er am 17. Auguſt 
1401 der Stabi die Snade ertheilte, daß Riemank, Beißliche, 
Mannen, Burgmanuen, Burgfrauen, Bürger’ oder Bürgerinnen, 
Bcka in. Die Stadt :einführen dürfe peimli oder Sffentfic, ‘als 
wur in Beeren. In der Stadtordnung von 1488 wurde das 
Einführen nur noch ven der Elaubniß des Amtmannes abhängig 
gemacht, und ale beranfpin mehrere Bürger, Diünfterer, Sarms⸗ 
Jelmer (fo leſe ich das Inrrıepte „Uyngheimer“ in der Spolienfiage) 
und andere sine in Bingen einführten, ſolche vergapften und 
Öffentlich. auseufen ließen, beflante ſich die Stadt über diefe 
Wusteguug deö Paragraphen in der Stabtorbuung, worauf dann 
Erzbiſchof Berthold 1402 entſchied, eo folle auch für die Folge 
bei.ber Bufknsung son 1488 verbleiben, jedoch der Amtmann, 
wern er um Die Ebeilung der Erkanbai zur Einführung erſucht 
werde, jolıhe and dahin geben, einen Trunk Weines (d. h. für 
ben cigenen Hausbedarf) einzuführen, aber feinen zum Ausſchenlen 
user Berzapfen. Als die Btabigefühte ſpaͤter durch die geringe 
Betheiliguug an dem Wochenmarkte in Folge der Streitigkeiten 
wi ni Kurfürſten von ber Plalz (vergl. oben S. 435 a. f.) 
deohen Ausſall hatten, mußte man auf neue Einnahme finnen, 
wor man "bewirkte deshalb bei Dem Domkapitel die Erlaubniß, 
von. jeder Ohm fremden Weines, der in bie. Stadt eingeführt 
werbt, sinn Zeil zu erheben, und zwar von einem Fremden 12 
Maifpfengiuge and von einem Finheimiſchen 9 Weißpfenninge 
per Fader, welches Geb zu einer Hälfte dem Domkapitel und 
zut andern ber ESaudt zum Bau ber. Thürme, Stabtthere, Mauern 
uud Gräben: zufallen ſollze; aber man fleilte doch babei bie 
musbrüsttishe. Beriaguag/ baß. foldıe . Weine weder verzupft, noch 
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son einem Wirihe angefanft. werben. durften, fokdern wirdes 
ous der Stadt auszuführen feien. Es war das alſo ein Zeil 
für bie sum Handel befinnmien fremden Weine. Dabei ſcheinen 
jedoch Unterſchleife nicht ansgeblieben zu fein, die namentlid das 
durch bewerkſtelligt werden Tonnten, daß Dinger Bürger in dew 
benachbarten Bewmeinden Weinberge beſaßen, busen Yrobufte fie 
doch einführen und verzapfen burften, während Weine aus auderen 
Orten von dem Zapf ganz ausgeſchloſſen waren, und es erging 
Deshalb 1712 folgende Verorduung bed Domlapiisld: „Dtwcht 
uun fihon wegen Einführung fremder Weine von verbotenes 
Orien vielfältige Verordnungen erlaffen worden find, fo hat me 
hoc) gegen dieſelbe vielfache Koniranemiigmen begangen, und es 
wgeht deshalb ein für. allemal anſer endlicher und ernflicher Defchl, 
daß außer Bübesheim, Kempten und fmesifigisien Weinbergen 
zu Ockenheim Seine anderen Weine, unter welden Präterte 6 

immer fein möge, in unfere Stadt Bingen zapſbar eingeiaffen 
werden follen, fo zwar, daß, wenn eine felihe Einführung geichehen 
follte, dieſe Weine conſignirt und dem Eigenthümer ober Befiges 
bes Kellers nicht eher der Zapf gefaltet werke, bis ſolche Weine 
'wieber ans ber Stadt herausteſchaffti worden ſind.“ 

Der Weinverlauf au fremde Auufleute wurbe durch MWein⸗ 
unterfäufer (Maller) getrieben, wie bad neh heute in Bingen 
durch die Weincommifjionäre geſchieht. Nar beſtanden daruber 
nach der Stabtorbnung befimmie Borſchriften. „Die Meinunter⸗ 
käufer follen dem Antmaun ſtatt des Kapitels im Beiſein des 
Rathes gleich anderen Stadtknechten gelchen una ſchmören, Dem 
Bürgern getveulich behülflich zu fein, nad ihrem beſten Yeundgen 
und Nutzen ihre Weine gu verkaufen und zu verireiltn. Cie 
follen die Kaufleute in drei Seller führen und ihnen ext - Die 
Proben geben. Haben bie Kaufleute in einem der drei Kelles 
getauft, fo mögen fie alsdann fie weiter führen von Keller zu 
Keller und fie dort probiren laffen, um ihre Gattung zu fischen 
und zu kanfen. Kaufen fie aber nicht in einem der drei Keller, 
fo dürfen fie von ihnen nit weiter in andere Seller geführt 
werden. Die Unterlünfer dürfen auch feinen. Wein Kınfen, um 
ihn wieder zu verksufen, bie Käufer. auch nicht außerhalb ber 
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Gemarkang -Jerumführen , es geſchehe bene mit Erlaubniß bei 
Nathes and ver .Bürgermeiler. Am Weinkaufmannsſchatz follen 
fie Seine Gemeinſchaft haben, fo lange fie Yinserfäufer find; das: 
gegen ſol ihnen won. jebem Berläufer für jedes verkaufte Fuder 
ein Turnos werben.” . 

Die eben eiticte Verordauug wen 1712 emipäkt and ein 
fee nachdrückliches Gebet, Die Wirthehäuſer zu einer gewiſſen 
Abendſtunde zu fhliehen. „Da bei dem nmachtlichen Trinfen usa 
Gaffenſchwaͤrmen mehremiheild bie guößten Ungelagenheiten, auch 
Seibd- und Toreägefahren. zu entſtehen pirgen, und ohnehin is: 
einer chriſtlichen Gemeinde ſoiche Exceſſe ſehr ärgenlich und. folge 
lich bei Gott unverentweortiih ſind, fo iR unfer ausdrudlichſen 
Befehl, daß Seine hinſar fig gelüen laſſe, im Sommer nadı 
19 und im Winter nad 8 Uhr gemeine Wirthshaͤuſet gu betreten 
over auf offense Straße bei BWerühung son Iuſolenzen ſich aus 
weeflen zu laffen. Zu deſſen gaͤnzlicher Abſtellung merben beahaik 
bie Waccuciſter Ixalt dieſes erußlah augewieſen, uch obiger 
Zeit Die Wirthohäufer fleißig ya: viſitiren und Die Kontraverien⸗ 
ven, nämlich die jenigen, welche im Wirthshauſe fi ‚befinbem, 
fowie ben Wirth, weicher ihnen ben Aufenthalt gewittt, unjerm 
- Ymimann anzupigen, damit Gäfe und Wirth oßne Rüdficht 
Dex Perſon zur gekühuenben Sarafe gezogen werben, Dabei fiat 
bie: Wachtmeiſter gegen allen Widerfſpruch an der einen poker 
andern Seite nacherädttich zu mnnmienigen.” Die Feſtfetzuug einer 
Volqzeſtunde datirt Abrigens nicht uf aus biefer Zei, Schon 
Sie Stadtordnung von 1468 hat einen Paraggeeyh wegen des 
Weingiodeläuters. „Der Bieinglodelänier fell dem Aıntınnan var 
Kapitels wegen im Beifein des Raches wie. andere Staptiuphie 
geloben und .fdusäcen, wenn Tag und Nacht geſchieden if, auf 
beit Thurm m gehen, bie Glocke zur rechten Zeit zu läuten, 
auf Dam Thurme: zu ſein und zu bleiben, his ex die Tagglocke 
geläuset hat, inzwiſchen aber lauern und hören, ob er Geſchrei 
oder Rufen versuche, 06 wäre von Breuer, Feinden: ober ſonſt, 
wovon ihm bändte, daß es unſerm Kapitel oder der Stadi 
Dingen ſchädlich fei, in diefem Falle lou et durch das Läuten 
mit der Glocke warnen.” Man fieht, Kap bier von. dem Nacht⸗ 
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788. | Itngeu. 

wöthter nuf dem Kirchthurm die KAede iR aber der Aucdeud 
„WBeinglode” zeigi. an, daß derfelbe bie Stunde bes Berlaffens 
der Wirthshaͤuſer durch Länten anzuzeigen hatte. Ich erimuene 
mich, daß ein ſolches Räuten der Polizeiſtunde noch vor vierzig 
Sahren an vielen Orten im Gebraudhe war, In Frauffurs 
nannte man es ebeafalls das Weingiodeläuten, „Die eigentlichen 
Wirtpshänfer,” fchreibt Kriegk, „waren nach aller Nachrichten 
fehr Hark beſucht, und es bedurfte ‚Rrenger, immer wieder z8 
erneuernder Gteafgebore , um nameuilich das zu lange Ben 
weiten in ihnen zu verfüten, Bu dieſem Zwede war ſchon im 
älterer Zeit eine beſtimmte Stunde des Weggehens feRgeiegt 
und, wie in allen deutſchen Gtädten , bie Einrichtung geiceffen, 
daß dieſelde durch Das Zänten siner. Glocke angeliudigt wurde, 
Dieſe Otode nannte man die Weingiede ober die legte 
&lode, oder au, weit fie eine Yalbe Stunde lang gelänsel 
wurde, die. fange Slocke (!), fowie das Läuten feibh „DER 
Septen Binten‘*. Der Durch ſie verlündigte Schluß der Weine 
banter fand in der beſſern Hälfte des Jahres um 9, im der 
andern um 8 Uhr Ratt, wud die Tage, in welchen dieſen 
Wechſel ‚eintrat, waten Maris Berlündigung (25. März) und 
der Gallus⸗Tag (16. Detsber). Ein Ueberreſt dieſes Gebrauches 
M das Läuten, welches wech immer von der Oſter⸗ ie zus 
Herbfimeffe um 9 und von Der letziern bis zur erſtera um 8 
Apr ftatefinbet, Das fedoch nicht mehr einen polizeilichen Zwed 
hat. Sobald im Mittelalter die Weingiode verfiummi set, 
mußte der Wirth foine Büfe ausbieten, ſowie feine Seuche 
verſchließen, und er ſowohl, wenn er dieſes nicht that, als au) 
der Gaſt, der feinem Gebote nicht Folge leiſtete, verſſel in eine 
Geldes oder Gefaͤngnißſtrafe. Diele Steafe war Anfangs ſehr 
bedeutend, und es läßt ſich daraus ſchließen, daß das Woeinttinken 
fon im 14. Jahrhanderi ſehr ſtark getrieben wurde, Rasch reines 





) Se ben grenkfurter Geſchong von 1872 vei Gendenberg, Beleche 
juris, H 66, heißt es: >Allirmenlich sal wizsen, das man nach der letz- 
ten Glo cken keynen Wyn sal gebin in den Thavernen den, die in den 
Thavernen sitzen, und sal auch nyman in Thavernen nach der langen 
Giockin zu dem Wyne «itsen.« 
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Berorbnung nämlich, welche 1856 enfaffen wurde, mußte ber Wirth 
alles Geld, welches er nach ber langen Glocke einnahm, an die 
Stadekaſſe abgeben ; der Gaf aber, welcher im Wirthshauſe ſitzen 
hiich, maßte ‚entweder. auf. vier Wochen die Stadt. verlaffen oder 
ein Strafgeld von vier Gulden (Boldgulden) entrihten Drütt- 
hats Jahrzehnte ſpaͤter (1382) feste man dieſes harte Strafmaß 
anf fünf Schillinge herab, welche ſowohl ber Wirth ale der 


Gaſt zu zahlen hatie, und. fär welche, wenn einer fie nicht. bes 


‚zahlen konnie, vierwöchentliche Berbaunung eintrat. Hierbei 
verblieb es dan auch im folgenden Jahrhundert, nur daß man 
sulest die im Wiribehaufe ſihen Bieibenden auch durch bie 


Schaarwaͤchter fofort ia's Gefaͤngniß Hringen ließ.” 


Die Paolizeiſunde wurde aber auch auf bie in einem Baföofe 
logirsnden Fremden ausgedehnt. In einer Ordnung, welche ber 
Math zu Bingen im Jahr 1549 für die Gaſthalter feſtſegte, heißt 
es ausdrücklich; „Der Mirth basf feiner ehrbaren Perfon Wirth⸗ 
ſchaft ober Herberge verweigern, aber ſeinen Gaͤſten nicht laͤnger 
als bis acht Uhr zu ſitzen geßetten ‚ex hat alsdann bie Lichter 
anszuloſchen. 

Um die frühen Yoskeikunden , 8 Uhr im Winter und 
9 U im Sommer, fih zu erflären, muß man bie frühere 
Kinsihtung bes tägligen Lebens der Bürgerklaſſe keunen. Ju 
Den meiden Stdten fand man im Sommer um 4, im Winter 
uw 5 Uhr Morgens auf und legte fh Abende um 9 Uhr ſchlafen. 
Zw. iener- frühen Morgenflunde begannen bie Arbeiten in den 
MWerklätten und auf dem Felde. Wir haben oben gehört, daß das 
Silenium in den latelnifhen Schulen ſchon um 5 Uhr Morgens 
begann; feibA Die Rathsſitzungen fingen in manchen Städten das 
gauze Jahr hindush um 6 Uhr Morgens, in anderen Sommers 
am. 6, Winters um 7 Uhr:an.. In der Regel wurde um 11 
Ube zu Mittag gegeflen, auch wohl um 10 Uhr. Die öffentlichen 
Geſchäfte fingen. wieder um. 12 Upr an. Das Abendeffen hielt 
man um 6, jedoch auch fhen um 5 Uhr. „In Frankreich waren 
noch au Anfang des 16. Jahrhunderts fogar am Hofe die Stunden 
des Mittags: und Abenbefiens 10 und A Uhr, Diefe Stunden 


* yüdjen ſpäter immer weiter vor: im jenem Jehrhundert auf 11 


IR Bingen. 


und 5 Uhr, im folgenden auf 12 und 0; zu Anfang des ſ66. 
Jahrhunderts aß die vornehme Welt Frankreichs ſchon um 1 Uhr 
zu Mittag; bald nachher ſchritten die zwei Effensflunden immer 
weiter vor, bis fie zufegt auf 3 Uhr Nachmittags and 11 Uhr 
Nachts kamen,” 

„In Betreff des Eſſens und Trinfens machte man drei Haupt⸗ 
abtheilungen; diefe waren: das bei allen Leuten aus einer Suppe 
-beftehende Frühſtück, das Mittageſſen aud das Abendeffen. Bei 
den Meiſten, namentlich bei der arbeitenden Klaſſe, kam noh 
das ſogenannte Undern oder Afterslindern, d. i. das zwiſchen 
dem Mittag⸗ und Abendeſſen genommene Beöperbrod, hinzu. (iin 
der Ahr nennt man wo heute die freie Zeit des Taglähners 
:zwifchen dem Dittageflen und dem Wiederbeginmn ber Arbeit, bie 
gewoͤhnlich zum Schlafen benupt wird, Umbern.) Beim Dlittag 
effen tranf jeder einigermaßen wohlſtehende Bürger Wein, um 
auch die Gefellen mander Handwerker erhielten bicfen ode 
Bier. Manche Leute nahmen außerdem auch noch zuifcdhen dem 
Fruhſtuk und dem Mittageſſen einen Drunk. (Diefe Sitte, gegen 
10 Uhr ein Wirthshaus zu befuchen, etwas zu effen und Wein 
zu trinfen, iſt noch Beute in Bingen fehr ſtark Ablich, namentlich, 
wenn auch nicht ausfchließtich, bei der arbeitenden Klaſſe, welche 
diefes Frahſtüͤcken, wie fie es neunt, fo nothwendig hält wie bas 


Mittagefien.) Auch zwiſchen tem Mittags und Abendeſſen nahm 


man einen Trunk, und zwar pflegte man im dieſer Zeit wo mogkich 
Urten oder Unter⸗Urten zu tvinfen, d. h. im Wirthshaufe aber 
der Korporationstrinffiude in Gemeinſchaft mit Anderen ein Bas 
Wein zu teinfen. Auch die Zeit nach dem Abendeſſen brachte 
man dort gern zu, fo daß dann die Trinkſtuben wie Die Wirth 
häuſer am ſtärkſten befucht waren. Manche Beute pflegien and 
noch zum Schlufle des Tages den fogenannten Shlaftrunk za 
nehmen, d. ti. unmiltelbar vor dem Gchlafengehen soder "wohl 
auch im Bette ſelbſt ein Glas Wein zu trinken. 

„Die Trinkſtuben waren Weinſtuben für geſchloſſene Kor⸗ 
porationen oder Vereine. Sie waren im Mittelalter nicht wur 
wegen der herrſchenden NReiguug zum Weintriuken ein Bedürf⸗ 
niß, ſondern auch weis man Damals nicht, wie heut zu Tage 


Triukstuben.. 79 


in den Kaſinos, Kiubbs und Bürgervereinen, mit Leuten ver⸗ 
fchiedenen Standes uud Berufen, ſendern bloß mit Seinesgleichen 
gefellig zu verfehren ſuchte. Die Weinfchenfen wurben deshalb 
vorzugsweile. von ſelchen Leuten heſucht, meiche, wie die meiſten 
nicht zauftigen Handwerker, Die Haudwerlalnechte and bia fm 
Dienfie von Privaus ſiehenden Aubeiten, Steige Axiaffube hatten 
und eine haben durften.” Ob die Zuufsiuben ber Handwerker 
schenfalle ala ſoſche Srinkbuhen angefchen werben durfen, vol 
ich wicht entfcheiden: fo viel geht adeß Aus Deu oben mit⸗ 
„gelpeiten Gasmgen ‚petoor, daß wenigfund hei Zuufkverfumg- 
‚Inugen dort kächtig getsunlen wurde; ab zeigen das unter Anderm 
bie Reid in ein zu. enteihieuten Gisajen., wehhe in den 
rungen der Leinenweber Sosismmen, 


Beige a gaſee 


BU. 0. dies zweimal 130a ben 1301. J 

Daſelbſ ſfind in die Weihe der. Schuttheiße ach einzuleiten: 

"... 1339 Heinrich Mobe Baur, De BO, 178). 4508 - 

+ 4822 ob Ban, _ - 

E 372. Bu en ven dr ui Menge 

1.3508 Sehuy Doruteymer. 

3. S. Mi. Mirrmwein, Bube.dipl. 4, 70, gibt Aber Das Mun- 
datum. puuperupn: am Gräukonieriiage folgende Vorſchrift 
aus -sew Stainten bei Faantfurter Barthoismäuskiftss: 
»Cena Domini, Missa parschie. cusmpleta, gıe .hara com- 
sueta celebretur, statim prima et tertia legatur, deinde 
Mandatum pauperum peragatur. — Primo exeant ar 
marium (die Safriflei, vergl. oben S, 111 A.) duo ceri- 
feri, scolares, dein duo vexilliferi, retro quog ante infimum 
gradum. chori stent pueri duo vel tres bene vociferati, 
cantantes ympnum Tellus, et primo versu finito chorus 
eundem versum repetat cantando, et exeant interim ad 
locum Ecelesie, ubi tecte sunt mense et fercula cum 
vino reposita, et vexilliferi precedant, dein scolares, 
Vicarii, Canonici, Prelati, quilibet ordine suo, post quos 
sequantur duo ceriferi, dein duo ministri tunicis rubeis et 
ultimo offieians cappa similiter rubea induti, et cum ad 
locum perventum fuerit et ibidem dicto ympno Tellus, 
partim per pueros choro respondente cantato, Diaconus 
minister legat Evangelium ; Ante diem pasche sine ty- 
tulo sub accentu Evangelii. Dein officians legat et dieat 
summissa voce: Tu mandasti, ministris vers. respon- 
dentibus: Dominus. Dein officians legat collectam, qua 
finita, succentor incipiat Antiphonam: Cena facta, et 
interim offhicians lavet pedes XI] scolaribus, in eignum XI 
discipulorum, quo facto officians redeat ad locum suum, 
et statim Subdiacontıs legat Epistolam: Convenientibus, 

‚Rine tytulo sub accentu prophecie, qua finita officians 


4 


Beichligangen und Ausäte 2308 
aspergat cum aqua benedieta omnia fercula et vinum, 
thurificante ministro eadem cum thuribulo, quo facto suc- 
centor imponet Antiphonam: Mandatum novum etc, 
et interim distribuantur fercula et vinum, quibus distri- 
butis officians dicat altiori voce quam prius: Satiati etc, 
quo dicto ‚astemikitt Magikter' jresdnderum ad locum 
ibidem altiorem pronuntiando singulos propriis eorum no- 
minibus alte voce, qui Eleemosynam suam presenti man- 
dato contribuerunt, eos melius, quo poterit recommendando, 
qusa recommendatione facta ft6rum duo pueri, ubi prius 
 ympnum Tellus dimiserunt , incipient cantantes chori 
„Processlone ordine, quo gupra exieraht, revertente.« 
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